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Sie waren in Göttingen immer der erfte Zeuge meiner 
Arbeiten, Lieber Dahlmann: es ift billig, daß ich Ihnen aus 
der Ferne die Fortſetzungen wenigſtens durch eine freundliche 
Empfehlung näher rüde. Von Ihnen, dem die Hiftorifche Be— 
trachtungsweife vor Vielen geläufig ift, möchte ich gerne hören, 
ob e3 mir gelang, an unferer jchönen Literatur, die man nur 
äfthetifch zu bereden gewohnt ift, das reine Geſchäft des Hiftori- 
kers zu üben: zu ordnen, zu ftellen, Zufammenhang in Allem, 
und durch den Zufammenhang Nothwendigkeit nachzuweiſen; ob 
es mir glückte, die neuere Zeit Durch größere Objeetivität unge: 
fähr fo in die Berne zu jchieben, wie ich die ältere durch vor: 
herrſchende Subjeetivität uns näher zu rücken meinte, Fülle der 
Sachen beizubehalten und Doch große Licht: und Schatten- 
maffen hineinzuwerfen, die meine Geſichtspunkte andeuten und 
meine Urtheile an die Hand geben. Ueber die neuere Literatur 
eigene Urtheile mit demſelben Nachdrucke vorzudrängen, wie über 
die ältere, war weder rathſam noch nöthig. Die Produete der 
alten Zeit ſind der Nation entfremdet, die Stimme des Volkes 
ſchweigt faſt über ſie, die zu treffen ein Kriterium für des Hiſto— 
rikers Beruf, ſie richtig zu ſtellen die Probe ſeines Urtheils iſt. 
Hier war es zweckdienlich, deutlich und beſtimmt zu ſein. In 
Bezug auf die neuere Zeit aber iſt die Nation im lebendigſten 
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Belize der Literatur; fie hat ihr Urtheil jelbft firixt; von dieſem 
Nechenfchaft zu geben ift ein Verdienſt, was erft fünftig (und 
dann auch troß aller Zurückhaltung) feine Anerkennung findet, 
was im Augenblide, je prätenfiöfer es fich geltend zu machen 
ſuchte, deſto mehr feinen Werth fich jelber nehmen würde, 

Ich fee meiner Literaturgefchichte einen Sanusfopf von 
Dedicationen auf: wie ich die ältere Zeit den edlen Freunden wid— 
mete, die fish fcherzend wohl ſelbſt Propheten mit umgefehrtem 
Gefichte genannt haben, fo gebührte Ihnen Die neuere Zeit über: 
iwiejen zu werden, der Sie mit jugendlichen. Augen nach unferer 
Zufunft ausfpähen, Jene Freunde bereiten ein neues vaterlän= 
diſches Niefenwerf für ihr undanfbares Vaterland und ſammlen 
feurige Kohlen auf deſſen Haupt, indem fie zugleich, ihrer Wiſ— 
fenfchaft gang hingegeben, den Frieden und die Genugfamfeit 
auögenießen, der in jedem rein geiftigen Beftreben liegt; Sie, 
den der politifche und hiftorifche Beruf in die wirkliche Welt 
drängt, dem die Erzählung der dänischen Gejchichte zugleich zur 
praftifchen Lehre der Bolitif wird, den wir Deutſchen auch außer: 
halb der Wiſſenſchaft gern auf der Hochwacht der gegenwärtigen 
Dinge des Baterlandes fehen, Sie haben es in dieſen Zeiten 
ſchwerer, in Frieden und Befriedigung zu bleiben, aber im ges 
funden Herzen dauert der Muth aus. Was mich angeht, fo 
hat mich dieſes Werk, an das ich eine gute Reihe Jahre gefet 
habe, in einer gewiffen Mitte zwifchen Wiffenfchaft und Leben, 
Literatur und Staat gehalten, aber meine Wahl war längft ent- 
schieden. Ihnen, der Sie dieß Buch nicht mit den Augen ver 
belletriſtiſchen Näfcher durchblättern, für die e3 nicht gefchrieben 
ift, Ihnen wird e3 Teicht fein, in diefen Ießten Bänden überall 
auf die Beobachtung zu ftoßen, daß felbit unfere glängendfte Li— 
teraturepoche Mühe hatte, fich im Gonflicte mit Wiffenfchaft 
und Staat oben zu halten, daß fortwährend ein Kampf zwi— 
fchen Dichtung und Wirklichkeit war, der Die größten Energien 
auf jener Seite in einem Zeitalter praftifcher, materieller Ten- 
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denzen und dringender Staatöbebürfniffe hemmen und beugen 
mußte. Weiterhin iſt unfere ſchöne Literatur ein ftagnirender 
Sumpf geworden, von jo giftigen Beftandtheilen gefüllt, vaß 
man Orfane von außen hinein wünfchen muß, da feine deutſche 
Regierungsweisheit bis jetzt zu der Einficht reiht, Daß ein 
Staatskörper auch phyfiche und gymnaftifche Bewegung braucht, 
wenn er nicht wie das Individuum verfrüppeln foll, das eben 
diefe Bewegung über der bloß geiftigen Negfamfeit vergißt. 
Unfere Dichtung Hat ihre Zeit gehabt; und wenn nicht das 
deutſche Leben ſtill ftehen foll, jo müffen wir die Talente, die 
nun fein Ziel haben, auf die wirflihe Welt und den Staat 
loden, wo in neue Materie neuer Geift zu gießen ift. Ich, fo 
viel an meinen Fleinen Kräften gelegen ift, ich folge dieſer Mah— 
nung der Zeit. Don mir wird man ed nach dieſem Werke glau— 
ben, das Sinn und Liebe für Kunft und Dichtung mit meiner 
ganzen Griftenz verwachjen ift, und ich werde e8 wohl, ohne der 
Profa bejchuldigt zu werben, jagen dürfen, daß uns die inneren 
Nöthigungen unferer Zuftände anrathen, ung fürderhin mit dem 
Genuſſe unferer alten Poefien zu begnügen, die ermattete Pro: 
ductionskraft auf einen anderen Boden zu verpflanzen, wo fie 
neue Nahrung findet, umd wenn wir das Alteriworbene in ver 
Literatur nicht mit dent Neuzuerwerbenden im Staate zugleich 
verbinden können, lieber jenes aufzugeben als dieſes. Aus jener 
fteifen, ftarren, ftumpfen Welt der Empfindungslofigfeit im 
17. und 18. Jahrhunderte hat und Empfindfamfeit , Affeet, 
Liebe, Dichtung und Gefang mit fiegender Gewalt gerettet: 
forgen wir num, daß wir nicht in das andere Extrem von lauter 
Schmelz und Mattheit, Weichlichfeit und Leidenfchaft zurück— 
fallen. Lieben, Dichten, Singen hatte zu jener Zeit eine hifto- 
rifche Größe und Bedeutung; im Fluffe des Lebens, wo Nichts 
ewigen Beftand hat, find dieß Alles nur Kräfte neben anderen 
Kräften, um nichts größer in fich als dieſe, und fie müſſen dieſen 
weichen, wenn Zeit und Schickſal dieſe andern wachſen laſſen. 
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Bei uns ift die Verzärtelung unter dieſer Dichtungs - und Em- 
pfindungsſchwelgerei jo fobaritifeh geworben, daß bald ein. Heif- 
fporn Heinrich Percy öffentliches Beifpiel geben muß, das gött- 
liche Abbild des Mannes von rein handelnder Natur, der von 
Liebe, Dichten, Singen auch feine Meinung hatte, wern e3 ihm 
in den Weg trat bei großen Unternehmungen. Soll ich Ihnen 
feinen Katechismus ausfchreiben? ich finde ihn fo einzig jchön, 
mögen mich Doch jene immer einen Barbaren jchelten, vie feine 
Sache von zwei Seiten fennen! 

„Dichten? ich wär’ ein Kitlein lieber und fchrie Miau, 

als einer von den Versballadenfrämern. 

Ich hör ’nen ehernen Leuchter lieber drehn, 

oder ein trocknes Rad die Achſe Fragen, 

das würde mir die Zähne gar nicht ftumpfen, 

fo fehr nicht als gezierte Poefie. — 

Singen — führt euch gerades Weges dazu, Schneider zu 

werden, oder Rothfehlchen abzurichten. 
Lieben? Iſt dieß ’ne Welt 
zum Buppenfpielen und mit Lippen fechten?‘ 


Heidelberg, im Juni 1840, 


Gervinus. 
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XIV. 


Regeneration der Poefie unter den Einftüffen 
der religiöfen und weltlichen Moral, 
und der Kritik, 


4. Ueberblick. 


Mir find bei dem Zeitraume angelangt, zu dem unfere Er: 
zahlung von allem, Anfang an als zu ihrem Haupt= und Ziel 
punfte hingedraͤngt. Es ift die Zeit, wo unfere Dichtung jene 
Grade der Ausbildung erhielt, die ihr bei dem Auslande Stimme 
und Geltung verfchafften‘, die fie befähigten, mit den Literaturen 
der übrigen europäifchen Nationen zu wetteifern, und Einflüffe 
auf die Geftaltung der nordifchen, der englifchen,, franzoͤſiſchen 
und italienischen Poefien zu üben, wie fie chemals diefe auf die 
deutfche ihrerfeits geübt hatten. Was ihr diefen Werth zu geben 
half und diefe Wirkungen wefentlich erleichterte, war allerdings, 
daß fie die Zeitumftände begünftigten, indem fie ihre Blüte ent— 
faltete, als die der Übrigen europäifchen Literaturen vorüber war, 
War dieß ein Vortheil, fo war es doch Feiner, den wir vor Anz: 
deren vorausgehabt hätten. Denn aud) die anderen Literatur: 
epochen der gebildeten Völker Europa’s hatten zu ihrer Zeit Feine 
gleichzeitigen Widerftände zu befämpfen; nur die Höhepunfte der 
englifchen und fpanifchen Poefie berührten fich der Zeit nach, fie 
haben fich aber grade dem Wefen und den Einflüffen nach fo aut 
wie gar nicht berührt, Diefe fucceflive Folge der italienischen, 
fpanifchen, englifchen, franzöfifchen und deutſchen Literatur fchreibt 
fi) daher, daß die Entwiclung des europäifchen Wölferförpers 
nur Eine gemeinfame ift, in der jene Ölanzperioden der jeweiligen 
Nationen, welche ihre Gefchichte und Bildung vertreten und dar— 
fielen, in einer nothwendigen Reihe liegen. Dieß deut fich in 
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Bezug auf die obige Folge der europäifchen Dichtungen fehr einfach 
dar, fobald wir dag Drama, als die eigenthümliche Gattung der 
neueren Zeit, vorzugsweife ind Auge faffen. Wir verlangen von 
jedem Kunftwerfe, das auf einige Vollkommenheit Anfpruch macht, 
daß es den zwei contraftirenden Anforderungen an Natur und 
Cultur gleichmäßig genüge, und wir fanden im Mittelalter darum 
jo weniges ngch unferem Gefchmade, weil gewöhnlich beiden Anz 
forderungen nicht entfprochen war, Als Ariofto in Stalien dich: 
tete, fiel dieß im die günftige Zeit, wo ein verjüngendes Naturs 
leben durch Europa fuhr, zugleich als die antife Bildung erweckt 
wurde. Wirklich läßt fich weder Natur noch Cultur dem Saͤnger 
des rafenden Roland abfprechen, allein Stalien wandte fich damit 
ruͤckwaͤrts fchauend auf die mittelalterlichen Epopben, und bildete 
ein cigenthümliches, felbftändiges Drama gar nicht aus. Spa— 
nien warf fich dagegen mit Macht auf diefe neue Gattung, allein 
es blieb innerhalb derfelben, weil e8 den europaifchen Einflüffen 
allzufehr entzogen war, aufden mittelaltrigen Ideen hängen und 
Fonnte weder eine Eultur noch eine Natur darin entwideln, Die 
der fortgehenden Bildung Europa’ genügt hätte. Ein frijcher 
Naturhauch durchdringt die englifchen Schaufpiele und hat ihnen 
bei jener reiner germanifchen Hälfte Curopa’s, die Natur vor 
Kunft ſchaͤtzt, die begeiftertfte Liebe erwirft, jener anderen 
aber, die in der Kunft die Formen vielleicht zu ſehr vor dem 
Inhalt achtet, bat der Mangel einer feineren Cultur fie ebenfo 
entfremdet gehalten. Ihr Gegenfag find die franzöfifchen. Wie 
groß der Mangel an Natur in ihnen ift, fo hat fie doch eine 
gewiffe Eultur immer auf allen Bühnen erhalten, und vorzugs— 
weife auf jenen, die fih mit dem englifchen Drama nicht be: 
freunden Fonnten. Das deutfche Schaufpiel erft Hat eigentlich jene 
harmonifche Verbindung von Eultur und Natur dargeftellt, auf 
die auch unfere erften Dichter, bei denen beides Lieblingsausdrüde 
waren, mit Bemwußtfein hinarbeiteten. Nachdem Göthe fich in 
den gegenfäßlichen Formen der Engländer und Griechen mit eige: 
ner Freiheit verfucht hatte, ſchmolz fie Schiller mit noch größerer 
Eigenthümlichfeit zufammen, und ftellte fich in feiner dramatifchen 
Architectur haarfcharf in die Mitte von Shaffpeare und Sophofles. 
Wann und wo auch das Trauerfpiel in den nächften Zeiten fich 
fortpflanzte, oder fortpflanzen wird, da wird es fich der Form, 
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die ihm Schiller gegeben hat, nur mit der größten Gefahr ent: 
ziehen dürfen. 

. Wenn diefe Verbindnng der dagewefenen Formen, die Ver: 
fühnung flreitender Requifite, die Accomodation an die Dichtungen 
aller Zeiten und Voͤlker, die Höhe der ‚Zeit, in der fich unfere Lite: 
ratur ausbildete, ihr einen fo entfchiedenen Werth vor allen an: 
deren gibt, fo follte man denken, eben diefe Vorzüge müßten ihr 
auch eine noch größere erobernde Kraft mittheilen, als die übrigen 
Kiteraturen ihrer Zeit entwickelt haben, und fie felbft bisher Fund 
gegeben. Allein einmal hat das Beifpiel von Frankreich gezeigt, 
dag die größten literarifchen Eroberungen nach außen zu machen, 
die Friegerifchen ganz befonders behülflich find, und auf diefen 
. Beiftand hat denn die unfere wohl am wenigften zu rechnen. 
Dann aber liegt auch in dem Charakter unferer Dichtung felbft, 
was fie fchwerlich jemals anderen Nationen anders zugänglich 
machen wird, als wenn zugleich mit ihr unfere ſaͤmmtliche Bil- 
dungsweife übertragen werden koͤnnte. Wenn jene vorhin berühr- 
ten Eigenfchaften, jenes Anlehnen, jener Aufbau auf allen älteren 
Literaturen ihr einen Charakter der Univerfalität geben, fo trägt 
fie dagegen auf der andern Seite einen eben fo nationalen und 
eigenthümlichen Zug, den fie mit Feiner anderen vielleicht als der 
griechifchen Dichtung theilt, und der neben und mit jener Unis 
verfalität ihr merfwürdigftes Unterfcheidungszeichen bildet. Unfere 
Poeſie nämlich ftand von jeher weit weniger ifolirt, als in an: 
deren Ländern, und befonders im vorigen Zahrhundert griff fie 
mit ungemeinen Folgen in alle Fächer des Lebens und der Wiffens 
fchaften ein, und verzweigte fich nach allen Richtungen mit den 
Beftrebungen der Zeit. Klopſtock wirfte auf die Religion, Wie: 
land auf praftifche Philofophie, Keffing auf die gefammte Wiffen: 
fchaftlichfeit, Voß auf Philologie und Alterthumskunde, Herder 
auf Geſchichte und Theologie. Bei Goͤthe und Schiller fragen 
wir mehr nach Lebensanfichten faft, als nach Poefie, und wir 
behandeln fie als Philofophen, als Vertreter ganzer Richtungen 
nicht der Dichtung fowohl, als des Geſammtlebens. Meder Lope 
noch Cervantes, nicht Shakſpeare und nicht Gorneille haben fo 
Scharfe Lebenstendenzen in folhem Maaße aufgeregt, und man 
fieß auch überall die Lebensgefchichte diefer Dichter fallen, während 
bei und ein gleiches Intereſſe um biographifche Notizen und um 
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Nachleſe von Pocfien fortwährend eifert. Diefe auffallende Vers 
ſchiedenheit unferer Kiteratur rührt daher, daß dieſe bei ung das 
ganze Leben der Nation gleichfam ausfüllte, Shaffpeare ftand 
neben Elifabeth und Englands junger Nationalmacht, Cervantes 
und Lope dichteten, als Carl V und Philipp II die ganze Welt 
umfpannten, Racine und Moliere, als Ludwig XIV mit feinem 
Glanze Alles verdunfelte. Dieß fpornte die Dichtung, fich den 
großen Nationalbegebenheiten gleich zu ftellen, aber fie konnte fie 
nicht überragen! Wie anders in Deutfchland! Der große Friedrich, 
von dem bherrfchenden literarifchen Geifte des Jahrhunderts mit: 
geriffen, meinte auch als Schriftfteller groß fein zu muͤſſen, fie 
ſich gleichfam in einen Kampf mit der deutfchen Literatur ein 
und unterlag vollfommen, Kaifer Joſeph ließ fich von eben diefem 
Beifte verführen, nach deffen Forderungen Politif und Negierungs- 
weife zu richten, und verlor fich in mannichfaltige Srren. . Wir 
hatten in Deutfchland, wie noch jeßt, Feine Gefchichte, Feinen - 
Staat, Feine Politif, wir hatten nur Riteratur, nur Wiffenfchaft 
und Kunft, Sie überflügelte Alleg, fie herrfchte und fiegte aller: 
wege, fie dominirte daher in allen Beſtrebungen der Zeit. 

Diefe großen Wirkungen machte unfere Literatur nur aus 
dem Trieb der eigenen Lebenskraft, fie war von Dem ganzen 
Theile der Nation gefördert, der fich thatig oder empfangend für 
fie interefjirte, Fein Hof und Feine Afademie Fonnte dabei ein vor= 
ragendes Gewicht und Anfchn gewinnen, Feine Nebenabfichten auf 
Afthetifchen Lurus haben ihr falfchen Glanz gelichen, Daher kommt 
es, daß fie chen fo merkwürdig von anderen Literaturen durch 
jenen Charafter der Schranfenlofigfeit und Ungebundenheit unters 
fihieden ift, den ihr das junge Naturleben, zu dem fie ungehin= 
dert auffchoß, mittheiite; und bis auf den heutigen Tag blich 
unferen Literaten und literarifchen Blättern der Ton von Freiheit 
und NRücfichtelofigfeit, der im vorigen Jahrhundert von taufend 
Kämpfen genährt ward, als ein Reft, ja als Fortdauer jenes revolutio- 
nären Umfchwungs, dem wir Das neue Leben Deutfchlands allein 
zu danfen haben, ohne deffen Vorausgang die franzdfifchen Ein: 
flüffe während des Kaiferreichs bei ung fo wirkungslos vorüber: 
gegangen fein würden, wie in Stalien und Spanien. Es gibt 
nichts Großartigered, als das Schaufpiel diefer geiftigen Umwaͤl— 
zung; es ſetzt unfere Gefchichte im vorigen Sahrhundert in den 
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großen Verband mit den Weltbegebenheiten in America und Frank; 
reich, und zeigt, nur in einem anderen Gebiete, diefelben Ideen, 
die Übrigens auch bei ung außer einem ganz neuen Gefichtskreife 
der Bildung neue Staatsordnungen und eine neue Lebensordnung 
hervorriefen. Keine Literargefchichte einer anderen neueren Nation 
hat eine ähnliche Geſtaltung und Entwickelung erfahren. Zwar 
die italienifche im 45, und 16, Jahrh, ſtellt in gleich großartiger 
Fülle einen ähnlichen NReichthum -neuer Bildung dar, allein es 
war diefe nur die Vollendung einer alten Civilifation, nicht der 
Beginn einer neuen, Auch Frankreichs wifjenfchaftliche Literatur 
im 47. und 18, Jahrh. hat einen analogen Revolutionscharafter 
gehabt und war die natürliche Vorläuferin der fpäteren politifchen 
Umwaͤlzung, allein es iſt grade das Schöne in unferer deutfchen 
fiterarifchen Bewegung, daß nicht die Religion oder Philofophie, 
die leicht fanatifiren, fondern daß die Dichtfunft der vorherrfchende 
Zweig war, die Überall mildert und verfühnt. An die Gefchichte 
der Poefie muß alfo die Geſchichte dieſer Umwaͤlzung geknüpft 
werden; obgleich dieß nicht anders -gefchehen kann, als wenn wir 
gelegentlich auch ‚auf andere Gebiete der) Theologie und Pädagobik, 
der Gefchichte und Philofophie wenigftens hinüberblidlen. Denn 


die Bewegung der Geifter war durchaus eine gemeinfame und 


allgemeine, wie wir vorher fchon andeuteten, und felbft die reine 
ſten Dichtergenien konnten fich Thätigfeiten, die der Dichtung 
fremd waren, nicht entziehen. Unter diefen hat Schiller, deffen 
Seele allen feinften Einwirkungen der hiftorifchen Witterung offen 
ftand, fogar die Bedeutung unferer Dichtung für eine Fünftige 
politifche Wiedergeburt mit einer merkwürdigen Ahnungsgabe vor: 
ausgeſehen. 


Den Revolutionscharakter unſerer Literatur im vorigen Jahr⸗ 


hundert hat man bisher kaum im Allgemeinen nur erkannt; ges 
fchildert ift jene Bewegung ihrem inneren Zufammenhange nach 
noch gar nicht worden, weil wir noch Feine Literargefchichte hatten, 
die eigentlich das wäre, was fie ihrem Namen nach fein will: 
Geſchichte. Und es war doch fo leicht, nur mit Uebertragung 
der Symptome einer politifchen Revolution die ähnlichen Erfheis 
nungen in unferem Kiteraturftaate zu gliedern. Freilich gehörte 
dazu erft eine Art des Ueberblicks derfelben, wie wir ihn nicht 
gewohnt find, und wie er ung eben daher fo ſchwer wird; ein 
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Ueberblick, der auf jedes Buch wie auf eine Begebenheit, auf 
jeden Autor wie auf einen handelnden Menfchen, auf Eritifche 
Urtheile wie auf Wirkungen dee Gefchehenen hinfähe, der alfo 
eine Hiftorifche, chronologifche Kectüre bedingte, nicht eine Afthe- 
tifche und einfach genießende. Sollte ich alfo viefe gefchichtliche 
Betrachtung unferer Literatur hier überfichtlich erleichtern, fo würde 
ich mich am Fürzeften entfchließen, jene Analogie zu ſkizziren, ob— 
wohl ich reichlich weiß, wie leicht eine folche Vergleichung mis: 
deutet und durch. Misdeutung lächerlich wird, Sch würde alfo 
erinnern, daß unfere Poefie feit dem 16, Jahrh. in den Händen 
der privilegirten Stände war, unter Geiftlichen und Adel. Zuletzt 
noch werden wir fehen, daß felbft jene weltlichen Gelehrten, die 
aus den Leipziger Schulen wirfen, diefer Verbindung mit Adel 
und Höfen fehnfüchtig nachftreben., Gegen eben diefe beginnt nun 
zuerft eine durchaus bürgerliche Reaction von zwei Republifen 
aus, Hamburg und Zürich, Auf der Höhe diefer erften Bewe— 
gungen ftcht Klopftod, der zwar voruehm und ariftofratifch war, 
aber aud) herablafjend und frei, zwar noch gleichfom innerhalb des 
privilegirten Standes der Geiftlichen fich bewegte, aber ein durch— 
aus neues und populares Element mitbrachte: Empfindfamfeit, 
Das Weſen der vornehmen Adels: und Hofdichtung war Eeprit 
und Berfiandesweisheit, dad Eigenthum der höheren Stände; die 
Empfindung aber ift durchaus in den unteren Regionen herr: 
ſchender. Eine Weile riß diefe neue Richtung andächtiger Em— 
pfindfamfeit Alles mit, bis fich Wieland losfagte und fich etwas 
dem Verftändigen wieder zuneigte, und fogleich auch eine ans 
nähernde Bewegung nach dem Hofe, nach dem Adel, nach Acade: 
mien machte, Mit diefom Charakter feiner Werfe ftcht fein per: 
jönlicher, durchaus fchlicht bürgerlicher faft ganz im Widerfpruch, 
und fo mifchen fich in ihm und Klopftock offenbar die ftreitendften 
Elemente: Klopſtock Ichnte fi) an Höfe und Republifen zugleich, 
war Volksmann und Fürftendiener, und im Anfang ein eben fo 
begeifterter Vertheidiger, als fpäter ein zefotifcher Gegner der fran— 
zoͤſiſchen Revolution; Wieland fucht fich ähnlich mit allen zu: halz 
ten, und prebigt bald zu Jacobi's Aerger machigvellifche Grund: 
ſaͤtze, bald ftellt er das Bild von Idealſtaaten auf, die auf 
Menfchenrechte und Tugend gegründet find. Nun Fonmt-Leffing s 
der eigentliche Beſchwoͤrer des jungen Geiftes, der Deutfchland 
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erneute, Zwar dem gelehrten' Stande angehörig , warf er das 
Standesfleid verachtend von fich, verfchmähte obzwar in Büchern 
lebend die. Buchweisheit, brachte die gelehrteften Begenftände in 
der ungelchrteften Behandlung vor’s Voll, und ftatt auf Acade— 
mien -hinzufteuern, ſchreckte er vielleicht Maria Therefia von ihren 
Panen, die dahin gingen, ab. Er zerftörte alle die abgelcbten 
poetifchen Gattungen, die (wie das Lehrgedicht) nur Bedeutung 
für Die oberen Stände hatten, und warf fich mit aller Macht feis 
nes Folofjalen Geiftes auf das Schaufpiel, nicht auf ein geſchrie— 
benes,. fondern auf ein zur Verwirklichung und Darftellung ges 
fommencs, auf die Bühne. Das Theater ift das cigentliche con— 
ftitutionelle Gebäude in dem Neiche der Poefie, wenn es — wie 


WLeſſing firebte — Nationaltheater wird. Als Nationaltheater tras 


ten die in Hamburg und Mannheim auf, zu denen Lefling mit: 
wirken: follte, und Joſeph taufte fein Hoftheater mit dieſem po: 
pularen Namen um. Leſſing brauchte Feine Höfe mehr für die 
deutjche Literatur, wenn er für diefe Form Sinn in dem Volke 
fand, wenn ihm gelang, die Bühne als Vereinigungspunft ber 
Nation zu gründen, wo die ausuͤbenden, gefeßgebenden und rich- 
terlichen. Gewalten gefchieden find, wo alle Stände in richtiger 
Gleichſtellung figen, für jeden geforgt wird, und jeder freies 
Stimmrecht hat, Es war und eine Nationaldichtung ‚gefichert, wenn 
die Nation diefen großen Mann in feinen Reformen nicht vers 
ließ! Aber fie verließ ihn! Er fiheiterte in Hamburg an der 
Steichgültigkeit des Volkes, gab die Bühne auf, und hielt 
es nun für nöthig, fundamentaler alles, was die Kunftblüthe 
unter uns hemmte, wegzuräumen. Er griff daher das ängftliche 
Chriſtenthum und die Orthodorie an, Die der Dichtung und be— 
fonders dem Theater entgegen waren, und cben fo das ver: 
ftändige Princip in der bisherigen Poeſie. Er legte jenes denk— 
würdige Zeugniß gegen feine eigene Fritifche Dichtung ab und ließ 
hinfort dem Sacobinismus in unferer Literatur, an dem Er nicht 
Theil haben Fonnte, fchweigend und nicht ohne geheimed Wohl: 
gefallen den Lauf, Eine ganz neue Welt zerftörte nun hereins 
brechend die alte. Die Vertreter der früheren Dichtung, Haller, 
Klopftod und Andre traten ab, Wieland, wie vorfichtig er lavirte, 
entging nicht heftigen Angriffen, felbft Leffings Stellung ward 
bier und da über feinen Werfen vergeffen, die nach dem alten: 
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Negime ſchmeckten. In allen Fächern quoll nun ein neuer Geift 
heraus, anregend mehr als vollendend, und Herder ift der eigent: 
liche Repräfentant diefer Zeit, der die Leidenfchaft zuerft losband 
und gegen alles, was. dem alten Kaftenwefen ähnlich war, gegen 
die Schulgelehrten, gegen die Schulpoeten, gegen die amtsftolzen 
Geijtlichen, gegen jeden Druck und Urfurpation gleich in frühefter 
Jugend gewaffnet fand. Er brachte Schwung zu allen Wiffen: 
fchaften, Vorliebe zur uräfteften und einfachften Dichtung des 
Volks, Freiheit der Forfchung in Religionsdingen in vollen Häns 
den mit. Die Jugend bemächtigte fich der ganzen Literatur, ein 
republifanifcher Geift riß felbft jene Stolberge und Achnliche, die 
ihrem Stand und Wefen nach den Privifegirten angehörten, in den 
demagogifchen Schwindel mit; die unerhörtefte Preßfreipeit herrfchte 
in den Sournafen, in denen jener ungeheure Kampf geführt ward, 
. Aller gegen Alle, wo Sentimentalität mit Humor, Patriotismus 
mit Weltbuͤrgerthum, Myfticismus mit Freigeifterei , Originalität 
mit Glafficismus, die gefammte Poefie mit dem Einfluß und 
Gegenſtoß der Wiffenfchaften und der MWeltbegebenheiten ftritt, 
wo Falte Vernunft und prophetifcher Enthufiasmus, Menfchens 
verftand und Empfindfamfeit, Einfalt und Unnatur, Ruͤckſichts— 
fofigfeit und Pietaͤt, Geſchmack und Rohheit oft aufs Härtefte 
fich fließen, oft aufs Wunderlichfte nebeneinander lagen, Der 
Despotismus des franzöfifchen Geſchmaͤcks allein war eg, was 
gemeinfam von Freund und Feind in diefen Bewegungen nieder- 
geworfen ward, in denen die Einwirfungen von England her die 
wichtigfte Rolle fpielten, Es war eine eigentliche Schreckenszeit, 
jene Periode der DOriginalgenieg, die jedes Herfommen verachteten, 
jede Autorität mit Füßen traten, auf dem erfchütterten Anſehen 
Gellerts und Klopftocks der kaum erft allgemein angegriffuen Frei— 
geifterei Altäre errichteten, Die in der Poefie alles Geſetz und 
jede Regel verwarfen. Verknoͤchert und feftgeftanden dauerte der 
Charakter diefer fentimental=humoriftifchen, elegifch = fatyrijchen Zeit 
in Sean Paul fort, deffen ganzes Wefen durchaus nur hier bes 
gründet ift, und er fchlingt fich von dort an durch die Wesel, 
Falk und ahnliche Satyrifer und misanthropifchen Menfchenfreunde 
bis auf die heutigen politifch zliterarifchen Freiheitsmänner berüber, _ 
welche Verbindung denn mit der ganzen fchriftftellerifchen und 
menfchlichen Art der jegigen Jugend wohl zeigt, daß wir bie 
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revolutionäre Stimmung noch nicht erfticdt haben. Mitten in den 
Umwälzungen diefer Zeiten war auch das Drama, nicht eben ver- 
ſchwunden, wohl aber von wilderen Gattungen und noch popus 
lareren, von dem Nomane, von der Profa überflutet. Allmäplig 
befann man fich jetzt. Herder kehrte zurück und fuchte Bande 
zwifchen Regel und Freiheit zu knuͤpfen; Wien fiel ganz ab und 
warf fich wieder auf den franzöfifchen Theatergefchmad; von jenen 
ariftofratifchen Freiheitsmännern in Göttingen ging die feine Re: 
action des Clafficismug aus, und die größte Perfünlichkeit unter 
den jungen Dichtern jener Generation, Göthe, der vorhin ganz 
in dem demagogifchen Sinne mitgewirkt hatte, ging dahin über, 
Ein Princip der Mäßigung faßte mitten unter den dauernden 
Stürmen Fuß. Zu Göthe gefellte fich Schiller. Sie waren ſchon 
ihren Schickfalen nach zweifeitige Männer der Mitte. Der Eine 
von den jungen Bewegungsmännern und einer republifanifchen 
Stätte ausgegangen ging an einen Hof über, dem er fich vielfach 
hingab, der andre einer Degpotie entronnen ging zum Volke über 
und ward auch nad) feiner Verbindung mir Göthe von dem nahen 
Hofe nicht angezogen. Sie regten noch in den Zenien eine alls 
gemeine Bewegung auf, aber dann richteten fie fich ganz auf 
anftändige Wirffamfeit, und firebten für Leflings Werk, für die 
Bühne. Sie ftanden mit Voß wie ein Triumvirat eine Zeitlang, 
fie entledigten fich des dritten, und dieß war eine fchöne Zeit, 
als Die zwei fo verfchiedenen Männer im friedlichen Confulate für 
das Drama arbeiteten, Leider auch fie erfuhren Leſſings Schiefal, 
Die gemeine Popularität des Kotzebue riß die Majorität ber 
Bühnenwelt an ſich; Schiller farb, und Göthe, obgleich ihn die 
Romantifer erft zum Imperator und Mlleinherrfcher erklärten, 
danfte doch gleichfam ab und ifolirte fich immer mehr, des poe— 
tifchen Treibens müde, Daß alsdann die Romantifer gegen die 
yulgare Menge eine Reftauration durchzufechten fuchten , Tiegt der 
Vergleichung literarifcher und politifcher Begebenheiten fo nahe, 
dag Friedrich Schlegel in Wien fogar in politifcher Beziehung viel— 
fach ale cin Werkzeug der Neftauration erfcheint. 

Wem dieſer Faden durch den Tabyrinthifchen Gang unferer 
Riteraturgefchichte nicht ficher genug fcheint, dem laffen fich zahl: 
lofe andere von einfacherem Gefpinfte bieten. Unter diefen empfichlt 
ſich befonders Einer auch dem tieferen Biftorifchen Betrachter, weil 
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er das Hauptſymptom einer Revolutiongzeit darlegt. Das nam: 
lich, was einer folchen Ummälzungsperiode ihre intenfive Fülle 
und dadurch ihren Reiz gibt, ift die erhöhte Lebensthätigfeit in 
dem Volkskoͤrper, Fraft welcher in derfelben alle Kreife menfchlicher 
Entwidlung, die im gewöhnlichen Laufe der Dinge Jahrhunderte 
ausfüllen, in verhaltnigmäßig fürzefter Zeit durchlaufen werden. 
Wie die franzdfifche Revolution alle Staatsformen und Phaſen 
politifcher Entwidelung raſch durchging, fo recapitulirte fich im 
vorigen Jahrhundert bei ung die ganze Gefchichte unferer bisherigen 
Literatur bis zu den Männern hin, die fie eigentlich erft cine 
Stufe weiter rüdten. Wer aljo zwifchen unferer alten und neuen 
Literatur fo unüberfteigliche Klüfte fähe, der würde verrathen, daß 
er über gefchichtliche Dinge nicht urtheilen dürfte. Hier eben ift 
die Geſchichte der Kiteratur am Ichrreichften, wo fie ung nach— 
weift, in welchem Verhältniß die Altere zur neueren, ohne unfer 
Wiſſen und abfichtliches Zuthun, fteht durch die bloßen gleichmaͤ— 
Bigen Bildungen, die der gleiche Volksgeiſt in verfchiedenen Zeiten 
bedingte; denn erft wenn wir diefes Verhältniß durchfchaut haben, 
lernen wir richtig darüber denfen, was unfere alte Literatur für 
uns Lebende war und forthin fein wird. Man Fann aljo fagen, 
daß, die Jahre, in Denen ein neu entdeckter Dichter der Urzeit, in 
denen Oſſian und neben ihn Homer bei ung eingeführt ward, und 
Klopftod den Bardenton anftimmte, das rafche Wiederbeleben und 
Wiederdurchleben unferer ganzen bisherigen Literatur eröffneten. 
Wie zur Zeit des niederdeutfchen Heliand und Otfrieds der Firch- 
lichen Dichtung eine Art Kunftwerth gegeben werden follte, fo ge= 
fchicht es jest durch Klopftod und Lavater, die in den ähnlichen 
Gegenden ähnliche Werke liefern, die unter ſich im Ahnlichen Ver: 
hältniffe liegen. Wieland befchreibt in einem großen Umfange 
den ganzen Kreis der alerandrinifch = mittelafterlichen Profa und 
Dichtung, fiheiternd an Dramen und Allem, was außerhalb diefer 
Sphäre liegt und im Gedächtniß der Nation erhalten eigentlich 
nur durch Ein epifches Werk, deffen Stoff aus jenen Zeiten ent: 
Ichnt ift. Ganz wie unfre mittelalterlichen Epifer individualifirt 
er Alles, was er entlchnt und überfegt, nach fich und fürbt Alles 
mit einem franzdfirenden Tone. Leffing ftellt in allen Theilen die 
Reformationgzeit dar, die, wie Er wieder that, zuerft auf das 
Drama führte, die den antifen Sinn wedte, die Wiffenfchaft neu 
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befebte, und die Religion Täuterte, wie Leffing Luthern: hart auf 
dem Fuß folgend gethan haben würde, wenn nicht der Mangel 
an religiöfem Intereſſe und die politifchen Creigniffe gehindert 
hätten. Herder führt dieß Werk weiter und leitet und in den Geift 
des 17, Sahrhunderts zu Polyhiftorie und Philoſophie über. Ganz 
fo unerwartet, wie man aus dem freien Geift der Volkspoeſie im 
16. Jahrhundert plöglich in Die gelehrte Poefie des 17, Jahrhun⸗ 
derts trat, iſt man überrafcht Herdern nach und neben feiner 
Fuͤrſprache für das Volkslied das Lehrgedicht cultiviren und ans 
empfehlen zu fehen. Eben in diefen Zeiten ftcht auch Jean Paul 
in jenem ganz gleichen Gegenfage zu Wieland, in welchem die. 
komiſchen Romane zu den Nitterepen ftehen. Erft wenn man 
bei Göthe und Schiller angelangt ift, fehen wir und auf eigenen 
Süßen, Man hat es auch fehr gut gefühlt, wie wenig jene aͤlte— 
en Koryphaͤen felbftändig waren; man fand überall ihre Anleh— 
nungen aus. Ihre Zeit felbft gab ihnen jene Ehrennahmen , die 
vielleicht nicht fo chrenvoll find: fie nannte Klopſtock unfern Mit: 
ton, Wieland unferen Voltaire, Sean Paul unfern Sterne und 
jeven anderen anders, aber Gdthe und Schiller blieben ewig fie 
ſelbſt. So ift auch nichts leichter, als nach den fremden Influen—⸗ 
zen und nach dem herrfchenden Geifte der Nachahmung, nach dem 
Borragen der franzdfifchen, englifchen, griechifchen und deutſch⸗ 
thümlichen Tendenzen eine Ordnung in die Dinge des vorigen 
Jahrhunderts zu bringen. Auch diefe Betrachtung würde überall 
die Abhangigkeit der früheren, und eigentliche Selbftändigfeit 
und Eigenthümlichkeit nur bei den allergrößten und letzten unferer 
fchaffenden Geifter darthun. 

Auf das mannichfaltigfte Liegen fich, wenn. man dieß. wollte, 
die Merkmale der Verjüngung, d. 5. der Revolution, in unferer 
neueren Literatur variiren. Wie wir, eben. in der Poefie im Allges 
meinen die rohen und Anfangsgattungen wiederholen 'fehen, fo 
läßt fich dieß von dem Drama im Befonderen nachweifen. Wir 
haben altteftamentliche Stücke bei Klopſtock, eine Moralität bei 
Leſſing, eine Hiftorie im Goͤtz, Mordfpektafel bei Klinger, den 
griechifchen Gothurn bei den Stolbergen. Natur und Ju— 
gend war der laute Ruf des Jahrhunderts, und wie Rouf: 
feau zu dem Urftande der Menfchheit zurüdwies, fo Flärte man 
ung die deutſche Anfangsgefchichte und Die Urwelt auf, man 
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fing an ein Naturrecht neu zu begründen und commentirte Die 
Urgefege der Barbaren und Hebräer, man fchrieb für Einfegung 
der Juden und der Weiber in die Menfchheitsrechte; und mit 
allem diefem liegt das Wegringen von der conventionellen zur natuͤr⸗ 
fichen Poeſie, wie es Voß im Leben Höltys nennt, auf Einer Kinie. 
Eben fo charafteriftifch iſt es, daß fich die neu auffeimende Pocfie 
einen jungen Boden fuchte, der durch längeres Brachliegen neue 
Kräfte gefammelt hätte. Sie wich aus dem erfchöpften Schlefien 
und Sachen, fie concentrirte fich in Preußen nach Berlin, und 
im Fatholifchen Deutfchland nach Wien, ohne jedoch zum Flore 
fommen zu fünnen. Sie drängte aus dem gefammten Often weg 
nach der Schweiz, die nun nach langer Paufe fortwährend ges 
fchaftig bleibt, nach Niederfachfen und dem Norden, wo von 
Brocdes und Hagedorn an, durch Gleim und Klopftocd bis auf 
Voß und Niebuhr, Dahlmann und Scyloffer eine ungemein ener— 
gifche Thätigfeit herrfchend ward, die mit der MWeichheit der 
ſchweizeriſchen Leiftungen in einem fonderbaren Gontrafte fteht; 
. und ferner nach dem Rheine hin, der feit zwei Sahrbunderten gez 
feiert hatte. Nachdem auf diefe Weije die Peripherie des Kreifes 
befchrieben war, ftrömte eine Zeit lang das Mark der deutjchen 
Kiteratur nach dem Mittelpunfte hin und fammelte fich in Weimar 
und Jena, und ed war ein Zeichen des fchnellen Verfalls, als 
dann plöglich eine neue Zerfplitterung eintrat und die Dichter: 
Schulen im Norden, in Berlin, Wien und Stuttgart entitanden, 
eine Zerfplitterung,, die in neuefter Zeit noch größer geworden ift, 
wo die junge Dichterrepublif, wie verabredet, ihre Prätoren in 
alle Städte mäßiger Größe vertheilt. Wer fih in noch gefähr: 
lichere Tiefen diefes geheimnißvollen Wachsthums einer neuen Zeit 
verfenfen wollte, der koͤnnte in ihren Repräfentanten das Groß 
werden des jungen Geiftes phnfiologifch verfolgen, wie er em: 
bryonifch in dem räthfelvollen Hamann liegt, mit aller phyſiſchen 
Kraft einer Kindernatur in Herder vortrittt, dann ald cin Bild 
der träumerifchen Srühjugend in Jean Paul, der reifen Spät: 
jugend in Goͤthe, der umfichtigen Männlichkeit in Schiller er: 
fcheint. 

Aber hier fei es genug mit biefen miglichen Winfen aus der 
Binnenlehre hiftorifcher Weisheit, die nicht mittheilbar find als 
dem, der fie fchon Hat, und die Vielen cher ein verbunfelndes 
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Raͤthſel als ein auffchlußgebender Ueberblic® fein werden, Wem 
es in meinem Werfe an Ueberfichtlichfeit gebricht, der muß, mit 
Berzichtleiftung auf dag, was die hiftorifche Einficht darin fördern 
kann, ſich an die Lichtpunfte des dargeftellten Stoffes balten, wo 
es, ihm nie an Klarheit. fehlen Fann. Sch Fonnte in diefen jo 
angelegten Werke, das eine Art Vollftändigfeit bezweckt, leider 
den Vortheil nicht ganz benugen, den die Literargefchichte befonderg 
des vorigen Jahrhunderts Darbietet. Ihre Entwiclungen , Rich: 
tungen und Ideen haben außerordentlich fcharfe Vertreter; der 
Gang unſerer Pocfie laßt fih an Klopftoc und Wieland, Keffing 
und Herder, Voß und Sean Paul, Schiller und Göthe vollfom: 
men Darftellen. Hätte ich mich der Gegenwart und ihrem Ber 
dürfniffe_entfernter geftelle, ein Werk von reinerer Form ftatt 
eines von reicherem Stoffe zu fohreiben gewählt, fo wäre eine fo 
Flare umd einfache Erzählung zu liefern gewefen, wie fie nur ir: 
gend eine Periode der politischen Gefchichte des Alterthums dulder. 
Durch die ungehenren Maffen der mittleren Talente hindurch ift 
diefer planere Weg allerdings fchwerer zu bahnen, Doch habe ich 
auch Diefe möglichft um die Hauptführer zu gruppiren gefucht, 
was nur dort ſchwieriger war, wo die führerlofe Unordnung und 
die Wirren der literarischen Anarchie Selbftzwe der Darftellung 
wurden. 

7" ; 


2. Gottſched und bie Schweizer. 


Mir floßen im Verfolge unferer Darftellung zunächft auf 
eine Periode, die berühmt und berüchtigt genug, und auch ihrem 
Verlaufe nach Häufig gefchildert worden iſt ). Allein in diefen 
Schilderungen ift der innere Zufammenhang der Erfcheinungen 
leider zu wenig beachtet worden, fo daß die Kämpfe, die nun 
zwiſchen den Sachfen und Schweizern fich entfpannen, gewöhnlich 
als ein eitles Spiel nichts bedeutender Kräfte erfcheinen. Daß 
aber auch Hier in dem fcheinbaren Chaos Ordnung herrſcht, daß 


4) Die Geſchichte der Streitigkeiten zwiſchen Leipzig und Zürich ift bel Manſo, 
im 8, Bande der Nadıträge zu Sulzer Mar und durchſichtig mit Benutzung 
der Quellen erzählt, die bei ihm und Joͤrdens in ben betreffenden Artikeln 


angezeigt find, 
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auch die Streitigkeiten, die Anfichten, die Leiſtungen der ſchwaͤ— 
cheren Köpfe im diefen Zeiten der erften Hälfte des vorigen Jahr: 
bunderts nicht außer dem nothwendigen Gang der Dinge ftehen, 
daß fie die bisherige Ordnung der Dichtungen theils befchließen, 
theils die neu vortretende einleiten , liegt uns vor allem ob nach: 
zumweifen. Um auch Diefen Gang und die innere Lage diefer näch- 
ften Periode hier überfichtlich anzudeuten, erinnern wir, daß wir 
in dem Sahrhundert der Reformation die Elemente einer Achten 
Naturdichtung, oder, follen wir Schillers Auffaffungsweije be: 
nußgen: einer naiven Poefie, befaßen. Im 17. Jahrhundert ver: 
foren wir die producirende Kraft der Phantafie ganz aus den Augen; 
wir hatten eine Poefie der Empfindung, die befonders im geift: 
lichen Kiede zu Haufe war, und eine andere des Verftandes, Die 
fih im LXehrgedicht, in der Satyre, im Epigramme Fund gab, 
Kaum war in der Idylle eine ferne Spur von fchaffendem Dich: 
tungsgeifte übrig geblieben, Und auch jene Empfindungs: und 
Verftandespoefie war jegt durch die lange Dauer abgenußt und 
matt geworden, und zeigte mannichfaltige Merfinale des Sich: 
thums und Alters. Noch aber waren in der geiftigen Gonftitution 
des Volkes Kräfte genug, um zum Anfangspunct noch einmal 
zurüczufehren und die erftorbenen Säfte neu zu verjüngen, Das 
erfte Symptom diefer Verjüngung war dag Erwachen der Sinn 
lichkeit, ohne die es Feine Einbildungsfraft und Feine Dichtung 
gibt. Brockes war daher Das Ziel des vorigen Zeitraums, in dem 
dieſe Sinnlichkeit und eine neue Triebfraft zu Tage Fam, die noch 
mehr durch den Nahrungsfaft befebt ward, der aus Englands 
und Frankreichs vielfach verwandten Dichtungen jener Zeit zu ung 
hergeleitet ward. Zuerft nun äußerte Diefe neue Triebkraft ihre 
Wirkungen theild auf dem Gebiete äußerer Sinnlichkeit und fchuf 
jene malerifche Poefie fchon bei Brodes, theild in jenen abgeleb: 
ten Gattungen felbft, fo weit fie nur immer Boden finden Fonnte. 
Mir werden daher zuerft betrachten müffen, wie Haller dem Kehr- 
gedichte einen neuen Schwung gibt, Drollinger ihn dem geiftlichen 
Kiede weniger gibt als wünfcht. Beide find von Brodes angeregt," 
und Sehnen fich an ihn an. Beide wollen wie Er zu einer natür: 
lichen Empfindungsweife zurüd, ohne darum die gewohnte ver- 
ftändige Betrachtung aufzugeben, fie wollen Einnlichkeit herftellen 
und Vernunft behaupten. Schiffer, der feine Säge Über naive 
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und fentimentale Dichtung aus diefen Zeiten mit der feinften Beob⸗ 
achtungsgabe abftrahirte, bemerft vortrefflih, daß das Refultat 
einer folchen Beftrebung immer die fentimentale Stimmung fei, 
und eben diefe ftellte fi) mit Brockes in Deutfchland ein und 
fteigerte fich durch mehr als ein halbes Jahrhundert zu einer un: 
gemeinen Höhe. Durch drei Dichtungsweifen, bemerft Schiller 
ferner, erfchöpft fich die fentimentale Dichtungsart, durch die fa: 
tirifche, idylliſche und elegifche, je nachdem fich nämlich dag Ge: 

muͤth im MWiderftreit mit einer gefünftelten Wirklichfeit, oder im 
Einklang mit einer natürlichen, oder ſchwankend zwifchen beiden 
erkennt. Auch diefe Dichtungsweifen 2) fehen wir nun zuerft vor: 
herrſchend, wir fehen fie aber auch fihwinden und ausgehen, je 
mehr man fich diefer fentimentalen Ucbergangszeit entfremdet, und 
wir fahen fie im 47. Zahrhunderte defto unbedeutender, je weniger 
man ſich einer folchen Zeit noch genähert hatte. Xiscov und Nas 
bener bezeichnen die Ausgangspunfte der Satire, wie Käftner den 
des Epigramms; Geßner neben vielen geringfügigen Anderen bil— 
ben die Idylle, ehe fie Voß auf den naiven Standpunct zurück 
ftellte. Das Elegifche ift weniger als Dichtungsart fichtbar, denn 
als Empfindungsmweife, als welche es fich häufig in den Epifteln 
dieſer Jahre, und fonft im allen möglichen Gattungen ausfpricht. 
Wie außerordentlicy fein und richtig die Zufammenftellung und 
gleichfam Bereinigung diefer drei Gattungen ift, wollen wir mit 
einer biftorifchen Bemerkung verdeutlichen. Alle drei Gattungen 
nämlich leiten fich gleichfam aus jener Einzigen ber, die wir im 
Mittelalter Allegorie nannten. In jenen bei ung jo unvollfommen 
gebliebenen Gedichten diefer Art war ja didaktiſche Lehre, poetifche 
Malerei, Idylle, Salire und Elegie vollkommen vereinigt. Hätten 


2) Wer den Auffag Schillers über naive und fentimentale Dichtung Eennt, ber 
weiß, daß Schiller dort diefe fentimentalen Dichtungsweifen von ben Ge— 
bichtarten dieſes Namens unterfcheidbet; er handelt nur von den Stimmuns 
gen, nicht von den Mitteln bdiefelben zu bewirken. Daß aber beides ein- 
ander entfprechen muß, ift Elar, und es wäre fehon gewefen, wenn Schiller 
gerade aus feiner Anſchauungsweiſe entwidelt hätte, warum Satire, Elegie 
und Idylle in dem naiven Zeitalter fo verſchieden von dem unfrigen fich 
geftalten mußten. Auch das ift auffallend‘, daß er zwar das Ungenügende 
ber ftreng fentimentalen Dichtungsweife einfahb und folglich auch die der 
Gattungen, nicht aber auf das Verhaͤltniß des Dramas zu berfelben In 
ber Theorie kam, das er in ber Praris ſo ſchoͤn traf, 
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wir diefe Allegorie fleißiger cultivirt, jo würden wir jeßt vielleicht 
dahin zurückgekehrt fein, oder mwenigftend Einen Dichter haben, der 
alle diefe Gattungen gleichmäßig angebaut hätte, oder der auf 
jene Allegorien gefchichtlich zurüczuleiten wäre, Wir haben in 
Deutfchland von diefen drei Fällen feinen, aber in England haben 
wir in eben diefen Zeiten Einen Dichter, in dem fich alle. drei 
Fälle vereinigen, eben den Dichter, der auf Brodes am mächtig- 
ften wirkte, den Brockes einführte, den nicht allein dieſer und 
Zacharia und Kleift und Klopſtock, den auch der junges Lefjing 
fogar erftaunlich hoch hielt, der ganz ungewöhnlich "auf "unfere 
Diebtung in dieſen Jahrzehnten ‚gewirkt hat: Thomfon. In ihm 
liegen diefe Gattungen beifammen; fein Dichtungstalent ift von - 
jenem Spenfer , dem ſo hochgehaltenen Allegoriften der Engländer 
angeregt; und ganz in deffen Nachahmung iſt fein castle of 
indolence gefchrieben, das gewöhnlich "unter feinen Dichtungen 
am höchften geftellt wird. Wir aber haben Feine folche Allegorie 
aufzumeifen, in der jene Dichtungsweifen zufamınen- hätten fallen 
fönnen, in der zugleich die falfchen: Gränzberüßrungen von Kunſt 
und MWiffenfchaft, wie das Lehrgedicht, und. jene von Kunft und 
Kunft fichtbar geworden wären, wie die malende Poefie, die fich 
indeffen mit ihrer Verwandten, der malenden Muſik (Haydn), 
und ihrem Gegenfaß, der Allegorie in der Malerei, der ſich Wins 
felmann fo fehr annahm, breit genug in dieſen Zeiten machte, 
sch fage, wir haben Feine folche ſentimentale Allegorien aufzus 
weifen, in denen fich jene Gattungen hatten vereinigen Fünnen, 
und dieß auch darum, weil wir dagegen eine gleichfam verwandte 
und doch gegenfägliche, langehin nicht mehr erfchienene Gattung 
eben in diefen Zeiten wieder aufgriffen, die zuerft als eine vers 
jüngende Gattung gelten kann, die zuerft in größter Einfalt, eben 
wie e8 fich für den Anfang ſchickt, von verftändiger und empfinz 
dender zur pkantaficvollen Dichtung, von fentimentaler zur naiven 
znrückleitet, ja die geradezu eine naive Allegorie heißen kann, und 
mit der Allegorie fehr haufig in einfachen Zeiten zufammengewors 
fen ward. Es ift die Fabel. Sie ift eine Allegorie, und in ihr 
ift eine Art finnlicher Malerei und Doctrin, häufig ein fatirifcher 
Anftrih und durch die Verfeßung in die Thierwelt gleichfam ein 
idgllifcher Boden vereint. So wie fie damald von Hagedorn, 
Gellert, Lichtwer, Pfefſel und fo vielen Anderen behandelt ward, 
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nach dem Mufter der Sranzofen, nahm fie auch in der That hau: 
fig genug fatirifche Bezüge, ja fogar elegifche Stimmungen in 
ſich auf, und fie leitete gleichfam die wiffenfchaftliche Lehrdichtung 
auf die moralifche, auf die lebensphiloſophiſche über. Sie liegt 
natürlich an der Gränze naiver und fentimentaler Poeſie, fie wird 
meift von Gelehrten behandelt, aber fie ift fürs Volk, fie ift ihrer 
Form und Geftalt nad) damals der fentimentalen Zeit angehdrig, 
aber ihrer Einfalt nach ift fie eine naive Dichtungsart , fie ſoll 
nicht an die Idylle erinnern, foll nicht fatirifche Stiche auf bes 
fondere Verhältniffe enthalten, am wenigften elegifche Farbe tragen, 
und Lefjing fuchte ihr viefen naiven und allgemeinen Charakter 
ganz wiederzugeben. Es bat aljo einen tiefen Sinn, wenn wir 
es biftorifch betrachten, daß die Schweizer, Bodmer und Breitins 
ger, in ihren Theorien einen fo außerordentlichen Werth auf die 
Fabel legten, was Göthe fo fonderbar finden wollte. Es ifl um 
fo weniger fonderbar, als fie, fich dabei an den allgemeinen Begriff 
von Fabeln halten, und von da aus ganz natürlich auf cine pla= 
ftifchere, fächliche Dichtung zurücdweifen, von Doctrinen und Zus 
ftänden (in Lchrgedicht und Idylle) auf Handlungen. So wie 
wir Daher uranfangs vom Epos und den Thiergefchichten auf 
die Fabel geriethen, fo gelangen wir hier umgefehrt von der Fabel 
auf die Erzählung und auf das Epos zurüd, Es ift alfo auch 
ganz entfprechend, daß eben diefe Schweizer den Milton verpflan: 
zen, fic) an Klopſtock anklammern und alte epifche Gedichte auf: 
frifchen. Alles Epos aber, eine Gattung, die durchaus der naiven 
Poeſie, der Naturdichtung eigen gehört, fonnte in den neueren Zei: 
ten ſchwer mehr gedeihen, die den fentimentalen Charakter, den 
Charafter der Kunftdichtung tragen. Die wahre achte Gattung 
diefer leßteren ift das Drama, das darum um fo viel höher fteht 
als jene Unterarten der Satire, Elegie und Idylle, weil es nicht 
wie dieſe in fubjectiven Stimmungen fich umdreht, obgleich alle 
dieſe verfchiedenen fatirifchen, elegifchen, idylliſchen Stimmungen 
darin objectivirt erfcheinen Fünnen, ja fogar die Lehrfentenz und 
epifche Erzählung (nad) der antiken Theorie wenigftens) darin zu: 
läffig oder gar nothwendig iſt. Dad Drama vereint alfo, wie es 
fich chronologifch auf dem Gipfel aller Dichtung ausbilder, auch 
alle Dicytungsgattungen in fi), und fondert fich nach jenen fen= 
timentalen Stimmungen in feine drei Hauptarten. Daß fich die 
g* 
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Tragddie auf elegifchen Stimmungen aufbaut, haben unfere Dichter 
des 17. Jahrhunderts ſchon gefagt. Daß ihr Gegenfaß, die Satire, 
dem Gegenfaß des ZTrauerfpiels vorausgeht, hat ſchon Ariftoteles 
bei den jambifchen Dichtern gefagt, und Diderot nannte die Sa: 
tire die Kindheit des Luftfpiele. Und daß zwifchen Idylle und 
Oper das ähnliche Verhaͤltniß fei, ift wieder im 17, Jahrhundert 
ganz deutlich, wo das Eingfpiel faft immer Schäferfpiel und dag 
Schäferipiel Singfpiel war. Wer des Ariftoteles Bevorzugung 
des Dramas vor dem Epos billigt, der muß dieſen intenfiven 
Reichtum und den Vortheil der Mannichfaltigkeit befonders in 
Anfchlag bringen. Das Epos und die naive Dichtungsweife bleibt 
bei den gefchilderten wirffichen Zuftänden fichen, die fentimentale 
bezicht Diefe auf Ideen; jene Unterarten thun e8 Direct, dad Drama 
in jenem großen Sinne, in dem e8 Ehafjpeare einen Spiegel der 
Zeit nannte, thut es indirect durch eine freie poetifche Schöpfung, 
und hier fällt der Begriff der Fabel (eines Schaufpiels) mit Dem 
des Apologs allerdings zufammen. Das Epos fällt in Zeiten, 
wo die Kraft der Phantafie fo lebendig ift, daß fie Feiner Hülfe 
bedarf; aber das Drama in folche, wo die Sinnlichfeit ftumpf 
geworden ift, und wo daher dem Auge eine accefforifche Nahrung 
geboten wird, Die Die erfchlaffte Sinnlichkeit und Einbildungsfraft 
unterftügen foll. Indem nun grade, als die Schweizer auf das 
Epos fielen, Gottfched fich auf das Drama warf, wäre cd wohl 
natürlich gewefen, daß diefe beiden bedeutungsvollen Gegenfäge 
das Thema ihres Kampfes geworden wären. Allein fo tief frei— 
lich faßte man jet noch nicht die Angelegenheiten der Dichtung 
auf, und der Hauptnußen, der aus den oberflächlichen Etreitig- 
feiten zwijchen beiden herausfam, war unftreitig die bloße Anre— 
gung Afthetifcher Kritif überhaupt. Wie dieſe nachher fo weit ge— 
übt und fortgefchritten war, daß Leffing feine Fritijchen Einfichten 
fhöpfen Fonnte, jo war es auch möglich, daß ein folder Mann 
die Gebrechen und Rathlofigfeiten der Zeit mit Bewußtfein durch— 
ſchaute, und auf die jugendlichen und zeitgemäßen Gattungen der 
Poeſie hinfteuerte. 

Wir wollen alfo zunachft fehen, wie fich. dag neue Xeben in 
ten bisher Fultivirten Gattungen verftändiger und muſikaliſcher 
Dichtung ausfpricht, im Kehrgedicht und im geiftlichen Liede, Bei— 
des führt uns nach der Schweiz hin, auf zwei Männer , Deren 
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Einer immer neben Hagedorn ald Verfünder der neuen Literatur 
genannt worden ift, der andere immer hätte genannt werden follen, 
was jedoch nur Einmal in einem befaunten Gedichte von Bodmer 
gefchehen ift. Sener ift Haller, diefer Drollinger. Zu allen 
dreien gehören Richey und Brodes unzertrennfich, und find auch 
nur darum Außerlich bei mir getrennt, weil ich überall die Bande: 
abfchnitte an folche Stellen zu legen fuchte, wo grade die Eins 
fehnitte früherer und fpäterer Ideen am fchärfften find, um an: 
zudeuten, daß es in den Perioden der Gefchichte Feine greflen Ab- 
theilungen gibt. Wir fehen uns in Beiden plößlich in ein Land 
gefeßt, das feit der Reformation und befonders feit der Eremption 
von dem Neichsverbande im weftphälifchen Frieden faft gänzlich 
aus der deutfchen Literatur verfcehwunden war. Mollen wir bie 
neue Befruchtung diefer brachgelegenen Provinz ung pragmatifch 
erflären, fo fünnen wir nachweifen, wie die deutiche Gefellfchaft 
in Leipzig, als der einzige Reft der literarifchen Gorporationen des 
17, Jahrhunderts, Anpflanzungen in die verfchiedenften Gegenden . 
Deutfchlands fchiefte. Seit langen Zeiten war Leipzig ber Sitz 
gelehrter Klubbs geweſen; Prediger, Redner⸗, anthologifche, phis 
lobibfifche Gefellfchaften waren dort neben- und nacheinander und 
gelangten, wie 3.8. die legtgenannte, zu einem großen Rufe. Zu: 
legt, haben wir fihon früher erwähnt, entftand 1697 aus einem 
poctifchen Collegium Mendes die. fogenannte görligifche poctifche 
Geſellſchaft, die erft 4722 bei Gelegenheit eines Zöjahrigen Jubel⸗ 
feftes den eben genannten Gelehrten zu ihrem Vorſteher wählte 
und fich nun die deutfchübende, feit 1728 die deutfche Gefellfchaft 
nannte. Sie veranlaßte, wie gejagt, die Stiftung zahllofer aͤhn⸗ 
licher Vereinigungen in Jena, Greifswald, Halle, Königsberg, 
Helmftädt, Franffurt, Tübingen, Bremen, Weftphalen, Göttin= 
gen, Altdorf, Wien, und fo auch Unter anderen in der Schweiz; 
in Bern, wo die bdeutfche Befellfchaft Cunter Profeffor Altmann) 
fich in Oppofition gegen die Zürcher, die einen mehr originellen 
Klubb bildeten, an Gottfched anlehnten, und in Bafel, wo man 
es mit den Bernern betrieb eine helsetifche Gefellfchaft zu gründen, 
Mit diefen Vereinigungen, die eben fo plöglic” und mit eben fo 
rafchen Wirfungen und ganz in demfelben Geifte auftraten, wie 
heutzutage die Kunftvereine, war überall die, Publikation von Schrift: 
ſammlungen oder Wochenblättern verbunden, welche legtere fich in 
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ungeheurer Anzahl durch Tange Jahrzehnte hinziehen, und meiftens 

nach dem großen Vorbilde des englifchen Spectators moralifche 
Tendenzen hatten, neben denen die Poefie nur beiher ging : denn 
es ift das allgemeine Kennzeichen diefer Periode bis zu Leffing hin, 
daß die Poefie durch religiöfe und weltliche Moral beherrſcht if. 
Die erften diefer Wochenfchriften, der Wernünftler 4715 und vie 
luftige Fama 1718 waren in Hamburg erfchienen, die Zürcher 
Discurfe der Maler fchließen ſich 14721 an. Don diefen Erftlingen 
an bis zum Jahr 4761 find in Gottſcheds Monatfchrift, dem 
Neucften aus der anmuthigen Gelehrfamfeit?), 182 Wochen: 
blätter aufgezählt, die in den verfchiedenften Gegenden erfchienen 
find, und ihre Zahl ließe fich noch vermehren. Alle diefe Blätter 
wurden fchon durch ihre Menge genöthigt, fich als provinzielle 
Organe aufzuthun, und das Provinzielle ward Anlaß zu den Reiz 
bungen der Kritik. Wir haben ſchon früher gehört, Daß der Un: 
terfchied von fchlefifcher, meißniſcher und niederfächfifcher Dichtung 
immer mehr durch literargefchichtliche Werke, durch poetifche Sammz 
lungen, durch Fritifche Beobachtungen zum Bewußtfein Fam; bald 
organifirte fich eine eigenthuͤmliche preußifche und öftreichifche Lite⸗ 
ratur; Gottſched machte ſich ein eigentliches Geſchaͤft daraus in 
wohlerwogenen Abſichten bald auf den Gegenſatz der proteſtanti— 
ſchen und katholiſchen, der benedictiniſchen und jeſuitiſchen Litera⸗ 
tur aufmerkſam zu machen, bald auf die Leiftungen- und Unter— 
fcheidungszeichen der verfchiedenen Provinzen und Gefellfchaften, 
So kann man in feinem Neueften wohl verfolgen, wie er die weite 
phälifchen Bemühungen, die fränfifchen und fchwäbifchen Verfuche, 
den armfeligen Hofpoeten Casparfon in Caffel, die baterifchen Reims 
fchmiede und Aehnliches aus dem Staube hervorzieht, den Stüms 
pern Muth macht, die Fremden bald mit Lobfprüchen, bald mit 
Tadel für feine Schule wirbt. Ebenfo fette er ſich mit Bern 
gegen Zürich, und hatte anfangs auch mit den Zürichern fo enge 
Verbindung, daß Bodmer felbft unter den Mitarbeitern an Gotte 
fched’fchen Zeitfchriften erfcheint. Als nachher die Mishelligkeiten 
ausbrachen zwifchen Zürich und Leipzig, drängte er fich eben fo 
wie zu den Bernern, auch zu den DBafelern, machte dem dor⸗ 
tigen Gelehrten —— das —— daß ſich von kur 
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Schrift de meteoris orationis, bie in den Schriften der Keipziger 
Geſellſchaft überfegt erfchien, der Urfprung der Eritifchen Zeiten 
herfchreibe; er wußte fich die Herausgeber des helvetifchen Patrioten 
in Bafel ebenfo zu verbinden, wie die des Brachmanen in Bern; 
und endlich wollte er Drollinger und Spreng in Bafel mehr für 
Schwaben ald Schweizer gehalten haben. Spreng würde fich diefe 
Ehre ald ein guter DBafeler verbeten haben, Drollinger ift aus 
Durlach und alfo zwar fein Bafeler, für den ihn jedoch fein Freund 
Spreng ausdrädlich mehr erklärt, ald für einen Schwaben, weil 
er dort gebildet ward und meiftens dort Iebte. Bei all dem Laßt 
ſich nach Gottſcheds Winfe wohl fagen, daß die Poefie in die 
Schweiz eingewandert ift, und man Fann ihre Wege von Sachfen 
und Schlefien aus verfolgen. Wir fahen oben, daß Neukirch von 
Schlefien und Berlin aus nach Anfpach überging, und daß dort 
diefer Same nicht verloren war, zeigten nachher Cronegk und Us, 
Dann gaben wir fehon König als einen folchen an, der die Kite 
ratur des Oſtens und Meftens verband und diefer ift ein Schwabe, 
und fand fehr genau mit den Zürichern in Verbindung. Und 
endlich ift allerdings Drollingers Wanderung nach Baſel und fein 
Anfchluß an die Züricher von Bedeutung, und hauptfächlich darum 
charakteriftifch, weil er mit dem Hofe von Durlach in die Republik 
verfegt, auch alle Eigenfchaften eines Hofdichters preis gab ‚und 
wefentlich ein populärer Dichter ward. 

Wenn wir aber bei diefer pragmatifchen Erflärung des er: 
neuerten Antheil3 der Schweiz nicht ftehen bleiben wollen, fo laßt 
er fich auch ohne Schwierigkeit tiefer herleiten. Die Schweiz, ihrer 
geographifchen Lage nach, war eine ebenfo natürliche Vermittlerin 
der neuen Einflüffe von England und Frankreich her als Ham— 
burg. Wirklich zeigt die ganze Gefchichte der Schweiz einen fehr 
auffallenden Parallelismus mit nord» und niederdeutfchen Erfcheis 
nungen, den man nur erklären kann durch die ähnliche Iſolirung 
vom beutfchen Reichskoͤrper, die eigenthümlichen obzwar ganz ver: 
- fehiedenen Lebend-Erwerböweifen und die enge Grenzberührung mit 
auswärtigen Völkern, Wie die Niederlande mit der Schweiz durch 
den Rhein geographifch verbunden Liegen, wie fich beide gefchichts 
lich in den burgundifchen Reichen, poetifch in den Nibelungenfagen 
berühren, fo auch in der Ablöfung vom Neiche, in dem Republis 
fanismus Hier und dort, in der Aehnlichkeit der fchweizerifchen und 
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dithmarfifchen Freiheitökriege, des Tſchudy und Neocorus. Gleich 
eirergifch traten beide Gegenden hervor, wo ed die Neinhaltung - 
bumaniftifcher und religiöfer Dinge galt, obwohl beide in fich ge: 
fpalten, und wieder in dem, was fie mit Deutfchland darin ge: 
meinfam hatten, eigenthümlich unterfchieden; wie denn auch bie 
Iiterarifchen Spaltungen zwifchen Schweiz und Sachfen, auf Einer 
Linie mit den religiöfen im 46. Jahrhundert liegen. In die Ge: 
fehichte der deutfchen Poefie verzweigen fich beide Gegenden alles 
mal nur in den vorragenden lanzperioden. Als unfere Literatur 
und Sprache überhaupt zuerft erwachte und fich der Iateinifchen 
gegenüber ausbildete, haben wir in der Schweiz und in Nieder: 
Deutfchland nebeneinander den Otfried und den Heliand; in ber 
Nitterdichtung die Nibelungen und Gudrun; fpäterhin im Uten 
Jahrhundert gleiche Volkslieder in alterthümlichem Zone, So 
ift dad meinandergreifen in der Neformationgzeit Flar, wo der 
Notterdamer Erasmus in Bafel die Verbindung perfönlich bes 
zeichnet. So berühren fich in diefer unferer neueften Periode Hals 
ler und Drollinger mit Broded und Hagedorn, Bodmers und 
Liscovs Kritik, Klopftods geiftliche Dichtung mit Bodmers und 
Lavaters, Voß mit Ufteri, Campe mit Peſtalozzi. Wenn man 
mehr die hiftorifchen DVerhaltniffe ind Auge faffen will als bie 
Gattungen der Poefie, fo verhalten fich Haller und Gefner, wie 
Klopſtock und Wieland zueinander, Bodmer fteht gegen Gottfched 
fo im Vortheil, wie Sulzer gegen Leffing im Nachtheil u. f. f., 
fo daß es nicht ſchwer wäre, die ganze fchweizer Literatur des 
vorigen Jahrhunderts ald ein Miniaturabbild der allgemeinen deut: 
ſchen zu zeichnen. 

Was die fchweizerifche Poefie für fich auszeichnet, ift, daß 
fie gern vorzugsweiſe religiöd blieb. Sie war in jener aͤlteſten 
Periode ganz eigentlich Minchsliteratur; in der ritterlichen Zeit 
gibt es hier geiftliche *) Minnefanger; in der Reformationgzeit 
ift alle fchweizerifche Poeſie geiftlich oder Eirchlich polemifch; im 
der neueften Zeit ift fie allgemein durch die ftreng oder über: 
mäßig religiöfen Haller und Geßner, Bodmer und Lavater repraͤ⸗ 
fentirt. Dieß hat fchon eben dort feinen Grund, worin die neuc- 
fen Bewegungen im Canton Zürich ihre Erklärung finden. Wo 
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die Staatsordnungen ſtrieter find, wie hier und in England, iſt die 

Religion wie ein Geſetz, und fie weicht dem Buchftaben nach 
weder der Demoralifation, noch der Aufflärerei und ebenfo ift es 
natürlicher, daß fie die Poefie beherrfcht, als daß fie von ihr bes 
berrfcht wird. Aus Schriften der damaligen Zeit ſchon hätten die 
heutigen Nadicalen ſich über diefe BVerhältniffe belehren Fönnen. 
So fehrieb Haller feine Briefe über die Offenbarung gegen Rouffeau 
und die neue Aufflärung, nicht allein weil er wirklich religiös und 
bupochonder überdies war, fondern weil er als republicanifcher 
Staatsmann die Folgen fürchtete, und fo fehlage ich im Drollins 
ger eine Stelle auf, die ald Infchrift auf diefe legten Wirren in 
Zürich Hierunten ®) ftchen mag, Noch weiter erflärt fich diefer 
religidfe Charakter der ſchweizer Kiteratur daher, Daß jedesmal ihre 
Hauptperioden in folche Ruhezeiten fielen, wo fich die Nation 
nach Erfchöpfung in politifcher Thätigfeit zur geiftigen zuruͤckzog. 
So ift es überall bei vorzugsweife politifchen Nationen, deren Ges 
fchichte von Thatſachen nicht von Büchern ausgefüllt wird; fo 
war es bei Römern und Engländern. In der erften Zeit feierte 
die Schweiz nach dem allgemeinen Heldenalter Europas und fandte 
ihre Sriedensfegnungen nach Deutfchland aus. Vor der Nefor: 
mationgzeit hatte fie ihre burgundifchen Kämpfe geführt; und vor 
der letzten Periode gingen im 47, Zahrhundert die mannichfachen 
Kämpfe der katholiſchen und proteftantifchen Orte vorher, die 
grade in jenen Jahren mit einem Landfrieden anfingen beendigt 
zu werden, als die Literatur auch anfing ihre erften Flüge zu 
wagen. Es ift daher ungemein bezeichnend, daß grade die neue 
englifche Literatur in der Schweiz eine fo große Wirfung machte, 
die ihrerfeits auch auf die große politifche Erfchöpfung der Revo: 
Iution folgte, und eben den Charakter der Weichheit und Res 
figiofität theilweife annahm wie die fehmweizerifche,; und ebenfo, 
daß grade Milton der Kiebling der Schweizer ward, der nach 


5) Drollingers Gedichte 1748 p. 31. 
So wuchs ber neue Hauf (der Religionsfpbtter) ; die Lehre warb bekannt, 
geſchwind bei Hof und Stadt, doch langfam auf bein Land, 
Der Landmann widerſtund bem Reiz der fremden Künfte, 
Der Einfalt Schwere brady das dünne Kunftgefpinnfte. 
So mühfam gibt ein Volk, verliebt in einen Sag, 
Den bie Natur gelehrt, der Gegenlehre Pla. 
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einer republißanifchs politifchen Thätigkeit, nachdem er die Welt 
durchlebt und durchhandelt hatte, durch Blindheit und gleichfam 
alfo durch Nöthigung der Lebensorgane zur religiöfen Befchaulich- 
feit überging. Diefe Lage der Dinge, dich Uebergehen von einer 
handelnden zu einer contemplativen Natur, von Thaten zu Zus 
ftänden, erflärt nicht allein den religiofen, fondern auch den be: 
ſchreibenden, idyllifchen und überhaupt weichen, reisbaren und fen- 
timentalen Charakter der fchweizerifchen Literatur des vorigen Jahr: 
hunderts und felbft der Literaten. So riß den trodinen aber leben- 
digen Bodmer der feraphifche Schwung bin, fo ſchrieb Zimmer: 
mann über die Einfamfeit, fand Gefiner mit feinen fchlaffen 
Idyllen allgemeinen Beifall und Lavater mit feinen Schwärmereien 
eine Parthei; der friedliche Charakter von Sulzers und L. Meifters 
afthetifcher Kritif, die der erftere auch auf die fchlefifchen Aeſthe— 
tifer übertrug; Müller und Bonftetten, Peſtalozzi und Iſelin, der 
jüngere Wyß und die ganze Matthifonfche Iyrifche Schule, die 
gleichfam Anfer warf in der Schweiz, find hier durchaus charafte: 
rifirende Erfcheinungen, 

Nach diefen allgemeinen Angaben fchren wir zu Drollinger 
und Haller zurück, die ung als Mittelpunfte der didaftifchen und 
firchlichen Dichtungen vor allen anzogen, und die wir mit Hage— 
dorn vorausftclien, weil alle drei fi außer dem Conflict der 
Kämpfe mit Leipzig zu halten fuchten. Drollinger (1688 — 
4742) lebte in Baſel Hauptfächlich im Kreife des Pfarrers Bur: 
torf und des Profeffor Spreng. Der letztere hat geiftliche und 
weltliche Gedichte (1749) und cine Ueberfegung der Pfalmen ge: 
liefert, wovon weder die Einen noch die anderen fich auszeichnen, 
obwohl die letzteren, jo undavidifch fie find, von Gottfched noch 
gegen Kramer aus Verdruß an der Klopſtockſchen Schule geltend 
gemacht werden, die erfteren allerdings fich neben Drollingers Ges 
dichte ftellen, im Kampf gegen die trocdine Liederdichterei eines 
Spig) oder Rift, Auch Drollingers „Gedichte“ (1745) gab Spreng 


6) Er fagt von Opigens Pfalmen vortrefflic : 
Wie tappt und klappt der Boherfelder, wenn er nad) Davids Spuren 
Ereucht ! 
und durch bes jähen Hermons Wälder ein jüdenbeutfches Liedchen Feucht! 
Er ift zu Haus im Griechenlande, body ift er fremd in Ganaan, 
und bleibt bei trockenem Verflande am Brunnen Gihons und Jordan, 
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heraus, lange nachdem fie verfertigt waren; denn fo wie jener 
diefem das Zeugniß gibt, daß er vor Anderen die ‘Lethargie der 
Schweiz gefprengt habe, fo diefer jenem, daß er einer der Ers 
ften gewefen und ſchon vor 20 und mehr Jahren, alfo um 1720, 
gedichtet habe, und daß er. den Namen des helvetifchen Opitz vers 
diene. Beide arbeiteten fich gemeinschaftlich von Lohenſteins Ma: 
nier los, von dem Profeffor Bernouilli in Baſel auf Eanig und 
Beffer gewiefen, fpäter auf Boileaus und Pope’s Kritik achtſam, dazu 
von David und Pindar begeiftert, unddurd J. Baptift Rouffeau’s 
geiftliche Oden zur Nachahmung angefeuert , fo daß fie, in ihrer 
Polemif gegen den gewöhnlichen Kirchenliederton in Deutfchland, 
an Lobwaſſers einftige Stellung zu den franzöfifchen Pfalmen 
zurücerinnern. Drollinger im Befonderen hat fich zugleich von 
Broces anregen laffen; wie diefer fümmerte er fih um Botanik, 
Malerei und Muſik; ift Iyrifch und didaftifch zugleih; und wetts 
eifert mit ihm in jenen Naturgefängen, in denen er ihn, wie 
Brockes felbft eingeftchen mußte, weit überflügelte, indem er mes 
niges und vorfichtig dichtete und Fleiß mit Seele verband, Mirk: 
‚lich find feine Dichtungen von einer: Durchfichtigfeit, und einem 
klaren Sluffe, der fie vor vielen gleichzeitigen weit auszeichnet, und 
der ihnen eine Freiheit gibt, die durchaus ſchon der neuen Zeit 
angehört, wie denn auch Uz und Aehnliche ihn noch mit Vers 
gnügen laſen. Durchweg zeichnet er aber auch ſchon in feinen 
Muftern, wie in feiner poetiſchen Kritif, die verfchiedenen Wege 
vor, auf denen diefe Zeiten der Poeſie ihren Werth geben wollten. 
Er verband wie Brocdes die verfchiedenen Eigenfchaften des Mas 
lerifchen, Mufifalifchen und Lehrhaften, und wie er neben Pindar 
den trodenen Boileau ftudirte, fo empfielt er als poctifches Reize 
mittel ein Mufifftüd oder ein Gemälde, neben dem tiefen Durch— 
denfen der Materie; er fchulte fi mit Spreng an dem gefüns 
ftelten und gefühllofen Rouffeau, aber doc) nennt Spreng des Dich- 
terö Zeughaus fein Herz, räth ihm zu fchreiben, wenn ihn der 
Wecker des Herzens mahne, in dieſer Bewegung feinen Zwang 
zu achten, nur fich des Einfalls zu verfichern, felbft auf die Ges 
fahr der Dunkelheit hin: gnug daß er fich felbft verſtehe. Erſt 
fpäter foll dann die Kritif eintreten: und hierin liegt gleichfam der 
Katechismus der poetifchen Kritik noch der Klopftocfchen Schule, 
die überhaupt für ihre Kiederpoefie Fein Mufter Hatte als Drol: 
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lingern. Daher nun kommt es auch, daß diefer fich Über jeden 
unnatürlichen Zwang ärgert: -über den Schellenklang des Reims, 
von dem fich das deutfche Ohr entwöhnen möge, über das Ge— 
legenheitsgedicht und über den Alexandriner. Iſt's möglich, fagt 
er in einem Gedichte an Spreng, daß den deutfchen Dichtern von 
einer Kirchweihe die Ader fehwillt? Criepinus freit? Gluͤck zu! 
Sufanne ftarb? Gnad Gott! Johannes ift Magifter worden? Ich 
wünfche ihm WVerdienft und Brod! Da habt ihr’s! bei fo fihlechten 
Wundern fällt mir nichts Befferes bei; und foll etwas meinen 
Geift beleben, jo muß es etwas Größeres fein. Viel vortrefflicher 
ift, wie er über den Alexandriner ſcherzt. Was legt ung doch der 
Dichterchor für eine Versart zur Strafe auf! Einen Doppelvers, 
zu groß für Einen, zu Hein für Zwei. Zwölf Füße helfen ihm 
nicht zum Laufen, Fein Wechfel macht ihn dem Ohre angenehm, 
Fein gefchicftes Maas dem Sinne bequem, Ein gleicher Tact be: 
ſtimmt ihm feinen trüben, ſchweren Schritt, beim fechften ficht 
auch wenn er laufen möchte, das ſtrenge Reimgefez ihn ftill: 
Vernunft und Wig fihläft ein, wenn wie cin Pendel fein Tiktak 
beftändig fchallt. Mühfelig gebiert man diefe Brut, die von Wind 
und Luft, ftatt mit Geift und Blut gefüllt ift, und fein Wunder, 
daß der Britten feines Ohr fich ein freieres Reimgebaͤnde gewählt. 
Dieſem Ringen nach freier Bewegung hält aber durchaus. feine 
Fritifche Strenge gegen fich felbft in Rath und That ein Gegen 
gewicht, und er weift gleich dringend auf Flaccus' Feile, wie auf 
Davids Feuer. Mit nichts fonnte er aber hoffen, der deutfchen 
Dichtung cher vom Boden aufzuhelfen, als wenn er fie auf die 
geiftlichen Gedichte zuruͤckwies, und „in das Reich der Blitze, wo 
David feine Donner fand, Denn noch drängte fich alles Inter: 
effe in Deutfchland um die religiöfen Angelegenheiten herum, und 
für die Liederdichtung gefchahen noch immer ungemeine Anftrens 
gungen, obwohl freilich nicht die, die Drollinger wollte. Dieß 
macht eine Epifode über den Stand der geiftlichen Pocfie nöthig, 
in der ich mich aber Furz faffen Fann, weil die Maffen der mes 
chanifch Hingefchriebenen Kieder nach dem alten Styl forthin Feine 
Bedeutung behalten, und faft nur folche in jenen Zeiten anzutreffen 
find. Denn wie groß auch die Erregung eines neuen religidfen Lebens 
im Anfang de8 18. Jahrhs. bei ung war, fo wirkte fie doch zunächft im 
Gebiete des Kirchenlieds mehr auf Quantität als auf Qualität günftig. 
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Mir waren damals in Deutfchland: noch weit entfernt, dem 
philofophifchen Neucrungsfinne zu laufchen, der. fih in England 
und Frankreich regte. Unfer Leibnitz ftand gegen beide und führte 
Unterhandlungen zur Vereinigung der proteftantifchen und. Fathos 
lichen Kirche; Wolf mußte vor den Pietiſten weichen, und die 
Pietiften vertraten theilweife felbft die Stelle der Aufklärer und 
freien Denfer bei uns, indem fie das Joch der Orthodorie müde 
waren und erfchütterten. Freifinn und Frommheit gingen lange 
noch unter uns’ friedlich zufammen, und es laßt fich diefe religiöfe 
Kiberalität bis zu Herder hin in einem Wachsthum verfolgen, das 
von allen Freigeiftereien und Orthodorien nicht gehemmt werden 
konnte. Wir haben oben gefehen, daß mitten in Hamburg, wo 
zwar gelegentlich Beccau über die Poftillenreiter und Hunold über 
die Pietiften fatirifirte, doch dieſer Iegtere fich befehrte und das 
unchriftliche Opernwerf verließ, und daß Brodes dort den Chriften 
und Philofophen in fich vereinte. Offenbar fpielte hier nebenher 
grade, wie Boileaus Einfluß in die Poeſie, fo auch in die Relis 
giofität die franzdfifche Mode nach Deutfchland herüber. Belfannt: 
lich wurden der Parifer Hof und Racines Schaufpiele gegen das 
Ende des 17. Jahrhs. plöglid fromm, Fenelon wirkte fehr nach⸗ 
baltig auf die deutfche Literatur fort, und felbft der Geift jener 
Secte der Antoinette Bourignon kam durch Poiret herüber , der 
aus dem Myfticismus eine Art Syftem machte, defjen Säge man 
jpäter in dem Herrnhuter Gefangbuch wieder fand. Was aber 
ganz aus der alten deutfchen Natur unabhängig hervorging, war 
der Pietismus jener Zeit, der eine Weile Sache und Namen zu 
Ehren brachte, bis die Herrnhuter diefen neuerwachten Geift übers 
tricben,, und Fanatifer und Schwärmer fich hinter jenen Namen 
mit verftedten, und dadurch den Gegnern Waffen bereiteten, fo 
forgfältig fich auch die Arnold und Aehnliche von ihnen zu fons 
dern fuchten. Zuerft kam diefer Name der Pietiften in Umlauf, 
als 1698 einige Studirende in Leipzig fich zu Interpretation der 
Bibel vereinigten, deren Werk Spener (1655—1705), damals 
Hofprediger in Dresden, begünftigte. Als fich dieſer nachher nach 
Berlin begab, wo die Spuren feines Wirfens, das ganz im 
Sinne der Arndt, Andres und Gerhard, die Religion dem Herzen 
nahe zu legen fuchte, am fichtbarften blieben, fiegten in Leipzig 
die fchofaftifchen Gegner wie Carpzov, und nur Joachim Seller 
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blieb dort ein Vertreter des Pietismus, der auch den Namen Pie: 
tiften fogar, im Gegenfage zu den Amoriften, auf die Firchlichen 
Dichter. übertrug”). Won daher fchon darf man fich es erflären, 
daß noch fo fpät die Leipziger, daß Gottfched gegen die geiftliche 
Dichtung fand, die er in Einer Linie mit den pietiftifchen Nach— 
wirfungen fehen durfte, und daß er über die Herrnhutifchen Lieder 
fpottete, Da fich ferner die Pietiften an Wolf verfündigt hatten, 
fo war dieß ein anderer Grund, warum ein Groll bei dem Wol—⸗ 
fianer Gottſched zuruͤckblieb. Darum ſtellte fich die ganze Dich- 
tung Gottjcheds nachher fo poectifch regelrecht und orthodor, fo 
Falt und verftändig an, und Drollinger verräth an einer verfteckten 
Stelle feinen Mißmuth über ihn, da feine Neigung ganz zu der 
geiftlichen, mufifalifchen Dichtung hinging *). Es läßt fich vor- 
ausfegen, daß Drollinger und Spreng über die Lieder, die aus 
diefen pietiftifchen Kreifen herausgingen, beffer geurtheift haben 
würden, ald über die Fabrifarbeiten der Neumeifter und Ben: 
jamin Schmold (aus dem Kiegnigfchen 1672—17537), die beide 
in Riſts Manier zahllofe Lieder hinfchmierten, und von denen 
der letztere auch der fchlefifche Rift genannt worden ift. Er Fann 
in diefer Zeit als Repräfentant aller der gedanfenlofen Arbeiter 
fichen, die Falt gegen die Reize der Porfie, aus Gewohnheit oder 
auf Beftellung ihre Lieder fchrieben, und die wie Rift ihre Matt: 
heit und Ecichtigkeit nur gelegentlich, wie Spreng fagt, mit etwas 
Zuderfant und Marzipan zu verfüßen fuchen. Gegen die Ge: 
danfenleere und das leichte Schulgefchwäge diefer Poeten ftellten 
fich diefe Baſeler alfo in offener Fchde, wie gegen Opig und Rift, 
die ihnen gähnenden Verdruß erwecdten. Hätten fie nun zwar 
wohl billiger geurtheilt von den wenigen Kiedern Speners und 
feines Freundes Joachim Neander (aus Bremen 16140—1680), 


7) In der Vorrebe zu Tob. Richters Ucberf. der meditationes von Joh. Gerz 
hard, 1692. 


8) In ber Ode von Unfterblichkeit der Seele apoftrophirt ew die heiligen 
Dichter fo: 
Geweihte Dichter, heilger Chor! o welche Kraft, o welche Töne 
Durchdringen plöglih Herz und Ohr! Es wirket euer maͤchtger Wille 
Der tiefften Sinne Sturm und Stille, Er ftellt den Regungen Grbot. 
Ich Hör, ich höre Davids Lieder, der Himmel fteigt zu und hernieber, 
und unfer Geift hinauf zu Gott, 
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des Hauptvertreters der reformirten Liederpoefie, und Anderer, 
die fih um Spener gruppiren ließen, fo wie auch von der ganzen 
Hallifchen Schule, fo würden fie. dennoch nicht davon befriedigt 
gewefen fein, weil fie durchaus neue Elemente fuchten, und zwar 
eben die, deren fich Klopftock nachher bemächtigte, und mit denen 
auch von feinem Meſſias aus die Liederdichtung vorübergehend neu 
belebt ward. Diefe neuen Elemente aber waren in den Hallifchen 
giedern fo wenig zu finden, wie in den Herenhutifchen, in welche 
zwei große Gruppen fich faft Alles vertheilen läßt, was bis zu 
Klopſtock Hin Pfalmartiges gedichtet ward. Beide Kiedergruppen 
fhauen aber durchaus ruͤckwaͤrts, die hallifche auf die beffere und 
herzlich einfache Hymnendichtung des 47. Jahrhs., die bern: 
butifche auf die fchlefifchen Fatholifirenden Myſtiker eben diefer Zeitz 
allein Beide erreichten ihre Älteren Mufter nicht, ja zum Theile 
nicht einmal mehr die Sacer, Ernft Range, Arnold, Diterich, - 
Neander und Achnliche, Die der Zeit nach ihnen näher lagen; und 
eben darum: empfanden die -Bafeler das Bedürfniß eines Neuen 
fo grell. Was die Dichtungen diefer Kreife in einem untergeords 
neteren Werthe hielt, war daffelbe, was felbft ihre Frommheit 
und Religiofität drückte. Alle Kräfte der Menfchen entfalten fich 
am fchönjten unter freier offner Luft, unter allgemeiner Mitwir: 
fung des Jahrhunderts, Eobald fich Gegenwirfungen von bedeus 
tender Macht einftellen, inficirt dieß wenn auch noch fo fein jede 
Leiſtung und Beftrebung; die religidfen Tendenzen aber vor Allem 
ertragen feine Neizbarkeit in den Individuen, von denen fie 
ausgehen, ſonſt ftellen fie gegen jeden Widerftand Intoleranz, Ins 
triguen, Seftengeift und Fanatismus. Bekanntlich find die ſchoͤn— 
ften Charaktere unter jenen Pietiften verfolgt worden, fie haben 
aber auch wieder verfolgt. Sie haben ſich nicht begnügt Aſyle 
für fich zu finden, die Snfpirirten gingen von Halle und Herrnhut 
auf Eroberungen aus. Diefer große Kreis erfcheint in der Ge— 
ſchichte als eine Fleine chriftliche Dligarchie, und wie refpectabel 
die einzelnen Männer an der Spite find, fo unmwohlthuend ift 
diefes Sektenartige, das auch ſchon die Hallenfer an fich tragen, 
Eben die Freund» und Gevatterfchaften aber, bie in dem perſoͤn— 
lihen Verhältniffen fichtbar find, erfcheinen auch in der Kieders 
dichtung dieſer Kreije. Nach Speners Sinn ward die theologifche 
Sacultät in Halle eigentlich gebildet, und U. 9. Francke (1665 
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—1727) war fein jüngerer Freund und Schüler, deſſen innere 
Sugendgefchichte fehon den geiftlichen Eifer in ihm etwas weit 
treiben mußte. Vor Gellert und Klopftod hat diefer Mann offen: 
bar den größten Öffentlichen. Einfluß in Deutfchland gehabt, und 
in vielen Beziehungen einen fehr ſegensreichen. Um ihn ‚herum 
ſtellt fich eine ganze Reihe von Liederdichtern. Sein Schwiegers 
fohn Freylinghaufen. gab 1704—1A das befannte Gefangbuch herz 
aus, in dem cine ganze Reihe von Kiederbichtern erfcheinen ,. die 
wie Herenfchmidt, Eufebius Schmidt , Urlfperger, 3. Lange, 
Breithaupt, Fr. Richter, Wolf und viele Andere, mit ihm oder 
Franke befannt und verbunden find, Sch leugne nicht, daß nicht 
vortreffliche Lieder hier noch vorfommien, aber doch überwiegen bei 
weitem die gleichgültigen Maffen, und das Fabrifwerf, Es ift 
ſchon fehr charakteriſtiſch, Daß jegt wieder ganze Reihen von Zus 
riften und Aerzten, die alle mit der Haller Schule in Beziehung 
fichen, in den Vorgrund der Kiederdichtung treten: die Namen des 
zur Theologie in Halle Übergegangenen Bogagfy, ver fihon ges 
nannten Wolf und Richter, v. Bonins, Böhmers u. A. gehören 
hierher, und diefe Erfcheinung wiederholt fich etwas fpäter in 
MWirtemberg. Ward e8 in dieſem Lande ein Fritifches Zeichen für 
die fromme Poeſie, daß fie hier ihre Hauptftätte auf der Feftung 
Hohenasperg hatte, wo die Mofer, 3. 2. Huber, Nieger und 
Schubart ihre Lieder Dichteten, fo war in Halle und fonft übers 
haupt in den eriten Sahrzchnten des vorigen Sahrhunderts der 
Sammelgeift ein unmwiderfprechliches Zeichen des Verfalls, der 
Ueberlebung und Ueberfülle der bisherigen Hymnenpoefie. Freys 
linghaufen und F. 3. Rambach zeigen, was noch in den neueften 
Sammlern, wie bei Knapp, wieder zu finden it, daß fie beſon— 
ders dort gern dichten, wo es fehlt, oder wie Wegel und Anz 
dere der damaligen Hymnologen aus Nachahmungsgeift und all: 
zuvieler DBelefenheit und Anregung. Erinnern wir uns auch aus 
unfern anfänglichen Bemerkungen über das Kirchenlied, daß grade 
diefes die Zeiten waren, wo jene ungeheuren Anftrengungen ge: 
macht wurden, die Literatur des Kirchenlicdg zu ordnen, den Vors 
rath zu überfchauen oder zu ſammeln. Dieß ift allemal der Anz 
fang vom Ende. Es ließ fich alfo wohl auf die Kürze eine Res 
volution in der geiftlichen Poeſie verfprechen und Alles arbeitete 
zufamınen, um die Erfcheinung Klopſtocks reichlich zu motiviren, 
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Fehlte dazu unter den Produkten der Hallifchen Schule noch etwag, 
fo erfeßte Died gewiß das Herrnhutifche Geſangbuch. Auch Zin— 
zendorf (4700—1760) Liegt nicht außer dem Verbande mit den 
obigen Erfcheinungen. Er war Speners Pathe und hatte feine 
Sugend theils unter feiner frommen Großmutter v. Gersdorff, die 
auch Dichterin war, theils in Halle zugebracht unter Frande’s 
Leitung, Wie das ganze Local der Herrnhuter (Böhmifchen und 
Maährifchen Brüder) uns in die Gegenden verfegt, wo von Huf 
an bis auf Schwendfeld und Böhme, Frankenberg und Kuhl: 
mann die myſtiſche Theologie und Poeſie zu Haufe war, fo füh: 
ren uns auch die Kieder des Herrnhuter Gefangbuche (1755) auf 
die Dichtungen der Silefius und. feiner Genofjen zurüd; und 
zwar finfen auch fie formell eine Stufe herunter, und dieß ſchon 
durch die unfritifch und geſchmacklos gehäufte Maffe und die un: 
endliche Schwaßhaftigkfeit dieſer Lieder. Wir finden hier jenes 
Karholifirende wicder, das man auch den Uniong = Grundfägen 
Zinzendorfs überhaupt zu Laft legte, wir haben wieder jene Bilder 
und Kehren von der Abgefchiedenheit der Seele, dem Wirkenlaffen 
ter Gottheit und dem Bündniffe mit dem Seclenbräutigam, jene 
fein follende Kindlichfeit wie bei Spee, jene Spielereien mit dem 
Gott Papachen und Zefu dem Zimmergefellen, jenes Liebeln mit 
dem Lendenloch und den Wundenmalen; im Geifte durchaus jenen 
altbefannten Quietismus, in der Form jene Mifchung apofalyptis 
fcher Erhabenheit mit Ichrhafter Profa, jenes Erhöhen des Ges 
‚meinen und Herabziehen des Heiligen, jenes Franzdfifch-Deutfch, . 
das Zinzendorf felbft feinen Favoritftylum nannte und feine Ele: 
gantien. 

Nicht allein der Convenienzfprache und dem ‚‚natürlichen Elo: 
quio“ diefer Liederklaſſe, fondern auch dem trivialen Tone der 
großen Maffe unferer dem Sinn und Geifte nach reinen Hymnen 
firebten aber grade unfere Bafeler, zu denen wir endlich zuruͤck— 
fchren, die geiftliche Dichtung zu entreißen. Sie wollten ihr einen 
höheren poetifchen Schwung und einen größeren Werth an Ge— 
danfen ‚und Empfindung geben, und eben dieß griffen nachher 
Cramer und Klopftod auf, als deren Vorläufer wir Drollinger 
nothwendig hervorheben, und zu deren Erflärung wir diefe Epifode 
nothiwendig einfchieben mußten, Indem Drollinger und Spreng 


unfern Deutfchen Hymnendichtern den J. B. Rouſſeau entgegen: 
Gerv. Neuerekit, I. Bd, 3 
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fetten, fühlten fie wohl, daß dieß nur ein andres Extrem fei und 
daß auch ihm nochgbedeutend fehle zu jener Höhe, die fie in Aus: 
ficht nahmen. Er erbaut fie zwar mehr; es regt fich etwas in 
ihnen, wenn er auf heiligen Saiten fpielt, allein fie wiffen, daß 
fich dieß Etwas nicht in ihm felbft geregt! Sie denfen aber grade 
deßhalb darüber nach, wie. doch diefer fie rühren fünne, der Da: 
vids Harfe-entweihtjund nur zum Zeitvertreibe fchlägt? warum, 
wenn Günther Flage und bereue, fie feine Pein in fich entglimmen 
fühlen? Sie fehliegen, wenn der Himmelsfunke die thierifche 
Gemuͤth fo begeiftre, Gottes Geift auch rohen Seelen feine Ges 
fühle leihe, wie vielmehr jenen, die in feiner Gnade ftünden — 
falls fie nur jene Gabe der Dichtung zugleich befäßen ! 
Sie wollen alfo den Schmuck der Poeſie wieder, den Gryphius 
nicht verfcehmähte, der aber gemeinhin im. Kirchenliede verſchmaͤht 
ward, fie ärgern fich an denen, Die einen Pfalm, verwöhnt durch 
die werthlofen Liedermaffen, geringfchägen°); fie ſcheuen fich 
nicht, das MWeltliche dem Geifilichen näher zu rüden, wie es 
Brodes fihon gethan hatte, und eine Gedanfenfülle zu-fuchen, die 
Drollingers Gedichte hier und da nicht Leicht faßlich macht, Mit 
Lehre und Bild, mit poetifchem Colorit und mit Stoff zum Nachs 
finnen ftrebt Drollinger feine Gedichte geiftlichen Inhalts zu heben, 
und nichts ift bezeichnender, ald daß fie ihrer Form nach Oden, 
ihrem Inhalt nach Lehrgedichte fein follen. Man wird aber gewiß 
nicht leugnen, daß die feiner Zeit berühmte Ode vom Lob der 
Gottheit, oder die von der Vorfehung und ähnliche oft wirklic) 
poetifchen Anftrich haben, den Pfalmenton in reinen DVerfen und 
ungezwungenen Wendungen treffen und eine unpathetifche wohlz 
thuende Hohheit behaupten, obgleich fie den hergebrachten Bibelton 
verlaffen und den Reiz der alten Sprache mit dem des poetifchen 
Ausdrucks, wie Gryphius, zu erfegen ſuchen. So ift er auch in 
feinen wenigen Fabeln unter die beiten Erzähler der Zeit zu ftellen, 


9) An Spreng p. 102. 
Denk, was ic) über deine Lieber zu drei Poeten neulich ſprach: 
Schwingt unfer Spreng nicht fein Gefieder dem Dichter Jacobs gluͤcklich nach? 
Man ſprach: Ein Pſalm iſt keine Sache! Da fuhr ich aus: du arme Rott! 
Du ruͤhmſt dich doch der Gotterſprache, ſo ſinge, kannſt du's, auch von Gott! 
umſonſt, du kreuchſt in deiner Pfuͤtze! Wer zu dem niedren Schlamm verbannt, 
Der ſteigt nicht bis ans Reich der Blitze, wo David ſeine Donner fand. 
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und was feine malerifche Seite angeht, fo hat das ſchon Bodmer, 
bevorzugend vor Brodes, an ihm gerühmt, daß er nicht blog todte 
Stoffe, nicht nur ein Feld voll Luft male, fondern eine Welt, die 
denkt, empfindet und handelt, hinzufeßt. 

Drollingern gegenüber ftellen wir Albrecht von Haller (aus 
Bern 1708—1777), den Dichter ded Verſtandes neben den der 
Empfindung. Wie fich jener an die religiüfe Seite des Brockes 
anlehnt, fo diefer an feine wiffenfchaftliche. Wir hatten fchon bei 
Brocdes gefehen, in welchen engen Verband Philofophie und Dich— 
tung zu treten fuchten, und hatten aufmerffam gemacht, wie 
jene Ideale des Opig nun realifirt zu werden fehienen, der die 
Dichtung auf jener gefährlichen Stelle fuchte, wo fich die ertreme 
Imagination und Speculation berühren. Leibnig , der nicht felten 
feine Wahrheiten in Bilder und Gfeichniffe Fleidete, mit poetischen 
Borftellungen feine Metaphyſik ausfteuerte, und ein Kunftgebäude 
in feiner Theodicee entwarf, wünfchte felbft, daß Fraguier fein 
Syſtem in ein lucreziſches Lehrgedicht brachte. Je popularer durch 
Wolf die Leibnig’fche Philofophie ward, je mehr Modeton e8 da= 
mals in Deutfchland ward zu philofophiren, und fi) in öffent: 
lichen Gefellfchaften von den Monaden, dem zureichenden Grunde 
und der beften Welt zu unterhalten, defto mehr trat auch die Phis 
lofophie der Dichtung nahe, und in der Wolf: Gottjched’schen 
Schule galt e8 für eine Art Beruf der Poefie, die tiefen Wahr: 
heiten der Weltweisheit zu popularifiren. Auf diefem Stande was 
ren die Dinge in Deutfchland, als Alles in Frankreich, Geneft, 
Polignac und Andre mit Lucrez wetteifern wollten, und als Bois 
leau und Pope befannt wurden, die, wie fie mit der Elle alle 
Naume der Dichtfunft ausmaßen, um ihr Mobiliar anzupaffen, 
auch in den Winkel des Lehrgedichts ihr Kunftftück festen. Haller 
war von Pope erregt, nachdem ihm Lohenftein, Brodes und 
Canitz verleivet waren, er begegnete ihm mehrfach in feinem 
Ideenkreiſe; in feiner Jugend ſchon war Virgil fein Kiebling, wäh: 
rend ihm im Homer der Mangel an Sittenlehre mishagte,; von 
jenem genaͤhrt, liebte er den Ernſt und die Gedrungenheit der 
englifchen Dichter, und mehrere feiner Gedichte entftanden auf 
Wetten, daß er um den Preis eifernd mit den Engländern be: 
weifen wolle, die deutfche Sprache verfchulde nicht den Mangel 
an philofophifchen Dichtern., War irgend jemand gemacht, der 
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Lehrdichtung Anfehen zu verfchaffen, fo war freilich Er es, der 
eine Niefenlaft von Gelehrfamfeit trug, die fich in feinen zahllofen 
Beiträgen zu den Göttinger Anzeigen in ihrer ganzen univerfellen 
Breite, in feiner Phyfiologie, jenem in biefer Zeit großartigen 
wenn auch materiellen und compilatorifchen Werfe, in ihrer größe 
ten Tiefe darlegt. Wie Göthe vortrefflih bemerkt bat, daß 
Hallers literarifcher Ruf günftig für die Aufnahme und Schaͤtzung 
der Dichter wirfte, deren Stand noch immer in gewiffer Art ge= 
brandmarft war, fo gab diefer wiffenfchaftliche Anftrich den Ge— 
dichten Haller in den Augen der damaligen Welt einen philofos 
phifchen Werth. Es Fam hinzu, daß der Mann grundfäglich" wie 
Drollinger die Gelegenheitspoefie verachtete und firenger als einft 
Opitz vermied, daß überall aus feinen Gedichten eine gefunde und 
grade Weisheit, und ein ernfter, tiefangeregter, männlicher Einn 
fprach, der weit entfernt war von der Hofeleganz des Canitz, der 
Meichheit des Brockes, der Lüderlichkeit des Günther. Sein Ernft 
geht bis_zu finfterer Etrenge in jenen Gedichten, die er Satiren 
nennt, wo er fih dem Schwarm der Parifer Epötter gegenüber: 
ftellt und die poetifche Polemik gegen die Freigeifterei eröffnet, 
die bald ein allgemeines Thema unferer Dichter ward, Er felbft 
fand feinen Beruf, der Menfchen Thun in Satiren zu richten, 
weil er fah, daß Juvenals und Boileaus Satiren nußlos geblieben 
waren; er ift auch Hier ein Materialift, dem alles Ideale fern 
lag. Und die fpiegelt fich in feinem Vortrage ab, der ſchwer 
und voll ift, in dem man, 3. B. eben in jenen Satiren, wohl 
leicht findet, daß jeder Vers etwas fagt, aber ſchwer verfolgt, 
was das Ganze fagen will, fo daß fchon die Gottfchedianer und 
die Verfaffer der Halliihen Bemühungen, allerdings in Findifcher 
Uebertreibung, vor Hallerifcher Myſtik und Dunkelheit warnten, 
aber doch auch Michaelis Flagte, daß der Dichter Feine Sylbe an 
die Deutlichfeit verſchwende. Er fiel aus der profufen Manier 
der Mariniften in das Gegentheil; es war Abficht bei ihn, ges 
drängt und Fnapp zu fein; er fuchte etwas darin, zu zeigen, daß 
fid) Begriffe reimen ließen; er wollte daher nur den Verftand be= 
-friedigen. Daher gibt er ung nicht einen Gegenftand an fich, 
fondern das, was fein Verftand darüber denft; und wenn es 
Empfindungen fein follen, fo find es genau betrachtet Neflerionen, 
Dieß find meiftens die Eigenfchaften aller Didaktifer, die felten 
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oder nie verftanden haben, einen poctifchen Gedanken fchon zum 
Thema zu wählen, und in der Ausführung der Einbildungsfraft 
die Vorhand zu laffen. Ueberall empfindet man daher bei Haller, 
wo er ernft fein will, Härte, wo cr erhaben fein will, Anfpannung, 
wo er poetifch ausfchmüden will, Malcrei, die er noch fpär felbft 
gegen Leſſings Laocoon vertheidigt; endlich felbft da, wo er warm 
und rührend fein möchte, Kälte und hoͤchſtens Schwermuth. Mit 
diefen Eigenfchaften Fonnte er Fein Dichter fein; ale er 1776 die 
eilfte Ausgabe feiner Gedichte beforgte 2°), ſah er auch felbft mit 
Gfeichgültigfeit darauf zurück, obwohl mit heimlichen Verdruß 
über die neuen Aenderungen fett Klopſtock, denen er nicht folgen 
fonnte. Haller war cine fchroffe aber ganz normale Natur; die 
Dichtung feiner Jugend, die verftändige Forfehung und praftifche 
Thätigkeit in feinen beften Jahren, die religidfe Befchaulich- 
Feit und phrlofophifche Betrachtung, der er fich in feinen Alters— 
fchriften hingab, in feinen Nomanen und den Briefen über bie 
Offenbarung, flellen einen natürlich geregelten Lebenslauf dar. In 
Briefen an Bodmer geftand er, daß cr je Fein Poet gewefen, 
dag ihm in feiner Jugend nur die Iebhaftere Empfindung dazu ges 
macht habe. Sn feinen gelegentlichen Urtheilen, wenn er 3. ®, 
Weiße über Shaffpeare, Geßner über Theofrit feßt, beurfundet 
er dieß noch deutlicher als in feinen Gedichten felbft. Unter diefen 
blieb dag erfte, die Alpen (1729), das befte. Es entftand auf 
einer Alpenreife; die Natur felbft dictirte cs ihm: wirkliche Anz 
fihten der Natur oder von Gemälden, wirkliche Ausſagen der 
Alpenbewohner , find die Quellen diefes Gedichtes, das aus dem 
Glauben gefchrieben ift, die Schüler der Natur, ein Volk fchlichter 
Sitte, fern von den goldnen und papiernen Schäßen der Reichen” 
und Gelehrten, lebe noch heute in dem goldnen Zeitalter. Dieß 
gibt dem Werke den malerifch = töyllifchen Charafter, mit dem es 
verfchiedenartig auf Kleift und Gefner hinwirkte; es ift ein aͤhn— 
licher, obwohl verfchiedenartig geäußerter Naturfinn darin, wie 
bei Brockes: dieſer ift ein ‚niederländifcher Blumift, Haller ein 
großer Naturforfcher; bei Brocdes ftcht Pope hinter Thomſon, bei 
Haller Thomfon hinter Pope und Virgil. Das Kieblingsgedicht 
Hallers felbft war dad vom Urfprung des Uebels (1754); es ift 


10) Sie kamen zuerst 1752 heraus, 
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der Vorläufer der großen Maffe von Lehrgebichten, die fich an 
ihn anfchließen. Es ift das große Thema, über das fich da= 
mals die Philoſophie quälte; es gilt hier nicht um poetiſchen Kür: 
per, fondern um Weisheit und Gedanfen. Charafteriftiich ift dabei 
ganz erftaunlich, wie fein der Dichter von der philofophifchen Loͤ⸗ 
fung der Trage zu einer religiöfen übergleitet, und damit den Gang 
der Dichtung in Deutfchland fo andeutet, daß er zugleich wie ein 
Vorläufer von Klopftock erfcheint. Gott ift eine Welt von Mäns 
geln lieber, als ein Reich von willenlofen Engeln; der Tugend 
‚ Uebung wird durch Wahl erft gut. Dich lehrt das erfte Buchz 
Das zweite fchildert Engel und Menfchen in dem Stande der Voll: 
fommenheit und Unfchuld; das dritte den Fall von Beiden. Aller: 
dings iſt nicht die biblifche Gefchichte erzählt, fonder ihr abftraftes 
Refultat philofophifch durchgeführt, aber fie Liegt doch zu Grunde, 
und was die Hauptjache ift, der Dichter felbft bereute fpäter als 
unverzeihlich, daß er die Mittel verfchwiegen habe, die Gott zum 
Herftellen der Seele angewandt, die Menfchwerdung Chrifts, fein 
Leiden, „die Erlöfung. Die fonnte aber nicht ein Didaftifer be: 
fingen, dazu gehörte- ein epifcher Dichter, Klopſtock mußte diefe 
Aufgabe loͤſen. 

Hallers Einfluß war fo bedeutend, daß das LXehrgedicht in 
Deutfchland langehin nach feinem Vorgange -cultivirt, ja daß es 
durch Leffings gegnerifche Autorität nur in den Hintergrund ges 
ftellt, nicht ganz befeitigt ward, gefchweige daß Gottfcheds in— 
confequente Erklärung gegen diefe Gattung etwas hätte verfangen 
follen, der fich an Haller ärgerte und gelegentlich aus ben lettres 
antipoetiques der Holländerin Hooghard Waffen gegen die wiſſen— 
Schaftliche Poefie holte, die fonft feinem ganzen Syſteme nicht 
ablag. Herder, der im Anfange nach Leffings Beifpiel fich bitter 
gegen alle Didaris erklärte, fpäter in der Adraſtaͤa ihr lebhafter 
Vertheidiger ward, ung einen Bolleau und Pope wünfchte und 
U; bewunderte, Herder machte in jener erften Periode die vor: 
trefflihe Bemerkung, daß zum Lehrgedichte Fein Stern erfter Größe 
erfordert werde, es dulde Halbichönes und fordere wenig Phanz 
tafie, es fei eine Beute für mittelmaͤßige Köpfe, ein Gegenftand 
um Dichterlein im Vorhofe der Poefie aufzuhalten, Dieß ift fo 
wahr, daß deutlich fich ein jeder, der mit Haller über den Ales 
randriner nicht hinausfam, und mit Klopftock entweder oder mit 
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den gewandten Dichtern der Grazien nicht fortfonnte, fich jenem 
ind Schlepptau hing und unter feinen Flügeln Schirm fuchte, 
Dieß gefteht einer der Hauptnachahmer Hallers, der Freiherr von 
Creuß (in Homburg 1724—1770), gradezu "ein, er halte es 
mit Neim und Alerandriner, weil er die Götterfprache nur von 
Klopſtock felbft hören möge! Haller hatte in feinem Urfprung 
vom Uebel noch das fyftematifche vermieden, er wollte nicht volls 
ftändig fein, nichts verweifen, fondern nur malen, rühren, ans 
regen. Die Dürftigfeit feiner Nachfolger aber führte ftets mehr 
ins -Profaifche, ins Begriffweſen, in Syftemreimerei hinein, die 
‚die Literaturbriefe mit allem Recht bitter verjpotteten, mit der 
Andeutung, daß wenn einmal Lchrgedichte gemacht werden follten, 
die Sitten der Menfchen ein würdigerer Gegenftand. feien als der 
Vortrag von Syftemen, daß aber unfere Dichter, die den letzteren 
trefflich verftünden, unter mittelmäßig würden, fobald fie fich auf 
dieß Feld des Horaz oder der moral essays von Pope wagten. Man 
darf nur die moralifchen Lehrgedichte von Löwen oder den bändes 
reichen Triller (aus Erfurt 4695—1782) in feinen poectifchen 
Betrachtungen (6 Theile 1725—1750) aufjchlagen, wo er von 
der Nachahmung der Brocdes’schen Naturpoefie auf fittliche Ge: 
genftände übergeht, um dieß nur allzuwahr zu finden, Bei weiten 
die namhafteften der Hallerianer haben fich auch immer gerne auf 
jene herrfchenden Modefragen der Philofophie geworfen und die 
Philoſophen ausgefchrieben und in Reime gebracht, und wenn 
man Beurtheilungen folcher Gedichte lieſt, fo ficht man, daß 
nicht die Poefie, fondern die philofophifche Farbe und Orthodorie 
unterfucht, und fo 3. B. Ereug von Gottfched unter die adligen 
Phitofophen neben Tſchirnhaus, nicht unter die adligen Dichter 
geftellt wird. So fihrieb Zernig über den Endzweck der Melt, 
Joſias Sucro über die befte Welt, Withof über die zeit 
liche Glückfeligfeit (in den moralifchen Kegern), Creuß von der 
Unfterblichfeit, Wieland über die Natur der Dinge. Uz ließ fich 
zu feinem furzen Gedichte, der Theodicee, die wohl das befte ift, 
was wir in diefem Gebiete befigen, von Leibnitz anregen; der 
ältere Sucro reimte in elenden Verſen Baumgarten’fche Theo: 
rien; Lichtwer fein Recht der Vernunft nach MWolfifchen Begriffen ; 
% 3. Dufch (aus Zelle 1725—1787), der in diefem Fache und 
überhaupt fich gewaltig wichtig machte, und in feinen Briefen 
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über Bildung des Geſchmacks über alte und neue Lehrgedichte rais 
fonnirte, fchrieb in. feinem dürftigen Gedicht die Wiffenfchaften, 
Hollmanns Naturlehre und Pope mit erflärter Freibeuterei aus; 
felbft Leffing machte in feiner Jugend ein Gedicht von der Mehr: 
heit der Welten, beftimmt durch die neue Theorie des Whifton 
und des Hugens Kosmotheoros, über das er fich ſpaͤterhin ſelbſt 
luftig machte. Ueberall fehen aus diefen Dichtungen die Männer 
der MWiffenfchaften, nicht. felten wie felbft bei Dufch und Withof 
(aus Duisburg 1725—89), den Herder gelegentlich Einzelheiten 
halber fehr hoch hielt, und wenn er ihn im Ganzen überfah: weit 
wegwarf, der Pedant und Nachbeter Hallers heraus; und hiervon 
ift felbft Käftner in feinem Gedichte über die Cometen nicht: aug: 
zunchmen, zu dem ihn Opigens Veſuv fcheint. begeiftert zu haben. 
Bon diefen zwar werthlos behandelten, aber an -fich Doch noch 
würdigen Gegenftänden glitt, man aber noch weiter herab, von 
Bernunftproblemen zu noch viel profaischeren Verftandesfragen, 
von Philofophemen auf wiffenfchaftlihe und praftifche Themata, 
Die Aerzte reimten, wie Zriller, von der Mafrobiotif und ber 
Pockeninoculation, Tſchaxner in Zürd) von der Wäfferung der 
Acker, Elias Schlegel bewies, daß einem Dichter die Mathes 
matik nüglich fei, und Käftner die Pflicht des Poeten deutlich zu 
fein. Dieß find natürlich Gegenftände und zum Theil Perfonen, 
die uns bier nicht berühren Ffünnen. Und noch viel weniger jene 
ſklaviſchen Nachahmungen des großen Vorgängers unferer Didaftiz 
fer, die hier und da ins unglaublich Elende noch ziemlich ſpaͤt 
herabfinfen. Davon ift ein Hauptbeifpiel der Breslauer Arzt 
Tralles,‘ der Hallers Alpen auf einer Bergreife mit fich hatte, 
Darüber das Reimweh befam und das fchlefifche Riefengebirge be— 
fang. Er feinerfeits begeifterte wieder den byperbrodfifchen Blu— 
miften Chr. Cuno (Kaufmann in Amfterdam) zu einer Ode über 
feinen Garten, und mit diefem wieder hängt der Profeffor Denfon 
in Stargard zufammen, der den Beweis Gottes aus dem Grafe 
befang, und Beinom, der eine Erflärung der Kupferzierathen bei 
Cuno's Gartengedicht reimte, Mit der Erbärmlichkeit diefer Dis 
daftif ftreitet fich nur die damit verknüpfte poetische Malerei, und 
e8 begreift fich wohl, warum Xeffing fo bitter gegen beide Gat— 
tungen ward, Menn man diefe Dinge fieht, fo glaubt man fich 
nicht im 18, Jahrh., und man fieht wohl. bier fo gut, wie bei 
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den Kirchenliederdichtern, „wie ſich Verfall und Neubau auch in 
diefer Gattung noch kreuzt, Mir fönnen noch innerhalb dieſer 
trocknen Lehrdichter felbft nachweifen, wie felbft hier Alles nach 
dem neuen Schwung, namentlich nach der größeren Empfindung 
der Klopftocichen Dichtung ſich ummodelt. Man ficht es bei 
v. Creutz und Dufch, wie beide neben Pope fich zugleich Young 
zuwenden, und dieß bezeichnet überhaupt die Krifis, die bald bei 
uns eintrat, Ereuß in den Gräbern (1752) ftimmt einen elegifchen 
Ton an und bewundert den Dichter der Nächte, „der in feinen 
Sram vertieft, wie ein Pelican die große Zuflucht zu feiner Bruft 
nahm.” So geht auch Dufch fchon auf Affeet und Rührung 
aus, wie hölzern es fich ausnimmt, läßt fic) vom Schmerze mehr 
entzuͤcken als von der Freude, und fein Gedicht von den Wiffen: 
fchaften 2) nimmt mehr die Geftalt eines Didaftifchen Hym— 
nus an. - 

Auf ein andres Gebiet verfeßt ung Friedrich v. Hagedorn'2) 
(aus Hamburg 1708—54A), den wir Drollinger und Haller noch 
gefellen wollten. Er bildet mit ihnen ungefähr eben den Gegen: 
fa, den in ber fchlefifchen Zeit Hoffmann gegen Gryphius und 
Lohenſtein gebildet; er Fannte auch Hoffmann, und tadelte ihn 
zwar um feinen italienifchen Schwulft, den er wie Neufirch mit 
dem franzdfifchen Esprit vertaufchte, aber er fühlte doch, daß die 
meiften Zadler Hoffmann’s zu ſchwach feien, um nur fo zu fehz 
len wie diefer. Er ſteht überhaupt, wie entfchieden zugeneigt er 
den Ausländern, im Liede dem Chapelle und Chaulieu und den 
ähnlichen, im moralifchen Gedicht Boileau und Pope, in der Fabel 
Kafantaine ift, doch mit der älteren, deutſchen Riteratur in einer 
weit engeren Verbindung als die Schweizer, las und ehrte noch 
die Pietich und Mende, Hatte Canig als Mufter vor fich und 
fie fich auf der Univerfität von Schlefiern feine Gedichte corrie 
giren, um nicht gegen die oberdeutfche Sprache anzuftoßen. Diefen 
Unterjchied bedingt die Neuheit der Literatur in der Schweiz, und 
auf der andern Seite die weitläufige und lebhafte Eultur unferer 


41) In Duſch's vermifhten Werken 1754, 

12) Fr. v. Hagedorn’s poetifche Werke, ed. Efchenburg. 1800, 5 Thle. — 
Sein erfter Verſuch einiger Gedichte fam 417295 der Verſuch in poetis 
ſchen Fabeln und Erzählungen 1758 heraus, | 
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Poefie in Hamburg, in deren. blühendfte Zeit Hagedorn fiel. Er 
lernte von Wernicke, er machte fich von Weichmann los, er chrte 
Nichey, er bewegte fich im Kreife des Tragifers Behrmann, des 
Rechtsgelehrten Wilfene, des Paftors Zimmermann, Eberts und 
des reichen Arztes Carpfer, die alle dichteten und heitere Gefellig: 
Feit liebten. In fo ganz verfchiednen Verhältniffen bildete Hage— 
dorns ohnehin ganz verfchiedene Natur feine Poefie in einen voll: 
kommenen Eontrafte zu Hallers aus. Diefer war einfam in Bern, 
vor feiner Berufung nach Göttingen wenig: geachtet ,- fehon als 
Knabe Falt und verfchloffen, nach der Bekanntwerdung feiner Ge: 
dichte verbittert, weil man naturaliftifche Aeußerungen und per: 
fünlihe Satire darin finden wollte, Hagedorn dagegen von früh 
auf gutgeartet und weich, jovial und felbft locker geftimmt, in 
einer freien obwohl nicht glänzenden Lage, überall wohl gelitten 
und gewandt; und felbft Öffentlich hatte er mit feinen Pocfien das 
beffere Loos, daß alle Partheien ihn hochachteten, daß Gottfched 
ihm fogar einen chrenvollen Plaß einräumte, obwohl er privatim 
mit den Schweizern hielt, während Haller von dem Keipziger Ari— 
ftarchen ignorirt ward, obgleich er fich ftrenger außerhalb des Streis 
tes ſtellte. Hagedorn, als ein Verächter der Pedanten und Polyz 
hiftoren, als ein feiner Edelmann, neigte fich zu Canitz' Hofpoefie, 
die Haller nicht mochte, und zu den Franzofen mehr, als zu den 
Engländern, die Haller leidenschaftlich liebte. Unter den Alten 
war Hallerd Liebling Virgil, Hagedorns aber Horaz und Ovid, 
wie einft bei Lohenftein und Hoffmann der Unterfchied war. Hage— 
vorn betrachtet die Dinge mit heitren Augen, Haller mit trüben, 
Erin Weifer haft die Welt, ift der Wahlfprud) des Hamburgerg, 
der das Kopfhängen und Beten. verlachte, mit dem Haller nicht 
wenig Gemeinfchaft pflegte; die Satire ift bei Hagedorn gıtmüs 
thigsironifch, bei Haller farfaftifch; die LKicbe war für Han, 
wie er felbft fagte, ein ernfthaftes Gefchäft, für Hagedorn ein 
lächelnd fröhliches; Hallers heitre Stellen find nicht von trübem 
Ernfte frei, das einzige mehr traurige Gedicht, das Hagedorn 
gemacht hat, (die Liebe eines Sohnes gegen feine Mutter) geht 
zuletzt aufs Komifche hinaus. Beide Männer haben im Anfang 
feine fehr laute Wirkung gemacht, das Publitum hatte fein Urs 
theil, und achtete fie nicht mehr wie viele andere, doch wurzelte 
ihr Verdienft mit der Zeit ftets fefter, fo daß fie Tangehin weit 
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über ihren Werth erhoben wurden. Bei Hagedorn erklärt fich dieß 
fhon durch die Feile, mit der er ftatt Neues zu dichten, fein 
Aelteres, fortfchreitend mit der Sprachbildung und dem Gefchmade, 
befferte; während Haller das Seinige gleichgültig liegen ließ; doch 
aber muß man fchon den niederdeutfchen Patriotismus hinzudenken, 
wenn man begreifen will, daß noch Niebuhr im Jahre 1812 Hage⸗ 
dornd Erzählungen mit hingeriffener Bewunderung las! Dieß ift 
um fo auffallender, als Niebuhrs Charakter bei weitem nicht ver: 
träglich mit Hagedorn's erfcheint, wie dagegen z. B. Wielands, 
der auch der beftändige Lobredner Hagedorns war und keinem 
Dichter irgend einer Nation feineren Gefchmad zugeftehen wollte! 
Der ganze Kreis der fofratifch = anakreontifchen, der epiftolographi- 
fihen, der fabulirenden Dichter der naͤchſten Zeit fahen auf Hage— 
dorn wie auf ihren gemeinfamen Ahn, wie auf den Patriarchen 
der deutjchen Dichtung zurüd, alle die die galante, die mittlere 
Poefte, nach der biöherigen Benennung cultivirten; die nichts zwar 
mit der Falten Doctrin, aber auch nichts mit Klopſtocks Ueber: 
fehwenglichkeit zu thun haben wollten, über deffen Meffias fich 
Hagedorn, noch ehe er gedrucdt war, vortrefflich dahin ausfprach: 
incedit per ignes suppositos eineri doloso; fo wie ihn fein Gut: 
achten über den Hexameter auch wohl charakterifirt: non equidem 
invideo, miror magis. 

Die Bedeutung Hagedornd wird fogleich einleuchtend, wenn 
wir hören, daß er in feinen Gedichten grade jenes Feld bearbeitet, 
‚das neben Drollinger und Haller noch in den mittleren Regionen 
offen war, eben jenes, was die Kiteraturbriefe fo wenig und fchlecht 
bebaut fanden, die fittliche Seite des Menfchen; und feine unge: 
meine Hortwirfung auf die naͤchſten Zeiten fpringt in die Augen, 
wenn man fieht, daß er faft alle Iyrifchen Gattungen eröffnet, die 
fpäter verfolgt wurden. Hier alfo Eönnte uns nicht einfallen, 
wie bei Haller und Drollinger Gruppen ähnlich befchäftigter Köpfe 
um ihn herum zu ftellenz er zieht ganze Maffen nach fich und dar: 
unter Männer, die ihm weit überragen. Er giebt jener mittleren 
Poefie Maß und Richtung, die nachher faft gemeinfam die Dich: 
fung der Grazien genannt wird. Drei Gattungen find es befonders, 
die er bier, wenn nicht neu eröffnete, doch neu umgeftaltete. Zus 
erft die eigentliche Lyrik. Hier ſtimmt er im Wein und Kiebes- 
liede, forglo8 wie Hoffmann, einen freieren Ton an, und will 
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nicht feine fcherzhaften Einfälle nach der Erleuchtung der Methos 
diften und anderer Heiliger beurtheilt wiffen. Er lacht der Sitten: 
Einftler und Aretalogoi, er ahmt nicht trocken nach, er wagts zu 
fein, was er fingt, und zu fühlen, was er anpreift. Er verließ 
hier die Staliener und folgte den Sranzofen, die Chapelle, Peliffon, 
Pavillon, Deshouliered u. U. und man fieht dieß befonders darin, 
daß er fich jener franzöfifchen Forderung fügt, nach der jedes Lied 
wie ein Epigramm zugerichtet und gegen das Ende gefteigert fein 
folfte, und die auch Haller in den einzelnen Strophen feiner Alpen 
zu befriedigen ftrebte. In diefen Liedern bereitet er den Ton Leſſings, in 
feinen Naturliedern den des Voß und Aehnlicher vor, in feinen anacreon= 
tifchen ging er Gleim und Uz zur Seite. Obgleich diefe freilich noch fo 
wenig achte Farbe tragen, wie feine horazifchen Oden, fo gingen doch 
Beide in diefen Zweigen voran, die bald befjere Früchte tragen follten, 
Dieß find alfo die Iyrifchen Organe jener Weisheit, welche edler Seelen 
Molluft und der achten Freude Werth wollte fennen Ichren; auch 
didaftiich aber lehrte Hagedorn diefe fröhliche Wiffenfchaft, dieſe 
fofratifche Doftrin?). Durch die ganze Folgezeit zieht fich dieß 
hindurch, daß Horaz, Sokrates, Anacreon Lofungsworte fir Moral 
und Poeſie wurden; fie follten gleichmäßig die achte Zufriedenheit 
Iehren, und die wahre Freude, deren Grenze Gefchmad, Wahl, 
Artigkeit (die Grazien) bezeichnen; fie follten unfere Dichter Iehren, 
dieſe Weisheit wieder zu ehren und fortzupflanzen. Divdaftifcher 
ald im Liede fpricht fich diefelbe bei Hagedorn in feinen moralifchen 
Gedichten, Epifteln und Sermonen in Horazifcher Art aus, in 
denen wir durch Boileau und Pope hindurch dem alten Dichter 
etwas näher rücken. Diefe Gattung lehnt fich an die hergebrachten 
Satiren der Canit und Neukirch an, umd leitet die Epiftel ein, 
die in der halberftädter Echule nachher üblich wurde. In ihr fieht 
man, wie weit felbjt diefen fröhlichen Dichtern die Moral vor der 


45) Klopftod in der Ode Wingolph fingt Hagedorn zu: 
Zu Wein und Liedern wähnet ber Thor dich nur 
allein gefchaffen. Denn dem Unmiffenden 
ift was das Herz des Edlen hebet 
unfihtbar ſtets und verdeckt gewefen. 
Dir ſchlaͤgt ein männlidy Herz auch! Dein Leben tönt 
mehr Harmonien als ein unfterblich Lied! 
Sm unſokratiſchen Jahrhundert 
Bift Du für wenige Freund’ ein Mufter, 
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Poeſie am Herzen lag. Ganz fiimmen fie in jenes Horazifche: 
Nune itaque versus et cetera ludiera pono; quid verum atque 
decens, curo et rogo et omnis in hoc sum, oder noch beffer in 
dad andere: seribendi recte sapere est et principium et fons. 
Hagedorn rühmt ed hier an Horaz, daß er aus der Dichtung 
Lehren gezogen, die Menfchen zu beffern, ohne darum den Mufen 
gram zu werden, er habe haufig ein Lied entworfen, aber öfter 
den Unterfchied der Menfchen, der Lafter Selbftbetrug, die Eigen— 
fchaften des Thoren und des Weifen aͤchtes Bid; und wie fehr 
er des Roͤmers Dichterruhm achtet, doch ift ihm die Gelaffenheit 
feines. Herzens vorzüglich werth, fein hoͤchſtes Gluͤck jene Befcheiz 
dung und Zufriedenheit, der Freiheit Frucht, die nur den Weiſen 
rührt. So findet er den Homer reizend, aber Eine That der fehös 
nen Maͤßigung fchöner ald Alles was Homer fchrieb. Eben fo 
wie Er hier die Genügfamfeit lehrt und die glüdliche Mitte, fo 
thun es nachher Wieland und Gleim und die fich um fie fammeln; 
wie Er der Freundfchaft Tempel baut, fo thun es nachher in 
Leipzig die Herausgeber der Bremer Beiträge. Was endlich die 
dritte Gattung betrifft, die Hagedorn wieder in Schwung brachte, 
die Fabel, fo ift es ganz entiprechend, daß fie von einem fo wars 
men Moraldichter oder dichterifchen Moraliſten zuerft wieder mit 
Gluͤck vrfucht ward. Hier verbindet fich die ernfte Lehre des mo— 
ralifchen Gedichtd, mit der Laune des erotifchen und hier und da 
felbft Tüfternen Liedes. Der eigentlichen Fabeln find wenige, viele 
Anefdoten und Schwänfe. Man merkt es feiner Fabel an, daß 
fie aus einer Zeit fiammt, wo dad Epigramm geübt ward, von 
einem Dichter, der den Wernide achtet und nachahmt, Anekdoten 
und Apophthegmen mifchen fich darunter, fatirifche Beziehungen 
auf gefellige und Iiterarifche WVerhaltniffe find nicht felten, Es 
war etwas werth, daß dem Dichter hier die Erzählung fchon 
Selbftzwed war, wenn auch diefe fo fehr gerühmte Seite vielleicht 
feine fchwächfte gewefen fein follte; fie wies doch wenigftend auf 
den eigentlichen Beruf der Dichtung hin. Wenige feiner Erzäh: 
lungen find ihm fo geglüdt, wie der berühmte Seifenfieder; wie 
frei er dem Lafontaine nachging, fo ward er doch jenen weit= und 
abſchweifenden Gevatterton nicht los. Man vergleiche die Erzahs 
lung von Laurette, einen bekannten Ehefchwanf aus der Nitterzeit, 
wie entfernt ift fie von der alten Schalkheit und Simplicität! Oder 
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die von Aurelius und Beelzebub, wie viele Selbftgefälligfeit,, wel. 
ches Ausholen ohne Spannung, welche nußlofen Alltagsfcherze, 
um einen übelriechenden Spaß zu erzählen, den ein Hand Sachs 
oder Waldis, die Hagedorn nicht fremd waren, weit beffer behan— 
delt hatten. Eben fo ift es für jemanden, der den Dpid gelefen 
hatte, Schade, daß er die Gefchichte von Philemon und Baucis 
nicht gefälliger nacherzählen fonnte, ald Hagedorn that. 

Nachdem wir diefe drei Männer vorausgefchicdt haben, Iaffen 
fih nun die Streitigkeiten zwifchen Gottfched und den Zürichern 
weit beffer beurtheifen. Auch folgen fie chronofogifch erft nach; 
Gottfcheds erfte Thätigkeit fällt mehr in die 50er, der eigentliche 
Kampf erft in die AOer Jahre. Um nun gehörig zu würdigen, 
was eigentlich die Schweizer unternahmen, als fie Gottſcheds Au— 
torität angriffen, müffen wir zuerft einen Bli auf dieſes Mannes 
Perfönlichkeit, Wirkfamkeit und Verbindungen werfen, wo dann 
begreiflich werden wird, warum er die neue Kritif gegen ihn, die 
fich bei und fpäter jeder gefallen Taffen mußte, fo übel nahm, 
dann in beleidigter Eitelfeit ftetö eigenfinniger und gereizter ward, 
und fich fo nach erworbenem Anfehn einen Fall’ bereitete, der im 
böchften Grade tragifch oder auch tragifomifch war. Gottfched 
(1700—66) war ein geborner Preuße, aus Judithenkirch; hatte 
in Königsberg, wo Pierfch fein poetifcher Lehrer war, feine Stu: 
dien gemacht und fam 1725 ald Hauslehrer zu Mende nach Leipzig. 
Bald trat er ald afademifcher Lehrer in deffen Fußtapfen, fam: 
melte in oratorifchen WVorlefungen, für die er ſchon 4728 einen 
Grundriß der Redefunft ausarbeitete, der 1756 erweitert und fpa= 
ter wieder im Auszug erfchien, einen Kreis von jungen Leuten um. 
fih, mit denen er umging wie Mende vor ihm, und nach ihm 
Gellert mit ihren Zuhörern, oder wie vor hundert Fahren Buchner 
mit den feinigen in Wittenberg. Grade wie diefer letztere thut er 
erftaunlich wichtig mit den Nedefünften feiner Juͤnger, bereitet das 
Publitum auf die Früchte feiner Lehren vor, und 4758 erfchien 
wirklich ein Band mit Proben der Beredſamkeit, die eine Reihe 
feiner Schüler herausgaben, unter denen befannte Namen wie 
Schwabe, Barmann, Käftner ftehen; und fie laſſen es natürlich 
an Kobeserhebungen ihres Meifters nicht fehlen. Mende brachte 
feinen Freund ferner in die deutfche Gefellfchaft, zu deren Rege— 
neration Gottſched wefentlich beitrug. Damals wäre es noch eine 
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große Keßerei gewefen, was 25 Jahre fpäter die Göttinger in 
ihren Anzeigen thaten, die nagelneue Frage nämlich aufzuwerfen, 
ob die Stiftung gelehrter Gefellfchaften eigentlich förderlich fei, die 
einen Privatcharafter trügen, und die den Schulwirkungen Einzelner 
Thür und Thor dffneten. Gottfched gründete fich vielmehr inner: 
halb diefer Gefellfchaft ein ungemeined Anfehn, dem freilich ver 
Öffentliche Geift in Deutfchland entgegenfam, der überall die Nach: 
bildung ‚ähnlicher Gefellfchaften betrieb. Diefe Verbindungen waren 
meift in erflärter Abhangigkeit von Leipzig, und gaben ihre Schrif: 
ten nach. dem Mufter der Mutterftadt heraus, worin denn Gott: 
fched8 Lob aus allen Enden Deutfchlands verkündet ward. Foͤrm⸗ 
liche Emiffare gingen von Gottſched nach einzelnen Punkten aus, 
wenigftens führt Nicolai an, daß Schüler Gottfcheds, wie Quandt 
und Neugebauer , proteftantifche Sachen und Schleftier, in Wien 
die Liebe zur deutfchen Sprache zuerft ausgebreitet hätten. Wir 
haben fchon oben angezeigt, wie fich diefe Gefellfchaften verzweigten 
und in welcher Anzahl fie entftanden. Zu diefer Wirkfamfeit aus 
und auf der Univerfirat und in den Klubs fam die auf die niederen 
Schulen. Er mifchte fich in alle Fächer, er fchrieb eine Eritifche 
Dichtkunft (1729), eine Redekunſt (1728. 56), eine Sprachtunft 
(1748), eine Weltweisheit (1754), und von allen machte er Er- 
cerpte und Feine Ausgaben, die in vielfachen Auflagen auf ven 
Echulen- verbreitet und theilweife, mie feine Sprachlehre, in viele 
Sprachen überfezt wurden. Nirgends verfäumt er dabei, die Er: 
oberungen diefer Bücher zu rühmen und den Scholarchen Artig— 
feiten zu fagen. Hatte er fich fo der unteren Regionen verfichert, 
fo griff er es mit gleicher Gefchiclichleit bei den Gelehrten. an, 
Ueber dreißig Jahre hindurch fuchte er fich mit feinen Eritifchen 
- Zeitungen zum Dictator der Sprache und des Gefchmadd aufzus 
werfen. Dieß begann 4725 mit den vernünftigen Qadlerinnen, 
und fette fich nachher in dem Biedermann 4727. 8, in den Fris 
tifchen Beiträgen 1751—AA, in dem Neuen Bücherfaal 1745—50 
und dem Neueften aus der anmuthigen Gelehrfamfeit 4751—62 
in einer ununterbrochenen Reihe fort. Won diefen Schriften ver: 
lieren die fpäteren defto mehr ihre Bedeutung, je raſcher die Zeit 
fortfchritt, die früheren aber, namentlich die Beiträge find ohne 
allen Vergleich weit vorzüglicher als irgend eind der zahllofen 
Blätter aus der gleichen Zeit, Wenn irgendwo, fo war bier ber 
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Beifall, den er erntete, nicht unverdient. In dieſen feinen kriti— 
fhen Bemühungen, namentlich auch in feiner kritiſchen Dichtkunft 
gerirt er fich überall als einen Wolfianer, und hatte daher diefe 
ganze Schule für fich, ehe es den Schweizern gelang, auch hier 
eine Spaltung zu bewirken. Er kann es gar nicht oft genug fagen, 
daß zur Kriti ein Philofoph gehöre, gar nicht nahe genug legen, 
daß feine Fritifche Dichtfunft im Wolfifchen Syfteme die Luͤcke der 
Poetik ausfülle, und es war ihm ein fehr empfindlicher Schlag, 
als fpäter Baumgarten und Meier fich ihm entgegenftellten,, und 
der bloße Name einer Aeſthetik, den fie aufbrachten, war ihm ein 
Greuel. So alfo ftand er mit den Philofophen, er ftellte fich auch 
mit den Rechtglaͤubigen. Er nahm überall eine Pofitur gegen die 
Sreigeifterei an," ergab des Polignac Antiluerez mit einer Vorrede 
heraus, er uͤberſetzte Fontenelle's Gefpräche und kleine Schriften ; 
feıbft feine Frau nahm er zu Hülfe, die den’Spectator aus dem 
Englifchen überfegen mußte, das große Gegengewicht gegen die 
Shaftsbury und andere Freidenfer in England. Eben diefe feine 
Srau brachte ihm wieder in eine günftige Stellung zu dem fchönen 
Gefchtechte. Sie war eine eben fo fruchtbare Schriftftellerin und 
Weberfeßerin wie er felbit, fie bereicherte- feine deutfche Schaubühne 
um die Wette mit ihm, fie verräth in ihren herausgefommehen 
Briefen (ed. Runfel. 1776) fogar einen weit feineren Sinn und 
Geſchmack als Gottfched felbft, wie denn diefelben offenbar weit 
über die Briefe Junkers und Neukirch hinausgeruͤckt und ich weiß 
nicht ob nicht fogar den Gellertfchen vorzuziehen find. Sie war 
dabei Kennerin der Worfifchen Philofophie und ſchon Dichterin ehe 
fie Gottfcheds Frau war; fie überfah ihn offenbar, aber fie würde 
und vielleicht befcheiden und wenig vordringlich erfcheinen, 
wenn fie nicht mit in dad Geſchick ihred Mannes ware geriffen 
worden, nicht in nachgeahmten Satiren und eignen Schriften Theil 
an feinen Zänfereien genommen hätte. Vielleicht aber ift ihr felbft 
dieß ein Ruhm, daß fie fich ihrem Manne fo fügte, über deffen 
Schwächen fie zum Theil erhaben war. Sie Iachte über die Kroͤ— 
nung Schönaichs, die ihr Mann fo eifrig und feierlich betrieb, fie 
verfchmähte es in die deutfche Gefellfchaft aufgenommen zu werden, 
die er den Frauen öffnete, und in der fich damals Charlotte v. Ziegler, 
geb. Romanus, neben anderen Frauen bewegte, der zeitige Mittel- 
punft der gelehrten Damen, auf die noch die Unzer, die Karfch, 
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die Groſe u. A. ihre Augen gerichtet haben. Noch mehr: auch 
den Hof und den Adel fuchte Gottſched auf alle Weiſe ſich zu ver- 
binden, Alled was unter dem Adel dichtete, fammelte fich um ihn, 
oder er drängte fich ihm zu. Welcher Tächerlichen Dinge machte 
er fich fehuldig, als er den Freiheren von Schönaich, der ihm ganz 
ergeben war, zum erften Epiker über Klopftod erheben wollte! als 
er den Herren von Scheyb, den Verfaffer einer elenden Therefiade, 
den Herrn von Spilfer, den Ueberfeger des Prinzen Cantemir, den 
Herrn von Derfchau und ahnliche hervorhob, als er eine anonyme 
erbärmliche Ueberſetzung des Horaz hoch anpries, weil er wußte, 
daß fie von einem Grafen von Solms war, ald er den franzöfiren= 
den Herrn von Bar und von Grimm feine Complimente machte. 
Seine ganze Poefie gehört hierher. In feinen Gedichten ftehen wir 
mitten wieder in jenen Lobhubeleien und heroifchen Preis und Ge: 
legenheitdoden, wir fehen in der That wie im Rath feiner Poetif 
diefe ganze elende Gattung fürmlichft in Schuß genommen und die 
guten Wenzel und Pierfch als Mufter gepriefen, wahrend Drollin: 
ger, Haller und Hagedorn, Richey und Brockes, ohne Verabredung 
aus einem gemeinfamen Efel und Ueberdruß diefen Quark mit vol- 
Ier Abficht und zu entreißen ftrebten. Mit diefen Grundfäßen war 
nicht allein die hohe Gefellfchaft zu gewinnen, an die jene Lobges 
dichte gemeinhin gerichtet wurden, fondern folche Gedichte fchienen 
auch der Kritik gleichfam entzogen, (mie fich denn Gottfched einmal 
fehr wundert, daß man in Berlin die Frechheit geduldet ein Gedicht 
von Bock auf den König öffentlich hart beurtheilen zu Taffen); und 
was noch viel mehr war, die ganze Maffe der elenden Reimfchmiede 
und Bettelpveten war damit gewonnen und dieß find eigentlich die, 
die Gottſcheds getreuefte Schildfnappen ausmachen. 

Um nun mit Einem Blicke zu überfehen, über welches 
Heer Gottfched zu commandiren hatte, fo müffen wir erft hin— 
weifen, 'wie er als ein geborner Preuße und nach Sachfen über: 
gefiedelt und nach Schlefiern gebildet, dieſe großen Provinzen 
ganz in feiner Abhangigkeit hielt. Aus Königsberg ging Piet— 
ſchens Anfehn auf ihn über, und die preußifchen Dichter Bock, 
Kongehl, Derfchau, Spilfer, Schönaich u. A. waren ihm ganz 
angehörig. Seinen neuen Landöleuten, den Sachfen, wußte er fo 
fein zu fchmeicheln, und fo gründlich zu fagen, warum felbft aufs 
unpartheiifchfte betrachtet ihrem Meißen ein fo Ha Vorzug 
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gebühre! Dean folle ihm doch einen Landftrich in Deutfchland von 
ähnlicher Größe fagen, worin wie hier ein Dutzend Nefidenzen, ein 
Dutzend andere große Städe, vier Univerfitäten, viele Gymnaſien 
und Fürftenfchulen, unzählige wohlbeftellte Stadtfchulen, fo viele 
Drudereien, Buchhandlungen und Bücher fein, wo fo viele felbft 
unftudirte Leute, Handwerker, Landleute, Weiber Iäfen, und 
wo man fich bis in die unterften Schulen deutfcher Bücher bediene! 
So kam ed denn, daß alle Polyhiftoren wie Müldener (Geander) 
und Sufti, alle Rectoren und Magifter in Zwickau, in Zittau, in 
Halberfiadt u. f. f., alle fchöngeiftigen Profefforen in Leipzig (wie 
der berufene Echwabe), in Halle, befonders in Wittenberg, wo 
Triller, Baͤrmann, Lichtwer, Titius u. U. beifammen waren, auf 
feiner Seite ftanden. Was die Schlefier betrifft, fo pofaunte Gott⸗ 
fched Opitzens Lob und Lehre; er war auch in feiner verftändigen 
profaifchen Poeterei, die fich, wie auch fein Haß gegen die Oper 
von feiner durchaus unmufifalifchen Natur herfchreibt, ganz Opitzens 
Nachhall; er feierte 4759 das Todesjahr Opitzens mit einer Rede 
und ließ Lindnern fein Leben fchreiben. Diefer mit der ganzen 
Hirfchberger Schule fchwur zu feinen Fahnen, denn wer follte auch 
die bandereichen Gelegenheitöpoeten Stödel und Haufe, Krantz 
und Stiefe, Tralles und Pantke u. U, preifen, wenn ed nicht 
GSottfched that? Mit diefer großen nordöftlichen Ligue unterwarf er 
fich eine Weile den ganzen Süden und regte ihn auf zu neuer Theils 
nahme, wie einft Opitz den Norden, aber darin ward er ihm leider 
ungleich, daß fpdter die ganze Herrlichkeit für ihn verloren ging. 
Er hatte feine Hofdichter, wie Schwarze und Gasparfon, in ber 
Pfalz und in Kaffel, er hatte feine Schulpveten wie die Will, 
Nichter, Haug in Altdorf, Göttingen und Schwaben; bis nach 
Petersburg und Moskau hin, wie einft bei Opig der Fall war, 
trugen feine Freunde Lotter und, Kellner feinen Namen, und fo hul⸗ 
digten ihm anfangs natürlich auch die Schweizer, und in Hamburg 
hatte er an den MWeichmann, Dreyer u. U. eine Parthei. 
Mas wäre diefem Manne in feiner guten Zeit unmöglich ges 
weien? Er hatte fchon ganz frühe feine Krafte an wirklich großen 
Aufgaben geprüft und es war ihm gelungen! woran follte er vers 
zweifeln? Jenes Verdienft, deffen er fich gern am meiften rühmte, 
haben wir noch gar nicht erwähnt, und wir wollen es auch an 
diefem Orte grade nur fo weit anführen, um feine perfönlichen Ein⸗ 
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flüffe zu bezeichnen. Gleich bei feiner Ankunft in Leipzig machte 
er einen Verfuch auf das Theater, Er fihlug der grade anwefenden 
Truppe vor, Gryphifche Stüde zu geben, und bot ihr ein übers 
ſetztes franzöfifches Stud an. Er ward abgewiefen. Allein er ließ 
fich nicht irren und überfegte mit feiner Frau eine Maffe Stüde, 
griff die deutfche Bühne an, die Poffenfpiele und Opern, und wies 
auf franzöfifche Mufter und Gefchmad. Bald darauf kam die 
Neuber nach Keipzig und diefe Frau gewann Gottfched zu einem 
Verfuch mit regelmäßigen Stüden. Sie fpielte 1728 den Regulus 
von Pradon. Die hergebrachten Staatsactionen voll Schwulft und 
Schmuß, die Luſtſpiele vol Pöbelmig, die Opern, die fo-herabges 
fommen waren, wie wir früher ausführten, mußten nicht fo fchwer 
zu verdrängen fein, man fihonte fie auch, und die Neuheit und 
Pracht der reformirten Bühne gewann, Stud auf Stüd ward 
jetzt überfegt und aufgeführt. Noch fehlten ihm beutfche Originale, 
oder wenigftend ignorirte fie Gottfched grade fo wie einft Opig die 
neben ihm erfchienenen regelrechten Gedichte, Er trat 4754 mit 
feinem Cato hervor, der bis nach Frankreich hin fogleich auspofaunt 
und überall gegeben ward, und den er nachher in feiner Sammlung 
deutfcher Stuͤcke (1741) befcheiden voranftellte. Wie er fich fpäter 
im Eifer gegen Klopftods Hexameter die Miene gab, Er habe mit 
einer Fleinen Probe zu dem Misbrauch mit diefem Versmaaße den 
unfchuldigen Anlaß gegeben, wie er das Anfehen nahm, die ana= 
freontifche Dichtung, die die Nürnberger fchon im 47, Jahrhundert 
betrieben, fei von ihm ausgegangen, wie er fich rühmte zuerft die 
Kritik zu einer Wiffenfchaft erhoben, zuerft die wahren Schönheiten 
der Alten in Poefie und Beredſamkeit enthüllt zu haben, fo wies 
er nachher auch immer mit Stolz darauf hin, daß fein Cato diefe 
Art von tragifcher Dichtung in Deutfchland rege gemacht. So 
alfo überflügelten nun allmählig die Schaufpiele die Opern, es ges 
lang fogar, den Harlefin 1757 feierlich vom Theater zu verbannen, 
welches felbft, wie man richtig fcherzte, die größte Harlekinade 
war, und in einer Stelle des nöthigen Vorraths s. a. 1741 fcheint 
Gottſched auch zu hoffen, daß die Opern in Deutfchland gar nicht 
mehr wiederfommen würden. Mit den Wirkungen auf Dresden 
allein, auf die es wohl am vorzüglichften abgefehen war, mußte 
Gottfched unzufrieden fein, dort fuhr man noch lange fort, auf 
Ballette und Taͤnzerinnen unfinnige Summen zu verfchwenden. 
4* 
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Dieß alfo ift das allgemeine Bild des Mannes, gegen ben 
fich die Züricher anfingen aufzulehnen. Natur und Verhältniffe in 
dem Zuricher Kreife waren fo verfchieven von den Leipzigern, daß, 
wenn man vollends die unmerfliche ‚Steigerung der Spannungen 
zwifchen den anfangs befreundeten Zirkeln hinzunimmt, der große 
Bruch, der am Ende erfolgte, wohl vorauszufehen war. Die Seele 
des Züricher Kreifes war Joh. Jac. Bodmer (1698—1785) von 
Anfang an und blieb ed bis an das Ende feines langen, von einer 
unermüdlichen und ungeduldigen Thätigkeit. bewegten Lebens. Er 
war fo weit entfernt von dem Schulweſen und der Schulgelehrfams 
feit Gottſcheds, daß er vielmehr fchon in feinen Fugendneigungen 
auf dillettantifches Naſchen geftellt erfcheint, fich von Romanen und 
Abentheuern bis zur Manie feffeln ließ, während er der Wiffen- 
fchaft den Rüden kehrte, der er beftimmt war, fo daß er auch zum 
Kaufmannftande überging und nach Ftalien in die Lehre geſchickt 
ward, in der er fich aber eben fo untauglich erwies; ».Seit 4720 
zog er fich in fein Haus und in ein Amt zurüd, das ihm geftats 
tete feinen Gedanken ganz nachzuhängen. Hielt ihn fchon dieß von 
allem Schultone frei und von aller vorherbeftimmten Richtung, fo 
noch mehr die literarifchen Verhältniffe in der Schweiz. " Man war 
ſelbſt in Zürich der franzöfifchen und deutfchen- Literatur gleiche 
mäßig nah ober fremd, und es war. nur ein Zufall, daß Bodmer, 
der franzöfifch und italienifch dichtete und in Zürich felbft fort: 


während Umgang mit Stalienern hatte, fich auf die deutfche Kite 


ratur und Poefie warf. In Bodmers Jugend war Bayle in Zürich 
fo unbekannt wie Leibnig und Wolf, und diefen Schulen zu vers 
fallen, war 'alfo gleichfalls feine Gefahr. Aufgellärte/ Denker in 
Wiffenfchaften und Religion, wie Scheuchzer, König, Wägelin 
u. U. hatten in Zürich, Bern, St. Gallen noch Verfolgungen zu 
erbulden, und der trübe Zuftand der Bildung mußte es auch vers 
anlaffen, daß fo viele und grade fo ausgezeichnete Schweizer wie 
Zimmermann, Sulzer, Chr. H. Müller, Haller u, A. nad) Deutfch- 
land gingen, unter denen jedoch verhältnißmaßig wenige Züricher 
waren. Grprobte fich nämlich hier auch Titerarifch der Wanderungs: 
zug der Schweizer, fo bildete fich dagegen Zürich zu der Stätte, 
von der aus nachher die ſchweizer Literatur durchaus ihren eigens 
thümlichen Nationaicharakter annahm. Hier conſtituirte  fich ein 
Klubb, in dem fich die feinften Echattirungen der allgemeinen 
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deutfchen Literatur im Laufe der Zeiten abbildeten. Fehlte es diefer 
Vereinigung, die mit dem Kranzchen, aus dem die Didcurfe der 
Maler auögingen, begann und mit der helvetifchen Gefellfchaft en: 
dete, an jener Baſis Iiterarifcher Verbindungen, die man in Sachfen 
voraus hatte, fo erfetste fich der Mangel an jenem Halte, den ders 
gleichen ertheilen konnte, reichlich durch die patriotifche Einheit und 
ganz befonderd durch die Bedeutung, die fich dieſe literarifchen 
Vereine innerhalb ihrer Republik zu geben fuchten. Die bedeutend? 
fien Staatömänner waren immer in ihrem Intereſſe; fo rührıte 
ſich Bodmer in feinem Schwanengefang, daß er mit dem zu früh 
geftorbenen Wyß, mit dem großen Heidegger, der in den Rath und 
die Disten ded Cantons die Einficht gebracht, die ihm der Heimis 
fchen Liebe verdient, mit Zellweger, den Eifer um die Wohlfahrt 
des Landes faft aufs Schaffot gebracht, gefeffen und der Erifette 
der Großen und der Dunfe gelacht habe. So war Hand Kaspar 
Hirzel (4725—1805) Bodmern ganz ergeben, der in feiner Cor: 
refpogbenz Zürich mit allen deutſchen Gelehrten in Verbindung 
brachte, und in feinen Schriften und Werfen unter den gemein: 
nügigften Patrioten von Zürich fteht. Als Heinfe auf feiner ita= 
lienifche Reife nach Zürich Fam, fand er es dort von Literaten 
wimmeln, er wollte wiffen, daß man 800 zählte, die etwas hätten 
drucken laffen; damals waren fchon große Spaltungen eingeriffen, 
die Einzelnen und die Gefellfchaften hatten oft ſchon Feine rechten 
Zwede mehr, aber doch drang fich Heinfe die richtige Bemerkung 
auf, daß fie alle zufammen gewiffermaßen die Seele in ihrem 
Staatöförper darzuftellen und ihre Bildungdvorzüge politifch gels 
tend zu machen fuchten. Wenn dieß das eigenthümliche, nicht fels 
ten übertriebene und verzerrte Selbftgefühl erklärt, mit dem weiter“ 
hin ein Bodmer, Kavater, Füßli u. U. auftraten, fo erklärte es 
fich auch fihon früher durch die Natur der Leute. Bodmer war 
von erftaunlich beweglicher Anlage, ypolypragmatifch im größten 
Sinne des Worts, ein Enthufiaft, eine Iebendige Chronif der deut= 
fchen Literatur. Görhe und Heinfe haben ihn ein Kind genannt ; 
dieß kann den Sinn haben, daß er wie ein Kind erreglich, aufneh: 
mend, ſtets Iernend, eitel, verliebt in feine Arbeiten und feinen 
Ruhm war. In Einem Worte laßt fich diefer Charakter firiren: 
er hatte die Unbetümmertheit und Selbftgefälligkeit eines anfangs 
yon bloßem Thätigkeitötriebe beftimmten, dann von übertriebenem 
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Lobe verwöhnten Kindes, das hierdurch zu feiner natürlichen Gut: 
artigkeit einige Neizbarkeit und felbft feine Bosheit annimmt. Go 
producirte er bis an fein Ende in forglofer Vergnüglichkeit für fich 
und für feine Freunde, und ließ wie Gleim Vieles blos ald Mas 
nufeript drucken; fo Fritifirte er und verfolgte feine Gegner mit 
oft forglos gewählten Mitteln, Er, der fo ſtreng rechtfchaffen und 
religiös fein wollte; er bot aber auch eben fo forglos die Hand zum 
Druck einer fcharfen Kritif feines Noah; er war verbittert gegen 
Leſſing, der ihm gelegentlich feinen Play nicht hoch über Gottfched 
anwied, aber er nimmt ihn ein andermal auch eben fo aufrichtig 
gegen unbillige Angriffe von Duſch in Schuß. Diefe Unbefüms 
mertheit gab ihm alfo das zuverfichtliche Wefen , feine natürliche 
Freiheit gab ihm das Talent zu fcherzen, und fich zu verwandeln, 
womit er nachher, wie man gefagt hat, alle Lacher auf feine 
Seite und gegen Gottfched wandte, der in der hölzernen Grapität 
eined Pedanten weder Scherz’ zu machen noch zu tragen verftand, 
Mit witzigen Köpfen fieht man Bodmern in feiner früheften Cor⸗ 
refpondenz zuerft verbunden, mit Hagedorn, Renner, Liscov, König, 
befonderd mit dem unfeinen Roft, der nicht wenig zu heben und 
das Feuer zu fehüren verſtand. In Zürich ſelbſt ſtand er am früs 
heften mit Waſer, ver nicht nur Swift (1756) überfete, fondern 
auch Swiftifchen Charafterd war, und dann mit J. 3. Breitinger 
(1701—76), der in feinen theologifchen wie in feinen Eritifchen 
Schriften geordnet, voll Gelehrſamkeit, weit gemefjener und eins 
fichtsvoller ald Bodmer, und auch darin viel Flüger war, daß er 
ſich bei feinem Eritifchen Vermögen begnügte und fich nicht ein 
poetifched antäufchte. Auch ihn fand Kleift, ald er 4752 die Zit= 
richer befuchte, ald einen Weltmann und Erzpoliticus, und feine 
einfache Schilderung jenes Kreifes zeichnet fprechend den vergnuͤg⸗ 
ten und felbftgefühligen Ton diefer Leute, die er genievolle Männer 
nennt, und lauter luſtige und wißige Schelme, 

Bodmer lernte um 4719 den englifchen Zufchauer von Addiſon 
und den Opitz zugleich kennen, dieß beftimmte ihn mit Breitinger, 
Zellweger, H. und 3. Meifter, Keller von Maur und A. in eine 
Gefellfchaft zufammenzutreten, aus denen die Discurfe der 
Maler 1724—22 hervorgingen. Wie bedeutungslos die englifche 
Mochenfchrift ift, die ihren ungeheuren Beifall und Abfa in Eng: 
Iand nur der goldnen Mittelmäßigfeit, der Kunft zu laviren, ver 
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bequemen Zugendhaftigfeit, die fie predigte, zu danken hatte, fo muß 
man ja nicht glauben, daß diefe Discurfe ihr im geringften zu vers 
gleichen wären. Sie find in ihrer erften Geftalt kaum etwas beffer 
als der Hamburger Patriot und aͤhnliche Blätter, gegen die fie 
auftraten, es find noch immer folche Discurfe und Tractate in der . 
alten Echupp’fchen Art, und man fonnte nicht ahnen, daß das 
Bischen poetifche Kritik gegen Lohenftein, gegen den Neim u. dgl., 
das fich zwifchen den moralifchen Aufſaͤtzen verftete, den Samen 
zu aller ächten Kritif in Deutfchland ftreuen würde. Von 9A Blät: 
tern gehören 46 auf Bodmers Antheil allein. Gottſched felbft mußte 
ed geftehen, daß ihn diefe MWochenfchrift auf den Gedanken ge— 
bracht, die Poefie Eritifch zu betrachten. Man hatte bisher nur 
jene alten poetifchen Trichter, jene umkritifchen Poetifen, die Opiß 
aufgebracht, oder jene poetifchen Kritifen in den Satyren der Canitz, 
Neukirch und fo vieler Anderer, oder in den Epigrammen ımd No— 
ten des Wernicke. Jetzt follte fich die Kritif als Miffenfchaft con: 
flituiren, und eben hier fragte ſichs, ob fie in Leipzig oder Zürich 
ihren Sit haben follte, Die Schweizer richteten ganz ihre Waffen 
mit richtigem Tacte auf das rechte Neft der elenden Schriftftellerei, 
auf die Wochenfchriften und Zeitungen, in denen der Weberreft der 
barbarifchen Satyrifer und Romanfchmiede ihr MWefen trieben. So 
griffen fie den Leipziger Diogenes, den Hamburger Patrioten 
und auch die vernünftigen Qadlerinnen an, an denen Gottfched 
Theil hatte. Zur Verbreitung ihres „geſtaͤupten Diogenes’ (1726) 
bot er felbit die Hand, aber ihre „Anklagung des verderbten Ge: 
ſchmacks“4) paflirte in Leipzig Gottſcheds wegen nicht die Genfur 
und Fonnte erft fpdter in Zürich herausfommen. Schon hier zeig- 
ten fie, daß fie die englifchen Kritifer mit Nachdenken Iafen; ja 
veranlaßt durch den Epectator, der in England eine Theorie der 
fchönen Wiffenfchaften vermißte, dachten fie fchon damals auf 
ein allgemeines Werk uͤber die poetifche und profaifche Beredfamfeit 
und fchrieben von dem Einfluffe der Einbildungstraft zu Ausbefferung 


14) Es kann unmdglich meine Abficht fein, alle die Schriften und Schriftchen, 
die von diefen Kreifen ausgingen, nur aufzuzählen, gefchweige zu beurtheilen ; 
die bloßen Liften würden viel zu viel Raum wegnehmen. Ich begnüge 
mic) hernach die beiden Poetiken von Breitinger und Gottfcheb heraus: 
zubeben nnd daran bie Hauptpunkte ber Verfchiebenheit und des Streits 
anzuknuͤpfen. 
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des Geſchmacks. Seit lange hörte man hier einen verlorenen Be⸗ 
griff wieder, der felbft bei Gottfched mangelt. Hagedorns und Hals 
lerd Gedichte erfchienen; fie konnten beide, befonders die der Schweiz 
"ausgehenden, unfere Kritifer nur ermuntern. Hier trat ein anderer 
Bundesgenoſſe zu, der. von englifchen Dichtern feinen poetifchen 
Gefchmad herleitete, 4752 gab Bodmer feinen überfegten Milton 
heraus, auch ihn hatte Addifon veranlaßt, der in England Milton 
erft zu feinem Ruhme half, Dieß ift ein erftaunlich wichtiger Act 
in der Gefchichte unferer Literatur. Damals billigte Gottfched noch 
diefe Weberfegung in feinen Eritifchen Beiträgen, obwohl er fchon 
über die reimlofen Verje, den Gegenftand (Fall des Menfchenges 
fehlechtes) und den Helden (Satan) im Milten fpottet und einen 
böhnifchen; Auszug aus den zwei erften Büchern gibt. Nachher ents 
brannte der heftigfie Kampf grade über diefen Dichter, denn an 
ihm hing Bodmer ſchon vor Klopftod mit fchwarmerifchem Eiferz 
ſchon 1720 hatte er.den Anfang zu einem Gedichte von der Schö= 
pfung gemacht und der Plan zu feiner Noachide ift älter ald der 
Meffias”’). Man fieht alfo wie fiufenmaßig und ‚allgemein der 
Geift in der Zeit wuchs, aus dem Klopftod hervorging, dem fich 
Gottſched unverftändig widerfegte. Denn hier erlitt er mit der Zeit 
bie allerempfindlichften Schläge, hier feierten die Schweizer ihre 
hoͤchſten Triumphe. Als Gottfched zuverſichtlich verkuͤndigte, diefer 
Miltonſche Geſchmack werde ſich in Deutſchland nicht ausbreiten, 
erſchien Klopſtock und riß die ganze bisherige Poeſie aus allen ihren 
Fugen! während er Milton aufs laͤcherlichſte herabſetzte, erlebte er 
ſtets neue Ausgaben! Ein Englaͤnder Lowder hatte in einem be— 
fonderen Buche Milton der unverſchaͤmteſten Plagiate mit ausfuͤhr— 
licher Citation der Stellen befchuldigt, mit Triumph gab Gottfched 
im Neueften 4752 breite Auszüge daraus, als ihm plöglich Bodmer 
eine Gegenfchrift von Sohn Douglas vorhielt, die fehon 2 Jahre 
vorher 4750 aufgededt hatte, daß diefe Stellen von Lowder ganz 
unverfchämt erfunden und erlogen waren!! Hier alfo ging Bodmer, 
durchaus feiner organifirt als Gottfched, mit der öffentlichen Stim— 
mung ficherer fort, fympathifirte in feinen Theorieen mit dem Zeitz 
geifte, und wußte mit weit feinerem Geſchmack die Dichter der 
‚Zeit zu charafterifiren und zu ſchaͤtzen. eine eigenen Gedichte 





15) Dieß fieht man aus Wohmers Eritifchen Briefen 1746, 
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(1746) vor Klopftod find nicht eben viel beffer, ald die Gott: 
fchedfchen , unter ihnen ift aber eines über den Charakter der deuts 
ſchen Dichter, das er fchon 1758 in Gottſcheds Beiträge rüden 
ließ, und welches wir früherhin mehrfach ftellenweife benußt haben, 
weil die Dichter ded 47. Jahrhunderts darin z. Th. vortrefflich 
gefchildert werden. Ebenfo ift das, mad er über Brockes fagt, 
und dann der hiftorifche Tact, mit dem er die Heraus, Beſſer, 
König, Pierfch zu Gottſched gruppirt, eben fo vortrefflich, wie 
die Zufammenftellung und Charafteriftiif der Drollinger, Haller und 
Hagedorn, und der Scharfblid, mit dem er diefe über den Troß 
der übrigen Poeten hervorhebt, zu einer Zeit, als fehr wenige Andere 
noch diefe Einficht mit ihm theilten. Immer noch fuchte man in 
diefer ‘Zeit auf beiden Seiten den Ton der Unpartheilichkeit zu hal⸗ 
ten. Bodmer lobte Gottfcheden in dem erwähnten Gedichte noch 
aufrichtig"*), aber Gottfcheden wurde ed immer fchwerer fein Stis 
chen zu laffen. Er beklagte fich, daß die Schweizer feine Sprach: 
ausjtellungen empfindlicher aufnahmen als die Niederfachfen; er lobte 
zwar Bodmerd Briefmechfel mit Conti über die Natur des poetifchen 
Geſchmacks (1756), aber zugleich ftellte er fie als eine Ausführung 
des dritten Kapitels feiner Dichttunft hin; er zeigte feine Weberfes 
Bung des Hudibras (1717) an, allein er fügt eine Probe in alts 
franfifchen Knittelverfen bei und meint darin würde er fich beffer 
ausnehmen. So viel Krittelei mochte die Schweizer endlich verdries 
fen, die in der That bisher den Leipziger Schulherrn fehr ordents 
lich behandelt hatten und dazu Fam denn in den 50er Fahren eine 
weitere Erfcheinung, die fie vollends zu einem anderen Tone bes 
ſtimmte. 

In den 50er Jahren namlich ſchrieb Chr. L. Lidcon"”) (aus 


. 16) Die Stelle ift oft angeführt : 
Mit ihnen (Pietſch u. f. w.) im Begleit ſeh ich auch Gottſched gehen, 
Der mir nicht Eleine deucht umd nicht darf fchamroth ftehen, 
wenn er bei ihnen figt, wiewohl er fie verehrt u, f. w. 
In fpäteren Ausgaben lautete dieß: 
Mit ihnen feh ich auch den flolzen Gottfcheb gehen, 
Der doch weit Eleiner ift und ſchamroth fheint zu ftehen, 
Da er bei denen ift, die er doch nur entehrt u. f. w. 


47) Schriften, ed. Müdler 1806, 5 Bde. cine Ausgabe, bie sine beffere 
und vollſtaͤndigere verdrängen follte. 
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Wittenberg 4701 — 60), der eigentlich in profaifcher Rede das 
erfte Licht eines neuen Tages verfündete. Er Kann in den Hame 
burgifchen Kreis geftellt werden, er arbeitete in dem Hamburger 
Correfpondenten, der neben den Echweizern zuerft gegen die 
Zeipziger auftrat, er war befreundet mit Hagedorn "9), und 
erft ald er aus Holftein nach Dresden überging, Fam er in Ber: 
bindung mit Roft und König, und durch diefe auch mittelbar 
mit Bodmer. Wir Iernen in ihm wieder eine jener Fraftigen Na— 
turen kennen, in denen die Lectüre englifcher und Elaffifcher Schrif- 
ten, bei ihm befonderd des Ewift und Cicero, ganz anders wirkte, 
als bei Gortfched und feiner Schule. Betrachtet man nämlich die 
Schreibart diefer verfchiedenen Provinzialen und befonders ihre Ue— 
berfetzungen, fo findet man, daß Gottfched zwar gegen die falfche 
Erhabenheit des Lohenftein und die platte Gemeinheit des Weife 
fich erklärt, fo wie er mit Swifts Antilongin, den fein Schüler 
Schwabe überfetzte, gegen den Schwulft wie gegen das Badog in 
der Schreibart eifert, allein er geht in einer Falten Mitte, in einem 
profaifchen Pathos zwifchen beiden Ertremen fo durch, daß er gleich» 
fam beide Fehler vereint, wie fich denn Leffing mit Recht über die 
Gemeinheiten und fein follenden Natürlichkeiten in feiner und ſelbſt 
feiner Fran Ueberfeungen, andere dagegen mit gleichem Recht über die 
fteife Gravität feiner Profe befchweren; von feiner Poefie gar nicht 
zu reden, in der er noch ganz wie Meife vie Wort: und Satzfuͤ— 
gung der ungebundenen Rede verlangt. Den Ueberfegungen Gott: 
ſcheds und feiner Schüler, beſonders der Aeneide von Schwarte, 
dem Stichblatt ded Witzes der Züricher, werfen diefe vollfommen 
richtig vor, daß fie fammtlich gottfchedifirten, daß fie die Alten 
reden ließen wie fie in Leipzig Anno 1750 geredet haben würden 
und infofern Schönheiten darin enthüllten, die vorher nicht gefehen 
und erhört waren. Bodmer ftrebt offenbar wenigftend nach Objecti- 
pitat und Verwandlung vor dem Gegenftand, welche Gabe er in 
Opitzen fchon ruͤhmend entdedte; ed wäre ihm auch fonft nicht 
möglich gewefen, fpäter folche Maffen poetifcher Nachahmungen 


18) Diefer fingt ihm zu: 
Dein gluͤcklicher Verftand durchdringt in ebler Eile 
Den Nebel grauer Vorurtheile, 
Des fchulgelehrten Pobels Macht. 
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zu liefern; und ob ich gleich feine Ueberſetzungen nicht rühmen will, 
fo muß ich doch erinnern, daß Männer wie Herder darin Stärke 
und Einfalt ftellenweife vortrefflich fanden und daß in Weimar f. 
3. nur Eine Stimme dariiber war, Bodmers Homer felbft dem der 
Stolberge vorzuziehen. Ermüdet von Gottſcheds Ausftellungen an 
ihrem Dialefte kamen die Züricher zuleßt dahin, daß fie gradezu 
den Gebrauch von Provinzialismen rechtfertigten, den Weg alfo 
einfchlugen, den nachher Leſſing betrat, um Natur in unfere von 
einer Seite her Tatinifirte Sprache zurüczubringen, und daß fie 
umgefehrt ebenfo die Nachahmung fremder Satzverbindungen, Cons 
fiructionen ‚und Wortbitldungen '9) vertheidigten, die unferm Sprach- 
genius angemeffen waren, um in unfere von einer andern Seite 
ber durch den herkömmlichen Curialftyl fefigefrorene Sprache Be: 
wegung und Mannichfaltigfeit zu bringen. Das Gleiche gefchah 
in Niederfachfen, wo befonder& zuerft Joh. Ad, Hoffmann (+ 1751) 
den Unmwillen der Meißner dadurch erregte, daß er aus dem Eng: 
fifchen den Gebrauch des vorgefchlagenen Genitivs, und des Par: 
ticips der Vergangenheit einführte, und die weitfchweifigen Relativ: 
ſaͤtze befeitigte, Feineswegd mit Billigung unferd auf Feierlichkeit 
haltenden Gottfched. Hoffmann war ein Mitglied der patriotifchen 
Gefellfchaft in Hamburg, ein ganz eigenthümlicher Mann , der die 
anfangende Bewegung in der deutfchen Literatur in Leben und Schrifz 
ten darftellen kann, Theolog, Sprachfundiger, Antiquar, us 
welenhändler, ald Weberfeßer aus dem Englifchen ein Vorläufer von 
Ebert und Bote, als Stylift von Fiscov, denn er hatte aus neuen 
und alten Sprachen feinem Styl einen ganz eignen und neuen 


19) Wie eigenfinnig Gottfcheb jedem neuen Ausdrucke entgegen war, und was 
für unbedeutende Wörter ihn Äärgerten in dem Styl ber Klopftodianer, 
liegt in einer Stelle im Neueften, X. p. 156, wo er eine Dichterin die⸗ 
ſes Schlags zu tadeln hat, Die Prunkſprache der neuen Poeten, das 
Zauchzen, das ewige Schaffen, das Entloden, Schmeden und Fühlen, 
die Sympathieen, der Seraph, der Bufen, das Zumelnen, bie Melan⸗ 
&holie, das Aufmwallen, das Große, die Sphären,, bie Scenen, bie Mas 
jeftät, das Schöpfrifche, die heilige Feier, unbemwußt, Phantaſie, unents 
widelt, die Mitternacht, das Jugendliche, das Umgaufeln, das Male— 
riſche, befonderd das Lächeln — Alles bas ift ihm nicht recht. So ır= 
Härte er bildliche Redensarten wie: ber Hundsſtern kocht die Saat u. 

dergl. für Barbarismen, bie Niemand verftehe ! 
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Charakter gegeben, und feine 2 Buͤcher der Zufriedenheit wurden 
mit Begierde gelefen und zwifchen 1722—58 fiebenmal aufgelegt. 
Alles dieß überflügelte Liscoo in feiner merkwuͤrdigen Schreibart, 
die zwar nach frangöfifcher Art correct, praͤcis, phantafielos, aber 
eigenthümlich rein und Fed ift, und die Leffing ungefähr ebenfo 
vorhergeht wie Drollinger dem Klopſtock. Liscov ift der erfte Mann, 
der über fchlechte Scribenten bei uns fpottet, ohne, nach dem ſtreng— 
ſten Maße gemeffen, felbft einer zu fein, der in feinen Schriften 
fo als ein Schlußftein der nordifchen Satiren des 17, Jahrhunderts 
erfcheint, wie Nabener auf der Höhe des viel niedrigeren ſaͤchſi ſchen 
Humors ſteht. Wenn er dieſen letzteren an Mannlichkeit, Muth, 
Gediegenheit, Geſinnung und Schreibart weit uͤbertrifft, ſo iſt es 
doch natürlich, daß dieß nur von dem gebildetſten Theil des Volkes 
anerkannt werden fonnte, denn feine Werke zu Iefen verlangt bier 
und da Kopf. Dieß iſt befonvders in der bei weitem bedeutendften 
feiner Schriften der Fall, die uns freilich wenig angeht: über die 
Unnöthigfeit guter Werke zur Seligfeit (1750). Dieß ift nach meis 
nem Urtheile das merkfwürdigfte Document, um die damalige Ver: 
bindung unferer Freidenker mit den Pietiften zu belegen. Liscov 
hat nicht allein ausdrüdtich fich für die Geiftlichen erklärt, die 
wider den Gebrauch der Vernunft in Glaubensfachen eifern, fondern 
er nimmt bier auch durchgehende die Stellung der Pieriften wider 
der Orthodoren Papismus der Iutherifchen Kirche. Man begreift 
daraus wohl die Wuth der Theologen über ihn; der dürre Verftand, 
der hier mit einer merfwürdige Schärfe an die Dinge gelegt wird, 
über die die geiftliche Salbung fo gern wegfchlüpft, macht eine 
vielleicht nur zu grelle Wirkung, und dieß noch mehr durch die 
grundtiefe Jronie, die vielleicht nie fo weit getrieben morden ift! 
Denn man Eönnte fich gewiß hier die allerftärfften Waffen zur 
ernften Vertheidigung der orthodoren Lehre herholen, fo gründlich 
masfirt führt er auf das Glatteid, auf dem vielleicht noch mancher 
heutige Theologe firaucheln würde. Kein Wunder, daß fich Liscov 
zu bellagen hatte, ‘er habe in Deutfchland für feine hochgetriebene 
Ironie nicht die rechte Hurtigkeit und Biegſamkeit des Verftandes 
gefunden, die in (gteinifchen Köpfen durch die poffirliche Schulgra= 
vitaͤt erftict werde. Er fühlte ganz die fchwierige Stellung eines 
Satirifers in einer Nation, die für den Scherz blind ift, die Lieber 
Wudriand Kreuzfchule Tieft, ald eine Satire, die jeden Kritiker 
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einen Pasquillanten nennt und jeden Scherz bei der Obrigkeit vers 
Hagt. Er ward noch ein Opfer diefed Volks- und Zeitgeiftes, ins 
dem er fein Leben im Gefängniß fchloß, weil er es mit dem Gras: 
fen Brühl verdarb, der doch niederträchtig genug war mit dem ges 
meinen Roſt in die gemeinften Cabalen gegen Gottfched einzugehen, 
eben mit jenem Roft, der damald auch den Satirifer fpielte, und 
dem Liscov noch zu ſchlaͤfrig großmüthig war! 2°) Großmüthig 
war er freilich, befonders gegen Roſt gehalten, aber nicht fehlafrig. 
Er. ift zwar nicht ganz frei von dem Umnwohlthuenden, das ein 
Charakter mit fich bringt, der alle Dinge nur von der Iacherlichen 
Seite anfehen kann, worin er Wernide fehr ahnlich erjcheint, aber 
er ift dabei gelaffen und unpartheiifch und gerecht. In ihm geht 
gleichfam jenes hartherzige, grobe, unfein fühlende Gefchlecht 
des 17. Jahrhunderts zu Ende, aus dem wir, durch bie fentimens 
tale Stimmung fublimirt, Durch die Schriften der Brodes, At: 
difon, Gellert, Klopftod hingeriffen, jet heraustreten. Noch Eine 
Heine jener moralifchen Unfeinheiten, die wir in den Rift und 
Wernife, und noch in Roſt und Bodmer entdeden, finden wir auch 
bei Liscov: er hatte fich über den Magifter Sievers Iuftig gemacht 
und diefe Schrift dann in einer nachfolgenden auf Rechnung eines 
armen Gandidaten Badmeifter in Luͤbeck geſchoben. Freilich fcheint 
dieß ein blödfinniger Menfch gemwefen zu fein; die Ironie war alfo 
handgreiflich; dennoch bat fie Liscov nachher öffentlich ab! Und 
ein eben fo fchöner Zug ift es, daß er feinen Satiren gegen Phis 
lippi Einhalt that, als diefer in Unglüc® gerieth, fo daß man ohne 
Sünde nicht weiter über ihn fpotten dürfte. Was er früher gegen 
diefen und andere fchrieb, bereute er nicht, und fonft hatte er nichts 
zu bereuen. Schläfrigleit am mwenigften, dieß Zeugniß hat ihm auch 
Bodmer, Rabener entgegenftellend, vortrefflich gegeben *), Er 


20) ©. in Stäudlins Briefen berühmter Deutfcher an Bobmer 1794, in eis 
nem Briefe vom April 1744, 


21) In feinem Schmwanengefang „Bodmer nicht verkannt”’ am Ende eben 
biefer Brieffammlung mahnt er die Deutfchen Liscovs Satire nicht zu 
verwerfen; es ſchade nicht, daß fie perfönlich, wenn fie nur gerecht fei: 

Liscov hätte der Habichte Schnäbel und Fitſche befchnitten, 

ehe fie flüc geworden und Hafen den Klauen gewachſen; 
Rabner, von ſanftem Gemüth, verfolgte nur Elftern und Hähne, 
ohne Kühnheit, bie Vögel von zadigten Schnäbeln zu jagen! 
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wollte nicht einfehen, daß ihn die chriftliche Liebe verbande, über 
Öffentliche Thorheiten das Lachen zu halten, er fagte fich von der 
Schwerfalligkeit der Asceten und Pedanten, dem närrifchen Ernfte 
und fteifen Anftande der deutfchen Gelehrten und Sittenprediger mit 
dreifter und fchnöder Keckheit los, er. zeigte dem finfteren Volke die 
Stirne, das zum Lachen fpricht: du bift toll, und zur Freude: 
was machft du? Er ftelt einen Canon Fritifcher Licenz auf, der 
durchaus Leſſing fo wohl thun mußte wie. Klopftoden Drollingers 
Pfalmen=Begeifterung, er geht gegen die Einmifchung der Obrig⸗ 
feit in literarifche Fehden an, und nimmt eine republifanifche Frei: 
heit der Gelehrtenwelt in Anfpruch, nicht allein factifch durch feine 
Schriften, fondern auch theoretifch, und eben dieß wirkte auf die 
republicanifchen Schweizer wie ein electrifcher Schlag. Wie er fich 
diefer Freiheit gegen die Theologen bedient hatte, fo bediente er fich 
ihrer gegen die fchlechten Scribenten,. und hier geht er und näher 
an. Hier fiehen die Namen GSieverd, Philippi, Nadigaft u. A. 
neben den älterbefannten Hunold, Hübener und ähnlichen in feinen 
Schriften ald Repräfentanten jener ganzen Klafje von Euriofitätens 
främern, die noch aus dem vorigen Jahrhundert übrig waren, und 
die in den elenden MWochenfchriften ihr Unmwefen trieben. So war 
Sievers Hauptmitarbeiter an dem Patrioten, Philippi gab 1754 
in Göttingen einen Freidenfer heraus, beide haben fich durch Poes 
fieen und Reden in jenem barbarifchen Style der Menantes u. f. w. 
noch fo fpat verewigen wollen. Liscov meinte gar nicht, daß folche 
Leute das Recht zu eriftiren hätten. Und er bat ganz recht; denn 
wenn man einmal folche Schreiber hat, wie Liscon, fo ift die Uns 
terdruͤckung folcher anderer, wie Sieverd und Philippi, Pflicht. 
Wer nicht die bodenlofe Erbarmlichkeit und Barbarei jener Wochens 
fehriften oder eined Gundling u, dergl. kennen gelernt hat, der kaun 
eigentlich gar nicht urtheilen, wie hoch Liscov dafteht, und was er 
eigentlich mit der Bitterfeit will, mit der er in feiner befannten 
Schrift über die Vortrefflichkeit und Nothwendigkeit der elenden 
Scribenten (1754 und verbeffert 4756) diefe und ahnliche Autoren 
angreift, die wahrlich nur deshalb ihre Eriftenz zu haben fchienen, 
damit fie Liscov verewigen follte. Denn er fcherzte ganz richtig, 
obgleich die Efel zur Muſik ungefchickt fein, fo mache man doch 
aus ihren Knochen die fchönften Flöten, und fo gaben die elenden 
Schriften Anlaß zu finnreichen Widerlegungen und Spottgefchichten. 


u. weltlichen Moral u. d. Kritik. Gottſch. u. d. Schweizer. 63 


Liscov hatte in dieſer Schrift Gottſched nicht genannt, er hatte 
vielmehr gelegentlich von deſſen Charakter mit Vertrauen gefprochen, 
der ihm verdächtigt ward, Allein die Schweizer ließen feine Schrift 
nachdruden und feßten Gottfched ‚zu den angegriffenen elenden Ecri: 
benten hinzu, Wie wenig Liscov übrigens darüber böfe war, geht 
aus feiner ſpaͤteren Vorrede zur Weberfegung des Longin von Heis 
necke hervor, wo er erklärte, wie nachher auch Lefjing, daß Gott: 
fcheb in der That die Ehre des deutjchen Witzes fchlecht behaupte 
und Hug thäte fich bei Zeiten zurüczuziehen. Breitinger fei Gott: 
fcheden zu hoch; feine Regeln feien leicht, ein Stümper dürfe an 
feinen Muftern nicht verzagen. Wenn ich übrigens vorhin von den 
Wirkungen Liscovs auf die Schweizer redete, fo meinte ich nicht 
diefe Erklärung, fondern vielmehr den Ton feiner Schriften überhaupt, 
die er 4759 gefammelt herausgab, mit erneuter Verfechtung der 
fatirifchen Freiheiten. Ein Jahr darauf rüdten die Zürcher mit 
ihrem groben Gefchüß gegen Gottſched, und Bodmer in der Vor⸗ 
vede zu Breitingers Dichtlunft erklärte ausdrüdlich, daß er nun 
auf den endlichen Durchbruch des Gefchmads an Fritifchen Schrif: 
ten hoffe, „ſeitdem der unerfchrocdene Liscov in der Unterfuchung, 
ob fein Brionted (gegen Philippi) eine ftrafbare Schrift fei, das 
allgemeine Recht der Menfchen (die Menfchenrechte in dem 
literarifchen Staate, eben jene obige revolutionare Forderung!) fo 
vollfommen bewiefen habe, daß die Deutfchen ohne Zweifel zu dies 
fem Gefchmad nunmehr genugfam vorbereitet feien.’’ 

Drei Werke erfchienen 1740 in Zürich auf einmal: Breitingers 
Abhandlung von den Gleichniffen, Bodmers von dem Wumderbaren, 
Breitingerd ritifche Dichtkunft, und dazu kamen 1741 Bodmers Bes 
trachtungen über die poetifchen Gemälde der Dichter. Gottfched 
zeigte fie in einem verächtlichen Zone an; er nahm die Eritifche Dicht: 
Funft fchon ihrem Titel nach übel, ald ob fie die feinige für uns 
zulänglich erklärte. Wirklich ward jeßt der Gegenfaß beider Theile 
eclatant; Gottfcheds kritiſche Dichtkunft hatte 1757 eine neue Auf: 
lage erlebt, und wenn man beide Gegnerinnen nun verglich, fo 
fam man auf die Gegenftände des Streit und die Contrafte der 
Anfichten deutlicher hin. Ueberblickt man das Werk Breitingers, 
das weit dad wichtigfte ift, gegen Gottfched nur ganz oberflach- 
lich, fo fieht man, daß das letztere durchaus ekleftifch iſt; der 
Verfaſſer felbft bildet fich darauf etwas ein und halt mit Rollin 
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den Ruhm eines guten Compilatord für groß genug. Breitinger 
ift aber Selbſtdenker und wahrer Eritifcher Forſcher. Dieß zeigt 
fchon fein gewonnener Standpunft und der Ausgang von Verglei: 
chung der Malerei mit der Poefie, worin auch Er, wie wir von 
Bodmer fagten, fympathifch mit den Xieblingstheorieen der Zeit 
erfcheint. Schon Göthe hat angeführt, daß diefer Gefichtöpuntt, 
den nachher Leſſings Laocoon erfchütterte, in der Zeit allgemein 
gelegen war. Engländer, Franzofen und Italiener theoretifirten 
damals über die bildenden Künfte; Dubos hatte Betrachtungen über 
Poeſie und Malerei gefchrieben, Dujon (von der Malerkunft der 
Alten) hatte beide Künfte verglichen, Hurd in feinem Commentar 
über die Horazifche Dichtkunft Liebte fehr von der Malerei feine 
Erflärungen der Dichtung herzuholen, Andreucci verglich in feiner 
poesia ital. die Igrifchen Gattungen mit gewiffen Malerfchulen. 
Addiſon, der fo viel auf die Schweizer wirkte, hatte in einzelnen 
Stellen feiner Reifen und Geſpraͤche über die alten Münzen oft . 
verſucht, beide Künfte zu wechfelfeitigen Erflärungen zu brauchen, 
und daraus erwuchd 1747 Spencers Polymetis, der zwifchen ‚beiden 
Künften unter den Alten (wie auch Webb in Unterfuchung: des 
Schönen und der Malerei) eine ftete Wechſelwirkung annahm. Breis 
tinger, der unter poetifcher Malerei allgemein die Dichtung, nicht 
die befondern poetifchen Gemälde verſteht, bleibt zwar zu fehr mit 
feiner Betrachtung auf Nebendingen und Ginzelheiten hängen, fo 
daß auch bei ihm noch die König und Brodes neben Homer zu 
Ehren kommen; geht man aber der ganzen Anficht auf den Grund, 
fo fieht man wohl, daß er bei feiner Vergleichung der beiden Kuͤn⸗ 
fie nur auf ihre gemeinfame Wirkung auf die Phantafie ab 
zielt. Hier Liegt der allgemeinfte Unterfchied der Züricher und 
Gottſcheds. Bodmer hatte den Nagel auf den Kopf getroffen, als 
er den deutfchen Dichtern Mattheit und Trockenheit vorwarf, „die 
fie durch ihre Philofophie und ihre Liebhaberei am Verſtandesweſen 
fich erwarben, die die Luftbarkeiten der Einbildungsfraft unterdruͤcke 14 
Der gute Gottfched pries dad aber grade!??) die Vernunft fei Gotts 
lob geläutert bei uns! die ausfchweifende Einbildungsfraft fei in 
ihre Schranken gewiefen! dad habe den Fall Lohenfteins bewirkt ! 


22) Kritifche Beiträge VI. p. 661, 
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ed feien dauerhafte Schönheiten dafür gewonnen! daher will er 
von Feiner Oper und Cantate hören, „weil der Verftand dabei nichts 
zu denken hat.” Daher fchreiben fich die wunderbaren poetifchen 
Urtheile des weifen Mannes, die von einer merfwürdigen Phanta= 
fielofigfeit zeugen! Ganz recht tadelt er das Malerifche bei König, 
der Lakaien und Kutfcher bis auf die Schnur an ihren Kleidern 
befchriebe, aber er tadelt auch den Schild des Achilles, und mit 
welchen Gründen! Der muͤſſe fo groß gewefen fein, wie der din- 
mantene Schild der himmlifchen Ruͤſtkammer bei Taſſo; die Figu: 
ren darauf bewegten fich, fo daß man fie fich wie Müden vor: 
fielen müßte, die um den Schild fchwebten!!?) Es ift wohl 
wahr, daß auch die Schweizer ihre Anficht von der Wirfung der 
Einbildungsfraft in der Poefie nicht fireng verfolgen, auch fie find 
auf fehr dürftigen Standpunkten ftehen geblieben. Beide ordnen 
die Dichtung den Anforderungen einer capriciöfen Moral durchaus 
unter. Wenn Gottfched den Ausdruck fchöpferifche Kraft für 
Sünde hält, fo halten dagegen die Schweizer dad Reden von 
Verbeffern und Erhöhen ver menjchlichen Natur durch die Künftler 
für gottlos, beide wagen alfo von Kunft und Ideal noch keinen 
Degriff zu faffen. Aber die Zuͤricher find- doch wenigſtens auf dem 
Wege zu helleren Einfichtem fi ie ſtreben wenigftens fchon vor Klop: 
ſtock mehr nach einer Poefie des Herzens als des Verftandes, waͤh— 
rend Gottfched ded ganzen Empfindungsweſens nach Klopftod fpottet, 
fie vertragen wenigftens die Phantafie des Milton, Arioft und Taffo, 
und überall find daher ihre Werfe Schußfchriften für diefe Epiker 
und für dad Wunderbare darin, wahrend Gottfched fich je laͤnger 
je mehr in feinen Urtheilen proftituirte. Als der ärgfte Gegenfüß: 
ler aller Romantif wirft er die „‚Zeufeleien des Taſſo“, die ‚‚ab: 
gefchmadten Herereien des Shalfpeare”’, den Schwulft des Lo: 
henftein und des Klopftod, mit dem Spektakel von Fauft und den 
. Ritterbüchern, das Epos des Arioft und Milton mit dem Dttobert 
und MWittefind,, mit Schönaichd Hermann und der Henriade und 
Pietſch's heroifchen Lobgedichten Alles auf Einen bunten Haufen 
zufammen, und eine Vorftellung von Milton rath er den Le— 
fern fich bei einem älteren pofjenhaften verftiegenen Ueberſetzer zu 





25) Dichtkunſt ed. 1750 p. 202. 
Gerv. Neuere Lit. I. Band. 14 
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holen). Selbft mit dem Wunderbaren der Fabel fommt er nicht 
zurecht, obwohl er doch diefe Gattung nicht verwerfen darf, die 
feine Etoppe und Triller cultivirten, von denen der Ichtere aus 
Berft feharf in der Dichtkunft Breitingerd mitgenommen war. Um 
fie zu retten findet er nöthig, daß man vorausfegen muͤſſe, die 
Bäume und Thiere, die da reden, hatten vielleicht in einer andern 
Melt Verftand und Sprache!! Man fieht wohl, wie dürftig fein 
Wis da wird, wo ihn fein Dacierfcher Ariftoteles und fein Horaz 
verläßt! Eben da aber wird der Schweizer am berebteften. Sn 
Breitingerd Dichtkunft namlich ift außer der Bezugnahme auf die 
Malerei das Merkwürdigfte, was fie über die Fabel fagen. Auch 
bier ift der logiſche Gang ihres Naifonnements vielleicht wunderlich, 
allein dad, was fie ald Nefultat eigentlich meinen und nur nicht 
fcharf auszudrüden und ins Licht zu ſtellen wiffen, ift vortrefflich, 
und was fie theoretifch hinwerfen, wird von der ganzen Zeit praf- 
tifch geübt, in der die Fabel die reprafentirende Gattung ift. Sie 
- raifonniren fo: der Dichter hat in feinem Gefchafte eine Wahl zu 
treffen. Nicht alles in der Natur ift an Werth gleich, nicht Alles 
muß man fchildern wollen, der Poet foll nicht allein wahr fein, 
fondern auch ſchoͤn. Die Gegenftände der Natur nun beziehen 
fich auf unferen Verftand und unfer Gemüth, find Iehrreich oder 
rührend; die Wahl von Materien diefer Testen Gattung find von 
ficherer Wirkung. Das Gemüth aber wird mehr gerührt von etwas 
Ungewohntem, der Dichter foll daher das Neue fuchen, deſſen hoͤch— 
fie Potenz das Wunderbare if. Das Neue, dad Wunderbare ift 
alfo die Urquelle der poetifchen Schönheit, fie entfpringt aus deſſen 
Derbindung mit dem Wahren. Daher find die Ritterromane, in 
denen das Wahre fehlt, und die wifjenfchaftlichen Lehrgedichte, in 
denen das Wunderbare fehlt, falfche Dichtarten. Das Wunderbare 
findet fich nun in zweierlei Erdichtungen, wenn der Dichter Durch 


24) In dieſer Ucberfegung, die von Hanke begonnen und von G. von Berg 
1682 vollendet ward, lautet 3. B. ber Schluß des 5. Buches fo: 
Endlih nun ſchimmert und fcheint das Licht herfür, 
und himmelab durchſtrahlet alles tunkel 
der Außern Graͤnz. Bon bar ſich Chaos in 
die tief verichloff, und das irrwirrgeſchwaͤrm 
der Finfternuß je längr je mehr verſchwand 
und ſich zumahl verlor 2c. 
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die Kraft ſeiner Phantaſie ganz neue Weſen ſchafft oder wirkliche 
Weſen zur Wuͤrde einer hoͤheren Natur erhebt: in Allegorie und 
Fabel! In der Fabel ift das utile dulei, das Wunderbare mit 
dem Wahren vereint; fie hat daher die höchfte Kraft der Schön: 
heit eines Vortrages. Diefe Theorie ift vielleicht noch fchwächer 
als die Triller’fche, allein wenn man nun fieht, wie fie in dem 
Begriff von Fabel alle Erfindung und Darftellung vereinen, wie 
fie das Epos eine ausführliche Fabel, die Fabel ein Kleines epifches 
Gedicht nennen, fo wird deutlich, daß fie fich diefer Gattung ans 
nehmen, wie einjt Harsdörfer der Allegorie, weil das fchaffende 
Vermögen fich daran Fund geben muß, daß fie mit diefer Bevors 
zugung der Fabel nichts fagen wollen ald was vorher mit der poe= 
tifchen Malerei: der Hauptgegenftand der Dichtung namlich müßten 
Handlungen fein, und wenn Begriffe, fo wenigftens bildlich eingefleidete 
Begriffe. Und daher dringen fie ebenfo wohl auf das Epos wie 
auf die Fabel, und die ganze Zeit bewegte fich mit ihnen diefen 
beiden Gattungen zunachft zu. Gottfched ruhte auf feinen Regeln 
der Alten und fümmerte fich um alles Werdende um ihn herum, 
wie alle Schulpedanten thun, gar nicht. Er trägt daher auch jenes 
Kennzeichen; daß er Hegel vor Anlage achtet, den Kunftbüchern 
mehr Werth zufchreibt ald der Natur. Es würde ihm nicht ein= 
fallen, fagt er felbjt in der Dichtfunft, daß die Griechen es fo 
hoch gebracht, ehe fie die Regeln gefunden! fie erfanden nach 
ihm die Künfte nicht durch die angeborne Kraft der Phantafie, 
fondern weil fie mit ihrer Vernunft ihren Gefchmad bildeten und 
über Alles frei philofophirten! Wie die MWolfianer damals in 
alle Wilfenfchaften die mathematifche Methode und Demonftration 
trugen, fo follte es auch hier in der Poefie gefchehen. Daher ſpot— 
ten denn die Schweizer über ihn, er habe eine Dichterzange *), die 
fo oder fo geftellt fähig fei, ein KHeldengedicht, eine Ode, ein 
Drama zu produciren. Und wirklich fpielte er hierin die Rolle der 
Academie und des franzöfifchen Hofs im goldnen Zeitalter, die fich 
die mangelnden Gattungen beftellten, wie ein Fabricat; er tadelt 
die Breitingerfche Dichtkunft darum, man werde aus ihr feine Ode 
und feine Gantate machen lernen, während die feinige Anfänger 
in Stand fee, alle Gattungen auf untadeliche Art zu ver: 


25) ©, die Satyres Denkmal der feltnen Verdienfte Gottfchebs 2c. 1746. 
5u* 
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fertigen!!?°) Er betrachtet alfo, wie alle feine fächfifchen Schul: 
meifter, die Poeſie wie eine bloße Stylübung, ihm ift daher ein 
Gelegenheitögedicht fo lieb wie ein Epos, während Breitinger allen 
Igrifchen Gattungen gleichgültiger den Rüden wendet; er hat von 
einem freien MWachsthum einer verjüngten Poefie Feine entferntejte 
Ahnung, fo wie von dem Werth einer felbftandig erneueten Kritik, 
Er fah nicht ein, daß fich die Einfichten der Menfchen ftets neu 
befeben muͤſſen; ein äfthetifcher Sat, den Leſſing, Goͤthe oder 
Schiller frei fanden und dann in anderer Art der Auffaffung bei 
Ariſtoteles beftätigt fanden, war mehr werth, ald alle Poetifen 
der Ecaliger, Boileau und Gottfched zufammengenommen. Dief 
ahnten die Schweizer wohl, fie fehlugen ganz diefen Weg ein. Sie 
fühlen ed daher nicht allein, fondern fie fagen es deutlich, ver 
Unterfchied zwifchen ihnen und Gottfched liege darin, daß diefer 
überall auf dem Alten und Abgeftorbenen, fie auf dem Neuen und 
Merdenden, in der Zeit fanden. Dieß bezieht fich nicht allein auf 
feine ariftotelifchen Regeln, fondern auch auf fein Verhaͤltniß zu 
der Alteren deutfchen Poefie, die fie verachteten. Er fagte es ju 
deutlich, fehon als Klopſtock erfchienen war, daß die Zeiten des 
Pietſch das goldene Zeitalter der deutfchen Literatur feien ! 

Daß bei diefem ganzen Kriege nichts herausfommen würde, 
war bei der Schwäche der Einfichten, bei der Neuheit der Gegen- 
ftände über die fich die Kritik verbreitete, bei der Blindheit der 
Partheien und der Kleinlichkeit der Menfchen vorauszufehen, Nichts 
war gut dabei, als daß fich num Alles zur Kritik drangte, und 
daß, wahrend noch lange Zürich als der Thron der Kritif betrach- 
tet wurde und Alles auf Bodmer fah, fich Leffing bildete. Was aber 
innerhalb diefer ftreitigen Partheien gefchah, war durchaus nicht auf 
die Dauer wichtig, Es galt nur Worte und Kleinigkeiten; was Gott: 


26) Wer alfo, fügt er in ber Vorrede feiner Dichtlunft von 1757 hinzu, Brei- 
tingers Buch in der Abficht kaufen wollte, um Gedichte machen zu lernen, 
ber werde fein Geld zu [pät bereuen. Zumal es boppelt fo ftark, 
und folglich doppelt fo theuer fei als feines! und dennoch führe es 
nur einige Gapitel der Dichtkunft aus, Tonne alfo gegen fein Werk nur 
die Eleine Dichtlunft heißen, wie Ariftoteles jene große neuere Ilias 
gegen Homers bie Eleine genannt, doch ohne daß Er fich mit Yomer vers 
gleichen wollen!! Man fieht wohl, wie dem theuern Manne kein Mittel 
zu niedrig ift und Fein Dünkel zu hoch, um fich gegen die Schweizer zu 
mehren, « 
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fehed an den Schweizer Dichtern ausſetzte, was die DVertheidigung 
der Hallerfchen Mufe (4741) erwiderte, waren Alles Wortfech: 
tereien; was die beiden Poetifen brachten, war leeres Gehdus auf 
der Einen Eeite, und rhapfodifche Bemerkungen auf der anderen, 
Man ging in poetifcher Kritik wie in der Sprache von dem Prins 
zip der Gorrection aus, und dieß vorzugsweiſe auf Gottjcheds 
Seite. PVerftändige Männer wie Hagedorn wanden fich daher mis: 
muthig von diefen Balgereien ab, die wir auch hier nicht im Detail 
verfolgen; fie fanden, daß fich beide Seiten Tächerlich machten, 
Was das auffallendfte dabei ift, fo erfannten beide Partheien das, 
was ihr beftes Verdienft ift, nicht allein bei den anderen gar nicht, 
fondern auch an fich felbft am wenigften an. Gottfched hatte das 
große Verdienft, daß er fich für die Emancipation der deutfchen 
Sprache in allen Kreifen interefjirte. Er gab daher der franzoͤ— 
fifchen Academie in Berlin gern einmal einen Hieb, er ſchonte den 
franzöfifchen Adel in Deutfchland fo wenig, als die Tateinifchen 
Echulmänner, und ald die Jejuiten, die die barbarifche Sprach: 
mengerei fortſetzten. Er hatte feine deutschen Schulbücher auf allen 
Echufen in Sachfen verbreitet, und fteht fo direct neben Thomafius 
und Wolf und deren Beflrebung für Aufnahme der vdeutfchen 
Sprache. Er felbit vergißt zwar nicht, gelegentlich auch dieß Ver: 
dienft fich anzurechnen, doch fpricht er weit feltener davon, als 
von feinen eingebildeten und Scheinverdienften geringerer Art; die 
Schweizer aber beachten es gar nicht. Diefe ihrerfeits haben faft 
fein wefentlicheres Gute geftiftet, als die Hervorziehung der alt= 
deutfchen Literatur. Was Gottfched für den Neinede Fuchs und 
gelegentlich für den Nenner, was Leute feiner Seite, wie 3. ©. 
Müldener (für den Frofchmausler) thaten, kommt bierneben in 
feinen Betracht. Die Minnefanger und Boner, Parcival nnd die 
Nibelungen wurden von Bodmer befannt gemacht; mit welchem 
Eifer er die Rettung alter Schätze betrieb, beweift feine Correſpon— 
benz: er feste Hagedorn und Nenner, Hartmann (in Qübingen) 
und Gellert, und wen er erreichen konnte, in Dewegung; Müllers 
Gedichtfammlung fchließt fich an feine Bemühungen eng an. Wie 
wenig aber beide Partheien, obgleich fie hier einmal zufammentrafen, 
diefe Beftrebungen beachteten, ift fchon Leffing aufgefallen, der in 
feinem Aufſatze über die Sabeln der Minnefinger nachwies, daß 
fie bier alle Gelegenheit verfaumten, von einander zu lernen, und 
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ſogar uͤber einander zu ſchimpfen. Dieß letztere verſaͤumten ſie doch 
ſonſt auf keine Weiſe. Denn dieß iſt das Aergerliche in dem 
ganzen Streite, daß man ſich gegenſeitig — und genau betrachtet 
eben ſo oft mit als ohne Grund — Cabalen Schuld gab, die 
Huͤlfe der Partheigaͤnger ſuchte, und ſo das Uebel ſtets aͤrger machte. 
Bodmer klagte in der ſpaͤteſten Ausgabe ſeines Milton uͤber die 
Cabale, die ſich gegen verſchiedene ſeiner Werke angeſponnen, 
Gottſched argwoͤhnte Verſchwoͤrung und Beſtechung von Zuͤrich aus, 
wo ſich nur jemand gegen ihn ausſprach, und die Schweizer ver= 
ficherten felbft ironifch: der Hamburger Correfpondent erhalte quarz 
taliter einen Kober mit 4 Schod Schweizer Kafe von ihnen, Roft 
habe Würfte, und Liscob Beides empfangen. 

Innerhalb 10—15 Jahren entfchied fich übrigens für die 
Seite der Schweizer ein vollfommener Sieg, und Gottfcheds Nieder- 
lagen wären zu fehmerzlich zu nennen, wenn er irgend eine Eins 
pfindung zeigte, wenn ihn nicht die Einbildung ftumpf gemacht 
hätte. Nach 45 Jahren war er aus allen Pofitionen herausges 
fchlagen, in denen wir ihn oben fo feft verfchanzt fahen., Auf 
der Univerfität begann Gellerts große Wirkſamkeit; feine Schul: 
bücher wurden blosgeftellt, felbft feine Sprachfunft fing an, von 
Hagedorn privatim, von Heinze öffentlich und gründlich ange: 
fochten zu werden. Die Eritifche Autorität verlor er, feitdem fich die 
Dichtkunſt Breitingerd neben die feinige, und die Sammlung kriti— 
fcher Schriften in Zürich 4741—A4 gegen feine Zeitfchriften ftell- 
ten. Bald überflügelten ohnehin die Berliner Kritifer und Leffing 
alle beide. eine philofophifchen Monopole wurden zerftört, als 
Baumgarten in Halle, viel fehulgemäßer ald Gottfched an Wolfs 
Spftem und deffen Theorien von der angenehmen Empfindung an- 
gefchloffen, feine Aeſthetik (aesthetica 1750) fchrieb, Wenn diefer 
gleich unpolgmifch feine Beifpiele aus den Lateinern holte, und 
überhaupt nur den theoretifchen Theil von dem Schönen vollendete, 
fo griff dagegen fein Schüler Meier, der in feinen Anfangsgründen 
der fchönen Wiffenfchaften (A748) das noch unerfchienene Werk 
Baumgartens benußte, in eigenen Abhandlungen und Beurtheiluns 
gen (1747—A9) Gottfched und feine Dichtkunft wiederholt und 
hart an, Noch ein anderer Schlag traf ihn aus Halle. Er hatte 
zwar dort in den Bemühungen zur Beförderung der Kritif und des 
guten Geſchmacks 1745—47 ein Blatt, an dem feine gefchwornen 
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Schüler arbeiteten. Aber welche Schüler! Der Hauptarbeiter war 
Myliuß, jener Vorlaufer unferer unordentlichen Genied des achten 
Jahrzehnts, von deſſen fpäteren Wochenfchriften noch, dem Frei: 
geift und dem MWahrfager, Leffing, der ihn doch als Freund fcho- 
nend behandelte, geurtheilt hat, fie feien Ecandalchronifen, voll 
nachläffiger Schreibart, pöbelhaftem Wig, gemeiner Moral und 
befeidigender Satiren. Die Bemühungen hatten überdieß fo wenig 
Selbftandigkeit, daß fie gewöhnlich nur ausführten, was ihnen 
Gottſcheds Schule in Greifswalde in ihren fritifchen Verſuchen 
4741 — 46 an die Hand gab, die jedoch weniger blind fich in 
einer gewiffen Unpartheilichfeit zu halten fuchten. Gegen die Be: 
mühungen num Iehnten fich die zwei Freunde ©. Gotthold Lange 
(aus Halle 1711-81) und 3. 3. Pyra (1715—AA) auf, von 
denen der letztere einen Erweis fchrieb, daß die Gottfchedfche 
Sefte den Gefchmad verderbe (1745). Diefe Schrift bedeutet 
viel weniger, als daß Beide nachher durch ihre von Bodmer her: 
herausgegebenen freundfchaftlichen Lieder (von Damon und Thyrfis 
1745) und Horazifchen Oden (1747) mit Gleim und Uz wirkten, 
die etwas früher in Halle zufammengetroffen waren, und Baum: 
gartens danfbare Schüler und Meierd Freunde wurden, Die ana: 
freontifche Poeſie ging von diefen Philofophen und Dichtern aus, 
und diefe Lyrik zwar, die nachher mehr eine feindliche Stellung 
gegen die Klopftodifche Sekte nahm, konnte allenfalls für Gott: 
fched günftig genannt werden, der die Religion nicht ald Mufter 
der Dichtung anerkennen wollte, allein die Dichter ſelbſt flellten 
fich fämmtlich gegen Gottfched, und wie Lange felbft lächerlich ans 
deutete, fo fteigerte die enthufiaftifche FSreundfchaft, die in dieſem 
Kreife herrfchte, die freimüthige ‚‚republifanifch römifche Geſinnung“ 
und die Hülffeiftung unter einander, und wirklich war der Bund, 
der von hier aus mit den Schweizern gefchloffen ward, der engfte 
und gegen Gottfched auf alfe Weife thaͤtig. Man heite von hier 
aus Kritifer gegen Kritiker, Philofophen gegen Philofophen, Dich: 
ter gegen Dichter „der Schule Teutobocks und ded Blocksbergs““ 
und Langes Doris follte ihre Krafte aufbieten, die Kulmus (Frau 
Gottfched) zu demüthigen. Nicht fo grell fielen auch noch in den 
ADer Jahren in Leipzig felbft die fogenannten Bremer Beiträger, 3. Th. 
feine eigenen Landsleute und Schüler von ihm ab, und diefe Erz 
feheinung werden wir zunachft verfolgen müffen. Weiterhin wand 


* 
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ſich aus dieſem Kreiſe Klopſtock los, der alle Frommen und alle 
Weiber Gottſcheden ganz entzog, ſammt allem, was nur noch 
einigermaßen Sinn fuͤr Dichtung und Empfindung hatte. Von 
dieſem Momente an war die Schweiz und Niederdeutſchland ganz 
fuͤr ihn verloren, ſein ganzer Anhang in den Provinzen zerſtaͤubte, 
das Anſehen Koͤnigsbergs und Pietſchens ging auf Berlin und 
Rammler uͤber, Schleſien verſtummte und die letzte Dichterin dieſer 
Gegenden, die Karſch, zog ſich nach Berlin und nach der Halber⸗ 
ſtaͤdter Schule, ſelbſt Sachſen ward durch Gellert, Weiße und 
Leſſing ganz von ihm abgewandt. Der letztere zerſtoͤrte ihm auch 
noch die Illuſion uͤber ſeine Verdienſte ums Theater, wenn es 
deſſen noch bedurfte. Denn hier hatte er die unverdienteſten em⸗ 
pfindlichften Kränfungen fehon früher erfahren müffen. Er war 
thöricht genug, fich mit der Neuber, der Gründerin: feines Ruhms 
zu überwerfen, als diefe eine Ueberſetzung feiner Frau gegen eine 
andere zurücwies. Er tadelte fie nun, da-fie ihm auch in anderen 
Punkten nicht immer nachgab, laut und übertrieben, und bedachte 
nicht, was es heiße, mit einer Frau Handel anzufangen, die alle 
Mittel gegen ihn hatte, während er Feine gegen fie. Sie rächte 
fich bitter an ihm. Sie gab einen Vet feines Cato parodifch ber: 
“trieben und ind Lacherliche gezogen, fie brachte ihm zum Troß die 
Burlesfen zurüc, und ihn felbft in einem Vorſpiel auf das Theas 
ter, unter der Perfon des Tadlers, im Beifein ded Hofs, an dem 
Gottfched keinen Gönner hatte, und unter dem Schutze des Grafen 
Brühl, Roſt verewigte diefe Begebenheit in einer boshaften poeti= 
fchen Erzählung (dad Vorfpiel 4742), die Bodmer zum Drud bes 
förderte, und dachte, nachdem er 4744 Sekretaͤr bei Brühl ges 
. worden war, darauf, Gottfcheden und feiner beluftigenden Phalanx 
(Schwabe, dem Verfaffer der Beluftigungen des Verftandes und 
Mies) den Garaus zu machen, Er wollte fie mit Namen aufs 
Theater bringen, weil er fand, daß fie gegen jede Beweisführung 
und gelehrte Bekämpfung gleichgültig waren. Er war Gottſcheds 
unverföhnlichfter und heftigfter Feind, und noch 1752 als fogar 
die Oper wieder in Leipzig erfchien und Gottfched alfo die Ießte 
Frucht feiner theatralifchen Bemühungen verloren fah, breitete auch 
diefes Ereigniß ein ganz perfünliches Pamphlet in Knittelverfen, 
von Roſt verfertigt, aus, und Gottfched mußte die Demüthigung 
erleiden, bei perfönlicher Befchwerdeführung vor dem Grafen Brühl 
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in Anweſenheit Roſts felbft noch perfiflirt und abgewiefen zu 
werben ?7). . 


3. Die Verfaffer der Bremer Beiträge, 


Einer der berüchtigtften von Gottfched8 Schülen und Schilde 
Inappen war J. Joachim Echwabe, der von A741 an acht Bände 
Beluftigungen des Verftandes und Witzes herausgab, welche die 
Echmwäche der Gottfchedfchen Eeite in der Production viel fchlimmer 
herausftellten, als Gottſched's eigne Blatter die ihrer Kritik. An 
diefen Beluftigungen arbeiteten übrigend eine Reihe von Männern 
mit, die nachher ehrenvoller befannt Jeworden find, als der Her: 
ausgeber. Unter diefen war Kaftner Gottſcheds genauer Schüler, 
und der letztere fuchte fich den bedeutend werdenden und gefährs 
lichen Mann auch freundlich zu erhalten, Käftner feinerfeits brach 
auch nicht mit ihm, er außerte fich fogar in Briefen und Epie 
grammen gegen die Schweizer und felbft, gegen Liscov; ich laſſe 
ed aber. dahingeftellt, ob dieß nicht blos MWiderfpruchegeift war, 
der in Menfchen, wie Er, die an Allem nur die fehlerhafte Seite 
fehen, und die fich eben fo gern ald Andere ungern fpotten hören, 
fehr gewöhnlich ift. Eonft äußerte er fich gelegentlich an Hagedorn, 
daß er nicht begriff, wie Bodmer alle Arbeiter an den Beluftiguns 
gen für Anbeter Gottfcheds habe halten koͤnnen. Wie zweideutig 
es gleich in den erften Jahren nach dem ftärferen Auftreten der 
Echmeizer innerhalb‘ des vertrauteften Schulfreifes Gottſcheds um 
Treue, Anhänglichkeit und Achtung ausfah , davon gibt Elias 
Schlegel das redendſte DBeifpiel. - Er hatte bei feinen früheften dich⸗ 
terifchen Verſuchen noch auf der Echule Gottſcheds Dichtkunft mit 
Andacht benugt, - er ward dann mit Gottfched in Leipzig befannt, 
ließ fich von deffen Eifer für die Kiteratur anſtecken und fchrieb 
gegen Mauvillon's lettres sur les Francois et les Allemands. 
Noch viel entfchiedner griff er mit Gottfched das Werk der Bühne 
an und fchon 4759 wurden des jungen Mannes Gefchwifter in 


27) Die äußeren facta fowie die einzelnen Fehdeſchriften muß man natürlidh 
bier nicht auffuchen, wo fie den größeren Erfcheinungen, die fi nun 
drängen, den Pla unbillig verfperren würden. Ich verweife barüber 
auf bie gleich anfangs eitirten Werke. 
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Zaurien und Hermann von der Neuber durch Gottfcheds Hinzu 
thun aufgeführt. Dabei war er einer wer fleißigeren Mitarbeiter 
an den Beiträgen, dem Bücherfaal und ven Beluftigungen. Bald 
aber fieht man ihn durch Hagedorns Vermittlung mit Bodmer cor= 
refpondiren, und es geht aus diefen Briefen hervor, wie fehr Bod— 
mers Schriften die junge Welt in Leipzig, die er angriff, zwifchen 
Scham und Aerger theilte, Noch zwar gefteht er (1746), daß er 
mit Gottfched nicht zerfallen fei, er fei fein Freund gewefen. Schon 
damals aber, ald Bodmers Dichtercomplott ??) Allen, die darin 
getroffen gewefen, die Galle rege gemacht, habe er fich zu wehren 
gehabt, nicht mit in den Streit gezogen zu werden, denn auch fein 
erwähnter Brief an Mausflion war nicht frei ausgegangen in 
Bodmerd Schrift. Schon damals hätte er gern Bodmern Erlau: 
terungen über diefen Brief gegeben. Wenn man fich übrigens, 
fügt er hinzu, in Leipzig jeßt aus dem Lobe Gottfcheds Feine Ehre 
mehr machte, fo fei dieß ſchon zu feiner Zeit fo gewefen. Gott— 
fched habe ihn ſtets ald feinen Schüler gerechnet, doch habe er 
fich auch ſtets mit Anderen darüber geärgert, wenn fie feinen Bei— 
fall vollfommen gehabt! Nächft vdiefen war Rabener ein eifriger 
Mitarbeiter an den Beluftigungen. Eein Antheil daran füllt den 
erften Band feiner gefammelten Satiren und kann uns ein Bild 
des ganzen unluftigen Jnhalts diefer Zeitfchrift geben. Man wird 
fich dabei unmwillführlich an die fchlechten fatirifchen und humo— 
riftifchen Schriften des 17. Jahrhs. erinnern, aus denen Liscov mit 
einem frifchen Sat herausfpringt, Nabener aber Iangfam hervor: 
geht und noch viel — wenn nicht Schmug — fo doch Waſſer umd 
Staub an fich hangen hat. Auch Er corefpondirte aber bald mit 
Bodmer, fiel ganz von Gottfched ab, machte fich mit J. Adolph 
Schlegel über ihn Luftig und pflegte ihn blos *fched zu nennen, 
weil man den Namen Gottes nicht unnuͤtz führen folle, was we: 
nigftens ein befferer Wit war, ald wenn Gottfched immer in Scherz 
und Ernft Klopfſtock ſchrieb. Auch Gellert war im Anfange Gott: 
icheds Anhanger und fchrieb in die Beluſtigungen; ein Band vers 


28) In den Beluftigungen war gleich Anfangs ein profaifches Gedicht, ber 
Diterkrieg, erfchienen, in dem Bobmer unter dem Namen Marbod 
verfpottet ward; hiergegen feste Bobmer: das Complott der herrfchenden 
Dichter und Kunftrichter. 
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mifchter Gedichte, der 1770 als ein Anhang zu feinen fämmtlichen 
Schriften herausgegeben ward, und womit man ihm einen fchlech- 
ten Dienft erwies, enthalt Tauter beftellte Gelegenheitögedichte, die 
ganz im Gottfchedse Manier find. Auch Er aber änderte feine 
Meinung von Gottfched nach feinem eignen Geftändniffe bald, In 
den Beluftigungen war ferner Zacharias Renommift erfchienen und 
Cramer hatte hineingearbeitet, beide behandelte Gottfched nachher 
als Abtrünnige, fobald fie fich als Klopftodianer verriethen. Ends 
lich war auch Gartner ein Mitarbeiter an den Beluftigungen,, und 
half Gottfched an feiner Weberfegung des Bayle und Rollin. Er 
aber ift ed grade, der zuerft mit den Beluſtigungen unzufrieden 
ward und das Signal zum Abfall von Gottſched gab. Daß dieß 
grade von gebornen Sachen, von feinen eignen Schülern und von 
Leipzig felbjt ausging, war für diefen ein empfindlicher Schlag, 
denn bald ward der Meißnifche Wis durch diefe neue Gefellfchaft 
vertreten, und nicht mehr durch Gottſcheds Anhang. 

8. Chr. Gärtner (aus Freiberg 14742— 91), ſchon auf der 
Schule in Meißen mit Gellert und Rabener befannt, entwarf den 
Pan zu den fogenanten Neuen Beiträgen zum Vergnügen des Vers 
ftandes und Witzes (1744—A5), die fich ſchon diefem Titel nach 
von Schwabe Iosfagten, mit dem Gärtner vorher die Reformation 
des bisherigen Blattes berathen hatte. Da fich dieß zerfchlug, 
ſetzte er fich zuerft mit Cramer und J. A. Schlegel in Verbindung, 
dann trat Nabener zu, C. Arnold Schmid aus Lüneburg, Ebert, 
Zacharid, und aus der Ferne Elias Schlegel (in Kopenhagen); 
erft ald die Verfaffer befannt wurden, Gellert ; bei dem 2. Bande 
Gifefe und Spener, der jung ftarb, zuletzt Fuchs, Klopftod und 
Schmidt aus Langenfalza. Einige unpaffende Elemente fonderten 
fich bald ab, wie Mylius und Kühnert, der nach Klopftods Schils 
derung, eben wie Mylius, eme Art Vorläufer der unregelmäßigen 
Genies gewefen fein muß: bald Zweifler, bald Philofoph, bald 
Spötter aller menfchlichen Handlungen, Dichter, Menfchenfeind und 
Freund, Andre waren diefem Kreife zugefellt, die weniger oder 
gar nicht durch Schriften befannt wurden: Olde, Rothe, Straube 
aus Breslau, Auch Hagedorn wurde eingeladen, und wenn auch 
nicht als Mitarbeiter, fo war er doch ald Freund mit den meiften 
verbunden, und Ebert und Gifefe, die ihm fehr nahe ftanden, 
vermittelten das Band, fo wie auch Zuchs durch Hagedorn unter 
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fügt und diefer Gefellfchaft empfohlen war. Die Augen Aller 
waren auf diefen Mann als auf ein Vorbild gerichtet, feine Selbſt— 
kritik, fein Gefchmad, feine Friedlichfeit und Abneigung vor den 
literarifchen Streitigkeiten wurden ihnen gleichmäßig Mufter, und 
auch der gefellige Kreis feiner Umgebung fehien hier nachgeahmt 
werden zu follen. Die Richtung unferer neuen Verbuͤndeten ging 
namlich zuerft auf ftrenge Kritik aus; die ganze Gefellfchaft follte 
als Genfurgericht über Aufnahme und Verwerfung der Artikel entz 
feheiden, und Gärtner war in diefer Hinficht der Vorfteher, der 
unnachfichtig und belifat war, und um fo firenger fein Fonnte, 
als er feibjt jehr Weniges, einige Gedichte, ein und das andere 
Echäferfpiel u, dergl. producirte. Sodann aber war die Haupt: 
abficht, fich außer dem Streite zu fielen, die Namen deshalb 
verborgen zu halten, und feine Kritifen und Streitfchriften aufzu= 
nehmen. Um auch nicht einmal als biinde Leipziger zu gelten, 
festen fie auf den Titel den doppelten Drudort Bremen und 
Leipzig, woher ihre Schrift die Bremer Beiträge hieß, amd 
fie fuchten die Verbindung mit Hagedorn und den Niederfachen. 
Sonderbarerweife hatte dieß folche Erfolge, daß ſpaͤter die ganze 
Gefellfchaft, unter der mehrere Niederdeutfche waren, außer Gellert 
und Rabner nach Nieder: und Nordveutfchland uͤberwanderten, was 
fehr fchön die Verödung der fächfifchen Literatur ausdruͤckt, die 
mit der politifchen Gataftrophe 4756 ungefähr zufammenfällt. 
El. Schlegel war fchon feit 1745 in Kopenhagen, Cramer und 
Klopfto zogen fich dorthin und der erftere hatte Abfichten auch 
auf Gellert; Ebert aus Hamburg war mit Zacharid, Schmid 
und Gärtner fpäter in Braunfchweig zufammen, Gifefe, U. Schmid, 
A. Schlegel im Hannoverſchen. Die friedfertige Stimmung fpricht 
fich in der Einleitung der Beiträge aus. Cie fagt, die Verfaffer 
wollten die Liebe zur Dichtung und Beredfamfeit ausbreiten, fich 
über das Mittelmaßige heben, befonders den Frauenzimmern nüßs 
lich fein! Sie wollen vergnügen, erheitern, und laffen denen ihre 
Sreiheit, die nicht fcherzen fünnen und deshalb Scherze anfechten. 
Sie erwarten Kritifen, um fie fich zu Nuße zu machen, wehren 
würden fie fich nicht dagegen. Der Eriegrifchen Gegenden gabe es 
fehon genug, man werde fchon ausmachen, unter welchem Himmel: 
firich der gute Gefchmad feine meiften Anhänger habe. Sie wollten 
friedlich zufehen. 
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Das Symbol oder die Quelle ihrer Friedlichkeit: war die ge: 
fellige Natur diefer Männer und die trauliche Freundfchaft, die fie 
im engeren Zirkel zufammenband, Ihre freiere, heitere Art zu fein, 
unterfcheidet fie fammtlich von Gottjcheds fteifer Gelehrtenfitte, 
und neigt fich anfangs, wie wir felbft in diefer Einleitung hören, 
ganz Hagedorn zu. Einige unter ihnen waren, wie Rabener, ges 
achtete Gefchäftsleute, mehrere von durchaus jovialer, wißiger, auf: 
geräumter Natur, und in gefelligen Kreifen ungemein wohl gelitten, 
worunter Nabener, Ebert und Zacharia gehören, Andere, wie na- 
mentlich Cramer, ihres feineren und felbft vornehmen Gefellfchafts- 
tons wegen gerühmt. Bei ihrem. Zufammenteben in Leipzig muß 
eine fröhliche glückliche Stimmung unter dem ganzen Kreife vers 
breitet gewejen fein, die von Selbftgefühl und dichterifcher Warme 
und gegenfeitiger Achtung aufs Schönfte gefteigert war, Keiner 
ift unter allen, der nicht irgendwo in feinen Werfen oder Gedichten 
auf dieſe reizvolle Gemeinfchaft zuruͤckblickt, mit Stolz und Weh— 
muth die golone Zeit preift und der innigften Sreundfchaft mit 
Entzücen denkt. Unter ihnen ift Klopſtock wie ein Riefe über die 
Undern emporgefchoffen, er hat fich aber nie über fie emporge: 
hoben, und mit Recht war Niebuhr die Befcheidenheit rührend, 
mit ber er die 3. Th. mittelmäßigen Freunde als feine Ebenbürtigen 
um fich fah. Von ihm haben wir die poetifche Schilderung dieſes 
Kreifes in der Ode Wingolf (1747), die merkwuͤrdig dafteht unter 
den Ahnlichen Dichtercharakteriftifen von Bodmer und Gottfched, umd 
die zugleich die Gehobenheit der Gefinnungen und Empfindungen 
und der dichterifchen Kraft diefer Fünglinge ausfpricht. Wie fchön 
gibt er jedem, mit freundfchaftlichen Handen freilich Lob verthei— 
lend, fein charafteriftifches Merkmal, Er rühmt Ebert minder als 
Dichter, aber ald Freund, als Schüler der Griechen und Römer, 
befonders ald Verehrer der Engländer. Cramers Dde von der 
geiftlichen Beredtfamkeit gegenüber hebt er, dem Style des Freun- 
des gemäß, den Ton. Sing noch Beredtfamkeiten, ruft er ihm 
zu, die erfte weckte den Schwan in Glafor fchon zur Entzüdung 
auf! Sein Fittig fleigt und fanft gebogen ſchwebt fein Hals mit 
des Liedes Tönen, Giſeke's fanftes Auge hatte Klopftodd Herz 
entwandt, als er ihn das erftemal fah: wenn er einft flirbt, fo 
fol Er ihn befingen; fein Lied voll Thranen wird den treuen Geift 
noch um fein nachweinendes Auge zu weilen zwingen. Den Haffer 
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der Thorheit, Rabener, den menfchenfreundlichen und gerechten, 
deffen herzvolles Geficht den Freunden der Tugend Tiebenswürdig 
ift, heißt er die Thoren ſcheuchen, und felbjt durch ihr Eriechendes 
Lächeln fich nicht im ftrafenden Zorne ftören zu laſſen. Gellerts 
füßes Geſchwaͤtz foll ihm einft feine Freundin auf dem Schooße 
erzählen, und ald Mutter zugleich ed die Feine Tochter lehren. 
Dem ernftvoll heitren Gartner, dem Vertrauten unverhüllter Wahr: 
heit, laufchen die Bemerkungen feiner Freunde, denen er werth 
war wie Quintiliud dem Flaccus. Schlegeln fieht er in der Dam: 
merung des Hains aus dichtrifchen geweihten Schatten ſchweben, 
in Begeifterung vertieft und ernfivoll, Aber das lauteſte Evan 
Evoe begrüßt Hagedorn und es zeigt mehr ald etwas, wie fie den 
fröhlichen Weifen in enthufiaftifcher Verehrung hielten und wie fie 
in jenen Zeiten für Vergnügen und Freunde empfänglich waren??). 
Wenn wir auch nachher an diefem Orte zufammenftellen, was eis 
gentlich aus diefen Männern und aus ihren Schriften diefen Zeitz 
punft und die Bremer Beiträge charakterifirt, fo würden es hauptz 
fachlich nur Rabeners Satiren, Zacharias komiſche Epopden und 
Gellertö Fabeln fein, deren eingängliche Laune ihnen wenigftens fo 
viele Leſer damals verfchaffte, als ihre makelloſe Moral, Selbft 
Gellert namlich war im Anfange offenbar zu weit größeren Freis 
heiten hingerifjen, als er fich felber fpater verzieh. Es feritten 
fich in diefem Kreife, in ihren Charakteren, Gedichten und Schid: 
falen Freude und Wehmuth ganz eigenthümlich, Was in Haller 
und Hagedorn mehr auseinanderlag, vereinte fich hier eine Weile 


29) Evan Evoe Hagedorn! 
Da tritt er auf dem Rebenlaube 
muthig einher, wie Lyaͤus Zeus Sohn! 
Mein Herze zittert! Herrfchend und ungeflüm 
bebt mir die Kreude durch mein Gebein dahin! 
Evan! mit deinem Weinlaubftabe, 
ſchone, mit deiner gefüllten Schale! 
Ihn deckt als Süngling eine Eyäerin, 
nicht Orpheus Feindin, weistich mit Reben zu, 
und dieß war allen Waffertrinkern 
wunberfam, und bie in Thälern wohnen, 
in die des Waſſers viel von den Hügeln her 
ftürgt — u. ſ. w. Dazu die ſchon früher citirte Stelle. 
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gleichfam, um nachher in Klopſtock und Wieland fich noch weiter 
von einander zu entfernen. Der vergnügliche Zirkel der weichen 
und fanften Freunde trennte fich und dieß ließ einen Stachel 
in jedem Einzelnen zurück, der fich wieder am fcharfjten in 
jener fchwermüthigen Ode Klopſtocks an Ebert ausfpriche Wi— 
drige Schickſale wirkten auf die Gemüther verdunkelnd ein; Schle— 
gel hatte den Tod feines Vaters, bald darauf den Tod feines 
früh Dahingegangenen Bruders Elias, Giſele den jeiner Eltern, 
Gramer den feiner Braut, Klopfiod den Verluft feiner erften Liebe 
zu betrauern. Dieß wurden Klagen für den ganzen Kreis der 
Freunde, Mit dem Mefjtas zog fich ein elegifch fentimentaler Ton 
über ganz Deutfchland hin, Klopſtock verſenkte fich immer tiefer in 
heilige Stimmungen, Cramer ward obfcurer und fah ſogar auf 
die Satiren feiner Freunde misbilligend hin, Schlegel folgte, fogar 
Zacharia griff nach geiftlichen Epopden und Ebert überfeßte den 
Doung. E. Arnold Schmids lange nachher erfchienenen Gedichte, 
feine (Klopftocifchen) Lieder auf die Geburt des Erlöfers (1761) 
und feine (Wielandifchen) Jugendgefchichten des heil. Blajius (1786) 
zeigen ihn ſcharf getheilt zwifchen diefe beiden Richtungen. Gellert 
ging von der Fabel zum geijtlichen Liede über; feine Heiterfeit war 
immer eine rührende gewefen, und auch in Gartnerd und Giſeke's 
Frohſinn fpielte Ernft und fanfte Schwermuth hinüber. Alles, 
was die ganze Lyrik diefer Männer charakterifirt, laͤßt fich auf 
diefe Momente zurüdführen, auf die Freude, die ehemals in 
ihrem Kreife hersfchte, auf die Wehmuth, die ihre Trennung und 
andere Geſchicke, die allgemeine Stimmung in Deutfchland oder 
die hypochondre Anlage der Einzelnen über fie breitete, auf bie 
Freundfchaft und die Tugend, die in beidem, in Xeid und Freude 
ausdauerte, 


Allerdings ift grade das Pyrifche, und befonders das heitre 
Lyriſche die Stärke diefer Männer nicht. Ihre gefammten Reim: 
gedichte find nur veredelte Gelegenheitögedichte, die dadurch, daß 
Empfindung in fie eingeht, aus der Reihe ber hergebrachten 
Gottfchedfchen heraustreten. Gartner hatte nur des Mitgehens 
wegen wenige Gedichte gemacht; Klopftods Freund, Schmidt, machte 
nur eine Zeitlang die Gefellfchaft zum Dichter; Adolph Schlegel 
hatte fich von feinem fürmifchen Bruder nur fo mitreißen Iaffen, 
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wie er felbft gefteht; auch des Paftord Gottlieb Such 8 (geb. 1722) 
wenige Gedichte ?°) find im Grunde nur intereffant, weil fie von 
einem gewefenen Bauernfohne herrühren. Was bei allen diefen 
leichtereö und heiteres ift, hat, wie Alles der Art, auch bei Gifefe 
durchaus Feinen Werth, Es ſchien, als ob fich alles Anafreon- 
tifche und Zoviale um Gleim und Uz hätte fammeln wollen, es 
gedieh in diefem Kreife nicht. Nur der Eine J. Arnold Ebert 
(1725—95) machte hier eine Ausnahme, er trat aber auch mehr 
mit den Halberftadtern in Beziehung und Iehnte fich vielfach und 
unfelbftandig in feinen Igrifchen Werfen an. Seine Gedichte, die 
41789 von Efchenburg herausgegeben find, früher 3. Th. in Ramm— 
lers Anthologie aufgenommen waren, neigen fogleich zu dem Tone 
der Halberftädter Epifteln, der Leffingfchen, hier und da auch der 
Voßiſchen Lieder hinüber, und ftehen in unfrer Leipziger Gefells 
fcehaft fremd. Dieß machte feine Herkunft aud Hamburg, wo er 
an feineren Umgang gewöhnt, mit Hagedorn befannt, fchon 1742 
Kieder machte, deren freierer Ton veranlaßte, daß man ihn von 
dem Studium der Theologie abſchreckte. Ihm allein, deſſen fcherz- 
haftes Wejen beim Weine den ftrengen fittlichen Sachen auffiel, 
verdarb die ſchwermuthsvolle Weisheit feined Young, den er über- 
ſetzte, fein fröhliches Herz nicht, wie Klamer Schmidt von ihm 
rühmt?”). So fagt auch Gleim von ihm, er verdiene um feiner 
heiteren Lieder willen eher ein Monument ald Young mit feinen 
fchwarzen Nachtgedanfen, Ebert war übrigens nicht Dichter und 
wollte es nicht fein; Freundfchaft und Freude hatten ihn dazu ver— 
führt. Er warf fich auf die Profa, und überfegte den Leonidas 
von Glover (1757) und Voung's Nachtgedanfen (1760), und wenn 
an diefen die Reinheit ded Vortrags gerühmt wird, fo muß man 


50) Gedichte eines chemahls in Leipzig ftudirenden Bauers-Schnes, 1771. 
51) Werke I, p. 498. 
— Rein willig flog es Dir o Komus und Dir o guter Amor 

weit entgegen, und flimmet auch mandjes Lied an, 

das die blühende Nachwelt noch beim Kelchglas 

fingt und unter dem Löfefpiel der Pfänder, 

wenn ber jammernde Britte, kaum durdhblättert, 

von den Grätern und von ben Efchenburgen 

der Jahrtaufende, die noch unterwegs find, 

alterthümtich im morſchen Schrank umherftäubt. 
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ja im Auge haben, was‘ damals geleiftet ward, und übrigens auch 
zwifchen früheren und fpäteren Ausgaben unterfcheiden. Am all: 
gemeinften vertritt dad Lyrifche der Bremer Beiträger Nicol, Dies 
terich Giſeke (eigentlich Köszeghi, aus Ungarn, 1724—65), 
defien poetifche Werfe Gärtner 1767 herausgab. Auch Er war 
in Hamburg wenigftend erzogen und ftand mit Brodes und Hage⸗ 
dorn in Verbindung, rühmt jenen ald den, der die Welt glüdlicher 
genießen gelehrt hätte, Ddiefen des Geifted wegen, der in ihm den 
Dichter und Freund, der Deutfchen Nedlichkeit und den Wit ber 
Sranzofen vereint, der ebenderfelbe Geift fei, der im Horaz ges 
ruͤhmt wird, der im Sokrates die Wahrheit ergründet, und ver 
uns in Sylvien gefällt. Man merkt ſchon, wir find auf Hages 
dorns Thema von den Grazien, oder wie diefer noch gleich Hages 
dorn  fchreibt, vom Geſchmack. Wie Giſeke perfünlich feines anmus 
thigen Umgangs halber befannt war, fo fpricht er fich gleich feinen 
Lehrern gegen ‚Schulpedanterie und die ‚‚Eingelentigfeit der mis— 
Iungenen Philofophen‘’ aus, gegen die Unempfänglichfeit der Mathes 
matifer, die nichts als Reime hören, wenn man ihnen ein bemwegs 
liches Lied von der Tugend fingt, ſtatt fie zu definiren. Der Ges 
ſchmack, ehrt er, macht auch den Panfophus galant, und ohne 
ihn iſt felbft der Staatsmann ein Pedant; der Gefchmad gibt der 
Tugend felber etwas, das ihr fehlt; die Freundfchaft, die uns 
Gott hier zum Troſt gegeben, empfängt von ihm Lebensanmuth. 
Wenn. erft.Gefchmad in Deutfchland herrfchte, fo würde Empfins 
dung mehr des Dichters Kunft belohnen und Xrtigfeit nicht allein 
in Sranfreich zu Haufe fein. Noch freilich befingt er diefe hellere 
Weisheit dunkel genug, ungraziös diefe Grazie, fein Lied und feine 
Oden find noch hölzern, oft find ed bloße Gelegenheitägebichte. 
Aber dunkel zeigt fich die Spur jener feineren Empfindfamfeit, die 
bei Klopſtock Eühner und deutlicher wird. Sie wagt fich hier nur 
fern in Xiebesliedern an feine Frau zu dußern, die Gärtner noch 
gleichfam entfchuldigen zu müffen glaubt. Erft Klopftod getraute, 
feine Liebe der Welt zu eröffnen, Cramer und feine Radikin wurden 
in der Zeitfchrift, dem Süngling, nur noch unter den Namen Arift 
und Srene gefchilvdert; und Giſeke, wie deutlich er fühlt, daß 
Kiebe fich gern dem Gefchmad und der Dichtung gefelle, will fie 
zu befingen einem Größeren vorbehalten; feine Muße weiß nicht 
die Empfindungen zu fagen, die kaum dad Herz, * ſie fuͤhlt, 
Gerv. Neuere kit, I. Bd. 
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begreife. Als Schlegel, fagt er, die Liebe Cramers befang, em: 
pfand fein Herz nur bie Freundfchaft, doch die Schmerzen ber 
Liebe empfand er noch nicht. „Ich aber fühle fie fchon die ganze 
Seele durchwallen.“ Dennoch wird auch bei ihm nur die Empfins 
dung der Freundfchaft laut, wie in diefem ganzen Kreife. So 
haben Gelfert und Schlegel und Rabener gefagt, die Sreundfchaft 
habe fie zur Dichtung begeiftert; fo fagt Gellert in Briefen an 
Rabener: daß Er und Gärtner und die Andern feine Freunde ges 
wefen, folle ihm fo gewiß bei der Nachwelt Ehre und Sicherheit 
feines Geſchmacks fein, als es Nacine Ehre war, daß Boileau 
und Moliere feine Freunde gewefen; ihre. Periode werde in der 
deutfchen Literatur nicht minder merkwürdig fein, ald die des Bois 
leau in der franzöfifchen! So fagt Gifefe, Gott habe in ihn den 
Trieb freundfchaftlicher Xiebe gelegt, und ihn zum Herrn der übris 
gen Triebe geſetzt; Freundfchaft Iehrte ihn fingen, ımd der Freunde 
Beifall ift ihm lieber ald der einer Welt; ald ihm der Himmel 
feine $reunde raubte, war es ihm Freude, feine quaͤlende Schwer⸗ 
muth in Klagen zu ergießen, und er labte fich dann an dem 
fehmerzlichen Ruͤckblick auf die ſchoͤne Zeit in Keipzig??), So 
preift auch Adolph Schlegel jene Furzen Tage des Gluͤcks, ihm 
für Sahrhunderte von Wollufttaumel nicht feil; auch ihm war die 
Freundfchaft fein Ruhm, fein Gluͤck, aber auch der Quell der 
berbften Klagen. Diefe Empfindung der Freundfchaft regte fich 
damals im hanzen Gefchlechte und ift eine der merkwuͤrdigſten Ers 
fcheinungen. Bet Klopſtock finder fie bekanntlich fähigere Organe 
des dichterifchen Preiſes. Bei Gleim ftieg das Gefühl der Freund⸗ 
fehaft bis zu einer Art Manie; in feinem ganzen Kreife gruppirt 
fich alles in Freundespaare, und die Verhältniffe und Briefe von 


52) Poetifche Werke p. 173. 
O wie wünfch ich mir dann nur Einen ber vorigen Tage, 
Eine Stunde zuräd! 
Nur Ein Lächeln von euch, nur ein Gefhmwäge von Freundſchaft, 
Einen flüchtigen Scherz ! 
Ach zu tief ift in mir der Freundſchaft Empfindung gewurzelt, 
fie mein einziges Gluͤck. 
Ihr Gedaͤchtniß bleibt mir unendlich werther als Alles, 
dann auch, wenn es mich quält. 
Ach ber Himmel hat mir zu zeitig Freunde gegeben, 
und mein Herz ift verwöhnt. 
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Lange und Pyra, Jacobi und Gleim und Nehnliche find ihres -fens 
timentalen Anftrich8 wegen bekannt genug geworden. Wir haben 
die Bemerfung nahe liegen, daß ein ganz regelrechter Gang zur 
Ausbildung feinerer Empfindungen eingefchlagen wird, Brodes 
hatte für die Neize der todten Natur geftimmt, Hagedorn und 
Richey für die Grazien des gefelligen Umgangs, Diefe fügen das 
tiefere. Gluͤck der Sreundfchaft hinzu, und machen fie zu ihrer Mufe, 
und Dreft und Pylades zu ihren Helden, Giſeke fteht auf der 
Schwelle, wie wir fehen, um in das Heiligthum der Gefchlechtös 
liebe vorzudringen. Klopſtock, werden wir finden, philofophirt 
förmlich über das Verhaͤltniß diefer und der Freundfchaftsliebe, 
er bleibt gleichfam in dem Vorhof platonifcher Frauenliebe ftehen, 
wo fich ihm Wieland in feiner erften Jugend gefellte. Diefer machte 
es fich aber eigentlich zur Aufgabe, die Liebe zu fingen, und fchien 
der Gfüctichere zu fein, den Giſeke prophezeite. Er brachte es, 
wie im Mittelalter gefchehen war, wieder dahin, daß die Fiebe der 
Dichter Mufe ward, und dieß blieb an unferen größeften Meiftern 
bangen. Es war dazu eine recht finnliche Liebe im Anfange, die 
Goͤthe und Schiller erjt wieder Iäutern und fublimiren mußten. 
Wenn ed noch ein anderes Thema außer der Freundfchaft 
giebt, in dem die Bremer Beiträger, wie verfchieden fie von Cha: 
rafter find, faft alle harmoniren, fo ift ed die Bekämpfung der 
Breigeifterei, das Einftehen für chriftliche Tugend. Dieß unter: 
ſcheidet ihre Moralpoeſie, auf der fich Klopftod aufbaute, von der 
Lebensphiloſophie der Epiftolographen in Halberſtadt, auf deren 
Höhe Wieland fteht. In allen ihren einzelnen Werken, in den 
Beiträgen, in den vermifchten Schriften der Verfaffer diefer Bei⸗ 
träge, die 1748— 82 die leßteren fortfesten , in den vielen Filial: 
blättern und Wochenfchriften, die fich an fie anlehnten, dem Juͤng⸗ 
ling, dem Freunde, dem Fremden, dem Mordifchen Auffeher u. A., 
die von Gifefe, Cronegk, Elias Schlegel, Cramer redigirt wurden, 
ift bie Freigeifterei der einzige Gegenftand, über den diefe friede 
fertigen Männer polemifch werden Fönnen. Man muß dabei fich 
erinnern, daß mehrere unter ihnen, Giſeke, Cramer und Schlegel 
Geiftliche waren, daß andere mit Geiftlichen in Verbindung ſtan⸗ 
den, wie denn 3. B. Mosheim feinen freundlichen Verhältniffen 
nach faft mit zu diefem Kreife gezählt werden müßte. Die Sache 
felbft tritt mit den Dichtungen darüber eben jetzt EEE heraus 
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in der deutfchen Welt. Der prophetifche Aberglauben, ver noch 
von Peterſen her fortdauerte in den Kindermann DBengel, und 
Andern rief jegt einen egenftoß hervor; man 'nannte einzelne 
Freigeifter, wie Edelmann und Dippel, aber mit Abfchen, man 
witterte Zweifel und Unglauben, und fo war jener Mylius im 
Rufe eined Freigeiftes, obgleich er feiner Zeitfchrift nur aus Spe— 
eulation diefen Titel gegeben hatte. Man merkt aber wohl, daß 
fchon etwas mit dem Namen zu machen war, ber fich, ſeitdem 
Tolands Buch christianity not mysterious (1696) verdammt und 
der Verfaſſer verfolgt ward, fchnell verbreitet hatte. Wir rücken 
allmahlig auch in die Zeit, wo die Schriften jener freidenfenden 
Philofophen in England nach Deutfchland verpflanzt wurden, wo 
Heß, Sad, Bamberger ven Shaftesbury, Lode, Benſon u. A. 
befannt machten, wo Spalding felbft (1745) Shaftesbury's Mo: 
raliften überfeßte, wo Michaelis und Semler, von Engländern 
angeregt aus der trivialen Kritif ihrer Worganger heraustrateit. 
Schon erregte es großes Bedenken, daß man in Deutfchland die 
gewiffeften Wahrheiten, dad Dafein Gottes und dergl. als ftreitige 
Probleme aufwerfen durfte. Und wie lange, fo fah man den gro= 
fen König von Preußen im Umgang mit Voltaire, wie Gellert 
fihrieb, mit feinem Unglauben triumphiren. Dennoch waren wir 
bei weiten früher mit den Widerlegern dieſer freigeiftigen Sekte 
in England und Frankreich befannt geworden, ald mit den Wider: 
legten felbft. Wir hatten die Waffen der Boileau und Bernis ge— 
brauchen fehen, wir hatten Polignac und Fenelon, Young und den 
Spectator überfeßt, ehe die Reihe an Hobbes und Locke Fam, ımd 
es dauerte bis 1770, ehe Shaftesbury ganz übertragen ward. Die 
pietiftifche Theologie hatte fich diefem neuen Geifte mit ihren Glaus 
bensftärfungen entgegengeworfen, allein dieß wollte nicht ausreichen. 
Wie viel fehlte, daß nicht die Orthodoren den Zinzendorf gar we— 
gen feines Umgangs mit Dippel zum Freigeift gemacht hätten! 
Unfere poetifchen Theologen, von denen wir handeln, greifen es 
ähnlich an. Wenn jene die Freidenfer abgefchredt meinten von den 
orthodoren Subtilitäten und dafür Nahrung des Herzens boten, fo 
heben diefe die Reize der Natur, der Kunft, der menfchlichen Bil— 
dung, der Philofophie hervor, um zu zeigen, daß alles dieß Welts 
männifche wohl mit Religion und Glauben beftehen könne. Jenes 
Accomodationsſyſtem beginnt, dem fo viele Theologen des vorigen 
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Sahrhunderts huldigten. So hoben Brodes und Gifefe die Weis— 
heit der Einrichtungen in Natur und Welt hervor, um fich über 
den Spinoziften Iuftig zu machen, der fich und das verächtlichfte 
Gewürm zu einem Theil von Gott macht, und mit dem Ießteren 
einen Theil von Gott zertritt. So hatte ſchon die Gottfched aus 
einer ähnlichen Abficht den Spectator überfegt. Sie fand, daß 
Diele glaubten, ein großer Geift und ein Freigeift, ein wißiger 
Kopf und ein Religionsfpötter fei einerlei. Hier macht fie mit 
tieffinnigen Weltweifen bekannt, die es für feinen Schimpf halten, 
Chriften zu fein, Leuten, die den feinften Spott zu Hand haben 
und doch damit den guten Sitten nicht nahe treten, großen Gei— 
fiern, die ed nicht für Dummheit halten, an die Ewigkeit zu glau— 
ben. So halt fich Gellert in den Lehren feiner Fabel und feiner 
Moral immer eng an Philofophie und Vernunft angefchloffen, im: 
mer auf jener Seite der Butler und Mosheim, die natürliche und 
geoffenbarte Religion, Vernunft und Glauben verfühnen, um hinter 
diefer Toleranz die intoleranteften Säge gegen die Freidenfer, und 
gegen die Moralphilojophie der Heiden, die ihm dicht bei der Stark— 
geifterei liegt, auszufprechen. Nirgend ift Gellert fo feierlich be: 
jchwörend, fo grell ausmalend, fo rücfichtslos ausfallend, als 
wo er in feinen moralifchen Worlefungen gegen die Deiften zu 
Felde zieht, die bald Herder in Echug nimmt, gegen jene Lehren, 
die und der Natur folgen, das Leben genießen, den Aberglauben 
brechen heißen, wie fie fehr bald von Wieland nachdrüdlich genug 
gepredigt wurden. Ganz befonderd merkwürdig für unferen Zweck 
find aber die Aeußerungen Cramerd im Nordifchen Auffeher über 
die Lectuͤre der Bibel.) Sie fcheint ihm in Bezug auf Styl und 
Geſchmack 'mit allen menfchlichen Schriften um den Vorzug zu 
fireiten. Wenn, fagt er, die heilige Schrift und befonders die 
Palmen und Propheten mit Fritifchem (d. h. aͤſthetiſchem) Geifte 
unterfucht würden, fo würde man poetifche Schönheiten finden wie 
in feinem menfchlichen Dichter. Eben darum beflagt er, daß fo 
wenige Ausleger derfelben Gefchmad gehabt haben; wir würden fie 
von ganz anderen Seiten kennen! Die Freigeifter verachten bie 
Schrift, aber wenn fie fie nun ald ein Werk des Geſchmacks 
Iefen wollten, in welche Bewunderung würde fich ihre Verachtung 
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verwandeln! Betrachteten fie ſie blos mit den Augen Longin’s, 
welche Schönheiten würden fie darin entdecken! Er befchäftige fich 
zuweilen mit ihr in der Abficht, auch ihre frhönen Seiten Eennen 
zu lernen, und er fehe diefe Art der Betrachtung als die Andacht 
des Witzes und einer regelmäßigen Einbildung an! 
Wie viel Vergnügen finde er darin, zu fehen, daß diefe Kräfte 
unferer Seele eben fo viel Nahrung darin finden, ald Vernunft 
und Herz!!! Dieß ift das Stichwort, mit dem Klopſtock noth— 
wendig auf die Bühne treten mußte; es ift die Anficht, aus der 
die ganze wiederbelebte geiftliche Dichtung um Klopftocd herum be: 
trachtet werden muß. Die Kunft konnte wenig dabei gewinnen; 
die Religion mußte faft nothwendig dabei verlieren. Man wollte 
den Sreidenfern mit artigen Formen begegnen, und dieß eben machte 
Wieland umfippen vom Chriften zum Freigeiſt; man wollte die 
Religion zur Leidenfchaft machen, und dieß bewirkte, daß fchwache 
Proteftanten zum Katholicismus übertraten, 


Ehe wir aber auf die ernfte, feierliche und mufifalifche Dich— 
tung Klopſtocks übergehen, wollen wir der weltlichen und gefelligen 
Moral folgen, die, wie wir fagten, anfänglich in diefem Kreife 
fih im Gewand des Humors, der Satire, der leichten Laune 
zeigte, und wir werden dabei finden, wie wenig innere Confiftenz 
und Kraft diefe heitere Weltanficht unter den Hauptvertretern hatte, 
um dem Anftoß fentimentaler Stimmung von Seiten Klopſtocks 
MWiderftand zu Ieiften. Diefer einen Damm entgegenzuftellen, wur: 
den nachher Leute von ganz andrem Charakter erfordert, als fie 
fich unter diefen fanden. Drei Männer wollen wir an diefem 
Orte etwas näher betrachten, welche fich mit poetifchen Waffen 
der öffentlichen Moral annahmen, und zwar in den drei damals 
perwandten Gattungen der Satire, der Eomifchen Epopde und der 
Sabel. Wenn damals das Abfehen der Poefie überhaupt auf die 
Moral ging, fo war dieß ganz befonders in Sachfen eigentlich von 
jeher der Hal. Man denke nur an Buchners Theorien, an daß 
Kirchenlied, an die Schulfomödien zuruͤck! man erinnere fich, daß 
Gottfchen feine ganze Theaterreformation aus diefem Geſichtspunkte 
betrieb; und man wird ſich dann nicht wundern, in den Schriften 
der Rabener, Zacharid und Gellert vor lauter Moral fo wenig 
Dichtung zu finden. 
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Gottl. Wild. Rabener (aus Wachau bei Leipzig 1714 - 
71), der fatirifihe und wigige Freund in unferm Kreife, ift näachft 
Gellert der gelefenfte unferer Schriftfteller gewefen, che Klopſtock 
erfchien. Die Empfehlungen, die von Gellert und Weiße aus- 
gingen, erklären wir uns durch feine Schriften weit weniger, als 
durch) das, was NRühmliches über feinen edlen, uneigennüßigen 
Charafter und beftechenden Umgang erzählt wird, in dem ihn auch 
Klopſtock concentrirter und wigiger als in feinen Werfen fand. 
Rammler hat ihm im feiner Einleitung zum Batteur ein Lob ge: 
jpendet, das ung zeigen kann, wie ſelbſt aus dem Kritifchften der 
damaligen Kritifer Laune und Vorurtheil, nicht eigentliches reines 
Urtheil ſprach. Er nennt Rabener mehr einen lachenden Satiri— 
fer, männlich Schön in feiner Schreibart, Ichrreich in feinem Tadel, 
ganz unerfihöpflich in feinen Erfindungen; er findet eine ganze Gal— 
lerie von Bildern und Charakteren in feinem Swiftijchen Teſta— 
mente, in der Ehronif und Todtenlifte, im deutjchen Wörterbuch 
und Ähnlichen Werfen. Bon allen diefen YAusfagen würde man 
ungefähr dad Gegentheil wahr finden, wenn man ſich die Muße 
nahme, die Satiren durchzulefen. Was nämlich zuerft die Erfin- 
dungen angeht, fo berührt fich dieß mit der poctifchen Ader und 
mit der Aehnlichkeit Nabeners mit Swift, die fo oft ift hervor: 
achoben und felbft von Herder noch anerkannt worden. Swift 
felbft pflegt wohl bei denen im größten Anfehn zu ftchen, die ihn 
nicht gelefen haben, dennoch aber muß man anerkennen, daß er 
feinen Sativen hier und da eine poctijche Einfleidung zu geben 
weiß, die eigentlich bei Nabener ganz fehlt. Nach einem ftrengen 
Magße gemefjen, würden feine Satiren ganz außer allem Antheil 
an Poeſie erfcheinen, obgleich fie damals neben die Fabel geftellt 
wurden, und mit diefer als poetifche Gattung galten. Ganz aus 
diefem Gefichtspunft betrachtet Rabener felbft die Satire als 
eine praftifche Predigt, als ein Beifpiel ftatt der Lehre, als eine 
Art Fabel alfo. Und wirklich enthält 3. B. eine gewöhnlich unter 
feinen Schriften ausgezeichnete ‚„‚Abhandlung Sancho Panfa’s von 
Sprüchwörtern‘’ folche fatirifche Erempel, Beifpiele nach dem 
alten Guttungsnamen, die ganz auf einer Linie mit den Gellertz 
ſchen Sabeln liegen, nur daß etwas Beleidigendes darin iſt, Sprüchs 
wörter durch ironifche Sophiſtik verörcht zu ſehen, Die grade der 
gefunde Menfchenverftand fanctionirt hat. Auf poetifche Würze 
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alfo muß man in feinen Satiren ganz verzichten. Er ift auch in 
allen feinen äfthetifchen Urtheilen ein guter phantafiez und poeſie— 
lofer Gottfchedianer; er mag von Klopftods Mefjias nichts hören, 
und nichts von Odenfprache und Versart. Ein Ausdruck Cramers: 
„ſie fchläft zu Gott hin‘ betäubte ihn. Kann ich dahin fchlafen, 
fchrieb er Eramern felbft, fo kann ich auch einher wachen. Alle 
feine Freunde und Biographen haben feine pünftliche Praris und 
geſchickte Amtsführung ausgezeichnet; ein guter Gefchäftsmann 
aber iſt felten ein guter Poet. Wir müffen es Rabenern Danf 
wiffen, daß ihm eben feine gefchäftliche Stellung fo viel Selbft: 
gefühl gab, daß er fich nicht zum Luftigmacher mehr gebrauchen 
hieß, wenn fie auch dem Werth feiner Schriften follte bedeutend 
Eintrag gethan haben. Er fchrieb in einer glatten Gefchäftsprofe, 
die reich an Formeln und leer an Gedanken ift, und ſich alfo 
ſehr gut, wie Geßners Idyllen und Aehnliches für Fremde zum 
Erlernen der deutfchen Sprache eignet. Es fehlt ihm an der Ver: 
ftandesticfe und der Phantafie, die allein die grade Ironie, deren er 
fich ftets bedient, erträglich machen fann. Wenn man nicht wie 
Liscov die Zronie bis an die Grenze deg Ernftes treiben kann, fo 
weiß man jedesmal beim Anfang fihon dag Ende, zumal wenn 
der Autor fo phantafielos ift, wie Nabener, und fich fo wenig 
getraut, Denn von aller Kühnheit und Schärfe ift feine Satire 
völlig entblößt, und von der Männlichfeit, die Rammler an ihm 
ruͤhmt, iſt feine Schreibart nicht nur, fondern auch ihr ganzer 
Inhalt das grade Gegentheil. Es iſt der gereinigte Styl der 
Wochenfchriften, deutlich und bequem für die Lefer jener Zeit, die 
nicht viel vertrugen; für ung bis zum Ueberdruß breit und langs 
weilig. Nur das Publifun, das von Gellerts Fabeln enthufias= 
mirt ward, Fonnte fih an Rabeners Satiren erquiden. Auch 
die Gegenftände find wie der Styl dem Inhalt der Wochenfchriften 
gleich. Für heutige Lefer, die den Inhalt der zwei erften Bände 
von Rabeners Satiren ?*) auffchlagen, find gleich die Titel fättiz 
gend. Ueber Vortrefflichfeit der Gratulationgfchreiben; eine Lob— 
fohrift auf ein Schooshuͤndchen; item auf die geplagten Männer 
u. dergl., dich find die erbaulichen Themen der Rabenerfchen Sa= 
tire, Man fchlage die freundfchaftlichen Briefe auf, -welche un 
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fäglich Täppifche Taͤndeleien mit wie viel Selbftgefälligfeit und 
MWohlgefallen an der eignen Laune vorgetragen! Die fatirifchen Briefe 
im dritten Theile find immer als das Vorzüglichfte herausgehoben 
worden. Aber in welchem Kreife des Wiges dreht fich auch bier 
der Satirifer herum! Ein roher Adliger fucht einen wohlfeilen 
Hofmeilter, das Kammermädchen empfichlt den ihr tauglichen ; 
eine Pfarrerswittwe fucht einen tüchtigen Candidaten zu Füdern; 
ein Richter foll beftochen werden und fo fort, Es ift wahr, die 
Gefellfchaft litt damals an folchen Ucbeln, und es mag immerhin 
nicht ganz ohne Nugen gewefen fein, daß man fo vielen Scherz 
nicht allein auf Lafter, fondern auch auf gefellige Thorbeiten, und 
fehlechte Gewöhnungen, auf Movdenarren und lächerliche Gelehrte 
und Adlige ausgoß. Allein es zeigt eine große Unkenntniß der 
Menfchen, wenn fich der Satirifer an dem großen Gebäude der 
Thorheit dieſe Fleinen vorfpringenden Eden fucht, um fie 
glatt zu reiben. Rabener, Zacharia und Gellert haben die Pe: 
danterien der Zeit, auf die fich ihre Laune wirft, nicht vertilgt, 
fie fielen aber von felbft, ale die Freiheitsjugend der 70er Jahre 
den ganzen Bau unterminirte und ftürmte, Man rühmte an 
Kabener, daß ihn fein Amt Kenntniß der Menfchen verschafft 
habe! Aber ihm Fonnten die ärmlichen Provinztalfitten der Land: 
pfarrer und Landadligen in Meißen gleichgültig fein, wenn er nur 
Kenntniß der Zeit und der Nation hatte, um fich gegen jene grös 
Keren und momentanen Uebel zu wenden, die den Entwicelungss 
gang der Zeit hemmten, ftatt auf die Fleinlichen aber dauernden 
der Gefellichaft, die, aller Satire zum Troß, zu jeder Zeit, nur 
unter andern Formen, dafein werden und müffen, Jenes that 
Liscoo, und durch Leute feines Schlags und auf feinem Wege 
ward es beffer, nicht durch‘ Rabener und die ihm ähnlich waren. 
Dazu eben hatten ihn die Fleinen Umgebungen und Verhaͤltniſſe, 
in denen er fich fah, zu gedrüdt gehalten. Der Satiriker hat die 
Entfernung von Einfalt, den Widerfpruch der Eultur mit der Nas 
tur, der Wirflichfeit mit dem Ideal zum Gegenftande; Niemand 
hat fo fehr mit der gemeinen Mirkfichkeit zu verkehren, in Nie: 
manden follte daher der Gegenfaß des Ideals größer und fchärfer 
bervortreten. Davon ift aber bei Rabener gar nicht zu reden; 
eben jene engen Verhäftniffe Haben ihm dazu fchon viel zu Angftlich 
gemacht. Sein Wahrheitseifer ging nicht weit genug, daß er mit 
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feinen Satiren hätte zum Martyrer werden mögen; er wollte an: 
fangs, gläubiger an die Kraft der Satire als Haller, fo mancherlei 
Thorheiten heilen in feinem Volke, an jene Thorheit aber, feinen 
Spaß verfichen zu wollen, mochte er Faum einen Federftrich 
jegen. Nachdem er in Erfahrung gebracht, dab man Perſoͤnlich— 
Feiten in feinen Satiren und Schlüffel zu feinen Geheimniffen fuchte, 
jpottete er zwar noch in dem Mahrchen vom 4. April (Ar Th.) 
dieſer Manie, allein er verfihwur zugleich) noch weitere Satiren 
drucken zu laffen. Wie er es den Lefern bequem machte, fo 
wollte er es auch gern als Schreiber bequem baben. In Deutjchs 
land, Elagte er, dürfte man feinem Dorfjchulmeifter die Wahrheit 
fagen, die man in England jedem Erzbifchofe fagen dürfe! Meint 
er ungerügt? Auf die Gefahr hin wieder verfolgt zu werden, 
durfte er es aber in Deutjchland auch! Selbſt Gellert, der gewiß 
nicht zu viel Schärfe liebte, hat es gejagt, daß die Satire viel 
zu enge Grenzen habe, wenn fie ſich nur mit den Fehlern des 
bürgerlichen Lebens befchäftigen folltes die Thorheiteu der Großen 
machten beredter als die Narrheiten der Niedrigen. Allein Rabe: 
ner, der eine cigne Abhandlung über den Misbrauch der Satire 
feinen Schriften als Vorbericht vorausſchickte, Ichnte «8 ab, fich 
an die Narren der Paläfte und Antichambren wagen zu follen; 
fie find ihm zu gefährlich! Er unterdrücdt ein Thema „der allzeit 
fertige Bankerutirer“, das er unter der Feder hat, weil es etliche 
„Excellenzen ungnädig vermerfen koͤnnten“! Ueber Fürften und 
Dbere zu fpotten, iſt ihm ein Frevel! wenn cin Geiftlicher oder 
Schulmann unter die Geißel der Satire fallt, erfchridt er! nur 
über den Gurialftyl zu fpotten, hält der loyale Mann für un 
recht !! Und fo waren ihm jene bibelfeften Luftigmacher ein Greuel, 
jener Gottl. Nichter aus Nürnberg u. A., die den Styl der heis 
ligen Schrift auf allerhand moderne Gefchichten und Chronifen 
übertrugen und Damit zu beluftigen fuchten. Es verftcht ſich von 
felbft, daß er perfünliche Satire nicht zuläßt, da doc) der Sati— 
rifer mit Luftgebilden ficht, wenn er Thorheiten fchlagen will und 
nicht feine Hiebe auf die leibhaften Thoren fallen läßt. Bei fo 
viel Aengftlichfeit alfo war es freilich) nicht möglich Satiren zu 
ſchreiben. Will man übrigens unpartheiifch richten, fo Fann man 
Nabenern auch vielfach entfchuldigen, Die ‚Sättigung an den 
Streitfchriften unter Gottfched, die Friedfertigkeit feiner ganzen 
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Umgebung hielt ihn fo zahm; feine Freunde vertrugen «8 gar 
nicht anders. Wenn er auf die Poeten ftichelte, fo tabdelte ihn 
Gellert, wenn er über Chicane fprach, fo hatte Gärtner etwas 
dagegen, wenn e8 über die Geifilichen herging, Cramer, und fo 
jeder über jedes. Was follte er nun fehreiben? Wie wenig vers 
trug die Zeit und das Volf Satire, das fie fo nöthig hatte! 
Welche Empörung machten noch in fo fpater Zeit die Xenien, die 
von fo hochgeachteten Männern ausgegangen waren! Klotz zog 
fih bald nach Nabener in feinen mores eruditorum und im 
genius seculi wider in die lateinifche Eprache zurüd, und in 
ihre hinter verftecften Spott! Noch hat Rabener zu Flagen, daß 
Viele immer Satire und Pasquill verwechjelten, daß andere aus 
Heuchelei und fchlechten Eitten gegen alle Satire fchrien. Andere 
verftanden die Ironie nicht, die müßte man wieder in die Schule 
fchiefen, Andre vertrügen fie aus Traurigkeit und Engbrüftigfeit 
nicht, denen wifje er nicht zu helfen, vielleicht wiffe es fein Bars 
bier. Wie weit aber diefe Engbrüftigkeit ging, zeigte die Auf— 
nahme jenes befaunten Briefes an Ferber, worin Nabener (übris 
gens vier Wochen nach dem Factum) in ſcherzhaftem und ferbft 
muthwilligem Zone erzählte, wie fein Haus abgebrannt fei mit 
feinen Schriften, und wie er es mit Gelaffenheit und ohne eine 
unruhige Minute habe brennen fehen. Diefer Brief ward damals 
von den Händefaltenden vielfach zu feinem Nachtheil gedeutet. 
Wer begreift es! Goethe fand fich daher bewogen, grade diefes 
Briefes wegen und grade mit einer frommen Handefaltung Nabe: 
nern „als einen Heiligen allen denen heiteren, verftändigen, in 
die irdifchen Ereigniffe froh ergebenen Menfchen zur Verehrung‘ 
zu empfehlen! Wer begreift auch dich? Wie fehr übrigens auch 
unter den männlicheren Leſern jener Tage in den 5Or und 6Or 
Sahren durdy die fentimentale und fanfte Stimmung der Zeit die 
Verweichlichung und die Scheu ftrenger Satire durchgedrungen 
war, fünnen ung, zur weiteren Entſchuldigung Rabeners, die Lite 
raturbriefe Ichren. Sie bevorzugen weit den fchalfhaften und nai— 
ven Horaz vor dem ftrengen Juvenal! fie empfehlen Lafontaine 
und Gellert diefer fanfteren horazifchen Manier wegen! von fo 
gutmüthigen Männern in fo unfchultigen Formen, wie die Fabeln 


"waren, ertrug fich allenfalls ein fanfter Streich. Ganz neu nennt 


man dort den Satirifer feinem Temperament nach cupidum pacis, 
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und erklärt. fich geradezu gegen alles fehonungslofe Maskenab: 
reißen. Das heißt denn freilich verlangen, der Satirifer folle als 
ein Schaf im Wolfskleide einhergehen, und noch dazu mehr als 
die Ohren herausſtrecken, um ja nicht zu. plößlichen Schrecken eins 
zujagen. 

Das Verhaͤltniß Rabeners und feiner. Schriften zum. Publis 
kum Fündigt fchon jene große Weichlichkeit und Paffivität an, ‚die 
fo weit fie fich in den Schriftftellern findet, nachher freien Spiel: 
raum für die Kraftgenies öffnete, bei deren Auftreten diefe Lieb: 
linge in einem großen Theil der Nation veralteten und abgängig 
wurden; und, fo weit fie in dem Publikum lag, dem Einzug der 
Sentimentalität alle Thore  dffnete. Noch. weit deutlicher aber 
bfiden wir auf diefen. fchwächlichen Charakter. der Zeit in Gellert, 
deffen Schriften nicht allein, fondern auch deſſen Beifpiel und 
perfönliches Wirken ungemeinen Eingang in die Nation fanden. 
Bei ihm müffen wir daher einen Blick auf feine Lcbensweife ?°) 
werfen, was wir überall nur da thun, wo ung perfünliche Vers 
bältniffe gleich charafteriftiih und wichtig zur Aufklärung der 
Zeiten erfcheinen, wie die Schriften felbft. Chriftian Fürchtegott 
Gellert (aus Haynichen 1715—69) zeigt fich ung fchon auf 
der Schule in jenen drücdenden und engen Verhältniffen, die bei 
unferen Vätern fo langehin jeden freien Auffhwung im Keime 
erftickten. Die Schule unterdrüdte den beften Theil feiner Jugend: 
freude; der Hofmeifter gewöhnte ihn an Bedientendienfte und an 
fo viel Reſpekt, daß er fpäter noch feine Strenge pries; die Noth 
zwang ihn, Kaufbriefe, Documente und gerichtliche Aften abzufchreiz 
ben, was ihm frühe den artigen Kanzleiftyl einübte, deffen cr fich 
auch in Privatbriefen bediente. Auf der Fürftenfchule in Meißen 
machten Günthers Gedichte vorübergehend einen Eindrud auf ihn. 
Darauf blickte er fpäter wie auf ein Verbrechen zurüd. Cie hät: 
ten einen feuerfpeienden Aetna aus ihm gemacht, der alle umher: 
liegenden gefunden Gegenden verheert habe! Schon bei feinen 
Studien in Leipzig aber war diefer gefährliche Hang völlig unters 
drückt. Hypochondrie und Kränflichfeit wieſen ihn frühe zu einer 
Religiofität hin, die ganz ohne alle fubjectiven Einmifchungen, 


35) Vgl, Gellerts Leben von I, A. Gramer, 1774. 


u, weltl. Moral u. d. Kritik. D. Verf, d. Brem. Beitr. 93 


ſelbſt in Gellerts Sinne ängftlich und peinlich genannt werben 
muß, weil er abwechfelnd einmal fo viel Troft darin fand und fo 
viel Stolz hineinſetzte, daß er den Vorwurf eines Milzfüchtigen 
und Abergläubigen, den ihm die Spötter machten, als den erha— 
benften Lobfpruch aufnimmt, ein andermal aber den Gedanfen 
fchreclich findet, daß uns die Religion das Vergnügen des Lebens 
rauben follte, und doch felbit dabei eingeftehen muß, daß ihm 
die Hypochondrie den rechtmäßigen Antheil am gefelligen Leben 
entzöge. In hellen Augenblicken befchuldigte er ſich felbft einer fin— 
ftern Ernfthaftigfeit und Schwermuth, die die Frucht eines fiechen 
Körpers und fchweren Blutes fei, und einer leichtfinnigen Eilfer: 
tigkeit im Wohlthun, die aus ZTrägheit und Weichlichkeit entftche ; 
ftatt daß ihn aber diefe Beobachtung hätte von feinem Ascetismus 
zuruͤckſchrecken follen, fo arbeitete er fih, wie aus feinem Tage— 
buche hervorgeht, in eine ftrenge Achtfamfeit auf jeden Gedanfen 
und jede Empfindung hinein, verfümmerte fich mit Andachtsübune 
gen auch feine guten Stunden, in denen er grade „ganz Empfin: 
dung der Religion zu werden‘ fucht, er fteigerte dann feine Be— 
gierde nach ſtets ftärferen Dofen andächtiger Gefühle, ſchrieb feis 
nen Mangel daran nicht mehr der Krankheit, fondern der menſch— 
lichen Gleichgültigkeit zu, Flagte fich des Unglaubens, der Erftor: 
benheit des Herzens, der Eitelkeit an, und quälte fich mit dem 
Errupel, ob er nicht das Gute aus Verlangen nach dem Schein 
thäte! Grade, weil in diefem legten fubtilen Vorwurf einiges 
Wahre lag, mochte dich für ihn ein weiterer Antrieb fein, fich 
aus übertricbener Gewiffenhaftigfeit fo firenge zu verfolgen. Ein 
feiner Ehrgeiz barg fich in dem befcheidenen Mann; er ward zwar 
züchtig roth dabei, wenn man ihn lobte, aber er hörte es gerne; 
als ihm ein Sinngedicht, das Kleift bei einer falfchen Nachricht 
von feinem Tode machte, und dag mit den Worten fchloß: ‚die 
Erde weinte, der Himmel freute fich‘‘, zu Geficht Fam, erfchraf 
er und zitterte im einer Mifchung von Aengftlichkeit und Freude. 
Er hat die Eigenschaft mancher eifrigen Chriften, daß er fich ſei— 
ner Tugend rühmt; in feinen fchönften Handlungen ift der Zug 
nicht angenehm, daß er zu fehr mit Bewußtfein darauf ausgeht, 
daß fie fich nicht immer als freies Ergehen einer Kraft äußern, 
die in ihrer bloßen Thätigkeit vergnügt ift ohne Ruͤckſicht auf ihre 
Wirkungen. Er war ein moralifcher Enthufiaft, er ging auf 
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EScelenrettungen aus, die, wo fie ohne ſehr rechtfertigende Gründe - 
bezwect find, mir nicht viel mehr Werth zu haben fcheinen, als 
die Mijfionsbefchrungen. Sogar in feine geiftlichen Lieder ging 
der Ausdruck der Freude über folche Rettungen ein?s). Berwandt 
mit diefem Scheine eines moralijchen Propagandismus ift der 
aftherifche Anftrich, der über feine Schriften und befonders die 
Briefe (1751) gebreitet ift. VPope’s Briefe waren damals erſchie— 
nen, die er, wie Johnſon fagt, immer mit feinem Ruhm vor 
Augen gefchrieben; wenn auch dieß grade nicht bei Gellert der Fall 
war, fo doch, daß er die feinigen mit dem Streben nach Eorrect= 
heit und nach jener Wohlanftändigfeit und Eleganz fihrieb, Die die 
Franzoſen, die Voltaire nicht allein befigen follten. Wie Gott: 
ſcheds Poeficen gegen Lohenftein gerichtet waren, fo fichen Gel- 
lerts Briefe gegen Balzac's und Voitures; Nichardfon ift fein 
Mufter. Wenn man aus diefen Briefen auf Gellerts Leben fchlies 
fen follte, fo würde man fo weit fehl gehen, als fie ihrem ganzen 
Geifte nach von feinem Tagebuche entfernt liegen. In diefem fpricht 
immer der geängftete Geift, in jenen der galante Hofmeifter, der 
mit anftändiger Würde von Freundfchaft, Liebe und allen Her: 
zensempfindungen redet, und der den Kiel jpürt den Weltmann 
zu fpielen. Man würde nach diefen Briefen fchließen, fein Leben 
und Umgang müffe nach NRichardfon’s Romanen und Addiſon's 
Epectator gefärbt fein, wo man fich einen fittlichen Scherz noch 
erfaubte, nach feinem Tagebuche aber müßte er die Voungifchen 
Nachtgedanfen durchlebt haben. Wirklich verfichern feine Freunde, 
daß er nach außen fein liebreiches Wefen bei feiner Ascetik gegen 
fich ferbft beibehalten habe. Auch hier verfchuldete nicht Er, nicht 
feine Kranfpeit Alles, fondern Vieles auch das damalige Gefchlecht. 
Wie fange war es her, daß Carpzov den frommen Spener einen 
Epinoziften genannt hatte! es fehlte gar nicht viel, daß andere 
Ciferer den guten Gellert zum Freigeift machten! Er hatte in 


56) Da ruft — 0 möchte Gott es geben, 
vielleicht auch mir ein Sel'ger zu: 
Heil fei dir, denn bu haft mein Leben, 
bie Seele mir gerettet, bu! 

D Gott, wie muß dieß Gluͤck erfreun, 
ber Retter einer Seele fein. 
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den 40er Fahren einige Ruftfpiele, darunter die Betſchweſter ges 
ſchrieben, man fand fie anftößig. Wenn man Vergrößerungss 
gläfer brauchen will, fo kann man wohl einige Kiberalitäten in 
Gellerts Schriften finden; die Stiche auf die Platonifche Kicbe in 
dem Leben der ſchwediſchen Gräfin, die aftbetifchemoralifche Tole— 
ranz und das milde Kicht, in dem dort Verbrechen aus Liebe 
und Neue gezeigt werden, Fünnten weit cher als die Luftfpiele da= 
hin gehören. Allein wie begreift man, daß c8 damals Leute geben 
fonnte, die in Briefen an Gellert die Redlichfeit feiner Geſinnun— 
gen angriffen, die das Wort Betſchweſter fehen eine Suͤnde nannz 
ten, weil der Begriff des Gebetd dadurch verunchrt würde, die ihn 
aufforderten alles Anſtoͤßige in den Luftfpielen zu tilgen, die darin die 
Zärtlichkeit der ficbe zu einnehmend und fchlüpfrig befchricben fanden ! 
und dieß noch im Jahre 1768, nachdem Wieland ſchon lange auf: 
getreten war! Bei foldyen Angriffen konnte er feierlich den Wiß vers 
dammen, den Er gegen die Religion angewandt haben, und übrigeng 
auch ernftlich untröftlich werden. Daher denn waffnete er fich fo 
eifrig in die fehwerfte Rüftung des Glaubens, um aud) jeden ges 
fährlichiten Feind zu beftchen. Schon auf der Univerfität begann 
es, daß er feinen Haß gegen die Alten einfog, den er nachher in 
feinen moralifchen Vorlefungen (1771) ausfprach. Er verwarf ihre 
Philoſophie als gefährlich, weil fie ſtolz mache, weil fie ihre Aus: 
bildung auf die eigne menfhliche Kraft gründe, weil fie dag Herz 
fehrt, auf eigene Hand fromm zu werden und fich felbft eine 
Tugend zu geben, weil fie in ihrem fchläfrigen Vortrage 
gegen die Religion gleichgültig mache, dem Geift Gottes nicht die 
Ehre laffe, unfer Herz zu ändern, um felbft diefe Ehre zu ver: 
dienen! Diefe natürliche Sittenlchre gebot ihm Feine Feindesliebe, 
feine Demuth, Fein Gebet, nicht Buße und Glauben, nicht Allee 
Gute zu Ehren Gottes zu thun. Und dieß waren ihm eben die 
theuerften Pflichten! fo mußte es ihm wohl ein Greuel fein, daß 
Ariftoteles die Sanftmuth für Gemüthsfchwachheit erflärt, und 
Geduld bei Beleidigungen für etwas Sflavenartiges. Wie Schade, 
daß diefer Mann fo ohne Saft und Kraft war, der ein Volke: 
lehrer ward wie lange Feiner! Wie hätte er wirken fünnen, wenn 
etwas von jener Lurherfchen Energie in ihm gewefen wäre! ftatt 
daß er nun cine fchläfrige Tugend lehrte, der die höfliche Sitte 
neuen Werth zufügen follte, Moralvorlefungen hielt in halb fchön: 
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geiftiger und halber Kanzelrede, brieflichen Rath ertheilte an hifte: 
rifche Srauenzimmer, denen die Clariffa im Kopfe fpufte?”). Er 
hatte mit feinen Luftfpielen zuerft , befonders aber mit feinen Fa— 
bein, Später mit feinen geiftlichen Kiedern eine ungeheure Wirkung 
gemacht. Alles was er ſchrieb, war durchaus für die mittlere Sphäre 
des bürgerlichen Lebens beftimmt, auf die damals amı entfchieden: 
ften zu wirken war. So treiben fich feine Luſtſpiele in diefen Kreifen 
herum wie Rabeners Satiren; feine Fabeln wandten fich von den 
Gelehrten weg zu den Mittelleuten von gefundem Verftande, deren 
Fähigkeiten feine Erzählungsweife grade angemeffen war; dorthin 
waren feine Briefe gerichtet, fein bürgerlicher Roman, feine mora— 
lichen Gedichte, die ſich überall in der genauen Mitte zwifchen ' 
Chriſtenthum und Vernunftmoral bewegen, dorthin auch feine geift- 
lichen Lieder, die in Schule und Kirche ein gutes Theil älterer 
ganz verdrängten, eben weil fie fo ſchoͤn auf ein dürftiges Maß 
der Einficht angepaßt waren. Mit diefer Faßlichkeit und Popula= 
rität, der eingänglichen Ausbildung gangbarer Ideen, der nach— 
giebigen Zubereitung für Jugend und Frauen, der zarten Nückficht 
auf allen Anftand fenkte er fich in Haus und Schule fo tief ein, 
wie fein anderer Schriftfteller, Mit dieſer weitverbreiteten Wirk: 
famfeit feiner Schriften wetteifert die perfünliche an der Hoch— 
fehule. Er las über Dichtung, Beredfamfeit und Moral, verband 
mit feinen Vorlefungen ftylifüifche Uebungen, fammelte ein unges 
heureg Auditorium um fi, das er fihonend und aufmunternd 
behandelte, dem er Freund fein wollte. Er lie ſich Poefien, 
Driefe, Reden, Abhandlungen geben, las davon anonym vor wag 
ihm gefiel, und Fritifirte mit Befcheidenheit und Sorgfalt. Alles 
was er ſprach, war höchft genau ausgearbeitet, er gab fich alfo 
nie eine Blöße, feine rührende Stimme, feine herzliche Meinung 
verbreitete Spannung, Theilnahme und wahre Ehrfurcht und Liebe. 
Gefchah irgendwo cin Exceß, fo ftrafte er öffentlich und er durfte 
ftarfe Rügen wagen; er feste fich mit den Eltern der Studirenden 
in Correfpondenz, und war ein Gitten= Cenfor und Ephorus im 
ganzen Sinne des Worte. Daher drängte fich Alles, was auf 
gute und auf feine Sitte hielt, nach Leipzig, und in feine mora= 


37) Man fehe in den Neuen Briefen ed. A, Schlegel und ‚Heyne, 
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fischen Vorlefungen, Militair und Adel, Bürger und Student. 
Seder wollte von ihm Rath haben, und er fehrieb an jeden wie 
ein Beichtiger und geiftlicher Vater. Er bildete und empfahl alle 
Hauslehrer, er war der Großhofmeifter der ganzen Nation. Wenn 
noch heutzutage ein folcher Mann an einer Univerfität lehrte, wie 
würde man gern feine Soͤhne zu ihm in fichere Hut ſchicken! 
Was Wunder, daß damals Fürften und Feldwebel, Bauern und 
Barone, Militairs und Mägde fih an ihn drängten mit Dank, 
mit Lohn, mit Ehren; daß man ibm Penfionen und Geldfchenfun= 
gen anonym überall her zufchiefte; daß ihm Deftreich das Land 
öffnete und ein böhmifcher Geiftlicher um feines wahren Seelen: 
heils willen ihn Pathofifch machen wollte. Wenn er fich in Carls— 
bad fehen ließ, war er von hohem und niederm Adel wie belagert. 
In feiner legten Krankheit gingen tägliche Stafetten nach Dresden, 
nach feinem Grabe gefchahen Wallfahrten, die der Leipziger Magi— 
firat verbieten mußte, eine Sammlung von Gedichten erfchien auf 
feinen Tod, den ganz Deutfchland beweinte, Wenn die öffentliche 
Theilnahme für feine Perfon und die zeitgemäße Art feiner Wirf: 
famkeit fpricht, fo thun es noch mehr die Urtheile der allerver: 
fchiedenften Männer unter Freund und Feind. Daß ihm Weiße 
nachfang, es fei in Deutfchland über ihn Fein Tadel, Ein Lob, 
Ein Lefer und Fein Richter, daß ihm NRabener unter Betheuerungen, 
er könne nicht fchmeicheln, feine Kieder als Wunderwerfe rühmte, 
daß Cronegk nicht an ihn denfen konnte ohne zu weinen, dieß ließ 
ſich erwarten. Aber haben nicht die leichtfertigen KHalberftädter 
ihm rührende Nefrologe geſchrieben?28) bat nicht auch Wieland ihn 


58) Klamer Schmidt fagt von Gellerts Bild fehr ſchun (Werke I, 471): 
Dieß find die abgehärmten Wangen, 

auf welche nie ein Morgenroth 

von leidenſchaftlichem Verlangen 

und froher Thorheit aufgegangen. 

Dieß ift die Miene, die den Tod 

als einen lieben Gaft empfangen. 

Sein hohles Geiſterauge Liegt 

tief in dem warnenden Gefichte, 

erzählt des Herzens rührende Geſchichte, 

ſpricht Engeltolerang und rügt 

die Lafter mehr durch eine weiche Zähre 

als Rabner oder Swift durch feingebrehten Spott. 
Gerv. Neucre Lit, I. Band. 7 
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fein Mignon genannt? und feine naive Annehmlichfeit, feinen na- 
fürfichen Witz, feine einfältige Sprache der Erzählung gepriefen ? 
bat fich nicht Göthe in der freigeiftigften Zeit feiner Jugend des 
Fabeldichters angenommen gegen die Stürmer des alten Parnaffes? 
hat nicht fogar Leffing, in dem Gellert etwas von Pferdefuß wit: 
terte, als er in Leipzig ftudirte, in feinen Briefen fchöne Natur, 
Gefinnung und Gefühl, Liebenswürdigkeit und alles Edle anerfannt ? 
Wo folche Stimmen zeugen, da muß der fpätere Gefchichtfchreiber, 
der ein Verhaͤltniß zwifchen feiner Zeit und jener, feinem Charakter 
und diefem fehwerer finden kann, vorfichtig fchweigen. 

Mir reden an diefer Stelle blos von Gellerts Fabeln; feiner 
Luftfpiele und Kirchenlieder gedenken wir mit wenigen Worten noch 
an anderen Stillen. Es ift billig, daß die Summe feines Wefens 
und Mirfens da gezogen wird, wo von feinen Fabeln die Rede 
ift, denn diefe haben ihm den großen Eingang in die Nation vor— 
züglich verfchafft. Die Fabeln find zugleich die Lieblingsgattung 
der Bremer Beiträger, die von U. Schlegel, Gifefe, Ebert und 
Zacharih auch verfucht wurde, und mit der man einmal einen 
ganzen Band der Beiträge zu füllen dachte, was fich aber zer— 
ſchlug. ie drängen zugleich der Zeit. nach in die 40er Jahre zu: 
ſammen, wo kurz vorher Hagedorn fein folgereiches Beiſpiel gege— 
ben, und die Züricher ihre Theorie aufaeftellt hatten, die wir vor- 
her anführten. Wenn Hagedorn in diefer Gattung fich fortgehbt 
hätte, fo ift e8 Fein Zweifel, daß Er die großen Wirkungen anti— 
cipirt hätte, die nach ihm Gellert machte, und daß Er in Die 
Mitte der großen Gruppe von Fabeldichtern geftellt werden müßte, 
auf welchem Plate wir foeben Gellert betrachten wollen. Um zu 
überzeugen, welch eine zeitgemäße Gattung Gellert mit feiner Pra- 
xis, die Schweizer mit ihrer Theorie in der Fabel ergriffen, wollen 
wir einen Blick auf die Gefchichte ihrer Wiedergeburt werfen, Sie 
hatte im ganzen 47. Jahrhundert, wie wir haufig bemerften, ganz 
gefehlt. Nur in Nürnberg hatte eine Art Tleiner Allegorien oder 
Parabeln ihre Stelle vertreten. Daffelbe Beftreben nach poetifcher 
Erfindung hatte damals auf die Allegorie geführt, das jegt auf 
die Fabel führte, und diefe Ießtere ging eben aus jener Gattung 
jet wieder hervor, ja man kann fogar fagen von Nürnberg aus. 
Zwar finden fich die erften Spuren der erneueten Fabel nicht in Nürn= 
berg. Der Rector Zuftus Gottfr. Nabener in Meißen, der Groß— 
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vater unferd Satirifers (7 1699) gab fchon A691 nügliche Lehr: 
gedichte heraus, die an Harsdörfer und Andres erinnern, und mehr 
allegorifches als apologifches enthalten. Ein Paftor Chr. Andr. 
Roth erfchien (Franff. 1698) mit Lehrgedichten, von der Varabel 
in der Bibel angeregt, bekannt mit Xefop und Reinecke Fuchs, die 
jedoch nicht einwirkten auf feine Fabeln. Es find dieß dürftige 
Parabeln, die mit einem gereimten Verschen oder Bibelfprüchlein 
ſchließen, in höchft Lappifchem Maͤhrchenton, nach Manier unferer 
heutigen Kinderbücher, vorgetragen??), Hier fieht man in der That 
die Fabel in den Kinderwindeln wieder ganz neu geboren. In den 
erften Fahren des 18, Jahrhunderts fing fich num fchon alles an 
zu dieſer jungen Greatur väterlich hinzuneigen. Scherz fing 14704 
an mit altdeutfchen Fabeln befannt zu machen; 4705 ward Aeſop 
von Hartnock uͤberſetzt, 1712 Phadrus in Verſen von Melander 
(mythologia paraenetica); einzelne Dichter wie Canig, König, 
Mende und Anderen verfuchten fich ſchon an einzelnen Stüden, 
die zum Theil wie bei Hanke überfest waren, bei Mende aber 
(1710) von eigener Invention. Auch bier tragen fie aber ſo— 
gleich allegorifch=fatirifchen Charakter. Hunold hatte einen be: 
fonderen Hang zu Fabeln und fol auch, nach Mende, eine 
nette Verſion des Lafontaine in der Arbeit gehabt haben, die 
aber nicht gedruckt zu fein ſcheint. Alles dieß ging unbemerkt ver— 
Ioren, bis 4717 Aeſop's Fabeln von J. Fr. Riederer in deutfchen 
Keimen erfchienen. Eben dieß ift ein Nürnberger, einer jener Em— 
blematifer, der fich mit Erfindung von artigen Münzen, und cab: 
baliftifchen Buchftabenfpielen abgab, Paragrammata auf gefrönte 
Häupter machte, auch ein poetifches Scherzkabinet herausgab, in 
welchem Gefchichtchen und Schmwänfe erzahlt waren, noch abge: 
trennt von ber Fabel. Hier läuft diefer unfer neuer Ankoͤmmling 
fchon in der Kutte herum, und hat aus Hans Sachs (in Furzen 
Strophen und Afüfigen Jamben) zu reden gelernt. Diefe Fabeln 
machten nicht ihres Werths, fondern ihrer altmodifchen Art wegen 


39) Die erſte Parabel lautet ſo: Jenes fromme Kind ſetzte ſich auf einen 
ſchoͤnen [digen Berg, da that ſich der liebe Himmel weit weit auf, daß 
das fromme ‚Kind hinein fchauen konnte; es kam auch ein ſchoͤn ſchoͤn 
Engelchen vom Himmel, der führte dgo Kind bei die andern vielen vielen 
ſchoͤnen Engelchen u. ſ. f. — 
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aufmerffam, fie find oft gar zu drollig und man trug einzelne 
Stellen daraus Iange Jahre zur Kurzweil im Munde herum. Hier 
fehen wir die Fabel alfo noch ganz fich felbft überlaffen, aber es 
fihien doch auch hier deutlich, daß unfre Poefie durchaus und in 
allen Stüden durch fremde Hülfe erzogen werden mußte. Man 
fand bald, daß fie fich bei Niederer gar zu poffenhafte Pöbelfprache 
angewöhnte und man dachte auf eine anftändige Erziehung. Die 
bloße Eaffifche Schule wollte nichts verfangen; Aeſop ward vor 
Gellerts Erfcheinung noch zweimal überfegt ohne Erfolge. Man 
fah fich nach franzöfifchen Gouvernanten um, und fand ihrer zwei, 
La Motte und Lafontaine. Befonderd Brodes gemöhnte mit Weberfe- 
Bungen an den erfteren, der endlich 1756 in Hirfchberg ganz über= 
feßt herausfam. Es hatte vorher, dieß fieht man deutlich, durchaus 
nicht mit der Fabel fortgewollt; 1752 erfchien noch jener Hennynf 
de Han von Casp. Fr. Nenner (1692—1772), der den Reinede 
nachahmte und fich Tanghin mit Glück für ein Gedicht des A6ten 
Sahrhunderts ausgab. Nenner Fümmerte fich um die Aufdefung 
altdeutfcher Gedichte, und hat auch die Winsbeckin überfegt; es 
fchien dieß alfo ein Verfuch, ald ob auf dem originalen deutfchen 
Wege auch noch einmal das Thier-Mährchen verfucht werden follte, 
allein die dürftige Erzählung, und dagegen die breiten Anecdoten 
und jene gelehrte mythologifche Urfprungsgefchichte vom Hahn u. dgl. 
‚Yehrten wohl, daß dafür Feine Zeit mehr war. So wie dagegen 
jene Franzofen eingedrungen waren, da fam Alles auf Einmal! 
Diefe Fabuliften überfchwernmten die ganze Welt, wie das franzö- 
fifche Drama auch; in Frankreich felbft, in England und fo in 
Deutfchland ward die Zahl ihrer Nachahmer Legion! Zwei Jahre 
nach dem überfegten La Motte (1738) erfchienen auf Einen Schlag 
die Neuen Fabeln von Stoppe in Breslau und die Fabeln und 
Erzählungen von Hagedorn, Was Franfreich in vielen Fahren 
erlebt, triumphirte man fogleich, das brachte und Eine Meffe! 
Stoppe war unfer La Motte, denn er hatte lauter neue Erfindun⸗ 
dungen, Hagedorn unfer Lafontaine, denn er nahm wie diefer den 
Stoff von vielen Altern, von Lafontaine felbft, von Aeſop und 
Phadrus, von Ruiffeau, Oldham, Leftranges, La Motte u. A. 
Gottſcheds Beiträge begrüßten, beide Dichter Iobend, die ganze 
Gattung ald eine neue Art von Dichtungen. Noch hier ift diefelbe 
Erfahrung zu machen, daß Stoppe, der wenigftens in der Materie 
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auf eigenen Füßen ſtehen will, noch fehr oft in Allegorifches und 
Parabelartiges verfällt, dann auch weit mehr Rohheit verrath als 
Hagedorn. Er ift zwar nicht mehr fo ungefchlacht hier, als in 
feinen (früher erwähnten) Gedichten, aber doch Iaufen noch manche 
Unfeinheiten unter. In der Manier will er übrigens ganz die Frans 
zofen fopiren, der Handlung ift wenig, des Redens und fein fol: 
Ienden Wiges defto mehr. Schon Gottfched hebt dagegen die wun- 
dernswerthe Kürze Aeſops hervor, und tadelt Stoppe zugleich mit 
den beiden Franzofen darüber, daß fie die geringfte Sache zerrteu 
und ausdehnten, über unnüße Kleinigkeiten und Nebenſtuͤcke die 
Hauptfache aus den Augen verlören, pofitrliche Einfälle einflöchten, 
für die hier fein Ort war, weitläufige Eingange, gefchwägige Er⸗ 
zahlungen, poftillenhafte Lehren zufammenleimten. Hagedorn da: 
gegen fand fajt allgemeinen Beifall mit der Funftmäßigen Richtig: 
feit und Eleganz ſſeiner Sprache, und ihm ift hauptfächlich das 
große Gluͤck zuzufchreiben, das jet die Zabel machte; Stoppe ward 
bald vergejjen, nur nicht bei Gortfched und Bodmer, die hier ein: 
mal einig waren. Die Fabel drängte jet überall hin mit einer 
großen Triebfraft. Sie erfchien in Wochenblättern; der deutfche 
Lockmann (Halle 1759) ift eine moralifche Schrift, die Fabeln 
brachte weder im Geſchmack des Alterthumd noch ded Orients; 
der deutfche Aeſop (Königsberg 1740—45) erfchien als Wochen: 
fcehrift und brachte 524 Fabeln ſtuͤckweiſe, fehr ungleich an Werth. 
Sie drängte in die Streitigkeiten der Schweizer und Leipziger, ja 
fie war eigentlich der Apfel des Zwiftes, der diefen vieljahrigen 
Kampf anſchuͤrte. Es waren namlich 1740 neue Afopifche Fabeln 
von Zriller erfchienen, abgefchmadte Ueberfegungen und noch ab: 
gefchmadtere Erfindungen, fammt einer elenden ‘Theorie. Die 
Schweizer warfen ihn zu den elenden Scribenten, und griffen feine 
Produfte und Lehren in ihrer Dichtkunft im Zone Liscovs heftig an. 
Sie festen ihre eigene Anficht entgegen und 4744 auch ein halb: 
hundert neue Fabeln von Meyer von Knonau. Wenn man das 
fatirifche Element in den modernen Fabeln pragmatifch herleiten 
wollte, fo würde man gradezu fagen, fie hätten es durch dieſe 
Kämpfe angenommen. Meyer von Knonau und nach ihm Bodmer 
in den Eritifchen Briefen machten gradezu Forderungen an die Fabel, 
die fie, pünktlich befolgt, zum Epigramme machen würden; man 
folle, verlangen fie, in einer kurzen Auffchrift merken Iaffen, bei. 
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welcher Gelegenheit die Fabel verfertigt worden, als da find z. B.: 
Wie Herr Gottfched fich fehamte in den Hallifchen Bemühungen 
gelobt zu werden; wie einer behauptete, Stoppe hätte mit feinen 
Fabeln mehr Ehre einlegen Fünnen, wenn er mehr Arbeit daran ges 
wandt u. f. f. Wollte man Meyers Fabeln feciren, fo würde man 
fie um fein Haar beſſer finden als die Trillerfchen. Wir fehen 
alfo, daß troß diefer vielfachen Verfuche noch immer das Feld 
für einen glüdlichen Vermittler frei blieb. Die friedfertigen Bremer 
Beitrager traten auch hier mitten zwifchen die Streiter hinein. 
Zwifchen 1742—AB8 fallen die Sabeln, die eigentlich diefe Gattung 
bei uns darftellen, und dieß find wefentlich die Gellertfchen, denen 
fich die von Gifefe, Schlegel, Ebert und Kichtwer fo anlehnen, 
dag Schlegel 3. B. fich verwahrt, er habe, wie man ihm gewöhn: 
lich nachfage, Gellertd Fabeln nicht nachgeahmt; es fei wohl natürs 
Lich gewefen, daß, wenn Freunde an Einem Ort fich in Einerlei 
Gattung verfuchten, fie unvermerkt einen gegenfeitigen Einfluß auf 
einander übten. Sehr häufig ift das Verhältnif der Originalität und 
Nachahmung der verfchiednen Sabuliften damals zur Sprache gefommen, 
Gellert, feldft Lichtwer u. U. haben immer ungern oder gar nicht 
den direkten Einfluß des Lafontaine anerkennen wollen. Sie fonn: 
ten dieß auch Flüglich fagen, denn der fie anregte, war überall 
Hagedorn. Das haben aber die meiften Elüglich nicht gefagt. Die 
fpateren waren geftändiger, daß fie Gellert nachgingen; unter diefer 
großen Maſſe ift eigentlich nur Pfeffel wichtig, original ift Nie= 
mand als Leffing und Gleim, Bei Gellert und feinen Anhängern 
ift die Fabel allerdings durch Eleine deutfche Züge von den genann— 
ten Franzofen verfchieden, dem Weſen nach durchaus nicht. Cie 
lag zu fehr in den Zeiten, wo Satire und Epigramm zu Haufe 
waren, ald daß fie nicht von diefen einige Eigenfchaften annehmen 
follte. Ueberall überhüpfte Lafontaine die Gränzen, und fo auch 
Gellert. Ihre Ausdehnungen und wißigen Ausfchmüdungen wur— 
den unvermerft zu fatirifchen Zügen, die nur fihon darum von. 
unfchuldiger und fanfter Natur bleiben mußten, damit fie das 
Mefen der Fabel nicht völlig zerftörten, und eben hier berührt fich 
Gelfert fo fehr mit Nabener, und zeichnet fich vor feinen dürfti= 
gen Nachahmern dadurch aus, daß bei ihm wenigftens, wie bei 
Lafontaine, dieſe Ausfchmücdungen nicht bloßes Mortgepränge 
umd ganz zwedlofe wenn auch zweckwidrige Einfchiebfel waren. 
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Wie es immer war, das Amuſante trat vor das Lehrhafte voraus, 
und das haben Göthe und Lefjing und Herder gleichmäßig mis: 
billigt. Der letztere ift darüber am fcharfften herausgegangen, und 
ich finde feine Saͤtze durchaus fchlagend. Sie haben, fagt er, 
die Fabel aus einer Naturlehrerin zu einer Schwägerin gemacht, 
fie haben fie aus der rohen Natur ind Vifitenzimmer geführt, es 
fprach die Perücke mit der Fontange. In Einleitungen und Dis 
greffionen, denen meift der Reim ihr curriculum vorzeichnete (!), 
fehlenderte mau fpaßhaft langweilig hin, und auch im Inhalt er: 
laubte man fich fprechen zu laſſen, was irgend fprechen konnte. 
Sp ward die wahre Naturpoefie dad abgegriffenfte Ding, fo amü- 
fant, daß es faft niemanden mehr amüfirt. Gehe man den Scherz: 
digreffionen und Spaßpraambuln nach, es find platte Einfchiebjel 
und die meiften haben fich auch dem Ausdruck nach überlebt. 
Hätte man nur wenigftens, möchte ich allenfalls einfchränfen, die 


alte wahrhaft naive Art zu fcherzen noch von unfern unverborbenen 


Vorfahren übernommen, fo wäre vielleicht nicht fo viel Abſtoßendes 
darin. Waldis, Boner, Hugo von Trymberg u. U. waren Zacharid 
und Gellert bekannt; Gellert fand auch wirklich einen ungejchliffenen 
Demant in Boner, und hatte er fich doch dorther angeeignet, was 
ihm darin fo gefiel, daß nichts Gefünfteltes und nichts Froftiges 
darin fei, daß fie nicht fo kurz wären, um ängftlich zu werden, 
und nicht fo wortreich um müßiges zu fagen! Aber das Manier: 
liche des Lafontaine gefiel ihm doch beſſer, ald das Natürliche der 
Alten. Und fo wenig wie diefer ſelbſt hat er weder die Naivetät 
der ritterlichen Schwänfe noch die Einfalt des alten Aeſops er: 
reichen koͤnnen. Bielleicht — wenn nur nicht Mode gewefen wäre, 
über Hans Sachs zu lachen! oder wenn feine Nachahmer, die fich 
in Knittelverfen verfuchten, die Muͤldener und Roft, nur nicht fo 
geringe Talente oder fo böfe Menfchen gewefen wären! und wie 
follten vollends folche altmodifche Fabeln vor La Motte's Theorie 
beftehen, die der Canon für alle Fabeldichter war! Gellert hatte 
noch fehr viele Mühe feine Gefchwäßigkeit etwas zu mäßigen, feine 
erftien Fabeln in den Beluftigungen wurden ſpaͤter fehr gekürzt. 
Immer aber behielt er im Auge fie für diejenigen, die nicht viel 
Berftand befitzen +) lesbar Izu machen. Darum geht alles fo im 


40) In der Kabel von ber Biene und Henne heißt «8: 
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Zone des fanften Humors und der Behaglichkeit her, die Gegen: 
ftande faßlich, hübfch aus der bürgerlichen Gefellfchaft, in der 
Moral nichts, worüber der ferupulöfe Sinn des Zeitalters ftraucheln 
fonnte, in den Scherzen artig, daß es niemanden wehe that, in dem 
Zone gleich, ohne die Nohheiten Stoppe’s, die Abfälle Kichtwer’s, 
den flauen Spaß des Zacharid, in der Ironie recht handgreiflich, 
aber doch manierlich, damit fich der wißige Lefer gleichfam über 
eine verſteckte und gefundene Feinheit felbftfchmeichelnd erfreue. 
Don einer Poefie ift hier nicht die Rede, die mit dem Gemüthe, 
der Einbildungsfraft, oder auch nur mit. Empfindungen zu thun 
hat. KLeidenfchaftlos wie der Mann felbft war, unaufgeregt, wie 
er fich zu halten firebte, fo bewegt fich auch feine Erzählung im 
fehonenden Converfationston, fein Kuftfpiel ftillt das Lachen ‚mit 
Rührung, fein tragifcher Roman die düftern Eindruͤcke mit milder 
Beleuchtung, fein Kirchenlied fordert weder große Anftrengung des 
Kopfes, noch macht ed dem Herzen eine große Bewegung. Er 
nannte in feinen Vorlefungen die Namen von Klopſtock, Leffing 
und Wieland gar nicht; fein nüchterner Verftand hat ihn dem Einen, 
und feine übertriebene Moralität den andern entfremdet. Uebrigens 
war das, was uns jest an feinen Fabeln und Erzählungen. das 
Widerlichfte dünft, damals das Wichtigfte. Daß er in demfelben 
Zone wie der Naturenthufiaft Brodes, der Schulmann Richey; 
der Weltmann Hagedorn auf die Perücenfitten der Zeit, die fteifen 
Moden, unter deren Zoch die Gefellfchaft gebeugt war, die Klein= 
fädtereien des Provinziallebens fpöttelte, half immer ‚die jungen 
Gefchlechter aufmerkfam machen, daß. nicht Alles fo fein müffe 
wie es war. Und fo Fam es, daß nachher Leute, die die alte 
Kleinmeifterei in Deutfchland freilich zugleich; mit der alten Ehr⸗ 
barkeit und Frömmigkeit erfchittern halfen, in ihrer-Manier-ganz an 
Gellert angelehnt erfcheinen. Wir haben oben ‚gehört, wie Wieland 
von Gellerts Erzählart urtheilte; er hat auch. die feine ganz von 
ihm gelernt. Was fich bei Lafontaine zufammen fand, das trennte 
fih bei uns in Gellere und Wieland, der letztere ging erft auf 
die fchlüpfrige Erzählung von der ehrbaren Fabel über, die Lafontaine 


Du fiehft an mir, wozu fle nüst (die Poeſie), 
Dem, ber nicht viel Verftand befist, die Wahrheit durch ein Bild zu 
fagen, 
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beide behandelte. Wie wenig Kluft aber zwifchen beiden lag, fehen 
wir nachher auch in Deutfchland bei v. Nicolay; und Wielands 
Charakter zeigt fehr deutlich, wie natürlich es ift, daß häusliche 
Ehrbarfeit ficher im Gewiffen, das fichere Gewiffen muthwillig, und 
der Muthmwille endlich frivol macht und öffentlichen Anftoß gibt. 
So fam es, fonderbar nur dem Anfchein nach, daß die MWeichlich- 
keit und Schlaffheit diefer Jahrzehnte in dem nachften (Gten) nach 
zwei ganz verfchiedenen Richtungen hinführte, zu gefteigerter Froͤm—⸗ 
melei und Sinnlichkeit, die bei Wieland nebeneinanderliegen. 

Ich erwähne die Fabeln der übrigen Bremer Beitrager nicht 
befonderd. Getrennt von ihnen war Magnus Gottfried Licht: 
wer (1719—85) aus Wurzen**), der mehr Verhaltniß zu Gott: 
fched und Triller hatte, und fich übrigens überhaupt ifolirt hielt, 
wie er denn auch nachher, nad) Halberjtadt verſetzt, durchaus Feine 
Verbindung mit-dem dortigen Poetenklubb unterhielt. Seine Fabeln 
erfchienen 1748, man fand aber noch fo viel gemifcht Gutes und 
Schlechtes darin, daß fich zwei fremde Hände, und darunter Ram: 
ler, an ihrer Verbefferung verfuchten, zu dem größten Aerger des 
Verfaſſers. Mendelsſohn (in den Kiteraturbriefen) fand gleichfalls 
Ungleichheit darin, einige von gemeiner Moral, und niedrig pofs 
fierlichem Weſen, andre unnachahmlih. Wir müffen und diefem 
Urtheil etwas ermaßigend anfchließen, das auch Keffing unterfchrieb, 
Wie närrifch kreuzte fich bei und der Gefchmad! die Fabel von 
den Katen und dem Hausherrn fand man damals in den Literatur— 
briefen abgefchmadt, die Herausgeber der Werfe Kichtwerd aber 
nennen fie unfterblich! Auch ich möchte fie mit anderen (3. B. I, 
15. II, 10) völlig verwerfen und meine Freunde Jaffen fie noch in 
Anthologien abdruden! Wie war es anders möglich, ald daß man 
ſich über dergleichen Produfte nie vereinte, wo gutftehende Naiverät 
und misglücte Verfuche der Thiere Natur und Stimme abzulau: 
ſchen mwechjeln, wo bald eine magere Wahrheit breit aufgeftußgt wird, 
bald epigrammatifche Säge unerwartet und überrafchend ald Moral 
gezoger werden. Es ift daher auch gar Fein Wunder, daß Leffings 
Erfcheinung in diefem Gebiete verhaͤltnißmaͤßig weniger fruchtete 
ald irgendwo fonft. Noch ehe er auftrat erfchienen Fabeln von 


41) Schriften ed. Pott 1828, 
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Gleim, die erften um 1755. Er hatte fie früher ſchon verfucht, 
ohne Gluͤck. Auf einmal aber ging es von Statten. Nicht eines 
Prinzen Zufpruch, wie er meinte, war daran Schuld, fondern 
weil er ſtets mehr gelernt hatte auf fich zu vertrauen! Gie find 
eine Art MWiderfpiel zu den bisherigen, wie der ganze refolute 
Charakter Gleims gegen Gellerts. Sie fihreiten leichtfüßig ein— 
her, wo die Gellertfchen chrenhaft wandeln, find fo Furz wie jene 
lang, jo pickelnd wie jene breit humoriſtiſch, mit Fnapper, oft 
mit gar feiner Moral, wo Gellert Lehrgedichte anhaͤngt. Wo er 
recht in feinem Weſen ift, macht die Lehre gewiß ein Epigramm 
für feinen König oder gegen einen Uhu-Recenſenten oder Pfaffen 
aus. Gleim unterfcheidet fo: Aeſops Fabel ging fchlecht und recht, 
Phaͤdrus' nett und ohne Pracht, Lafontaines als eine Hofdame; 
wir koͤnnen fortfahren: Gellerts als lehr- und wortreiche Gouver: 
nantin, und Gleims als Furz angefnüpftes fchnippes Kammer: 
mädchen. So näherte fie fich denn etwas mehr wieder dem lehr— 
haften Sflavenftand des Aeſop, zu dem fie Leſſing (1754) ganz 
zurücführen wollte. Schon daß fie fich gegen die andern Neben— 
buhler zu ftellen hatten, machte, daß es nicht ohne fatirifche Hiebe 
abgehen Fonnte. Seine Thiere find Epigrammatiften, hat Johannes 
von Müller gefagt, und Gellerts Profefforen der Moral. Immer 
beifer jene als diefe. Sie find es doch nicht in dem Grade wie 
fpäterhin die politifchen Fabeln von Fifcher (Königsb. 1796) und 
ähnliches bei Vfeffel, was nicht unbeliebt war, wo man unter 
lauter Befonderheiten der Gefinnung, der Stimmung, der Fa— 
cten, der Nutzanwendungen tritt, die politifch, partheiifch, leiden: 
fehaftlich und bitter find. Leſſing Fonnte die Welt nicht anders 
ſtellen als fie ftand; wir eben nicht mehr in den großen Uran: 
fängen der Gefellfchaft, wo große Grundfehren der Menfchheit in 
einfachen Bildern zu Ichren waren; die Fabel hatte fich dorthin 
gezogen, was wir Gefellfchaft nennen, und dort mußten fie wohl 
einigen MWig geltend machen. Satirifch und wigig war die Fabel 
nicht allein bei Leſſing in diefer Zeit, fondern bei Allen; dieß ift 
durchaus Fein Unterfcheidungszeichen für feine Perfon, fondern für 
feine Zeit. Der wahre Unterfchied ift, daß die übrigen alle in 
ihren Fabeln wigig fein wollten und nicht waren, Leffing vielleicht 
nicht wollte und war, Es Fam nur darauf an, daß der Scharf: 
finn nicht feine eigene Spige brach, daß der Autor gefund blieb 
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im der ungefunden Luft und daß er den nuglofen Flitter verfchmähte, 
Leffing that dieß, und ich zweifle, daß man beffere Fabeln in uns 
jerer Zeit machen kann als die befferen unter den feinen, bis ich 
welche gelefen habe. Gleich 1760 erfchien Bodmer mit feinen uns 
äfopifchen Sabeln. Er fchrieb fich felbft das Armenzeugniß, indem 
er bei jener Fabeltheorie zu bleiben erflärte, die LKeffing aus den 
Stoppifchen Fabeln gezogen habe, der die Gedanfen feines Kopfs 
der Kürze zu Liebe nicht zurück behalten habe. Er dachte Stoppe’s 
Luftigkeit ſolle ſchadlos halten für die anderen Schönheiten, die er 
feinen Fabeln nicht geben konnte. Das ganze Heer der Übrigen 
Sabelfchreiber, die in den 5er und 60er Jahren und weiterhin noch 
jehr zahlreich waren *), folgte meiſtens Gellert, einige, die wie 
Kretfchmann, Weftphalen u, A. Proſa verfuchten, fcheiterten #?), 
und dieß mag Lejfings Wirkſamkeit in diefen Sache ſehr beeinträche 
tigt haben, Daß chen jeder fchlechte Reime, aber Niemand gute 
Profa jchreiben fonnte, wag, wie auch Göthe fagt, die Leute erſt 
in den 70er Jahren durch Leffing einfehen lernten. Aug der großen 
Maffe nenne ich nur noch Gottl. Conrad Pfeffel (1756—1809) 
aus Colmar, der wie fein Landsmann v. Nicolay zwar außer 
engerer Verbindung mit den deutfchen Poeten diefer Zeit ſteht und 
erft nachher in Verhältnig zu Georg Jacobi fam, der aber doch 
zur Babel von Gellert angeregt war. Die fruchtbare Epoche feiner 
Fabeldichtung hatte er erft ganz fpat, als ihm Florian in die Hände 
fiel, zu dem er in demfelben Verhältniß ftcht wie Gellert zu Lafon⸗ 
taine, Geine erften aber erfchienen fchon gedrudt um 41759 —61. 
Cie find für die Schule fehr bequem gefunden worden, und dich 
darum, weil fie an Glätte der Form mit der Zeit fortgegangen 
waren, und weil fie das allzuippige Neben= und Beiwerf ab: 
jchnitten, was ihr charafteriftifches Merkmal ift. Aber jener Ernft 
um die Sache, der bei Gellert noch wohlthuend ift, ift bei ihm ganz 


42) Ich gehe natürlich auf die Einzelnen nicht ein, die zu wenig Verſchieden⸗ 
heit unter einander haben. Ich will die vorzüglichften jedoch wenigftens 
nennen: Es find in den 5Oer Jahren Pfeil, Petermann, in ben 60er 
Lieberfühn, E, v. Mofer, Weftphalen, Willamov, Michaelis, Burmann, 
in den 70er Zachariaͤ, Brauns, KL. Schmidt, Nicolay, Goͤtz u, A. 

45) Man vergl. nur 4. B. die fchauderhaften Proben aus ben Fabeln von 
einem Nachahmer Leffings, Raupfh, die die Lit, Briefe Nr. 421 mit⸗ 
theilen. 


108 Regeneration d. Paefie une. d. Einflüffen d. religloͤſen 


weg, und dieß ift das Zeichen, daß die Gattung nicht mehr an 
der Tagesordnung war, Die Maffe folle nun die innere Güte 
erfegen,, Die Eleganz die Liebe zur Eache; und cben diefe Maffen 
nebeneinander, und diefe durchgehende Mattheit und Meichlichkeit 
machen dann cine gleich unangenehme Wirfung, wie die vergnüg: 
liche Weitjchweifigfeit bei ©ellert, Dabei wird man noch häufig 
gewahr, daß jene Glätte der Form oft gar fehr bloßer Firniß - ift, 
denn plöglich Überrafchen uns im gewöhnlichen Erzählton und ganz 
unmotivirt gemeine Ausdrücde, wie das Menſch, das Beeſt, der 
Bengel u. f. f., die, fcheint cs, Kraftbrocden in der fihalen 
Brühe fein follen, und neben denen fich dann die orientalifchen 
und mythologiichen Benennungen und Geftalten mitten im diefer 
Thierwelt fonderbar ausnchmen. Nirgends meine ich auch fo oft 
jene plumpen Worte und Wigfpiele ftatt der Moral gefunden zu 
haben, wo plöglich das arme agirende Thier als ein Schimpf— 
name auf gewijfe Menfchenflaffen gebraucht wird. Wäre unter 
diefen Thieren, fagt Herder, der Affe und Efel lächerlich? DO ver 
alten abgefoımmenen Späße, die den Dichter fo oft felbft zum Affen 
oder Langohr gemacht haben! Kein Wiß kann leicht abgefchmackter 
werden als der Fabelwiß. Und Feine Gattung, füge ich hinzu, 
fo fchr zu Trivialitaͤt verwöhnen, Dieß fühlt jedes Kind mit 
rechtem Takt. Auf der Schule gäbe wohl jeder frifche Knabe 
Pfeffels ſaͤmmtliche Fabeln um feinen Ibrahim hin. Wie im 
Maͤhrchen fo ift es auch nicht gut, Die Iebensdurftige Zugend zu 
lange in der Fabel zu halten; fie fehnt ſich bald nach Hand: 
lungen, die cben jo wohl belehren und zugleich den Charafter bez 
ftiimmen. 

Auh Fr. W. Zaharia (aus Franfenhaufen 1726—77) hat 
„Sabeln in Burkard Waldis Manier‘ (1771) gefchrieben, über die 
wir fchon früher einmal unfer Gutachten gegeben haben, Das 
charafteriftiiche Fach dieſes Dichters ift aber die fogenannte ko— 
mifche Epopde. Sie liegt durchaus auf Einer Linie mit den bie: 
herigen Erfcheinungen und führt ung in fleigender Progreffion, 
aber langfam dem poetifchen Schaffungs = und Erfindungsvermoͤ— 
gen näher. Diefes aͤußerte fich in neuer Lebengfraft zuerft bei 
Brockes ald bloße Nachahmungsgabe, im Abfchildern und Malen; 
Nabeners dürftige Charafteriftifen von Menfchen und Ständen 
führten einen Schritt weiter; die Fabeln verlangten fchon eigent— 
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liche Compofition, allein fie waren noch am feltenften erfunden, 
meift blos nacherzählt. Die Fomifche Epopde und die Idylle führen 
zu Darftellung weiterer, ausgedehnterer Verhältniffe über; noch 
aber find es bloß einzelne Fleine Begebenheiten und Zuftände, die 
gefchildert werden. Erft Klopftod ging zu Handlungen, zum Epos 
über. Was man gewöhnlich Fomifche Epopde nennt, müßte durchs 
aus einen anderen bejcheineren Namen führen, und läßt fich 
eigentlich gar nicht unter Einen Titel bringen. Es gibt nur Eine 
fomifche Epopoͤe, Reinecke Fuchs, und nur Ein Werf in Profa, 
was fich dem vergleichen läßt, Don Quirote. Was jene vors 
nehme Benennung führt, ift gewöhnlich Parodie des Epos. der 
Form nach, dem Inhalt nach aber Fomifche oder fatirifche Idylle. 
Und ſo liegt auch die Schäferpocfie in dem glänzendften Zeitpunft 
ihrer Entwicelung in Europa dem derbfomifchen Roman in gro: 
ßen Maffen gleichzeitig gegenüber. Uz, der ein fehr mäßiger und 
verftändiger Dann war, und den feine poctifche Befchäftigung in 
Feiner Weife aufgeblafen machte, nennt auch das Stüd, das er 
in diefer Gattung gemacht hat (der Sieg des Liebesgottes) aus 
druͤcklich eine bloße Erzählung, und zwar in Oppofition gegen 
Duſch, der fich nach Pope’s Locdenraub feine Theorie der komi— 
ſchen Epopde gebildet und dann die Thüre hinter fich zugefchlagen 
habe. Diefe Popefche Theorie, der alle unfere fcherzhaften Epifer 
eben fo felavifch als feiner Praris folgen, läuft dahin aus, daß 
in den fomifchen Epopden ein Feiner Gegenftand in dem großen 
Style des ernften Epos folle behandelt werden. Daher werden 
bei ihm Stellen ded Homer und Pirgil parodifch benutzt, die 
ausgeführten Gleichniffe nachgeahmt, der Cothurn ironifch beibe: 
halten, eine Art Göttermafchinerie (Sylphen und Genien) anges 
wendet; Alles dieß ahmen unfere Deutfchen getreulich nad. Sieht 
man aber auf das Wefen, fo liegen diefe kleinen Dichtungen durchs 
aus im Gegenfage zur Idylle. Während hier die Naturzuftände 
unfchuldiger Menfchen, der Hirten und Fifcher gefchildert werden, 
fo drehen wir ung dort in den Zuftänden der verfeinertften Ge: 
fellfchaft, der Stuger und Kofetten herum. Beide Gattungen tres 
ten auch gleichzeitig hervor, nur mit dem Unterfchiede, daß in der 
Einen der Hauptrepräfentant, Zacharid, vor Fleineren Nachahmern 
vorausgeht, in der Andern Geßner auf Fleinere Vorgänger folgt, 
der daher erft etwas fpäter genannt werden kann. Uebrigens 
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haben wir fchon gelegentlich erwähnt, daß Gottjched und feine 
Frau Schäferfpiele machten, eben fo Gärtner und Gleim; und 
Roſt, deffen Vorfpiel (gegen Gottfched) ganz im Style Diefer 
fomifchen Epopden gefchrieben ift, hat auch Idyllen gefchrichen. 
Bei den befferen fcherzbaften Erzählungen läßt fich auch Die Gränz- 
berührung oder Verwandtfchaft fehr deutlich herausftellen. Zacha: 
riaͤs Phaeton, in dem er die fteife Form des Alerandriners vers 
läßt, und im Fluß des Herameters jenes Detail anbringt, das 
in allen übrigen Fomifchen Epopden durchweg fehlt, ift immer, 
fo viel ich weiß, neben dem Renommiften am meiften gelobt wor= 
den, nur nicht von Gottfched und den heutigen Gottfchedianern, 
die der Herameter ärgert. Wenn das Ganze nicht einigen Anz 
firich einer Parodie auf Ovids Phaeton hätte, und wenn nicht 
fchon der Gegenftand — ein Mädchen will im Phacton felbft und 
allein Futfchiren und wird für ihren Vorwig im See abgekühlt — 
wenn nicht fchon die Kleinheit dieſes Gegenftandes einen Stich 
enthalten follte auf die Fruchtbarfeit der elenden Dichterlinge, vie 
fih ohne Vermögen an dem ernften Epos verfuchen, fo würde 
man dieß Stück nicht anders als cine Idylle nennen können; man 
wird fchon ganz auf Voßens Luife vorbereitet. Thuͤmmels ihrer 
Zeit ſehr bewunderte Wilhelmine wärde ebenfo nichts als eine 
Idylle heißen, wenn nur der hochgehende Ton und die Neminig- 
cenzen an Homer daraus getilgt wären, und wenn es nichts wehe- 
thuendes hätte, ein idyllifches Gemälde von Gemeinem entftellt 
zu ſehen, was felbft in der Fomifchen Erzählung unangenehm auf: 
fällt +). Was ich hier von diefen deutſchen Fomifchen Epopöen 
fage, gilt auch von ihren ausländifchen Muftern, von Boilcan 
und Pope. Wie dürftig unfre guten Poeten an Erfindungsgabe 
find, liegt bei diefen Produften Zacharids zu Tage, von Denen 
nicht zu reden, die den Nachahmer wieder nachahmten! Er be: 
fennt fich von den hohen Tönen Boileaus und Popes (im Pult 
und Lockenraube) entzüct, fürchtet aber, daß fie den Deutfchen 
noch unnachahmlich feien! Als er fie felbft Hinfänglich nachgeahmt 
hatte und Beifall genug fand, und ein ganzes Heer Nachahmer 


44) Das Thema ift ein frommer guter Pedant, fonft unverfhuldet, dem 
ein zerpflüctes Kammermädchen zur Frau zugeführt wird, Dieß ſcheint 
mir eben nicht ein Stoff zum ſchadenfrohen Lachen. 
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wieder auf ihn folgte, ward er c8 endlich müde, daß „der deutſche 
Stußer vom Satyr aufgeführt werde”, was das Lieblingsthema 
von Pope her blieb, und er ermahnt die Dichter, nicht immer 
Miederhall zu bleiben, original und neu zu fen. Dieß fagt er, 
als er eben ein nagelneues Thema aufgebracht, und von einem 
Lieblingskater erzählt hatte, der getödtet ward und nicht in bie 
Hölle konnte, weil er unbegraben lag: nnd er fühlt fich wie ein 
Kind verjüngt in diefer neuen Erfindung, und in der Gunft der 
Mufe, die ihm die Hölle der Thiere gezeigt! Man begreift wohl, 
dieß waren die Männer nicht, die ung zu einer neuen Dichtung 
helfen konnten, die fih auf folhe Schöpfungen etwas zu gute 
thaten, die fich an einer fo elenden Gattung entzücden und gar 
an ihrer Nachbildung verzagen konnten. Geht man die einzelnen 
Stüde durch, die Zachariä meift in den 40er Jahren gemacht hat, 
fo erftaunt man über die Xeerheit und Geringfügigfeit diefer eine 
Zeitlang fo berühmten Erzählungen, in denen Feinerlei Tiefe der 
Satire, Fein freier Humor, nicht einmal ein Reiz zum gefunden 
heitern Lachen gefunden wird. Er war übrigens nicht der Erfte, 
der fich Darin verfuchte. Der Hamburger Lambrecht hatte fchon 
A7AA—AA zwei folcher fcherzhafter Gedichte geliefert, die Tänzerin 
und die Nachtigall; fie wurden aber erft recht haufig auf dem 
deutfchen Parnaß, als die Gottſched Popes Lodenraub (1744) 
überfest hatte, und Zacharia mit dein Renommiften auftrat, Dieß 
ift das berühmtefte unter feinen Stuͤcken; er hätte auch viel mehr 
Recht gehabt, ſich auf diefen Griff etwas einzubilden ald auf den 
Murner; es ift Doch wenigftens cin Gegenftand friſch aus dem 
Leben und der Gegenwart genommen, der auch in fofern noch zu 
uns heutigen eine Beziehung haben kann. Das Leere an Faktiſchem, 
an Mannichfaltigfeit des Details, die abgeſchmackten allegorifchen 
Figuren, den parodifchzepifchen Ton, all das hat das Gedicht 
mit Pope gemein, allein was viel beffer darin ift, ift der ge— 
wonnene Gegenfag zwifchen Ropheit und Mode, NRenommift und 
Stußer, zwifchen den zwanglod groben Sitten feines Jenenſer 
Naufbolds und den galanten und modifchen des Leipziger Galans. 
In den Verwandlungen wird Dvid parodirt. Ein Sylphe, der 
Pudergott Zephis, verwandelt eine ganze Schaar Stuger in ent—⸗ 
fprechende Formen, um Gelinden, die er liebt und die fie um 
flattern , von ihrer Kofetterie abzubringen. Zulegt fcheint es zu 
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gelingen, da er felbft als ein modifcher junger Herr erfcheint; 
fein Kleid fiegt, als er ihr aber auf ihr Verlangen, von Liebe 
berhört, fein Zauberbend giebt, fo verwandelt fie fich in einen 
Stein. Die kann ung Ein Beifpiel für alle fein, welch albernes 
Zeug der gewöhnliche Inhalt diefer Sachen ift. Den Phaeton 
haben wir vorhin erwähnt. Die Lagofiade befingt in hochtrabender 
Profa, wie ein Jaͤger einen Hafen mit einer Keule erfchlägt! 
Das Schnupftuch enthält wieder eine folche Zoilettengefchichte, 
ein „Heldenpos von einer Kleinigkeit’, wie aus einem Tafchens 
tuch ein neues Ilium wird. Cine Reihe von Nachfolgern, die 
kaum fic) in etwas unterfcheiden , gehen. mit ganz ähnlichen Er: 
findungen furchtfam nad). Dufch erzählt in 7 Büchern wie dag 
 Toupereines Stußers in feinem Zirkel von einem Neider aufge: 
brannt wird; Uz, wie Amor eine Spröde mit einer prächtigen 
Equipage beugt; Achnliches enthält der Baron (1755) von Schön 
aich, der verlorne Yut (1761) von Eberlein, einige Stücke von 
Hommel, Löwen u. U. Ber Dufch werden ſchon Stellen aus 
deutſchen Epen von Schönaich und Naumann mit fatirifcher Abs 
ficht parodirt; auch Uz ftichelt vielfach in feinem Liebesgott auf 
Die gefchmacdverderbenden Epen der mizraimifchen Dichter. Go 
ift es fehr bezeichnend, daß noch fpat in dem erneuerten Nabelais 
von Sander, diefem Hauptwerfe auf der Seite Fomifcher Erzaͤh— 
lung die Götterfprache der Klopftocianer vortrefflich verfpottet 
wird. Ganze fomifche Epopden wie der Wurmfamen, die Trüffeln 
u. U. fegen fich gleich nach Erfcheinung des Meſſias Klopſtock 
entgegen, und geben jede andere Abficht auf, als die Parodie der 
feraphifchen Dichtung. Bei Zacharia findet hoͤchſtens ein Spott 
auf Nauman’s Nimrod Eingang. Denn er felbft ging zu ent= 
fchieden zu Klopftod über, und ahmte ihn mit eben fo wenig 
Gluͤck nach, als Pope. Er lehnt fich wie Er gegen den Reim 
auf und gegen die Anafreontifer*), er gefiel ſich im gefuchten 


45) In ben Stufen des weiblihen Alters, einem Gedichte, deſſen Vorbild 
von einem Zuͤricher, Wartmüller, herrührte, (dr Th, der Werke 1767) 
fagt er von feiner idealen Jungfrau, fie höre Lieder: 

— nicht Tesbifche Keyern,, 
ober das tejifche Lied. Der Sionitiſchen Mufen 
göttlichen Harfenklang hört fie entzuͤckt, und liebt die Gefänge, 
dir ehrwürdige Tugend zum Ruhm — nicht jene voll Wolluft u, ſ. f- 
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Bildern und Ausdrücden, er verfuchte Oben, und hob feine Seele 
„wit feraphifhem Schwung in höhere Sphären’’, wo er nicht 
heimifch war. Er griff weltliche und geiftliche Epen (den Corteg, 
und die Echöpfung der Hölle) an, ohne damit fertig zu werden. 
Wenn diefe Wendung auffallen follte, fo muß man bedenfen, 
daß Zachariaͤ nur Nachahmer, nie Dichter war, und daß er fich 
als folcher gleichgültig verwandelte, Wie er auf Klopftod, wie er 
auf Waldis fiel, fo auch gelegentlich auf Hagedorn, dem er gleich 
allen feinen Freunden gewiffe humoriſtiſche Liederformen abfieht, 
fo auch auf Milton, den er in Herametern überfegte, fo endlich 
auch auf Thomfon, dem er in feinen Tageszeiten grade fo ſkla— 
vifch folgt, als Pope in feinen Erzählungen. Dieß wäre etwa 
der Mittelpunft feines ganzen Dichtens, daß er überall an bie 
Engländer angelehnt erfcheint. Sein Umgang mit Ebert erffärt 
dieß, fein Aufenthalt in Göttingen, wo damals mehr britifche 
Sympathien waren als fpäter, wie man aud) aus Dufch ficht. 
Seine Tagszeiten in der frühern Bearbeitung, die fehr verfchieden 
von der fpäteren ift, fprechen feine Anglomanie nicht allein in 
Beziehung auf die Dichter, fondern auf das ganze Volk nur zu 
oft aus. Dick ift überhaupt der große und allgemeine Charakter 
der ganzen niederfächfifchen Literatur, daß in und über ihr die 
verwandtere englifche Natur und Literatur völlig herrſcht und wal— 
tet, As den Culminationspunft diefer niederfächfifchen Literatur 
aber haben wir Klopftod zu betrachten. 


4 Klopftod. 


Mir Haben unter den Bremer Beiträgern auch Friedr. Gottl. 
Klopftod (aus Quedlinburg 1724—1805) genannt. Er trat 
am fpäteften mit feinem Freunde J. €. Schmidt (aus Langen: 
falza) zu, und ftcht in den 50er Jahren in folch einer abgefon= 
derten mehr ernften Gruppe mit Cramer und 3, U. Schlegel, wie 
die bisher genannten humoriftifchen unter fih. Wer ihn mit 
unſerm gefammten Kreife im innerlicden Bunde fehen wollte, der 
hätte nicht Mühe, die Züge zufammenzuftellen, die fich berühren, 
aber vergebend würde er den Ton zu halten fuchen, ber fich der 


Schilderung jener eintönigen Charaktere natürlich aufbringt, den 
Gero. Neuerekit. I. Bd. 8 


— 
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aber diefer außerordentliche Mann ebenſo entjchieden verdrängt. 
Gleich feine frühefte Gefchichte wirft ein ganz anderes Licht über 
den zwar gleichen Grundton feiner Jugend, und er ragte gleich 
als Knabe über die andern durch merfwürdige Sicherheit und 
Fräftigen Trieb hinaus. Er brachte wie jene zwar die fromme 
und gläubige Denfart von Haus aus mit, aber fein Vater war 
ein Dann von derbem und tapferem Charafter, unter deffen Leis 
tung den Knaben die drüdende Stubenluft nicht fo verwöhnen 
Fonnte; auch wuchs er Fräftiger unter freiem Himmel auf, badete 
gegen der Eltern Willen, und fein enthufiaflifcher Lebensbefchreiber 
(der junge E. 5. Cramer *°) möchte ung gern in feiner Jugend 
einen Fleinen Cherusferhelden in ihm zeigen, wie er fie fpäter in 
den DBardietten befang. Er theilte mit mehren unferer Leipziger 
Verbindung die gute fächfifche Schule in Pforta, aber in keinem 
hing fich die Begeiftrung für die Alten fo lebensvoll an und weckte 
die Luft zum Schaffen fo frühe: er dichtete ſchon auf der Schufe 
in beiden alten und in deutfcher Sprache Schäfergedichte und Buße 
lieder. Vor ihm hatten ſchon Gortfched und Gellert in verfchies 
dener Art einen groben und feinen MWetteifer gegen die Fremden 
und Alten verrathen, aber feinen qualte in dem Maaße Scham: 
gefühl und Unmuth wie ihn, bis er Hand an cin Werk gelegt 
hatte, Das fih dem Beften der Ausländer an die Eeite ftellen 
follte. Ein geheim gehaltener und unterdrückter Ehrgeiz lag bei 
Gellert unter deckender Afche, aber in ihm fchlug das feurige Ge— 
fühl für Nachruhm und Unfterblichkeit in helle Flammen, die 
ſelbſt feine chriftliche Demuth nicht niederhalten Fonnte. Mit eben 
jenem friedlichen Gemüthe Fam er zu den Keipzigern, Das den 
Laͤrm der Streitigkeiten haßte; aber bei ihm bildete fich der Ab: 
ſcheu gegen alle Kritik zu einer feltenen Höhe: fein Vater felbft 
ermunterte ihn, Die therfitiichen Gottjchedianer mit dem golönen 
Scepter des Ulyß zu wiederlegen, aber er fand es nicht ehrbar,, 
und machte es fich fpärer zum Grundfag aud auf feinen Tadel 


46) Klopſtock, Er und über ihn, v, C. F. Cramer. 1780. Ein wunderliches 

- Wer. Es follte Sammlung der Werke, Leben, Kritit, Panegyricus 

und Alles werden, Es ward zum Gluͤck nicht fertig; Kiopflod hätte 

es nicht geftatten müffen, daß bieß Werk unter feinen Augen angefangen 
ward, 
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zu achten, felbft wo Stillſchweigen für Schwäche ausgelegt werde. 
Auch den elegiſchen Hang brachte er ſchon aus der Schule mit; 
er außerte fich bei ibm in Liebe zu Natur und Einfamfeit, die die 
übrigen meiftens Fälter ließen. Inden Andern brachte diefe Stim— 
mung das Beduͤrfniß der Freundfchaft zu Zage, Feiner bat es fo 
ſtark empfunden als Klopſtock: Sreundfchaft war ihm mit der 
Liebe im Grunde einerlei; fie war ihm nach dem Bewußtfein, feine 
Prlicht gethan zu haben, die größte Gluͤckſeligkeit Des Menfchen 
hier und dort, Wir fanden in jenen einen gewiſſen Frohſinn oft 
dicht neben Truͤbſinn und Schwermuth liegen, bei keinem iſt bei— 
des ſo energiſch ausgeſprochen wie bei Klopſtock. Er hat mit 
ſeiner freieren Weiſe, ſo wunderlich dich auch lautet, auf die Fräf: 
tigere Lebensregung in den 70 er Fahren ebenfo entjchieden gewirkt, 
wie mit feiner Liebenden Schwermuth auf die jentimentale Sinnig— 
Feit vorher, Seine gymnaftifchen Sertigfeiten, fein Schlittſchuh— 
laufen, das er mit Leidenschaft trieb ‚ das er fo fchön befang, für 
das er in folonifchem Ernfie Gefege entwarf, fein Reiten, fein 
Baden, hat fich vireft auf die Stollberge vererbt, die diefe Bur— 
jhifofitäten fo betrieben, daß fie Görhen ein Aergerniß waren; 
wenn er zu Gleim nach Halberftadt Fam, hatten die heiterften 
Feſtlichkeiten Statt, und fpär noch feßte er (in der Dde der Mein 
und das Waffe) den muthwilligen Sugendfcenen ein Denkmal, 
die fie dort durchlebten; wie fich Scherz und Ernft bei ihm abe 
lüften , zeigen nicht allein einzelne Dichtungen, wie wenn er (in 
der Ode Frohſinn) mit Wehmuth befingt, wie er glücklich durch 
Heiterkeit war, fondern auch folche Scenen feines Lebens, wie der 
hoͤchſt charakteriſtiſche Beſuch in Zuͤrich und die Fahrt auf dem 
See. Die Frommen unter den Zirichern erwarteten einen heiligen 
Propheten in ihm kennen zu lernen; fie hätten wohl über feine 
Sragmente, die er vorlag, den ganzen Tag verweint, Er aber 
hielt Die Freude wach und eroberte jih, den Andren voran, von 
feiner fpröden Schönen, die ihm zugetheilt war, einen Kuß. So 
fagt er filbft, cr habe Lieder fingen wollen wie Hagedorn, aber 
die Mufe hätte ihm zugewinft, nicht jene Lieder habe ihn die Na— 
tur gelehrt. 

In allen dieſen Zuͤgen ſteht er unter den Bremer Beitraͤgern 
als ein Gleicher, nur überall als ein Hoͤherer: er faßte aber in 
weit größerem Maaße alle Richtungen und Beftrebungen der Zeit 
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überhaupt in fich zufammen, vereinte in fich die Etrahlen der da: 
maligen Bildung wie in einem Brennpunkt, fehloß die vergangene 
Zeit völlig ab, und warf eben fo viele Strahlen nad) neuen Rich— 
tungen für die Folgezeit wieder aus, die die allerverfchiedenften 
Früchte reiften. Mit ihm beginnt daher erft die neue Zeit, und 
die Wiedergeburt unferer Literatur, und nur ein fo energijcher und 
fo beglückter Geift Fonnte dieſen Wendepunft herbeiführen. Weber 
feiner Geburt wachte der Genius der Zeit, der ihm alle Neigungen 
des Jahrhunderts einimpfte, die beftehenden und die werdenden; 
mit ihnen ergriff er fein verwandtes Gefchlecht und machte eine 
denkwuͤrdige Wirkung. Was irgend die Gemüther vorher be= 
wegt und die Köpfe befchäftigt hatte, das nahm er mit fichrem 
Griff auf und trieb c8 zu einer Reife, nach der nichtd übrig blich, 
als Abfall der Frucht und Erwartung neuer und andrer Blüthen, 
Das Verfchiedenartigfte, was die Menfchen um ihn betrichen hatten, 
band er harmonisch in feinem MWefen und feinen Werfen, und 
dieß ift einer der wahrften Säge, daß der Menfch, wo er Con: 
traftirendes harmonifch zu verfnüpfen weiß, immer das Höchfte 
zu leiften ſich anſchickt. Wir fchen demnach in Klopftoc nicht 
allein die fentimentale Etimmung der Zeit eine anſteckende Kraft 
erreichen, fondern auch ihre fröhlichheitere, wir fehen ihn nicht 
allein mit der fofratifchen Weisheit Hagedorns fympathifiren, ſon— 
dern auch mit Bodmer auf dem Mege zur Verehrung Voungs 
und Miltong; nicht allein trat er wie Haller, wie c8 feiner fteten 
Richtung auf große und erhabene Gegenftände gemäß ift, in fich 
jelbft mit erhöhtem Selbftgefühl zurück, fondern er ging auch, 
wie Hagedorn und Gifefe noch fihüchtern thaten, von reicher 
Empfindung des Schönen überwallend aus fich heraus, und fagte 
zum erftenmal der Welt die geheimften Regungen feines Herzens; 
er faßte in feiner Befchäftigung mit der Sprache nicht allein Grame 
matif und Regel ind Auge wie Gottfched, fondern aud) ihre 
febendige Bildung aus Volksſprache und den alten Klaffikern zu: 
gleich, gerade wie Bodmer; er fuchte in feinen Dichtungen das 
Marerifche und Mufikalifche der Haller und Droflinger zu vers 
binden mit der Lebensweisheit Hagedorns, und ftrebte, wie die 
fchweizer Kritik verlangte, für Verftand, Einbildungsfraft und 
Herz zugleich Nahrung zu geben, mit entfchiedener Bevorzugung 
der MWirfungen auf das Gefühl, Wozu Bodmer entfernte Anlage 
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verrieth, fich in verfihiedene Geftalten zu verwandlen, das ift bei 
ihm gleich in entfchiedener Virtuofität. Eo hatte noch Niemand 
den Ton der bardifchen Urdichtung, die einfache Größe der hebräi- 
ſchen Poefie, den Ächten und unverfchrobenen Geiſt des Haffifchen 
Alterthums getroffen, wie gleich in feinen Jugendoden Klopftoc, 
wo wir bald Horaz, bald David, bald, was das feltfanfte ift, 
Oſſian hören, noc) che die Welt von Oſſian etwas wußte. Dicfe 
Gabe hatte ſelbſt Leffing und Wieland nicht befeffen, fie zuͤndete 
zuerft in Herder wieder nur um nachzuahmen, dann in Goͤthe 
um frei zu produciren, 

Mit all diefen Eigenfihaften geboren, ſprang feine Dichtung 
gleich in feiner erften Jugend wie eine bewaffnete Pallas ing Leben. 
An einem dreifachen Scheidewege ftand der ungeduldige Züngling 
und wählte; die Alten und ihre Kunftdichtung,, das Vaterland 
und die Naturdichtung der Barden, das Chriftentbum und Davids 
prophetijiher Geſang lodten ihn, zwifchen Leyer und Telyn und 
Pfalter je zu ihren Gunften zu entjcheiden. Sein Genius zeigte 
ihm, wie ftreng das Gericht der Zukunft ſei; er wies ihn von der 
Luftfahrt der Andern auf glattem Strome hinweg auf das weite 
Meer; aber hier ſah er warnungsvoll viel hochmaftige Dichter: 
werke vom Sturm zertrümmert liegen. Er wurde bis zu Schwer: 
muth ernft, vertiefte fich in Zweck, Verhalt, Grundton und Gang 
eines Gedichtes und firebte, geführt von der Seelenfunde, zu er: 
gründen, was deffen Schönheit fei. Wie felbftändig die Dichter: 
Fraft fich in ihm bewährte, doch fühlte auch Er, daß wir Deutfchen 
die alte und fremde Bildung, auf der wir aufgewachfen find, nicht 
verleugnen Fünnten, wo wir groß werden wollen. Er wählte fo, 
daß er feines von den Dreien fallen ließ; die Hauptelemente 
der Deutfchen Dichtung: das deutſch Vaterländifche, das chriftlich 
Univerfelle, das antik Klaffifche hielt er mit Einem Griffe felt; 
er umfpannte die Dichtung des Nordens, des Drientd und dee 
Alterthums, und was ev gleichgültig liegen ließ, die alerandri: 
nifch =ritterliche Kivilifation war die Ausbeute, die feinem ent: 
fchiednen Gegenfüßler Wieland übrig blieb. In feinen Oden unter: 
fcheiden fich, gleich bei den früheften am deutlichften, nicht allein 
dieſe drei verfchiedenen Elemente, fondern auch drei gleichfam ent: 
jprechende Arten, in denen das Eine oder das Andere vorherrfchte. 
Die Einen find geiftlich, die anderen bardifch, die dritten antik; 
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die erfien dithyrambifch und hymnenartig, die zweiten Fünfilich in 
Maaßen, verfchlungen und dunfel im Inhalt; Die letzten ein— 
fach) und gehalten; jene verwandt mit dem Meſſias, mit David 
und den Propheten, die anderen mit den Bardietten unfers Dichz 
ters, mis dem Tone der Edda und des Oſſian, die dritten mit 
Pindar und Horaz. Diefe antik geformten und gedachten find 
unftreitig die Beſten, vielleicht ſchon weit fie fich den alten Manz 
Ben bequemen; Herder meinte wohl mit Recht, daß bei Horaz 
die Form der Ode erfchöpft fei, und wies mit ungemein feinen 
Takte Die Gebrechen der neu erfundenen gothiſch gejchlungenen 
Maaße Klopftods gegen die Alten nach. Und was diefer von 
dem Versmaaß fagte, das behauptete Klopftod felbft von dem 
ganzen Zone der Ode, ihn habe Horaz bis auf jede feinfte Wenz 
dung beſtimmt. Nur diefe Gattung hat in Ramler und Voß 
nachgewirft, die andern gingen verloren; fo hatte auch gewiß Nies 
mand, wenn wir Iateinifche Kopiften ausnchmen, in neueren Spra— 
—_ chen den Geiſt der Achten Ode wieder erreicht, und Klopftoc 
füprte hier auf die reinften Meifter, Pindar und Horaz, zurüc, 
jo weit es die Zeit geftatten wollte, wie Lefling mit der Fabel 
that, und er warf Alles, was fich vor und neben ihn bei Hage— 
dorn, Lange, Uz und Aehnlichen mit dem Namen Ode jehmückte, 
ohne daß der beſcheidne Juͤngling es wußte oder ahnte, in tiefen 
Schatten. Und dich hauptjächlich darum, weil er mit fo ftrenger 
Fügfamfeit in die Vorzüge der Formen einging, ohne darum den 
lebendigen Stoff in fich preiszugeben; er blieb dabei, wie Göthe 
in der Sphigenie, der moderne Dichter des Herzens und des Ger 
danfens, und die Horazijche Form ward nicht bei ihm wie oft bei 
Namler ein leeres Gchäus, Er nahm von den Alten, was unfere 
größten Dichter ihm nach thaten, den Formenfinn, der nur leider 
bei ihm nicht fo weit ging, daß er für ihre plaftifche Dichtungss 
art Geſchmack gefaßt hätte; er blieb vielmehr bei dem fichen, was 
fih auf Versmaas und Sprache bezieht. Er lernte bei ihnen den 
— Reim verfhmähen, den er (in der Ode an Voß) übertreibend ein 
Wörtergepolter, Trommelſchlag und wirbelndes Gfeichgetöne nennt; 


* er fiel, als er Überdenfend die epifchen Maaße der Neueren pruͤfte 





und mit eklem Ohre verwarf, auf den Hexameter mit jener Freu; 


digkeit, die des richtigen Taktes Gefährtin iſt. Wie viel feinem 
Heramster fehlte, doch war er ein unermeßlicher Fortſchritt, wenn 
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man ihn gegen bie des Heräus und Meife verglich. Wenn man 
die befchränfte Kritik jener Zeit bedenft, mit der noch die Grams 
matifer Chrift und Uz im beften Ernfte die alte Versregel an die 
deutfche Sprache hielten, wie einft Otfried die Sprachregel, fo 
muß man alle Achtung vor dem glüdlichen Griffe Klopftods 
haben, der den Xccent des Sinnes und der Wortgeltung einführte, 
Die einzige mögliche Regel, die mit Poeſie beftchen Fann, vie 
alle Dichter nach Ihm, und darunter Göthe, befolgten, die 
aber freilich von den pedantijchen Grammatifern und Trochaͤen⸗ 
verfolgern noch heute angefochten wird, denen es noch immer auf 
dem Standpunfte de3 Otfried und der Schulmeifter in der Re— 
formationgzeit gefällt. Die Frage über das Bürgerrecht des Heras 
meters bei uns ift längft verjährt. Schon vor Klopftoc fiel Kleift - 
gleichfam aus fich felbft auf dieſes Maag, dem er eine Vorfchlage 
ſylbe gab, und das nicht als Herameter galt. Wir Haben, wenn 
man nicht etwa den Oberon mirzählen will, nur drei epifche oder 
eposartige Gedichte der neueren Zeit, die volksthuͤmlich geworden 
find, Meflias, Luiſe und Hermann und Dorothea, und fie find 
alle in Herametern. Sch fürchte auch nicht, daß die Nibelungen: 
ftropbe, binter die fich die poctifche Armuth fo bequem verfteckt, 
und die Nomanzenabtheilung, die noch viel bequemer für die Dürfs 
tigkeit ift und die jedes Epos wieder in feine erften Elemente 
zerpflüct, in anderer Zeit einen Werth behalten werden, als in 
foldyer, wo die Dichtungen Feinen haben. So wie nun Klopftod 
diefe Maafe der Ode und des Epos von den Alten entlchnte, fo 
auch die poctifche Sprache. Hier ftand er der ganzen Vergangen: 
heit unfrer deutfchen Dichtung gegenüber, und der tiefe Unwille, 
den er Über die Verftandespürre und Profa der bisherigen Pocfien 
empfand, muß es erflären helfen, daß er in das entgegengefekte 
Ertrem fiel, feine Begriffe von Poeſie und Sprache überfteigerte, 
und gleich in feiner Jugend auf einen Stoff für jein Epos, auf 
eine Form für feine Lyrif Fam, die feinem Streben nah Mürde 
und Erhabenheit leider den weiteften Raum ließen. Er verwirft 
die Franzofen mit ihrer profaifchen Poeſie, die Alten und die 
Engländer Ichrten ihm, zwifchen der Sprache der Dichtung und. 

gemeinen Rede zu fiheiten, und er arbeitete daher mit beften 
Wiffen und Willen, im Sinne Spigens und Luthers, an der 
Weiterbildung der Sprache für beide Zwecke, indem er dem richtigen 
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Takte, nicht der Theorie, die Gränzen in diefen Beftrebungen 
überließ”), Mit Stolz antwortete er denen, die fich über die 
Schwierigfeit feiner Sprache befchwerten , fie möchten fie lernen. 
Und allerdings hat uns das Naturelle der Wielandifchen und Goͤ— 
thifchen Poeſie weit zu fehr verwöhnt; und auf den Meg der 
Franzofen zurücgeleitet. Nur daß ich freilich damit nicht die 
Ddenfryptif, die allzu Fühnen Wortfchöpfungen, die lateinifchen 
Sapbildungen, die feraphifche Götterfprache und jenen allzu hoben 
Cothurn preifen will, der uns bei Klopftoc eben fo misfällt, 
wie dem Ariftophanes am Aeſchylus und dem Ariftoteles am 
Pindar, Wenn man, wie Klopftod, gefühlt hat, was endlich 
die Schönheit des Gedichtes, was poetifche Nede fei, und wie die 
Dichtung in Bilder Fleiden fol, was die gewöhnliche Nede in 
abftracten Begriffen laßt, fo folgt die legte Schwierigkeit, an der 
wir den Geſchmack erft prüfen, und nach dem fich der Genuß 
des Lefers beflimmen wird: daß nämlich ein Maß gehalten fe 
in der Anwendung der poctifchen Form, daß nicht Alles Schmud 
und Zierat werde, daß man nicht vergeffe, wie das Material, 
in dem der Dichter wirft, WVerftandesbegriffe find, die jeden 
Zoll breit in Bilder umzufchaffen die Phantafie des Dichters 
und Lefers übermäßig anftrengt, fo daß dort zuleßt der Flü- 
gelnde Verftand die Bilder formen und bier fie zergliedern muß, 
und fo durch Die Ueberanfpannung der Einbildungsfraft ihr Werk 
ganz verloren geht. Allerdings ift der Ode, die wie ein DBergs 
ſtrom abftürjt, hierin mehr zu geftatten, als dem ruhig gleitenden 
Sluffe des Epos, in dem das Poetifche gleichfam nur wie die 
Ecenerie des Ufers mitwirken ſoll. Allein unftreitig ift von Klop: 
fto® zu viel gefchehen, und feine Gegner hatten vielfach Recht, 
hier Lohenfteinifchen Geſchmack und undurchdringliche Dunkelheit 
zu tadlen*®), 


AT) Im Nord, Auffeher, St. 26, 

48) „Der Weder mit dem röthlichen Fuß’ (die Sonne), „des frommen 
Moͤnchs Erfindung ſchallt““ (ein Schuß fällt) u. dergl. bildliche Aus—⸗ 
brüde, ober folhe Worte wie „es Zleinelt und zwergelt mit der Größe 
bes Eroberers“ berechtigten freilich die Bottfchedianer über Lohenſteiniſchen 
Schwulſt zu Hagen. Und fo finden fi) ganze Säge, die mit Anftrens 
gung wie ein lateinifcher Text herausconftruirt werden müffen, über welche 
Eigenſchaft K. doch felbft an den alten Sprachen Elagt, 
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So weit alfo reicht Klopftods Verhaͤltniß zu den Alten, 
Aber fie waren feine Begleiter gleichfam nur bi zum Austritt 
aus der Schule; er wandte fich fpäter immer mehr, wie Gellert 
moralifcherfeits that, poetifch und moralifch von ihnen ab. Schon 
als er von Schulpforta Abſchied nahm, bedauerte er Homer und 
Virgil um ihrer Religion willen, und vergleicht ihnen Fenelon als 
Nebenbuhler des Homer. Sobald fich das Selbftgefühl in ihm fo 
fteigerte, daß nun das Individuelle und Pathologifche fich feiner 
Dichtung bemächtigte, fo fühlte er den Mangel der Herzends 
erfchütterungen in der alten Poefie, fie war ihm jet nur Stimme 
der Kunft, und der Grieche fchien ihm die Sprache der Natur 
nur zu ftammeln, Der Poet, unterfcheidet er, läßt die Leyer 
Flingen von den Grazien, den leichten Tritt an der Hand ber 
Kunft geführt; der Barde fingt zur Telyn die fchönere Grazie 
der jeelenvollen Natur. Unter fparfamer Hand tönten (in 
dem Naturgefang der Barden) Gemälde herab, geftalteten mit 
kühnem Zug, taufendfältig, und wahr und heiß, ein Taumel, 
ein Sturm, waren die Töne für dag vielverlangende Herz! Dieß 
ft in Wahrheit, nach unferer anfänglichen Andeutung im Beginn 
diefer Gefchichte, der Charakter des deutfchen und nordifchen Urs 
gefangs, der auf leidenfchaftliche Erregung des Herzens ging, der die 
Kunft verfchmähte und die Natur über alles fegte! eine Acht deutſche 
Natur empfindet im fpäten aber fich verjüngenden Zeitalter vers 
einzelt , wie fein Volk im erften Keime innerer Regungen in 
Mafje empfunden hatte; und wie er ben Ton des Oſſian traf, 
wie ihm Cramer die Anflänge an die Edda in feinen Gedichten 
zeigte, noch che er fie Fannte, fo wies ihm diefelbe nordifche Na— 
tur auch theoretifch auf die Erfenntniß der Unterfchiede antiker 
und germanifcher Dichtung (in der Ode der Hügel und Hain 
4767), fo fiel er in ähnlichen Zeiten und Verhältniffen auf einen 
ähnlichen Gegenftand der Dichtung mit dem eben fo nordifch ge: 
arteten Milton, ohne auch diefen zu kennen. Immer entſchiedner 
trat diefer germanifche Charafter heraus und verdrängte Immer 
fchärfer die Alten. Es hing damit auch fein Haß gegen die Frans 
zofen zufammen, deren Schaufpiele er auf Einerlei Linie mit den 
griechischen fah (!), deren Epifer, Voltaire und Chapelain er 
ſchon in jener erwähnten Schulrede mit beißendem Spotte vers 
achtete; und gegentheils feine Vorliebe zu den germanifchen Eng: 


122 Regeneration d. Poefie unt. d. Einflüffen d. religiöfen 


laͤudern. Nicht allein der englifchen Dichtung eines Milton und 
Young fich gleich zu ftellen, ward fein Ehrgeiz, fondern auch 
den Typus der feandinavifchen Poeſie zu erreichen, der er gleiche 
ſam durch feine Verfegung nach Copenhagen (1751) nahe gerückt 
ward, Dieß liegt ſchon in der verfuchten Herftellung der nordi: 
ſchen Mythologie gegen die griechifche, Wecke ich von den alten 
Goͤttern zu Gemälden des fabelhaften Liedes auf, fingt er, fo 
haben die in Teutonias Hain edlere Züge für mich, Als nun 
endlich gar Oſſian befannt ward und das erſte Signal zu der 
fpäteren Revolution unferer Dichtung gab, warf fich ihm Klopſtock 
natürlich ganz in die Arıne, fand, daß er dem Homer troge und 
daß Apoll vor ihm verftumme. uch hier zeigte fich denn in den 
modernen Dichtern wieder, was unfere Poeſie auf ausfchlichenden 
Wegen werden follte. Ramler ifolirte fich auf das Antife und 
ward vergeffen, in diefer deutfchen Richtung bewegte fich Klopftod 
nachher in den Bardictten, und fie wurden noch fihlimmer als 
vergeſſen. Nichts fchloß fich ihm in diefer Richtung an, als die 
nachherigen Barden, cin verdorrter Zweig unferer Literatur. Wie 
jehr dieſem nordifchen Ungeftüm die Kunftlofigfeit , das Vers 
fteigen, das Ertrem, die Ueberfpannung natürlich it, beweift 
Klopſtock fo gut wie die altnordifche Porfie. In feinen Oſſiani— 
ſchen Bardenoden ift jenes verführeriiche Dunkel am baufigften, 
das uns zu nebelhaften und gedanfenfofem Leſen gewöhnt. In 
feinen Bardietten ift der anfpannende hereifche Bombaft immer 
peinlich gefunden worden, abgefehen noch von der Anftrengung, 
die darin liegt, daß wir hier in eine uns ganz unbefannte Welt 
verfegt werden follen, die die unplaftifche Manier der Daritellung 
um nichts heller macht. In der Sprache verirrte er fich in Diefen 
abhorrescirenden Germanismug, in jene puriſtiſchen Grillen der 
Orthographie, Die er zulegt jelbft gern unterdruͤckt harte, In 
jeinem patriotifchen Schwindel fehrieb er jene heftigen Oden gegen 
den frangofirenden Friedrich Il, in denen zufegt Feine Spur von 
Achtung für den großen Mann übrig bleibt. In feinem Sreibe its 
finne, der mit dem Patriotismus Hand in Hand ging, — 
ſich der Eifer gegen Tyrannei ſo uͤbermaͤßig, daß die — it 
hart an Gemeinheit graͤnzt. Denke dir, mein Geiſt, heißt es in 
ber Ode Fuͤrſtenlob, daß du nie durch hbfiſches Lob die heifige 
Dichtfunft entweiht haft! Durch das Lob luͤſterner Schwelger, 
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oder eingewebter Fliegen, Tyrannen ohne Schwert, Halbmenfchen, 
die fich in vollem dummem Ernfte für höhere Wefen halten 
als uns, Nicht alte Dichterfitte, nicht Freunde, die geblendet 
bewunderten, erjchütterten deinen Eutſchluß: denn du, cin biege 
famer Srühlingsfproß in Fleineren Dingen, bift, wenn es größere 
giebt, Eiche, die dem Drcan ſteht! Und deckte Marmor auch) 
das Grab, es ift cine Schandfaule, wenn euer Gefang Kaker— 
laffen und Drangutane zu Göttern verfchuf. Ruhe nicht 
fanft, Gebein der Vergötterer, fie habens gemacht, daß nur die 
Gefchichte, nicht mehr die Dichtung Denkmal ift. Man hört hier 
den Freiheitsbombaft unfrer teutonischen Jugend aus jeder Zeit, 
die auch ihr Verhältniß zu Klopftod in den edleren Stimmungen 
von 1815 u. f. wohl herausfand. Denn edel find dieſe Regungen 
bei Klopftoc durchaus, und dag cben muß man fo tief bejams 
mern, daß Alles, was unferen vaterländifchen Dingen je Heil 
bringen founte, immer verfümmert, dann durch Verfümmerung 
verbittert und Überfpannt ward, Wie vielmehr hätte Klopſtock 
für unfere Sprache noch werden fünnen als er geworden ift, wenn 
er in ihrer Bildung Maaß gehalten hätte, wenn er nicht feine 
Pocfie allzu erhaben fchrauben und feine Profa allzu pedeſtriſch 
hätte laffen mögen. Er liebte unfere Sprache fo fehr, fo ſtolz, 
fo weit entfernt von dem Undank Göthes, der die Gründerin 
feiner Unfterblichkeit den undankbarften Stoff nennen mochte! Wie 
manche fchöne Ode hat diefe feine Wärme für deutfche Sprache 
geoffenbart! Und übrigens ift er für fie fo viel geworden! Geit 
länger als einem Jahrhunderte war Fein Mann von ähnlicher Bes 
Deutung für die Sprache erfchienen. Das haben die verfchiedenften 
Männer anerkennen müffen! Herder bewunderte es poetifch und 
profaifih, wie ihm die Sprache zu eng, wie er ihr cin Schöpfer 
gewerden ſei und feine Macht befonders da vortrefflich geübt habe, 
» er „aus der Tiefe der menfchlichen Scele Geftalten bildete.‘ 
nd $ ieland wollte in der Hälfte des Meſſias nachweifen, wie 
e Eprache dem Dichter zu jedem Ausdrucke jeder Gegenftände 
ad Emp udungen freiwillig entgegengekommen ſei, und in der 
d eren, wie der Dichter die vorgefundene Sprache auszuarbeiten, 
ſor en, zu wenden, ihre Wiederſpenſtigkeit zu zaͤhmen, und 
s dem oft ſproͤden Stoffe einen geſchmeidigen Luftkoͤrper zu 
(dem gewußt hat. Wie ſchoͤn ferner ſchlug Klopſtocks Herz für 
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deutfche Freiheit, wie freudig weiffagte er (,‚,‚denn auch ihm ift 
der Blick Hell in die Zukunft‘), daß nach einem Sahrhunderte 
Deutfchland frei fein und Vernunftrecht vor dem Schwertrecht 
gelten werde, wie wirkte er in diefer Hinficht lebendig auf feine 
ganze Umgebung, aber warum mußte ein C. 5. Cramer aus 
feiner unmittelbaren Schule und ein Stolberg hervorgehen, die 
grade in diefer Beziehung nach beiden Seiten fihwärmten, warum 
mußte er fo übertrieben felbft in Ertremen bald die lobhudelnden 
Mohldiener mit jenen grellen Farben malen, die wir eben fahen, 
und doch nachher felbft gegen den dänifchen Friedrich im nordifchen 
Aufſeher und in den Oden eine Wohldienerei fo weit treiben, daß 
fie ihm fehr Hart ift vorgeworfen worden? warum mußte er im 
freudigen Begrüßen und dann im Verfluchen der franzdfifchen 
Revolution beidemale das Kind mit dem Bade verfchütten? Und 
endlich, welch edle vaterländijche Gefinnung, welche feine Kenntniß 
feines Volles, feiner Schwächen und Größen, Spricht nicht aus 
feinen Oden! wie fchwärmt er in dem Gedanfen, dem Vaterlande 
das Leben zu opfern! und in dem Ghrgeize feiner werth zu fein! 
Wie ganz erfüllt ihn der große Gedanke der Unfterblichkeit, die 
ihm des Schweißes der Edlen werth fchien! und der Stolz, daß 
die deutfche Dichtung fich ohne Mäcene emporgefchwungen, und 
daß unfre Mufe den Bühnen: Wetrfauf mit der beneideten Briti— 
ſchen wagen dürfe. +?) Er wollte nicht, daß den Deutfchen anz 
derer Geſang ſchrecke als der Griechen, und ſelbſt ihn follte Die 
Religion überwinden helfen. Iſt dir Anderer Dichtung furchtbar, 
fagt er, fo gehören dir Hermann und Luthet und Leibnig nicht 
an, und die der Hain Braga’s verbarg, fo bift du Fein Deutjcher, 
ein Nachahıner, belafter vom Joch verkfennft du dich felber, und 
hatteft nie Nächte, denen der Ehrgeiz den Schlaf nahm, Wie 
nahe alfo war die Hoffnung, daß und cin vaterländifcher Dichter 
einmal werden follte, allein auch hier ward ung vom Meltbürger: 
thum das Vaterland beraubt, und, wie das Chriftenthum fo viel: 
fach verfchuldete, der Religion wegen entfremdet., Schon da mein 
Herz den erften Schlag der Ehrbegierde fchlug, erzählt der Dichter 
in der Ode mein Vaterland, erfor ich Heinrich (den Vogler) 
deinen Befreier zu fingen. Allein ich fah die höhere Bahn, und 
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entflammt von mehr als nur Ehrbegier, zog ich weit fie vor. 
Sie führt hinauf zu dem Vaterlande des Menfchenge: 
ſchlechts! Noch gehe ich fie, und wenn ich auf ihr erliege, 
fo wend’ ich mid) feitwärtg, und finge zur Telyn Vaterland 
dich dir! So mußte fi) denn das Vaterland mit dem Neben: 
gefang begnügen; fo feitwärts fang er nachher die Bardiette, die 
denn aud) das Vaterland, unzufrieden mit der halben Abfindung, 
feitwärts liegen ließ. 

So aljo gab er Homer gegen Dffian auf, und beide zugleich 
fammt Pindar und Horaz gegen David, Sions Lied ſchien fich 
ibm über Haͤmus und der Hufe Quell zu heben, und Pindar war 
ihm, wie Gellert, nichts gegen den Sfaiden, der den Unendlichen 
fingen fonnte. Das Vaterland fehien ihm nichts, als Befriedigung 
der Ehrbegierde zu bieten, die laut in dem Juͤngling fchlug. Sie 
verließ auch den Mann nicht, fie ward nur gehaltener; ift etwa 
ein Lob, ift etwa eine Zugend, dem trachtet nach — dieß war 
der Leitftern, der ihm nur noch höhere Pfade zeigen follte! Ars 
er unter den Denfmalen des VBaterlands einen Helden fuchte und 
nicht fand, fanf er müde hin, und fah dann plöglich ihn, den 
er als Chrift liebte, mit einem fchnellen begeifterten Blick ale 
Dichter. Ueber ihn vergaß er der gedürfteten Unfterblichfeit, und 
ſah mit Ruhe auf die betrümmerten Geftade. Er grub ſichs ins 
Herz, er dürfe erſt nach dem SOften Jahre feinen Meſſias beginnen, 
aber er hielt es nicht aus, übertrat und begann. Er wollte fich 
ein Denkmal errichten durch das Aeußerſte, was die Poefie ver: 
möchte: Erhebung der Sprache, gewählteren Ton, bemwegteren 
edferen Gang und Darftellung, und vor Allem Religion. Sie 
follte dem Gedichte einen Werth geben, der die Kunft der Griechen 
und Leidenschaft des bardifchen Volksgeſangs überwände. Aber 
bier lauſchte er feinem Genius am wenigften. Hätte er das Ge: 
dicht in Einer Sugendbegeifterung binwerfen Pünnen, fo würde 
vielleicht das Gure erreicht worden fein, was es darbot, ohne 
das Uchle, das ed nach fich zog. Allein, nachdem die erften drei 
Geſaͤnge 1748 in den Bremer Beiträgen erfchienen waren, ver: 
ſchob fih das Gedicht immer mehr (bis 1775), je mehr der 
Dichter durch den edlen Bernftorf Muße gewann, und feine Freunde 
begannen, die Dichterpenfionen zu verwünfchen. Er ermüdete 
über der großen Anfpannung, aber es band ihn eine Art Pflicht: 
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gefühl an das heilige Werk! Er geftand es Cfodius’°) ſelbſt, 
daß er fchwerlich Dichter geworden oder geblieben, ohne daf 
ihn der Gegenftand feines Gefühle und feiner Verehrung ge: 
hoben hätte! Es ergriff ihn (fchon 8750) Schwermuth, ja Todes: 
fehnfucht, aber er wollte leben bis er das Lied von Gott ge- 
fungen. Er fehrte immer neu zu dieſem Gefchäfte zurück, er 
Iebte feiner Dichtung und dichtete fein Leben, beides ſog ihn aus, - 
erfchöpfte ihn und überreizte ihn, und fo ging diefe fehöne freu- 
Dige Kraft in weichliche Schwäche Über, erfchien in feinen Schau: 
fpielen und Sprachgrillen nachher zur Garricatur entartet, und in 
feinen chriftlichen Oden jum inbrünftigen Pathos verzerrt. Dieß 
find jene am häufigfien angefochtenen Hymnen, in denen die 
Lippe ftammelt, was die Seele denfend, und das Herz empfin= 
dend nicht erreicht, jene Anbetungen und Entzücungen und Halle: 
Iujarufe, zu denen die fublimen Gedanfen von Engeln entlchnt 
fein follen, jenes Staunen über den Unendlihen, in welchem 
hier gepriefen werden foll, was doch „die Welten nicht donnern 
und der Pofaunen Chor nicht hallt!“ jenes poetische Verſtummen 
im Gebet vor Gott, was ihm fihen al3 Knaben im Milton die 
hoͤchſte Bercötfamfeit war! Dieß ging denn auch in den epifchen 
Meſſias Über, mit jenen Wiederholungen, jenem Furzen parabo— 
lijchen Tone des Orients, mit jenem Unperiodifchen der jugend: 
lichen Poefie der Wölfer, dag dem epifchen Gange widerfircht, mit 
jener hebraͤiſchen Zerftückelung der Sprache, der Bilder, der Ans 
fihjauungen und Begriffe, die höchftens in mufifalifchen Terten 
am Orte wäre, die in das Epos durchaus Iyrifche Farbe tragen 
muß, und die Einflüffe de Sndivivuums, Dieß find nun auch 
die zwei großen Merfmale der Klopftocichen Dichtung, daß fie 
ganz mufifalifch und pathologifch, daher ganz unepifch und uns 
plaftifch ift, was Niemand greller empfunden hat, als der Maler 
Fuͤßli, der licher eine nähere Verwandtfchaft der Dichtung zur 
plaftifchen Kunft als zur Mufif gehabt hätte, der nicht Empfi 
dung, fondern Einbildungsfraft im Dichtungswerfe füchtes®), und 
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der Diefer richtigen Einficht fehr derbe aber ſehr wahre und vor: 
treffliche Worte gelichen hat. 

Klopſtock war ſelbſt mufifalifch ; cr hatte für Muſik das 
feinfte Gebör, er war von den großen Meiftern jener Tage, von 
Handel und Bach, von Gluck und Kunz u. U. begeiftert, er 
fonute fich ganz in Wonne verlieren, ‚wenn geweihte Mufif und 
des Pſalms Heiliger Flug die Religion begleitere, wenn die Schaa— 
ren de3 Tempels feternd fangen, und — ward dich Meer fill — 
die Chöre vom Himmel herab.” Er warf fich daher mit jener 
großen Vorliebe auf die Gefänge Davids und auf die Propheten; 
eben da, wo Händel und Dach mufikalifche Nahrung fuchten, fand 
er feine poetiſche. Schen wir einen Augenblick ab von dem Meſ— 
fias, fo ift die Ode Klopftocs eigenthümliche Gattung, in der er 
bedeutend geworden ift. Sie iſt der Culminationspunft aller Iyri: 
fchen Poeſie, ald deren Repräfentanten daher immer Pindar und 
Horaz genannt werden; die Epige der mujifalifchen Porfie, die 
im fich felbft Die Muſik erfegen, und des Gefangs entbehren will, 
was eine weit größere Emancipation ausdrücdt, als wenn das 
Schaufpiel nicht mehr aufs Darftcllen berechnet wird, Wer die 
Selbftändigfeit der Lyrik verfechten will, halt ſich an jene beiden 
Dichter, obgleich der Eine fich ſchon an Epifches, der andere an 


poetifch feien, und das aus bem Grunde, auf welchen K opftod ben 
vermeinten Vorzug feiner eigenen und ber übrigen beutichen Poıfie vor 
ber englijchen baut: weil fi) naͤmlich die meiften Pſalmen auf ein Privats 
gefühl, eine Localität, ober andere empfindungevolle Grille fügen. 
Wer ift der, der mir fagen will, daß dergleichen trodne Brötelei mie 
ber 419. Pfalm, oder eines von Klepftods ewig Herr! Here! rufenden 
Tonſſtuͤcken Poeſie fei. Bilder, die Bilder, die ihr verachtet, die ihr nicht 
erfinden konnt, die machen Homer. Ein wahres allgemeines Gefühl gißt 
fi durch ein aͤhniches Bild in alle Herzen, während ein falfches, drt⸗ 
liches, individuelles nur Einigen gefallen und Ale anderen verwirren 
und betäuben muß. Die facultas lacrimatoria, dieſes Schönpfläfterchen 
ber deutſchen Poeſie, die tılefeepifictin Augen, unnennbarın Biide, und 
der ganze theologijche Hermaphroditismus find vergänglichere Lumpen, als 
bie, auf welche fte gebrudt find. Fuͤhlt, wenn ihr wollt, dirgleichenz 
id) wähnte auch es zu fühlen, wie id ein Kind war; aber es ilt flür- 
zenswerrhe Unverrhämtheit, es Andern vorjutrommein, und wenn es 
in euren heiligen Gedichten ift, fo fage ih mit Göog: für die Majeftät 
der Religion habe ich alle ſchuldige Hochachtung, aber Ihr, Herr Haupts 
mann u. f. w. 
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Didaktifches anhält, ganz abgefcehen von dem Verhaͤltniß beider 
zur Muſik, über dag wir nicht fo ficher urtheilen Fünnen. Aller: 
dings iſt die Ode jene Iyrifche Gattung, die am meiften eine 
Gränzicheidung zwifchen Poefie und Muſik verlangt, fie fucht fich 
felbftändig hinzupflanzen, fie kann gelefen und braucht nicht fo 
nothwendig als das Lied gefungen zu werden, fie erjcheint als 
der Mufif nicht bedürftig, fo wie man damals auf Seiten der 
Muſik die Sonate als das Sinftrumentaltonftück entgegenfeßte, das 
den begleitenden poetifchen Text erfeße und Empfindungen ohne 
Morte fchildere. Allein eben dieſe Selbftändigfeit wird doch nur 
in der Ode erhalten, indem fie die mangelnde Mufif in fich felbft 
berzuftellen fucht; eben das, was aljo die Unabhängigkeit von der 
Muſik beweifen foll, beweift das grade Gegentheil. Die Mufik 
fucht in ernften Texten, eben in folchen, die allein in der Dde 
behandelt werden, nothwendig jene Erhabenheit, die auch der Dde 
eigenthümlich ift, weil der verweilende Gang des mufifalifchen 
Vortrags eine Schwere des Inhalts verlangt, anf dem Verftand 
und Gemüth lange zu ruhen hat; die Chöre bedingen gleichfam, 
um mit Ramler zu reden, den Tubaton, eben wie das Inſtru— 
ment felbft. Die Ode fucht ferner, indem fie die Melodie ents 
behren will, felbjt Melodie und Tonſtuͤck zu werden, und fie fann 
daher, je nachdem man es anficht, fehr ſchwer oder ſehr leicht 
componirt werden: ehr fchwer, weil der Muſik Faum etwas übrig 
bleibt, ſehr leicht, weil Sprache und Versmaas erftaunlich vors 
arbeiten. Daher fommt e8 denn, daß das, was wir als Refte 
griechifcher Muſik haben, und die Begleitung, die wahrfcheinlich 
mittelaltrige Mönche zu Horazeng zweiter Ode machten, und Die 
Choräle, die aus den Pfalmen wurden, und die Compofitionen 
Klopſtockſcher Oden von Gluck gleichmaͤßig im höchften Grade 
einfacd) gerathen mußten! Und umgekehrt ward c8 Klopftoc ges 
läufig, aus Eleinen Tonſtuͤcken von Händel, Gluck, Allegri, 
Palaͤſtrina u. U. Poeſien und Oden zu machen, die er 3. Th. 
unterdrückt hat, Die aber in einzelnen Beijpielen auch in feinen 
Werfen zu finden find. Sein großes Vorbild bei Erfindung neuer 
Odenmaaße, fagt er felbft, war die Natur und der tonbefeclte 
Bach! Aus dem ganz mufifalifchen Charakter der Ode rührt es 
ber, daß fie ung fo leicht verführt, blos dem Klange nach zu 
fefen, über den Tonfall ung zu freuen und unvermuthet Sn 
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und Gedanfen zu vergeffen. Sie verlangt laut gelefen zu werden; 
dag Ohr, das mufifalifche Organ, will an ihr feinen vorzüglich: 
ften Genuß; die Ode ift daher dort am trägften und unleidlichften, 
und ihrem Zweck entgegen, wo fie, wie bei Uz, philoſophiſche 
Abhandlung, wo fie, wie bei Ramler, voll von Fopfanftrengenden 
Allegorien und Bildern iftz und daher hat Klopftoc auch geradezu 
wie Leffing fich ganz entjchieden genen alle befchreibende und Lehr: 
Poeſie gefegt’?). Nicht allein will dag Ohr fein Recht im Ems 
pfangen der Ode haben, fondern es will auch bei Gefeg und 
Regel der Ode mitfprechen. Die Ode widerfeßt fich und wider: 
firebt allem fogifchen, verftändigen Gange, und jeder Regel, die 
eine befiimmte Ordnung da vorfchreiben will, wo der regellofe 
Affekt allein Geſetzgeber fein foll, der vor jedem Gegenftande ans 
ders operirt; wo fich eine Empfindung, ein Gefühl aus fich felbft 
und nach feinem eignen Gefeß zu einem oft fehr geſetzlos erfcheis 
nenden poctifchen Tonftück formen will. In den Palmen, diefen 
ganz mufifalifchen Etücden, die der Compofition nur darum guͤn— 
fiiger, weil fie poetifch geringer waren, im diefen Pfalmen hat 
Luther jene feinen Ausdrüde der Empfindungen von Leid und 
Freud, Furcht und Hoffnung gefunden, fo wahr, fagt er, wie 
fie Fein Maler beffer hätte bilden Fünnen! Man beachte, wie 
ſchief dieß herauskommt! viel beffer hatte er gefaat: wie fie Fein 
Tonfünftler tiefer ind Gemüth fenfen Fann. Denn dem Ausdruck 
der Empfindungen gibt die Muſik erft feine volle Stärfe, deren 
reines Gebiet dich iſt. Darüber hat fich Klopſtock ſelbſt nicht 
getäufcht. Worte fprechen Gott nicht aus, fant er, aber fie find 
doch feines Fichts ankuͤndende Dämmerung; fie werden Morgen: 
röthe, wenn mit herzlicher Innigkeit den nennenden Laut die 
Menfchenftimme (fingend) befeelt. Uber er wußte auch, daß 
feine Odendichtung hier mit der Muſik wetteiferte. Wenn fich 


52) In feinen Epigrammen : 
Doefie, welche den Namen ber beferiptiven verbient, 
hätten für Poefie niemals bie Alten erkannt u. f. f. 
Und; 

Wenn Lehrdichter zu fein du wähleft, fo Tannft bu bes Stolzes 
Schein nicht vermeiden; denn ohne bie leidenfchaftlihe Handlung 
wagft du zu gehen des Dichtenden Pfad; der Sterbiichen opferft 
du bie Göttin auf, Darftelung auf ber Befchreibung, 

Gerv. Neuere Lit. J. Bd. 
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dag Gedicht fo hoch erhebet, find wieder Worte von ihm, daß 
der Sefang ihm kaum zu folgen vermag, dann entzündet fich bei: 
ker Streit; es wird Vollendung errungen, die nur felten dem 
Friedlichen glücdte! Und wie wenig diefer Wettkampf mit der 
Mufif bei ihm eine felbftandige Losreißung von ihr fein follte, 
beweift feine Ode der Bund, Er ftellt dort die plaftifchen Künfte 
eben darum zurück, weil fie ifolirt find, weil fie fich nicht ver: 
binden laſſen, worin Lefjing gerade ihren reineren Kunftcharafter 
gefunden hätte. Aber die zwei redenden Künfte, fährt er fort, 
Muſik und Dichtkunft, vereinten fich einft, und fo fehöpferifch 
war der beiden Unfterblichen Eintracht, daß fie mit dauern— 
der Glut mich dvurchftrömte, daß auch Seher der Hoͤ— 
rende wurde. 

Die Anficht, welche die Iyrifche Poeſie in eine abhängige Stelle 
rückt, fchließt darum keineswegs dag Außerordentliche aus. Wir 
wiffen Pindar wohl zu fchägen, aber ohne darum über Ariftoteles 
zu zürnen, der ihn neben Homer und Aeſchylus zuruͤckſetzt, und 
feine Gattung gegen Epos und Drama in Schatten ftellt. Diefe 
Anficht muß übrigens nothwendig in einer Zeit misfallen, die 
nichts mehr alg diefe dürftigere Gattung zu cultisiren fähig iſt, und 
fie gern zur höchften machen möchte, um fich im Kleinften recht 
groß zu fühlen. Damit nun diefe Anficht nicht der hiftorifchen 
Betrachtungsweife allein Schuld gegeben werde, will ich einige 
Stellen einer Beurtheilung der Klopſtockſchen Oden 3?) von Herder 
bier ausziehen, die vom äfthetifchen Etandpunfte ausgeht, und 
die ftatt meiner reden mag. Sie iſt fo voll von jener feinen Wit: 
terung&gabe, die hier gerade im diefem mufikalifchen Gebiete 
angewandter ift als Leflingifcher Scharfblif, und in der Herder 
befanntlich fo unerreichbar war, Nie hat vielleicht das Werk eines 
deutfchen Dichters eine fo eindringende und dabei vielleicht allzuſehr 
anerkennende Beurtheilung erfahren, und ich will auch Fein Wort 
hinzufügen; nur ftelle man fich in Gedanken vor, Herder rede 
von Tonftücen , nicht von Oden, um zu finden, wie jeder feiner 
Ausfprüche noch treffender werden wird, Er entdeckt alfo in jeder 
Ode Klopftods einen eigenen Ton des Ausdrucks, der fich von 
der ganzen Menfur, Haltung und Betrachtung des Gegenſtands 


33) Allg. D. Bibl, Band 19, 4, 109, 
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big auf den Fleinften Zug, auf Länge und Kürze der Perioden, 
Wahl des Sylbenmaßes, beinahe bis auf jeden härtern oder weis 
chern Buchftaben erſtreckt. Darin haben diefe Gedichte fo etwas 
eingegeifteteted, daß über jedem ein anderer Duft und Geift weht. 
Die Seele hat immer gewirkt wie fie war und fühlte, und Her: 
der wuͤnſcht fich nur, dieſe Melodie und Modulation jedes Stuͤckes 
deutlich niederfchreiben zu Fünnen! Welch eine herrliche Abend: 
Dämmerung geht 3. DB. durch die Erfcheinung Thuiscons! mit 
Sylbenmaß und Ideenfolge und Bildern, die wie aus den legten 
Sonnenftrahlen und dem ftaubenden Silber und. den raufchenden 
Wipfeln heilig, feierlich und fill zufammengewebt find. Nichte 
ift daher fchrecklicher,, als alle diefe Stüde mit feifter Hand und 
Stimme fortzublättern und zu leſen, da zu jedem eine eigene 
Bereitung gehört! Einige von feinen Maßen haben fihon an 
fich betrachtet Gefang und Melodie, die den forglofeften (um den 
Inhalt unbefümmerten) Lefer und Declamater von der Erde erhes 
ben müffen, Hier findet der feinhörende Kritifer augzufegen. Er 
erfennt den muſikaliſchen Wohlklang höchft chrenvoll an, geftcht 
aber, daß oft das Ende nicht dem Anfang entjpreche, und dem 
ganzen Strophenbau die unaufgchaltene Glätte und Runde der 
Alten fehle. Nach einem meiſt fanften Anklang ſtemmen fich die 
Töne, oft 2—5 hintereinander, dann fchlieft die Strophe oder 
bricht meijtens ab, ohne daß das Dhr im Tanze fortgeführt und 
bis zum legten Tone ahnend erhalten wäre, und man weiß, dieß 
war das Gcheimniß des griechifchen Perioden, des Herameters und 
der fchönften Iyrifchen Sylbenmaße. Es kommt bei der Melodie 
der Ode Ulles auf die Succefjion der Töne, auf das Entwickeln 
des Gefangs der Seele, und der Bebungen des Herzens an! In 
der mujifalifchen Zuftimmung der Worte zu den Sylbenmaßen 
iſt Klopſtock Meifter, Diefe Oden find Gefang, man muß fie 
laut lefen, daß fie fich vom Blatt heben, daß fie verftändlich und 
(ebend reden, ein Tanz der Eylben, eine Gedanfengeftalt, fich 
auf und nieder fchwingend. Meift aber werden fie dann, vom ein— 
achen Laut bis zur vollſten Modulation ein fich vollendender Aus: 
druck der Empfindung. eine Mufe ſei Nebnerin ans Herz 
(wie man die Muſik fo oft nennt), die von jedem Bilde der Em— 
pfindung gleichfam nur den Seelenlaut nimmt und dem Ohre zus 
bringt u. ſ. f. 
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So ift denn diefe ganz mufifalifche Gattung höchft charaftcris 
ftifch von diefem mufifalifchen Dichter (dem 3. B. Fein Epigramm 
geglückt ift) ergriffen worden, allein auch fein Epos, den Meſſias, 
hat er zu einem Oratorium gemacht. Er warf der britifchen Dich— 
tung vor, daß fie in Bildern weine, felten das Herz treffend; ihm 
dünfte die Einbildungsfraft lcer, die ohne Empfindung iſt; Dich: 
tung der Phantafie nennt er die leichte fchergende Grazienlyrik der 
Anafreontifer! Sein Epos entbehrte daher alles Plaftifchen und 
Darftellenden, und fein Verchrer Elodius nannte es felbft einen epi— 
ſchen Hymnus. Die Entftehung in der Zeit erflärt dieß vollfommen, 
Man war aus den frommen Opern und aus den frommen Ro— 
manen (von Ziegler, Lehms u. A.), den biblifchen Staats- und 
Heldengefchichten herausgetreten, Alles warf fich auf Dichtung 
von Cantaten und DOratorien. Eine große Reihe Dichter liefen 
fih aus den Jahren furz vor der Erfcheinung des Meſſias anz 
führen +), die mit Mufifterten über die Paffion nahe führten zu 
dem Gedanfen an eine epifche Leidensgefchichte, oder an biblifche 
Poeſie, auf die auch Klopftod, Drollinger, Bodmer u. U. felbz 
ftändig verfielen. War ja Leibnig 1711 auf den Gedanken gera— 
then, e8 ließe fich ein olympifches Gedicht entwerfen, eine Uraniag, 
in der Adams Fall und vie Erlöfung des Menfchengefchlechts durch 
Ehriftus befungen würde! Wieland entwarf in feinem 45, Jahre 
(1746) ein Gedicht von der Zerftörung Jeruſalems und Lange um 
1745 einen Mofes, der Milton nachgehen ſollte. Fehlte noch ct= 
was, fo erfchien ſieben Sahre vor Klopftocs großer Dichtung 
der Meſſias von Händel! Klopſtock fannte ihn, beftaunte ihn, 
er hielt den großen Meifter den Engländern triumpbhirend entgegen? 
Wen haben fie, der Fühnen Flugs wie Händel Zaubereien tünt? 
Das hebt ung über fie! Und dieß machte, daß im Laufe 
feiner Dichtung immer mehr diefer mufifalifche Meffias auf ihn 
wirfte, und der plaftifche Milton zurücktrat, an deffen Stelle auch 
VYoung bei ihm rüdte, der gar Fein Dichter war, ihm aber der 
Dichter fihien, der allein verdiente ohne Fehler zu fein. Daher 
fand Schiller in muftfalifch poctifcher Hinficht die Mefliade eine 
trefflihe Schöpfung, in plaftifcher Hinficht aber laffe fie nichts 
uͤbrig, wo wir beftimmte Figuren für die Anfchauung erwarten. 


34) Vol. Raßmanns Ueberficht der aus ber Bibel gefchöpften Dichtungen 1829, 
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Wenn fehon diefe Eigenthuͤmlichkeit den großen Geift in lauter 
koloſſale Irrungen reißen mußte, als er mit diefen Iyrifchen Ga— 
ben unternahm ein Epos zu dichten, fo noch mehr das NHineins 
tragen feiner Perfon und feiner perfünlichen Empfindungen und 
Stimmungen in feine Poeſie, ein Zug der mit feinem Iprifchen 
Charakter zufammenhängt. Er verlangte des Dichters Herz voll 
Empfindung, und wie fehr ihm felbft dic VBeherrjchtiein vom 
Gefühle und diefer erdrücdende Ernſt bei feiner Arbeit gefchadet 
habe, geben fogar feine größten Verchrer zu. Er ift gegen die 
Theorie, nach der die Kunft cine Nachahmung fe, Wer thur, 
fagt er’), was Horaz fordert: wenn du willft, daß ich weinen 
foll, fo mußt du felbft betrübt gewefen fein — ahmt der blos 
nach? Er ift an der Stelle degjenigen gewefen, der gelitten hat, 
er hat felbft gelitten. Und vollends der, der feinen eigeneu 
Schmerz befchreibt, der ahmt aljo blos nah? Er ftellt aljo 
grade die pathologische Dichtung als die rechte und Achte hin. Und 
diefen Einn hat jener Ausfpruch, daß fein erfungener Ruhm die 
Frucht feiner Zugendthräne (Xiebe) und feiner Liebe zum Meſſias 
fi. Darum denn wagte er auch, was feit zwei Sahrhunderten 
fein Dichter gewagt hatte: er fang von feiner unglüdlichen Liebe 
zu der Schwefter feined Freundes Schmidt (Fanny) und fpäter 
von feiner glücklichen zu Meta. Er verwarf felbft die Falte 
Gedankenliebe des Petrarca, wie er all das „brennende Stroh 
der Künftelei”” bei den Franzoſen verachtete. Und dieſer extreme 
Trotz auf das eigne Gefühl des Dichters, wie fehadlich er Klop: 
ſtocks Gedichten war, war durchaus wohlthätig und nüthig in der 
Zeit, um die fihredliche Eisrinde zu brechen, die bisher alle poe= 
tische Glut überdedt hatte. Kein wunderlicheres Beifpiel von der 
Denkart jener Gejchlechter in diefen Beziehungen gibt es, als eine 
Aeußerung des doch fchon unbefangeneren Bodmer gegen Dusch, 
als dieſer in Lefjing den Schriftfteller und Menfchen für Eins nahm. 
Welcher Gedanke, fügte Bodmer feines Feindes fich aunehmend, 
daß der Menfch mit dem Autor etwas zu thun habe! daß der 
Menſch es fei, der fchreibel! In einer nichts als wigigen 
Schrift denfe und rede blos der Autor, nicht der Menfch! Die 
profane Sprache der Zrinklieder u. dgl. rede der Poet, nicht der 
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Menfch! die Flaſche, die Küffe, die Mädchen feien nichts wirkli— 
ches, nur Hirngefpinnfte, Schwindel, die der Poet anfpricht, der 
Menſch aber hat fie nicht mit den Augen gefehen, noch mit der 
Lippe gedrüdt! Gegen diefe Engherzigkeit war cs wohl nöthig, 
daß ein von fich felbft und dem cignen Adel fo erfüllter Mann, 
wie Klopftod, die ganze Laſt feiner Perfünlichfeit warf. Und 
follte es nicht fehr heilfam gewefen fein, daß er die finnlichen 
Gefühle feiner Liebe verlieh und fich ganz der Andacht hingab 
und diefe zur dichtenden Kraft in fich machte? Würde er nicht 
mit feinem machtvollen Beiſpiele alle moralifche Zügellofigkeit erz 
öffnet haben, während er jest als Schuͤtzer der Moral daftcht? 
Der geiftlihen Dichtung einmal hingegeben, bildete er fich jene 
Theorie von der Kunft’°), nach der fie immer moralifche Abfich: 
ten haben folle, wie felten fie fie hat, nach der der letzte Ends 
zwec aller Pocfie und das wahre Kennzeichen ihres Werths die 
moralifche Schönheit fe. Von der Kunft die Sittlichkeit 
trennen, hieß ihm cin Tempelraub, Nach diefem Ziel fehreitend 
nimmt er nun die Offenbarung zu feiner Führerin, das Erhabene 
zum ficherften Mittel, Die Seele mächtig zu bewegen. ' Er wählte 
fich jenen Stoff, in dem er die Einbildungsfraft mit den in Körper: 
lichfeit gefleiveten überirdifchen Wefen, den Verftand mit erſtau— 
nungswürdigen Wahrheiten, das Herz mit religiöfer Beredſamkeit 
befriedigen will. Indem nun bei ihm Leben und Dichtung in fo 
enges Verhälmig und fo ſtete Wechfehwirfung trat, erhöhte die 
anhaltende Befchäftigung mir dem. Gedichte die andächtige Stime 
mung in ihm und diefe influirte wieder um fo ftärfer auf das 
Gedicht. Er gerieth unverfehens in einen chriftlichen Zelotismug, 
ſah fich immer mehr der Freigeifterei gegenüber ftehen, dem alten 
Voltaire, der fich über die Sterblichkeit feiner Seele mit der Un— 
fterblichfeit feines Namens tröftete, dem Bolinabrofe, der in feinem 
Vermaͤchtniß mit der feurigften Beredfamfeit gegen die Religion 
wüthete, dem feineren Hume, der fich den Schein eines blo— 
fen Zweiflers gibt, fpäterhin Kant, der ſich an Hume anfchloß. 
Einen Freigeift zu fieben iſt ihm eine Sünde; Alles zugege | 
nimmt er an, daß ein FSreigeift höchftens einige nur fchein ite 
Eigenſchaften haben kann. Er fragt die ſchreckliche Frage, au 
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welcher Stufe der Geifter der fiehe, der den Gotteöfeugner nicht für 
rafend halte? Von den Arten an Gott zu denken hält er die angeftreng- 
tefte, die enthufiaftifche für Die einzig wahre; nicht fo würdig ald wir 
können von Gott denken, heißt ihm klein von ihm denken. Beifällig 
erinnert er an Robert Boyle, der nie Gott fagte, ohne das Haupt 
zu entblößen. Alle folche Züge der Lebensanfichten blieben nicht ohne 
Wirkung auf fein Epos. Wenn er die fpateren Ausgaben durchjah, 
fo Eorrigirte er, wie ihm Leffing verwies, nicht mit afihetifcher Kris 
tif, fondern mit dem Geifte der Orthodorie. Es gab VBewunderer 
Klopſtock's, fagt Clodius, denen er ein Homer blieb, wenn auch 
einft die Anficht von den zwei vereinigten Naturen nicht mehr Ans 
fehen behalten follte ald die Mythe von den Gentaurenz; mehr in 
Klopfiod’s eigenem Einne feßte er dagegen, daß deſſen Dichterwerth 
fein Chriftenthum ſei. Dieß war aber weder dem Dichterwerth 
noch dem Chriftentyum ein Nußen. Wenn ihn Clodius eine Stüge 
der Neligion nennt, ſſo muß man dagegen erinnern, daß direkt 
aus der Webertreibung des Glaubens durch Klopftod der Unglaube 
feine erſte bedeutende Stütze in Wieland, der Ueberglaube einen Apo— 
fiaten an Stolberg erhielt; daß durch die Nichtung des fehönen 
Denkens auf die Andacht die Religiofität eine Leidenfchaftlichkeit 
annahm, die jenen Gegenfat der trodenen Berliner gegen Cramer 
nothwendig hervorrufen mußte; daß der Eifer, das Chriftenthum mit 
der Poeſie zu unterfiügen, auch auf den verwandten führte, ihm 
mit der DVernunftreligion eine Stüge zu geben, und ferner ihm 
in der Schule gegen die trod'nen Iateinifchen Studien mehr Raum 
zu fchaffen: in beiden Richtungen aber ging Baſedow von der Ver: 
bindung mit Cramer und Klopſtock aus, den fie gewiß in feinen 
weitern Progreffen desavouirten. Was aber den Dichter betrifft, fo, 
wird und ein Blick auf fein berühmtes Gedicht das Nähere Ichren. 

Mer die Meinung hat, daß der Verband von Religion und 
Poefie beides fürdere, den müßte doch bei einiger Nüchternheit ein 
Blick auf das, was die Poefie und Phantafie im Katholicismus 
geſtiftet, und dann eine Betrachtung der Einfluͤſſe, die die Reli— 
gion auf unfer proteftantifches Epos gehabt hat, eines beſſeren 
belehren. Der Dichter, der feinen Gefang, wie Klopftod, „durch 
den Inhalt fuͤr unſterblich, fuͤr einen Sieger der Zeiten“ haͤlt, 
kann ſchon durch ſeine Froͤmmigkeit ſorglos werden. Viel mehr 
aber, als dieſe Sorgloſigkeit um die Mittel, die er anzuwenden 
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hat, wird ihm die allzugroße und anfpannende Sorgfalt fchaden, 
die ihm die Ueberfchägung feines heiligen Werkes mittheilt. Hier 
foll eine fortdauernde Erhabenheit erhalten werden, von der Fein 
Ausruhen geftattet wird, über der wir aber völlig ermatten und 
finfen; es follen ununterbrochen Empfindungen eingefirömt werden, 
die fich einander felbit ertränfen. Es wird hier aus dem Erhabe- 
nen gleichfam eine ftehende Gattung von Poefie gemacht, wahrend 
ed nur innerhalb der heroifchen Dichtung, (zu der der Meffias mit: 
gezahlt werden muß) die und an die Granzen einer höheren Menfche 
heit führt, als Eigenfchaft zuweilen erfcheinen follte, wie ed denn 
fchon im Begriffe des Erhebens liegt, daß es nicht dauernd 
fein kann. Wo die Erhabenheit im Vortrag heroifcher Dichtung 
permanent wird, ift dieß noch viel unleidlicher, ald wenn im Trauer: 
fpiel das Elegifche oder Schreckende, im Poffenfpiel das Groteske 
ununterbrochen dauert’), Die Spannung, in die fie den Lefer 
in diefer Paffionsgefchichte verſetzt, wird für diefen eine Paffion, 
über der er die im dunkeln Hintergrunde erzählte ganz vergißt; die 
Spannung, in der fich der Dichter felbft befinder, laͤßt ihn über 
dem Entfernteften dad Naͤchſte Alles vergeffen. Von diefem Punkte 
aus erklären fich grade alle Eigenfchaften dieſes merkwürdigen Ge: 
dichtes, dad nur eine einzige Neihe ungeheurer Fehler if. Der 
Dichter wagt fich, um fein Streben nach Größe und Würde zu bes 
friedigen, an die höchften Objecte; Gott und die Engel, Himmel 
und Hölle follen gefchildert werden, für die doch des Menfchen 
dürftige Phantafie Fein Maß mehr hat. Er führt und auf athes 
rifchen Wegen zu Deffnungen am Nordpol und Sonnen im Mittels 
punfte der Erde, zu den Höhen und Tiefen des Himmels und des 
Abgrunds, die für unfere Sinne eitel Wüfte find. Er will uns 


57) Was noch den Fehler erhöht, ift, daß ſich diefe Erhabenheit hier in das 
Elegifhe eindrängt. Die Elegie ruht wefentlih auf dem Grunde ber 
Vereinfamung, wie ihr Gegenfag, alles Komiſche, auf dem Gefelligen, 
Die Klagen der Zurädgebliebenen um Zodte, des unglädlichen verlaffenen 
Liebenden u, dgl, geben daher den ergiebigften Stuff für Elegien, Das 
Gefuͤhl der Einfamkeit und Verlaffenheit erträgt aber ben Zon des Ers 
habenen faft grade fo wenig, wie fiin Gegenfag, die Kreube am gefelligen 
Umgang. Und daher ift aller einfame und dabei lebhafte und gefteigerte 
Verkehr mit Gott und Aehnliches, ein peinliher und in ſich widerſpre⸗ 
chender Zufland, und daher Youngs Nachtgedanken z. B. ein Bud, bas 
immer anftrengend ungemein viel fordert, aber nichts im geringften gibt. 
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Gott Vater zeigen, den zu nennen er Scheu trägt, den abzubilden 
er dem Maler ald gottlos verbietet, Er führt uns in die Kreife 
der Engel, aber es ift ihm zu materiell, fie und menfchlich zu 
zeigen, fie wie Milton und wie das alte Teſtament effen und trin: 
fen zu laffen; und obgleich er Raphael und den erften Malern vor= 
geworfen hat, daß fie aus der Engelwelt nichts als gleichförmige 
Kinder zu bilden, Feine Individuen zu unterfcheiden, nicht jene 
Erzengel in größerer Turchtbarfeit als Jupiter zu zeichnen gewußt, 
fo hat doch Er nichts dergleichen plaftijches gebraucht und nur 
vage innere Formen gefchildert; er hat nicht allein, was er ver— 
fprach , diefe geiftige Welt zu verkörpern, nicht gehalten, fondern 
er hat auch allem Körperlichen die Körper ausgezogen. Er hat 
von Milton die Hölle und die Teufel übertragen, weil auch fie 
den Charakter furchtbarer Erhabenheit unterftügen, allein er hat 
nicht vermeiden fünnen, daß jener eiteln Titanomachie alle natür: 
liche Zriebfeder mangelt, daß alles ntereffe einem Kampfe der 
Unmacht gegen die Macht, die ihr nur allzugut befannt ijt, ab» 
geht, fo wie einem Gejchöpfe, das diefen Kampf nur führen konnte, 
weil es fein Bemußtfein hatte, weil es aus Erfahrung nicht Ternte. 
Der Dichter felbft macht dem Satan den moralifchen Vorwurf: 
Wenn du lernen Eönnteft, fo würdeft du einmal lernen, daß der 
Kampf des Enpdlichen mit dem Unendlichen Qual ift für den im— 
mer befiegten und immer wieder empörten. Aber er hätte fich felbft, 
der er Iernen Fonnte, diefen Vorwurf afthetijch machen müffen. 
Sind dieß zu unmachtige Wefen, als daß fie in der Dichtung feſſeln 
und bewegen konnten, fo ift dagegen der Meffiad zu mächtig. Hier 
war ed dem Dichter durch feine Kunft nicht allein vorgefchrieben, 
fondern ſelbſt durch fein Dogma erlaubt, feinen Helden menfchlich 
zu Eleiven. Milton, dem die Tradition mit viel weniger Mitteln 
entgegen Fam, brachte wirklich jene Urzuftände zu einer finnlichen 
Anfchaulichkeit, Himmel und Hölle fogar ftehen bei ihm in fchärs 
fern Umriffen und richtigem Verhalte da, und man Fann bei ihm 
Farben und Geftalten verwerfen, aber nicht Anordnung und Erfins 
dung. Im Charafterifiren der erften Menfchen hatte es Milton 
viel ſchwerer, allein er gab ihnen dreiſt anticipirend bie ganze 
Menfchlichkeit, und das idyllifche Gemälde des Paradiefes ift grade 
das vortrefflichfte in feinem Gedichte geworden. Klopſtock hatte 
es viel leichter. Er hätte nur einen Menfchen zeigen müffen, in 
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dem der göttliche Gedanke auffam, daß der menfchliche Verderb 
feit Adam nicht auch die menfchliche Freiheit verborben habe, der 
fich mit dem Muthe rüftet der fiegreichen Eünde ind Schwert zu 
fallen, wie bei Milton Satan der fiegreichen Tugend, nicht jie 
hintergehend und umftellend mit göttlicher Macht; die göttliche 
Gnade für das Menfchengefchlecht hatte nicht die Werke ausfchlies 
Ben follen. So wie der Dichter in Chriftus die göttliche Natur 
bewußt machte, fo ging die menfchliche, die allein in der Poeſie 
und in der Gefchichte Werth hat, verloren. Wie fonnte der Chris 
ſtus, der am Delberg auch bei Klopſtock menfchlich bebt und Leidet, 
im felben Augenblic® den Adramelech mit einem bloßen Blick ohnz 
mächtig machen? Wie gleitet es faft ind Komifche ab , daß der: 
ferse Chriftus, der am Kreuze hängt und fehmerzlich duldet, zu 
gleicher Zeit unfichtbare Winfe gibt, Sprachen redet und Befehle 
ertheilt? Welch menfchlich fehöner Stoff hatte fich gewinnen laffen, 
wenn ald Wirkungen eines ahnungsvollen Triebs nach feinem götts 
lichen Berufe jene auffalfenden Züge wären dargeftellt worden, mit 
denen fich Chriftus offenbar zum Tode drangte, als er plöglich in 
Serufalem fo geräufchvoll erfcheint, das er vorher fo vorfichtig mied, 
als er fich unter die Pharifaer mifchte, die Wechslertiſche umftürzte, 
fich vor dem Hohenpriefter Gottes Eohn, vor Pilatus den Judenz 
fönig nennt und feine Jünger faft zum Verrathe reizt. Co aber 
erfcheint er niemals faft handelnd, ruht ftetö im erhabenen Hinter⸗ 
grunde und tritt ald allmachtiger Gottfohn auf, fo daß felbjt der 
fchönfte Grundzug unfers Erlöfers, die ftille Größe und befcheidne 
Mürde ganz und gar gegen die falfche Majeftät verloren geht, in 
die ihm Klopſtock kleidete. Man leſe, um dieß beftätigt zu fin— 
den, nur im erfien Gefang vor dem erhabenen Erföfungsfchwure 
die großprahlende Nede, die ale Wirkung des folgenden ftört. Alles, 
fieht man wohl, fließt aus dem Einen Streben nach einer wunder— 
baren Höhe und Würde, die dem Stoffe, den Figuren, den Hands 
lungen gegeben werden ſoll! Wie ſchoͤn haͤtten ſich Juden, Roͤmer, 
Juͤnger und Phariſaͤer um die Hauptgeſtalt gruppiren laſſen, um 

epiſchen Boden zu gewinnen! Herder in dem Geſpraͤche eines 
Rabbi und eines Chriſten deutete es an, wie viel Plaſtiſches und 
Pragmatiſches haͤtte gewonnen werden koͤnnen, wenn der )ichter 
uns in den jüdifchen Nationalgeift verfegt hätte, wie viel C Chriſtlich⸗ 
intereſſantes, wenn die Schickſale der Kirche fo im Auge behalten 
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wären, wie bei Virgil der römifche Staat, wie viel menfchlich er- 
regendes, wenn die handelnden Menfchen natürliche Gefchöpfe waͤ— 
ren, Nichs aber von all diefem ift geleiftet. Die Juden, die dort 
erfcheinen, die Pharifaer und Priefter, find nicht jene fangfragen: 
den Schlingenleger, es find fluchthärmende Großmaͤuler, eine Art 
anderer Teufel; feine Chriſten, fein Nicodemus ift fchon ein viel 
zu entfchiedener Bekenner und Märtyrer, feine Portia fpricht fo ins 
brünftig von dem Heiland, als ob fie ſchon 1800 Jahre hinter 
ſich hatte; feine Liebenden Paare find wie Geftalten aus Richardſons 
Romanen. Und fo find im Ganzen feine Menfchen Engel oder 
Teufel, Thiere oder Götter, und feine Engel und Teufel find im 
Grunde gar nichts. Eine wahre Furcht fich unter Menfchen zu 
mifchen, von menfchlichen Handlungen zu reden, fpricht aus dem 
ganzen Gedichte; kaum ift bei Pilatus ein Verfuch zu finden, einen 
Charakter, einen Weltmann und Freigeift zu flizziren. An allen 
Handlungen ift völliger Mangel; es ift fehr charakteriftifch, daß 
der Held leidend handelt, daß die Paſſion Gegenftand dieſes 
Epos if. Wo die Erzählung zu eigentlichen Handlungen führt, 
fehlüpft der Dichter vorüber. So geht der Verrarh des Iſcharioth 
in ein Paar Verfen vorbei; die Verleugnung Petri geht im Hinter— 
grunde vor fich, dann tritt der Sünter auf, Flagt fich in einer 
efftatifchen Verzweiflungsarie feiner Verrärherei an, und „‚erweint 
ſich die Maͤrtyrerkrone!““ Die Kreuzigung fchleppt fich durch drei 
Gefänge, und wir vergeffen den eigentlichen Vorgang über den 
bimmtifchen und höllifchen Heeren, die um das Kreuz her verſam— 
melt werden, und reden und Flagen und ſtaunen. m der legten 
Hälfte des Gedichts fommen wir vollends in die Regionen, wo 
die Halleluja Handlungen find. Nur der 44, Gefang, wo ber 
Auferftandene den einen erfcheint, wo man einmal Engel und 
Genien vermift, ift etwas epifcher gehalten; man athmet ordentlich 
auf. Gleich die folgenden verderben aber wieder den wohlthuenden 
Eindrud, eine Reihe von Schildereien und Gemälden, wie die 
Seligen und Patriarchen den Bekennern und erſten Chriſten erſchei— 
n der 17. Gefang, das Feft der Freundfehaft in Lazarus? Gar: 
eine förmliche Idylle, fo wie eine Menge Reden und Klagen 
ganz eigentliche Elegien find; die Vifionen in den 2 folgenden, die 
einen Blick auf das jüngfte Gericht öffnen, ermangeln wieder aller 
Handlung, und beleidigen durch den theologifchen Zelotismus, mit 
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dem hier Gflaubensfehler beftraft, Menſchen verworfen werden, 
weil fie nicht in Nächten weinend gerungen haben um Gnade, Wie 
in dem ganzen Gedichte Handlungen gemieden werden, fogar da, 
wo fie Selbfizwede find, fo auch da wo fie charafterifiren follten. 
Chriftus und Maria, die Herzensgefchichte von Semida und Cidli 
im A. Gefang, die Jünger in deren Gefellfchaft wir im 5. Gefang 
treten, alle lernen wir nicht durch Werfe kennen, fondern durch 
Reden, durch gehäufte, Iange, wortreiche Reden. Wer die orato- 
rifchen Maſſen aus dem Meſſias ftriche, hätte neunzehn Zwanzig— 
theife vertilgt. Nachdem man in den 2 erjten Gefängen Himmel 
und Hölle durchirrt hat, fehnt man fich nach Land; wirklich follen 
wir die Juͤnger kennen lernen, allein wir fommen unter lauter Ge: 
raphim, die untereinander fentimentalifiren und uns die Jünger 
. gelegentlich kaltwarm befchreiben. Wir lernen die Echußgeifter der 

Menfchen Eennen, nicht die Menfchen. Und mit diefen Geiftern 
erhalten wir die weitere Plage gedoppelter Reden. Wenn bier 
Philo zu reden und Nicodemus geredet hat, fo flüftert ein Teufel 
vorher, oder betrachtet ein Genius nachher das Geredete in neuen 
Reden. Mo Sfchariorh ftirbt, halt zuerft Er einen Monolog, dann 
fein Genius und der Zodedengel einen Dialog, hierauf redet noch 
des Abgefchiedenen Seele! Nicht allein alles erdenkliche Redbare 
wird geredet, fondern auch das Unnennbare und Unauöfprechliche 
wird wenigſtens beredet. Die taufendmal taufend Herrlichkeiten, por 
denen die Seraphim ftille beten, die fchweigenden Neden ded Er: 
löfers mit Gott, die Fein Erfihaffner verfteht, die Gedanken ver 
Engel und fo vieles Weberfihwengliche, das ihm verborgen bfeibt, 
werden doch immer und immer wieder wie ein eitled Schaugericht 
vorgetragen. Tauſend Gedanken, die ihm die Sionitin, feine Mufe, 
fagte, erflog fein Geift nicht, zu taufenden fehlt ihm Stimme, 
und taufendmal taufend verbarg fie dem Hörer, In der That, fie 
hat ihu Farg gehalten, denn ed fommen von den taufendmal taufend 
Gedanken immer nur ganz wenige zu Tage, und diefe find dann 
immer fchon taufendınal in einigen Variationen dageweſen. Co 
werden wir denn flufenweife zu dem Verftummen des erhabenen 
Erftaunens geleitet und dann wieder durch ein dithyrambiſches Forte 
aufgeſchreckt. Wir haben eben ein unendlich ermidendes Oratorium 
vor und, dad marternde Unifono einer raufchenden Muſik, in dem 
man jede Minute auf einen Ruhepunft wartet, aber immer wieder 
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in daffelbe Thema bis zum peinigenden Ueberdruß hineinpofaunt 
wird. Alles Erzählte ift wie ein gleichgültiges Mittelglied zwifchen 
die Arien und Chöre, die hynmenartigen Stellen, die oratorifchen 
Recitative gefchoben; in den drei Gejängen der Kreuzigung ftehen 
die fieben Worte Chriſtus zerfireut zwifchen all den Arietten, Maeftofos 
und Tuttis wie einfache gehobene Recitativftellen zwifchen Ieidenfchaft: 
lichen Mufitftücken, und das ganze Ende mit Hallelujarufen, Palm— 
fchwingen und Pfalmfingen ift gewiß ein vollfommnes muftfalifches 
Finale, wie ‚wenn erhabner Tempelgeſang von der Auſerſtehung oder 
som ewigen Licht, Erfindung der Töne, dem Liede gleich, und Stimme 
des Menfchen und Hauch und Saite zu Einem großen Zweck ver: 
eint, mit Schönheit beginnt, jet fteigend , finfend jest, fortfährt 
mit Echönheit, nun fteigender — inniger, ſanfter, erſchuͤttern⸗ 
der mit Urſchoͤnheit endet — 

Wir haben ſtillſchweigend — ein Verhaͤltniß zwiſchen 
Klopſtock und Milton beruͤhrt. Es iſt natuͤrlich, daß jener dieſen 
vor Augen hatte, daß er ihm die Maſchinerien der Engel und Teu— 
fel abnahm, daß gewiſſe elegiſche und idylliſche Faͤrbungen über: 
gingen. Ihre Themen beruͤhren ſich nothwendig; es iſt nicht Ver— 
ſoͤhnung ohne Fall denkbar. Im Ganzen gefaßt liegen fich uͤbri— 
gens die zwei Gedichte ganz verſchieden einander gegenuͤber, eben 
wie ihre Themen Gegenſaͤtze ſind, oder wie ſich altes und neues 
Teſtament entſprechen und widerſprechen. In Folge der groͤßeren 
Freiheit, die ſich auch nach Klopſtocks Grundſätzen, der Dichter 
altteftamentlicher Gegenftande nehmen durfte, wurde das Gedicht 
Miltons durchweg freier und plaftifcher und hat mehr Verhalt zur 
Malerei. Winkelmann verglich Miltons Befchreibungen mit fchön 
gemalten Gorgenen, die fich ahnlich und gleich fürchterlich find; 
Leffing wollte ihn im 2. Theil des Laocoon brauchen wie Homer 
im erfien, um aus ihm feine dortigen Behauptungen zu unterftüßen. 
- Diefen plaftifchen Charakter umterftügt die Schule des Virgil, die 
man Milton anfieht. Erhabenheit des Handelns begegnet und bei 
ihm, bei Klopftod aber der Gefinnung und Empfindung. Alles 
ift männlich groß bei dem Engländer, was weiblich fanft bei dem 
Deutfchen ift, hart und tragifch, was hier weich und verjühnend, 
wie es dem Stoffe gemäß ift. Bei Milton ift Alles verkörperter 
und menfchlicher, es fehlt nicht an Motiven in jenen paradiefifchen 
Zuftänden, wo noch wenig Pragmatismus anzuwenden war, fein 
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Adam ift fogar ein Grübler , aber der Meſſias ift ein Teidenfchaft: 
Iofer Gott, nichts, was auch die Menfchen bei Klopftod handeln, 
ift motivirt, Dagegen wendet er wohl eher einen himmlifchen Prag— 
matismus an, den wir ihm gerne erlaffen hatten: als fich die 
Sonne verfinftern foll, wird von Uriel ein Stern commandirt, fich 
vor fie zu ftellen. Bei Milton ift das Uebermaß der Erhabenheit 
oft zum Bombaft, zur Garricatur und verzerrten Größe geworden, 
bei Klopſtock ift es ins Kleinliche herabgefunfen, Chriſtus flößt 
mit demfelben Blicke, mit dem er ein fterbendes Würmchen erhält, 
dem Satan Entſetzen ein! Mit göttlicher Ruhe, wie wenn er dem 
Wurme zu fierben geböte, fagt er den Hafcherns Sch bins! So 
foll bei ihm in jeder Fleinen Bewegung etwas Bedeutendes, wie in 
jenem tieffinnigen Schweigen die erhabenfte Poefie liegen. Miltons 
Gedicht ift durch Divdaktifches vielfach entftellt, Klopſtock's durch 
Sentimentalität. Die Phantafie trägt in beiden wenig davon, 
bei Milton mehr, und, was man nicht glauben follte, fogar das 
Herz. Beide Dichter haben Tange gewählt; beide hatten zuerft 
weltliche Stoffe, Milton den Arthur, Klopftod Heinrich den Vogler 
vor Augen, ehe fie auf ihre Firchlichen Werke fielen; Milton be: 
gann das feine fpat und endete raſch, daher fteht fein Gedicht 
abgefchloffen und in einer freudigen Feſtigkeit; Klopftod fing früh 
an und vollendete fpat, und zog feine Krankheit und feinen Truͤb⸗ 
finn mit aller Langiwierigfeit feines Verfahrens in den Ton des 
Werkes hinein, Dabei ift ed eigen, daß Milton, der fich weniger 
vertraute und zweifelte, ob nicht fein fpätere® Zeitalter, oder der 
nordifche Himmel oder feine hohen Jahre feinen Flug drüden wuͤr— 
den, der fogar die Schwäche der rechtglaubigen Mufe, die ums 
fonft die göttlichen Modelle nachzuahmen firebt, fich nicht vers 
hehlte, daß grade Er fo kuͤhn und ſtark in Erfindungen und Phanz 
tajien war, während Klopftod, der voll Selbftgefühl begann, zoͤ— 
gernd Ddichtete, furchtfam erfand und zu große Kühnheit fcheute. 
Beide aber waren von ihrem Stoffe gauz erfüllt, und erwartet 
von ihm, was ihre Dichterfraft nicht Teiften würde. Und fie haben 
fich nicht betrogen. Der Eine blieb anfangs vergeffen, und macht 
erft fpater feine großen Wirkungen, der andere machte dief 
und ward nachher vergeffen; bei beiden aber Fonnten die 
wenn fie wirklich fo viele Gebrechen hatten, wie wir am 
zu finden meinen, kaum ihren Ruhm als Kunftwerfe an fich 
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gründen, und um fo minder, da der Geift der Zeit beiden nicht 
unbedingt huldigte, da dem Einen Shaftesbury, dem Andern Mie- 
land entgegenftand, die beide unter fich genau in demfelben Ver: 
haltniß liegen, wie Milton und Klopftod. 

Diefe Wirkungen aber, die fich gewiß in jenen Zeiten auf 
viele erfiredten, welche den Meſſias weder ganz laſen noch ver= 
ftanden, die eine gewiſſe epidemifche Anſteckungskraft zeigten, er: 
klaͤren fich volllommen aus den Ideen, auf denen diefe Gedichte 
ruhten und die auch den Maffen gelaufig waren, welchen die dar: 
auf gebaute Dichtung nicht zugänglich war. Wir haben ein Dich: 
tungswerk vor und, das auf dem Geifte von Jahrhunderten fteht, 
das mit verborgneren Faden an die Gefchichte der chriftlichen Bil: 
dung umd Literatur feit einem Jahrtauſend her angefnüpft ift, ein 
Werk wie wir es feit den ritterlichen Epen, d. h. feit fünfhundert 
Jahren nicht wieder in Deutfchland gefehen hatten. Diefe großen 
Berhaltniffe geben einem Titerarifchen Produkte afthetifch Keinen 
Zufchuß von Werth, hiftorifch aber einen ungeheuren, der zwar 
in den Necenfionen der Belletriften überfehen, aber in der Schaͤtzung 
der Völker und in der dunfeln Stimme der Zeiten angefchlagen 
wird, Dieß muß es erklären, warum Klopftod unter und unftreis 
tig bei den Einzelnen weniger gekannt ift, als vielleicht irgend einer 
auch der viel geringeren Dichter jener Zeiten, aber im Allgemeinen 
auch ungekannt fich in Achtung und Würde erhält. Ueberdenken 
wir alfo, um ums diefen hiftorifchen Werth zu verdeutlichen und 
die dunfle Sympathie mit diefem Werke zu verfichen, daß eine 
chriftliche Poefie unter uns feit taufend Jahren exiſtirte. Die erften 
poetifchen Schöpfungen von einigem Umfang, die uns übrig ge: 
blieben, find jene Evangelienharmonien des Otfried und eines un— 
befannten Niederdeutfchen, die poerifch gefchmüchten Erzählungen 
aus dem neuen Teſtamente, neben denen andere aus dem alten 
Zeftamente hergingen. Hierauf folgten, als der biblifche Stoff 
zu enge ward, die gereimten Heiligenlegenden, die immer mehr 
den epifchen Theil der religiöfen Tradition erweiterten. Als diefe 
Erweiterung ihr Ende erreicht hatte, ging man von der hiftorifchen 
Ueberlieferung zur moralifch didaktifchen über, es kam jener 
Freidanf und Nenner und wie die ahnlichen Werke heißen, in 
denen zu ‚den Lehren des Evangeliums grade fo die der Kirchen: 
väter treten, wie in den Erzählungen die der Legenden zu denen 
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der Bibel. Das Geoffenbarte in der Religion ward alfo eben fo 
poetifch behandelt, wie das Offenbarende. Allein auch der alle: 
gorifchedogmatifche Theil follte, nachdem dieß beides vollen: 
det war, hereingezogen werden; man fuchte jene prophetifchen Vor: 
zeichen des Meffiad im alten Zeftamente auf; wie der Held des 
Evangeliumd dort feine Vorverfündung hatte uud feine Gefchlechts- 
ahnen, fo follte jede Begebenheit veffelben auch dort ihr Worbild 
haben, man verglich beides und erzählte und moralifirte über beides 
erft in Profa, dann im Schaufpiel, in den Moyfterien, So 
wie man hier den Hauptgegenfag von Chriftus in David, dem 
epifchen Helden im Prophetifch= Lyrifchen, gefunden hatte, war 
der Uebergang zur Iyrifchen chriftlichen Voefie nothwendig, und 
daher füllten die Pfalmen in mehr als hundert Bearbeitungen die 
zweihundert Fahre aus, die verfloffen, feitdem fie anfingen bie 
mpftifchen Religionspoefien zu verdrängen. Hier haben wir die 
ganze Gefchichte unferer Poefie in einer Nuß, denn die weltliche 
läßt fich in einer bis ins Fleinfte entfprechenden Parallele daneben 
ſtellen. Wir fehen die Uebergange des Epifchen ind Didaktifche, 
ded Didactifchen ind Allegorifche, des Allegorifchen ind Lyriſche, 
neben dem fich zugleich die dramatifche Form fchüchtern anfing zu 
bilden. Seitdem die epifche Form verloren und fo lange die dra= 
matifche Form nur geahnt und nicht gefunden war,. fteht. in der 
Mitte jener Zwittergattungen des Didaktifchen und Lyrifchen die 
Allegorie als eine Mifchgattung, die alle Eigenfchaften des Didakti— 
fehen und Lyrifchen, und Alles was damit zufammenhangt, Idylle, 
Satire und Elegie, das Malerijche und Muftkalifche, in. fich 
vereinigt, und die über diefe Nebengattung weg eine einzige unges 
heure Brücde bildet, zwifchen Epos nnd Drama, und daher auch, 
an ihren Graͤnzen befonders, felbft epifche und dramatifche Elemente, 
Erzählung und Dialog, in fich aufnimmt. Es ift die große, ges 
ftaltlofe Gattung, die in ganz Europa über den Zeiten dominirt, 
wo die Poefie felbft chaotifch und geftaltlos blieb und fich zu den 
zwei einzigen ächten Formen nicht erheben konnte; in die Allegorie 
firömte der verjüngende Samen des abfterbenden Epos über; über 
ihr brütete die reifende Zeit, und fie durchging alle Stufen eines 
embiyonifchen Lebens, bis das Drama aus ihr and Kicht geboren 
ward, Keine Poetik hat je diefer Gattung ihr Recht, ja nicht ein= 
mal eine einfichtige Erwähnung. derfelben gethan; und dieß zwar, 
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weil nie die Dichtung hiftorifch ift betrachtet worden, Und doch blieben, 
ohne daß man diefe Gattung gehörig erfannte, taufend ungelöfte 
Raͤthſel zurüd. Am Ausgang des europäifchen Volksepos Liegt 
jene Comödie des Dante. Nie hat man dieß Merk zu rubriciren, 
nie den Titel zu erflären gewußt. Es ift das Fanonifche Werk, 
Eroͤffnung und Vollendung dieſer ganzen Gattung. Es liegt an 
den Gränzen des Epos und ift darum von epifchen Elementen voll, 
ed Liegt am fernften vom Drama und deutet auf dieß ahnend mit 
dem Titel hin, keineswegs weder durch Wunder ‚ noch durch Zu: 
fall, fondern weil der Wechfel der poetifchen Farben, der Elegie, 
Satire, Joylle, des Epifchen und Lprifchen und Didaktifchen, weil 
die bunte Variation der Scenen mit nichts beffer als einem Echau: 
fpiel verglichen werden Fonnte, grade wie wir früherhin zeigten, 
daß unfere geringen Allegorien in Deutfchland die geringen Anfänge 
des Schaufpield enthielten, grade wie man die AUllegorie des Venus: 
bergs, des treuen Eckhart, eine Comoͤdie nannte ‚ und wie jener 
Volkspoet Vogel feine Comoͤdien umgekehrt nach Art eines Venus: 
bergs mit Schauwerk aufſtutzen wollte. Auf der entgegengeſetzten 
Graͤnzberuͤhrung der Allegorie mit dem Drama iſt der Uebergang 
in den Myſterien von ſelbſt klar. Die Zwiſchenzeit fuͤllen in Eu— 
ropa jene Allegorien in Frankreich, jene allegoriſchen Idyllen und 
Romane, die beruͤhmten Namen der Sannazar und Montemayor, 
der Sidney und Spenſer aus, und was ſelbſt in Italien in epi⸗ 
ſcher Form auftrat, ward vielfach allegoriſch gedeutet, oder behielt 
Elemente der Allegorie in ſich. Daſſelbe iſt der Fall mit unſern 
erſten Epen, die in England und Deutſchland aus dieſer geſtaltloſen 
Form herausrangen, in dieſer Zeit, wo ſich Philoſophie und Re— 
ligion, Kunſt und Muſik wieder felbftändig Iosrangen aus dem 
unnatürlichen Vereine, in den fie hier gerathen waren. Brodes 
hatte auf ein folches koloſſale Vereinigungswerk noch das Auge 
gerichtet, allein es ging nicht mehr, dad Epos drangte zu mächtig 
hervor, Allein unſre beiden Werke von Milton und Klopftoc geben 
wohl noch ihren Urfprung zu erkennen. Wie viel ganz ungeheus 
chelte Allegorie blieb nicht in Milton hängen! wie gingen nicht in 
Klopſtock Viſionen ein und Schildereien! wie haben beide die mu— 
fitalifchen, elegiſchen, idyllifchen, Iyrifchen Elemente zufammen: 
gehäuft, und die Acht epifchen nur mit Mühe und vereinzelt ges 
funden! Ya felbft der Kampf mit dem Drama ift, wenn nicht 
Gero, Neuere Lit, I. Band, 40 
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in den Werfen, fo doch in den Dichtern zu finden. Milton foll 
von einem Singfpiel Andreini's (Adam) zu feinem Werke angeregt 
worden fein; er mollte fogar zuerft eine Tragödie aus dem Falle 
des Menfchen machen, zu der fich verfchievene Plane und Bruch— 
ſtuͤcke vorfanden. Klopſtock umgekehrt ging noch wahrend der Vers 
fertigung feines Epos zum Drama gleichfam über und fchrieb feiz 
nen Adam. Dieß gleiche, aber umgefehrte Derhaltniß rührt daher, 
weil dem Milton die Blürhe des Schaufpiels in England voraus: 
gegangen war, auf Klopfioc aber erjt folgte. Wie nahe übrigens 
Milton der Gedanke zu einem Echaufpiel liegen mußte, folgte aus 
der fortdauernden Erijtenz der Mopfterien, mit denen das Thema 
fo verwandt war. Denn das war ja die Quinteffenz aller jener 
myſtiſchen Gfeichungen, jenes große Verhaͤltniß von Adam zu Chri— 
ſtus, von jenem vaterlofen Erdegebornen und diefem vaterlofen 
Sohn ver Jungfrau, die, beide unfterblich, fterben mußten, ver 
eine durch Sünde gezwungen, der andere um der Qugend willen 
aus freiem Antrieb, ald Verderber und Erlöfer, Milton fang den 
Fall des Menfchen in einer Zeit, wo fich nach feinem Einne im 
Politifchen in feinem Waterlande das große Echaufpiel der ver: 
Iorenen Freiheit der Menfchheit wiederholte. Er fagt ed im 12. Ge: 
fange felbft, daß der Abfall von Vernunft und Tugend den Mens 
fchen auch außerlich durch Tyrannen den Verluft ihrer Freiheit 
bringt; gerechtes Urtheil und Fluch der Vorfehung bringe die inner: 
lich Unfreien auch in politifche Knechtſchaft; Tyrannei müffe fein, 
obwohl der Tyrann deshalb nicht zu entfchuldigen fei. Er fihrieb 
fein Werk wenige Fahre, nachdem die Republit England aufgehört 
hatte zu fein, deren Sache er ergeben war bis auf die Vertheidis 
gung des Königmords. Man erkennt den Eohn einer rauhen Zeit, 
die nur firenge Gerechtigkeit nach religiöfen Grundfagen übt; das 
ganze Gedicht geht, wie e$ dem Thema gemaß ift, von ber 
Satzung aus: der gefallene Menfch ift dem Untergang geweiht, 
„er muß mit feiner ganzen Nachfommenfchaft fterben, Er muß 
muß fterben oder die Gerechtigkeit.” Und nach eben diefem Grunds 
fage ſtimmte Milton in der Wirklichkeit für jenen Act einer finfteren 
Gerechtigfeit, die an Carl I. die Erbfünte der Könige unerbittlich 
firafte. Ein folcher Mann konnte den Fall der Menfchheit fingen, 
aber nicht ihre Erlöfung. Er verfuchte es, es ift aber nur Eine 
Stimme, daß dad wieder erlangte Paradies ein midglüdtes Werk 
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ift. Die Entwicklung der Ideen ftemmte fich in ber Zeit; der ſtrenge 
gereizte Puritaner fonnte nicht das Wort und den Geift der Barm— 
herzigfeit, der Verföhnung, der Toleranz faffen, aber das weiche 
und fanfte Jahrhundert in Deutfchland faßte ihn, Klopſtock faßte 
ihn, dem die Thräne der Erbarmung immer naher lag, ald der 
Ernft des Gerichts, der den gefallenen Abbadonna in feinem Ge: 
dichte rettete, der mur die elegifche und verfühnende Todesſtunde 
Adams, nicht feinen Fall befingen Fonnte, der, nicht minder em— 
pfänglich für menfchliche und bürgerliche Freiheit als Milton, doch 
vor dem ähnlichen Acte jener Vergeltung der Erbfinde in Frankreich 
mit ganz Deutfchland zufanmenfchauderte. Der fang das Merf 
der Erlöfung, nachdem die religiöfen Verfolgungen lange aufgehört 
hatten und ein Geift der Milde und Verführung über der Melt wehte, 
und in unferm Daterlande befonderd. Das Chriftenthum hatte das 
Dogma von der Gnade und Vergebung gebracht; bis fich aber 
der görtliche Begriff in den menfchlichen Dingen verwirflicht hatte, 
brauchte ed faft zwei Jahrtauſende. Das alte Teftament, die ganze 
alte Gefchichte Fennt den Begriff der Begnadigung und Billigfeit 
eigentlich gar nicht. Was der Grieche in feinem fraftigen manne 
lichen Gebete: gib mir was mir gebührt (dog Kos za opeıhoueve) 
ausdruͤckt, unterfcheidet ihn von dem weiblichen Chriftengebet: ver: 
gib uns unfere Echuld,eben fo, wie feine ganze Rechtsordnung, 
in der Feine Obrigkeit einen Richterfpruch mildern und Billigfeit 
vor Recht walten Laffen konnte, von unferer chriftlichen. Das Al: 
ferthum hatte entfchuldigte Sünden, die auch Fein moralijches Urs 
theil verdammte, denn „wo Fein Gefeß ift, da ift feine Suͤnde“, 
das Khriftenthum aber ftatuirte Feine Schwächen, die eben dadurch 
entfchuldigt wären, weil fie Feine menfchliche Anftrengung in uns 
tifgen Fann ?®); fie waren Erbfünden und Feine Werke Fonnten ohne 
die Gnade (ohne Begnadigung und Vergebung, ohne Billigkeit ımd 
Nachficht) fie verwiſchen. So follten denn auch folche Wer: 
brechen, an denen die Schwäche der menfchlichen Natur ihren Antheil 
äußert, menfchlich nicht mehr nach ganzer Etrenge beftraft worden. 
Allein diefed Begnadigungsrecht ift im ganzen Mittelalter nur fels 
ten geübt worden, die menfchliche Natur erwies fich mächtiger als 


58) Denn jeber Menfch hat feine Schwächen, 
Die Gnade nur, nicht Kraft Bann überwinden. Shakſpeare. 
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die chriftliche Lehre. Die Reformation erneute diefe Ideen der 
Milde, auch nach ihr aber drangte Krieg und Intoleranz fie in 
ſolchen Zeiten, wie die republifanifchen in England und der SOjähr, 
Krieg in Deutfchland waren, natürlich zurüd. Aber das vorige 
Ssahrhundert machte diefe Chriftenrechte zugleich mit den Menſchen— 
rechten in ganz Europa geltend, und dazu half freilich die Philos 
fophie ihr gutes Theil mit. Vor und um und nach Klopftod. ars 
beiteten Voltaire und wie viele Andere nach der Beachtung jener 
Rechte hin, und Toleranz und Humanität ward die Lofung des 
Jahrhunderts. In diefer Zeit fteht dad Werf Kiopftodd von Ers 
Iöfung und Befreiung des gedrücdten Menfchen ald ein großes 
Symbol. Er vollendete das Werk des Milton, beide zufammen 
geben in der proteftantifchen Kirche, einfach epifch gefaltet, den 
Kern der chriftlichen Mythologie, den Verhalt der Erlöfung zur 
Schöpfung, der innern geiftigen Erhebung zu dem phufifchen Zwang 
der Natur, gereinigt von all dem Beiwerk, das der Katholicismus 
hinzuthat, in jener einfachen Größe und Würde, die dem Chriften- 
thum gemäß ift, und die diefe beiden Dichtungswerfe bei all ihren 
Fehlern zu weit würdigeren Nepräfentanten chriftlicher Poefie macht, 
ald das gefammte, forms und bedeutungslos gebliebene Legendens 
wefen der mittleren Zeiten. In dem durch die Reformation erneuten 
Shriftenthume nehmen diefe beiden Werfe völlig diefelbe Stellung 
ein, wie die des Cadmon und Otfried in der Zeit der erſten Ver: 
breitung des Chriſtenthums, und beide Gedichte verrathen auch an 
einzelnen polemifchen Stellen gegen den Papismus ihren ausfchlies 
ßend proteftantifchen Charakter, und konnten nur oberflächlich in 
Fatholifche Gegenden eindringen, Im großen und engen Bunde 
liegen fie, durch ein Jahrhundert getrennt zwar, doch dicht bei— 
fammen, und es wird nun nicht mehr fo Fühn und willführlich ers 
feheinen, wenn wir im erften Bande zwifchen den bedeutenderen 
Dichtungen verfchiedner Zeiten und Voͤlker eine Fdeenverbindung 
vermutheten, denn was fich dort nur vermuthen ließ, das Tape. ſi i 
hier in den helleren Zeiten erweiſen. 

Dieſe tiefen Beziehungen der Meſſiade zu der Gefchichte ; 
europäifchen Literatur erflaren uns alfo den ftillen Beifall der un- 
fichtbaren poetifchen Kirche hinlänglich. Dergleichen Bezüge finden 
fich nie bei bedeutungslofen Männern; fie find ed, die jedem, bei 
dem fie fich finden, in der Gefchichte der Welt eine Stelle geben, 
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Sie ſetzen immer das engſte Verhaͤltniß zwiſchen der Bildung des 
Individuums und der ſeiner Zeit voraus, was eine viel wahrere 
Größe in fich begreift, als jener oratorifche Ruhm, feinem Zeitz 
alter um Sahrhunderte vorgeeilt zu fein. Denn diefer Ruhm bes 
deutet eigentlich in der Wirklichkeit nichts, oder er muß gerade 
folchen Männern zugetheilt werden, die die Bildungsftufe ihrer 
Zeit, eben weil fie ihre Achten Söhne find, in fich abfchließen und 
zur Reife bringen. Gerade durch diefen Abſchluß des früheren 
find fie zugleich Anfang des Neueren, das fich durch Jahrhunderte 
fortziehen Fann. Wie Klopftod die Eigenthümlichkeiten der Alteren 
Dichtung und die Ideen der Zeit, die er vorfand, im fich ver— 
einte, haben wir oben gezeigt: die Gefchichte der Folgezeit wird 
uns jeden Augenblick in den verfchiedenften Gebieten auf ihn zuruͤck— 
führen, wo er anregte, Ziele zeigte und Wege gebahnt hat, Wie 
friedlich er felbft war und wie fehr er der friedlichen Zeit unferer 
Dichtung angehörte, doch hat die folgende Nevolutionsperiode faft 
feine Richtung zu zeigen, in die nicht Klopſtock hingewieſen hätte. 
Auch galt er den ftürmifchen Genies diefer fpäteren Zeit als ihr 
Verfündiger, und er hat auch wirklich diefe Begriffe von regel= 
Iofer Naturdichtung, von Genialität und Originalität neben Leffing 
zuerft wie einen zuͤndenden Blig unter die Jugend geworfen. Bir? 
det ihr Saßungen dem geweihten Dichter auf, fragte er die Aeſthe— 
tifer? dem Künftler ward doch Fein Gefe gegeben, wie es dem 
Gerechten nicht ward! Wißt, die Natur fehrieb es ihm in fein 
Herz, und er Fennt es, ihr Thoren, und fich felbft fireng übt er 
es aus. Kommt zu dem Gipfel, wo ihr gleich im Antritt, wenn 
ihr zu gehen verfuchtet,, fehon finfen würde. So galt feine Ge- 
lehrtenrepublik ſelbſt Göthen für die befte Poetik, und diefe Anficht 
fprach fich in feinem Jugendfreife herum und hielt fich gegen man— 
nichfaltige Anfechtungen. So pflanzte er zuerft die Kiebe zur 
Volkspoefie, und Herder Fonnte bei ihm Iernen, fremder Zeiten 
Sinnesart zu errathen und nachahmend zu treffen, und gegentheilg 
lehnen fich die Gräciften wie Ramler wieder eben fo entfchieden 
an ihn anz die Friegerifchen Barden find von ihm ausgegangen und 
die friedlichen Idyllendichter; die Verächter der Franzofen und die 
Verehrer der Engländer hatten an ihm Stüen; wer fich mit Hage— 
dorn und Horaz an einem Weinliede erlaben wollte, Konnte ihn 
auffchlagen, und der, bem mit Young eine mitleidige Menfchens 
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thräne lieber war als das Firmament und die Sterne, dem pflich— 
tete er bei. Wer in dem weiten Gebiete unferer Dichtung vor 
Echiller den Durft nach Vaterland und Freiheit zu ftillen fucht, 
der findet nur bei ihm eine Stelle, wo er fich raftend erquide, 
Ueber die ganze Dichtung des Jahrhunderts weg reichte er, ſelbſt 
unwillig, feine Hand den Romantifern, er hat die ganze danifchs 
deutfche Dichtung, die mit diefen fo eng zufammenhängt, angeregt, 
Der proteftantifche Dichter ſah feinen Lieblingsjünger katholiſch 
werden und Fonnte ihm nicht zu fehr zürnen, der Haterlandifche 
Barde fah die deutfche Jugend fich bis in beide Hispanien und Indien 
verirren, und er mußte es fühlen, daß er zu beidem “ein entfernter 
Anlaß war. Denn eben das, was die Romantik charafterifirt, 
dad hatte Klopftod ganz entfchieden, daß er die Poefie nämlich 
ind Leben und das Leben in die Dichtung trug. Mit eben diefem 
Zuge bat er durch feine Perfönlichfeit den Wirkungen ‘feiner Dichs 
tung noch einen defto größern Nachdruck gegeben. Der religiöfe 
Dichter durfte nichts anders in der Wirklichkeit fein wollen, als 
er in der Poefie war; der durch Kehren auf Moralität und Froͤm⸗ 
migfeit wirken wollte, mußte ed mit feinem Beifpiele ebenfo, So 
verlangten ihn daher die Schweizer mehr bIo8 feinem epifchen Ges 
dichte gleich, während er zugleich feinem Iyrijchen glich; fo Tebte 
er in feinem Familien» und Freundelreife in Copenhagen over in 
Hamburg ein ganz poetijches Leben. Die Schriften und Briefe 
feiner Meta find hierfür das fprechendfie Denkmal. ie fühlte 
fich in holder Freude die allerglüdlichfte Frau, daß fie ihm beim 
Meſſias heifen, daß fie beten durfte, während er daran fehrieb, 
daß fie mit ihm reden Ffonnte, wohin fich ihre Kleinen Frauen— 
zimmerlichfeiten gewagt hätten, vom Colorit der Wiffenfchaften, 
vom Geſchmack, und was über alles geht — von Empfindungen! 
Die verliebteften Gedanken gehen mit den heiligften fehr gut zus 
fammen; fie ftreiten fich unter einander, wer den anderen, aber 
auch wer Gott am meiften Tiebt. In ihrem Familienkreife und 
auch in anderen war das Echidfal des Abbadonna eine allgemeine’ 
Angelegenheit; unter dem Prafivium von Ead in Magdeburg des 
eretirte man fynodalifch feine Eriöfung, die Zuͤricher Gefellfchaft 
fupplicirte für ihn; im Oten Gefang, ſchreibt Meta ihrer Schwer 
fer, kommt Abbadonna fehr wieder vor! Sie Iebten nicht nur 
das Leben der Nicharbfonfchen Romane, und Meta hieß Cläry bei 
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dem Manne ihred Herzens, ben ihre ganze Familie wie ein Wun⸗ 
ber verehrte, fondern fie ſetzt fich auch mit Nichardfon in Corres 
fpondenz, und fchreibt ihm in feinem eignen Style. Die Unmittels 
barfeit dieſer Echreibart, die ihre Schweiter Schmidt noch mehr 
befist , ihre Liebe für Kiopfiocd aus feinen Werfen, noch ehe fie 
ihn fannte, und ihre Erklärungen an Nichardfon], daß, wenn fie 
in England fei, fie nicht auf die kalte Ceremonie der Einführung 
bei ihm warten würde, dieß und die ganze Farbung ihres Wefens 
erinnert etwas an Bettina, und von ihrer Seite aljo wie von 
Klopſtock's berührt fich ihre Sinnes- und Lebensart mit der der 
fpäteren Romantifer, zwifchen welchen beiden Kreifen die Stolberge 
mitten inne ftehen. Auch mit Young Fnüpften fie noch Verbins 
dungen an und Klopſtock wünfchte fich, daß jener, wenn er ftürbe, 
fein Genius fei. Diefer poetiſche Anftrich des Lebens pflanzte fich 
auf feine Freunde über, befonders in Niederfachfen, deſſen Poefie 
bei ihm ihren höchiten Flor erreicht. Die im Harz, in Halberftadt, 
in Braunfchweig Zerftreuten hatten eine Art Mittelpunft in Gleim, 
und diefer, wie oft er auch unzufrieden mit Klopftod war, 
fchwarmte doch in Freud und in Andacht mit, enthufiasmirte fich 
über die Hermannfchlacht, und über den Meffiad, und Klopfiods 
Mutter kam ibm wie die des Meſſias vor. Wie die Göttinger 
Jugend der 70er Jahre für ihn fchwarmte, werden wir unten 
genauer hören; dem Chriftian Stolberg war er, „um wenig zu 
fagen, der größte Dichter der neueren Zeit.‘ Und die Xiebe, die 
er in Hamburg, in Holftein, in Copenhagen fammelte, da$ ges 
ſegnete Andenken, in dem er da lange ftand und noch fteht, war 
wahrlich mehr werth, ald die perfünlichen Auszeichnungen bei feinen 
- Reben und die vollen Föniglichen Ehren, mit denen er begraben 
wurde, Man muß die Pietat der nordifchen Familienbande kennen, 
um fich einen Begriff von der Wärme und Energie zu machen, 
mit der feine Freunde an ihm hingen. Dei diefen perfönlichen Vers 
hältniffen gilt übrigens völlig, was bei feinen Gedichten zu er— 
innern ift. Die Meinung ift durchaus trefflich, die Wirkung nicht 
fo. Eine Zeit lang war die Ausficht da, ald ob Klopftod, auch 
ſelbſt mit feinem Meffias, ein ganz volksthümlicher Dichter werden 
follte; die erfte Begeifterung ließ ed ganz erwarten. Sobald fich 
aber der MWiderfpruch der Geiftlichen und der Laien, der Nüchters 
nen und felbft der Enthufiaften (in der Schweiz 3. DB.) erhob, 308 
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fich Klopftod, unter inneren Vorgängen, die den Göthifchen nicht 
unähnlich find, in fich zurüd und vergaß feine Pflichten für die 
Nation über dem ifolirten chriftlichen Standpunkt, den er einnahm, 
feine populare Stellung über feiner familiären, feinen Ruhm über 
feiner Seligfeit. Er ging mit den allgemeinen Forderungen und 
. Bildungen der Zeit nicht ‚mehr fort, und die unter feinen Ver-— 
ehrern, welche diefen Entwicelungen folgten, wie Voß und Niebuhr, 
wandten fich theilweife von ihm ab, beklagten die Befchrankung 
feines Speenkreifes, die Genußfucht, den Frieden, die Tragheit, 
der er fich hingab. Nicht allein die Freigeifter, wie Clodius meint, 
fondern auch eben diefe Männer, die noch dazu voll. Anerkennung 
waren, warfen Klopftoc mit Recht vor, daß er der Urheber weich- 
licher Empfindelei wurde, daß er das „‚griechifche Gefühl der ges 
funden Natur‘ verdrangt habe; die ganz eigentlich feine nachften 
Freunde waren, die C. $. Cramer, Schönborn, Stolberg: Famen 
durchaus krankhaft aus feiner Schule, und in der Ferne Flame: 
merten fich die Krankhaften, die Lavater, die. Schubart u. A. an 
ihn an. Daher hat Schiller fo vortrefflich gewarnt, daß fein 
Dichter fich weniger zum Lebenöbegleiter eigne, ald er, der unaufs 
börlich den Geift unter die Waffen rufe; und es fei ihm bange um 
den Kopf, der fich den Meffiad zum Lieblingsbuche mache ,. der 
nur in eraltirten Stimmungen des Gemüths gefucht werden koͤnne, 
Teicht ein Abgott der Jugend werde, die fich im Unendlichen gern 
ergeht, und deſſen gefährliche Wirkungen man hinlänglich in Deutſch⸗ 
land erfahren habe. Niebuhr ferner fand, es fei in Klopſtock etwas 
Madchenhaftes gewefen, nicht nur in dem fchönen Sinne makel⸗ 
Iofer Unfchuld, fondern auch in dem, der für den Mann nicht 
paßt. Daher Fam’s, daß er fo frauenbedürftig ward, daß er 
fentimentale weibliche Lefezirfel gründete, über die Leffing in den 
Briefen an feine Braut fpottete, und daß die Frauen feiner Um— 
gebung, gelehrig wie fie waren, jene fchnelle Bildung annahmen, 
die Niebuhr befremdete. Charakterifirend wie diefe weibliche Ums 
gebung ift auch die adlige, Auch dieß hängt mit Klopſtocks Vers 
fönlichfeit genau zufammen. Er hatte, wie Göthe fagt, von Ju— 
gend auf großen Werth auf fich gelegt, er befliß fich der größten 
Neinigkeit, und die Würde feines dichterifchen Stoffes erhöhte ihm 
dad Gefühl feiner Perfönlichkeitz gefaßtes VBetragen, abgemeßne 
Nede und Laconismus gaben ihm ein diplomatifches Anfehn, und, 
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ed ift ein epochemachendes Faktum, daß er der erfte Dichter war, 
ver fich „eigene Verhältniffe fchuf und den Grund zu einer unab- 
hängigen Würde legte.” Anfangs ein Volksmann, dann ein Hofz 
dichter ward Klopftod zuletzt der Mittelpunkt eines ariftofratifchen 
Kreifed. In feiner nachften Nahe fehen wir die Bernftorff und 
Schimmelmann, die Schönborn und Moltke, die Stolberg und Holk 
und wie K alle heißen, Der ganze Kreis um Klopftod und feine 
fromme Dichtung her macht einen ähnlichen oligarchifchen Eindrud‘, 
wie wir es oben von den Pietiften in Halle fagten. Der Dichter 
der Würde fing je langer je mehr an von dem Publikum wie vor 
Pöbel zu reden, oder jenen ehrwürdigen Namen nur den Kennern 
zu geben. Eben der Mann, der fo bewunderungsvoll von der 
volksthuͤmlichen, unhöfifchen Pflege unferer Dichtung fprach, bes 
mühte fich fpäter fo eifrig um die Wiener Academie, und dachte 
wohl darin Dictator zu werden. In eben dieſem dictato— 
rifchen Sinne fuchte er einmal untereinander zufammenhangende 
Leſezirkel in allen Hauptftädten zu gründen, ein Project, das und 
eine Gorrefpondenz mit Ihielemann naher eröffnet haben würde, wenn 
diefer nicht ein ausdruͤckliches Werbot der Bekanntmachung wäre 
beigefügt gewefen. Mit diefen Gefinnungen haͤngt die ganze Ten— 
benz und der ganze Ton feiner fpäteren Werfe eng zufammen, die 
ihn der Nation immer mehr entfremdeten, und nichts war daher 
übler angebracht, als wenn man und zumuthete, im Meſſias 
unfre deutfche Nationalepopie, in ihrem Verfaſſer unfern achten 
Volksdichter zu erkennen, 


5. Chriſtliche Dichtung nah Klopſtock. 


Die Erſcheinung der drei erſten Geſaͤnge des Meſſias (1748) 
fiel mitten in die Zeit der groͤßten Aufregung zwiſchen Gottſched 
und den Zuͤrichern. Sie waren fuͤr die letzteren eine gewonnene 
Hauptſchlacht, nach der die Anſtrengungen der Sachſen krampf— 
hafter aber ſtets ſchwaͤcher und zuletzt veraͤchtlich wurden. Klop⸗ 
ſtock gründete durch fein Auftreten ein allgemeines und enges Buͤnd⸗ 
niß zwifchen der Schweiz und Niederdeurfchland, wo fein Anhang 
an Zahl und Begeifterung wetteiferte, er zog außerdem Copens 
bagen, Halberftadt, Berlin und felbft Wien in fein Intereffe, und 
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dieß war mehr ald genug, Gottſcheds Ligue zwiſchen Sachfen, 
Schlefien und Preußen zu fprengen. Wie vielen Einfluß die Echweis 
zer auf Klopftod gehabt haben, wie natürlich es war, menn fie 
ihn ald ihr Werk betrachteten, und wie eö ihnen fchmeicheln mußte, 
daß diefer bemunderte Züngling fich ihnen ganz hinzugeben fehien, 
dieß geht aus Klopftods Briefen an Bodmer deutlich genug hervor, 
die ſeit 4748 gefchrieben find?) Er nähert fich ihm gleich mit 
jener Mifchung von Zutraulichkeit und Ernft, die fchon dem Knaben 
eigen war, mit jener Freundeswärme, die im überlegenen Menfchen 
fo gewinnend ift, die nachher den Zauber um ihn. breitete, der 
feine jugendlichen Freunde fo fehr enthufiasmirte, Er geſteht ihm, 
daß er feine Eritifchen Schriften verfchlungen' habe noch als junger 
Menſch; Bodmers Milton (denn er las damals noch nicht englifch) 
mußte erft dad Feuer in ihm aufregen, das Homer nicht konnte; 
das Bild des Epiferd, das Bodmer in feinen Fririichen Lobge— 
dichten entworfen, ergriff ihn und. weckte jenen neidijchen Ehrgeiz 
in ihm; denn ihm fchien das Epos über alle übrigen Dichtunggs 
arten erhaben zu fein wie die Erde über ihre Theile, Mit dieſem 
literarifchen Befenntniß legt er Bodmern zugleich fein Herzens⸗ 
befenntniß, feine Liebe zu Fanny vor; er wollte nicht allein feine 
bichterijche Etellung, fondern auch eine amtliche umd auch eine 
Geliebte und Frau feinem Bodmer verdanfen, und wirklich. legte 
diefer fein Fuͤrwort in einem Briefe an Fanny für. ihn ein. Die 
Züricher Iuden ihn zu fich nnd er Fam auch 4750 mit Sulzer and 
Schultheß dahin, Bodmer täufchte fich in feiner Perfünlichkeit 
etwas, aber die Fonnte nicht die Verbindung ftören, und noch 
weniger das Feuer Löfchen, das fein Meſſias bereits in der Echweiz 
entzündet hatte. Was wir oben von dem Charakter der Schweigzers 
Zuftände und Literatur im Allgemeinen gefagt haben, macht mit 
der ganzen Stimmung der Zeit begreiflich, daß hier die facultas 
lacrimatoria (wie fie Fuͤßli nannte) und die patriarchalifche als 
bung am tiefften eingreifen mußte. Bodmer feßte Tſcharner in 
Bewegung, den Meſſias ins Franzöfifche zu liberfegen, und Meiern 
in Halle, ihn zu beurtheilen: (der Meffias 1749), er felbft fchrieb 
Empfehlungen, Auszüge und Abhandlungen und fing an, den 
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Plan feiner Noachide hervorzufuchen, Was Milton dem Klopftod 
war, follte diefer wieder für ihm werden; der verftändige Mann, 
der kaum Eritifche Gedichte bisher zu fchreiben gewagt, fühlte fich 
plöglich von der feraphiichen Mufe begeiftert. Um dieß zu bes 
greifen, muß man auch bier die moralifchen Einflüffe nicht vers 
geffen. Klopftod ergriff die jüngeren Gemüther mit einer unwider: 
ſtehlichen Anziehungskraft; der zwar 5Ojährige Bodmer ließ fich 
jugendlich mitreißen, und ihm war nachher der enthufiaftifche Wie— 
Iand perfünlich lieber ald ihm Klopftod war. Um die Stimmung 
in diefem Kreife zu bezeichnen, wähle ich eine Etelle aus Briefen 
von G. ©. Heß, Pfarrer zu Altftetten bei Zürich, der gleich 1749 
in Zufälligen Gedanten über den Meſſias eben fo empfindungsvoll 
diefe Erfcheinung begrüßte, als Meier trocken und verftändig ges 
than .hatte°°), Er fchreibt an Bodmer, er muͤſſe ihm Klopſtocks 
Freundfchaft verfchaffen; entweder fei die platonijche Liebe eine 
Chimäre, oder er habe fo rechtmäßige Anſpruͤche an diefe Freunds 
fehaft, wie Klopſtock an die Liebe feiner Fanny, denn er fei in 
alle feine edlen Gemürhseigenfchaften und Qugenden beinahe fo 
fehmerzlich verliebt, ald Er in feine Freundin. Wenn er ihn nicht 
zum Freunde annehmen wolle, fo werde er (der fich bisher nur in 
Lohenfteinifcher fchwerfälliger Poeſie verfucht hatte) noch lernen, 
zärtliche Oden zu machen, und darin fo Fläglich thun, daß fich die 
ganze Nachwelt für fein freundichaftliches Herz ebenfo wie für 
feine Liebe intereffiren müffe. Bald darauf fchreibt Heß an Klops 
ſtock feibft tandelnde Brivfe, in denen er die Rolle des Liebhabers 
zu Klopſtocks Zochter (der Meffiade) fpielt. Mit der ferupulofeften 
Gewiffenhaftigfeit las man hier und bedachte fich jede Zeile in 
diefem Werke, damit ja Alles vollfommen fei, damit fein Ortho— 
doxer und fein Keger, fein Kritifer und fein Poet etwas zu tadlen 
haben follte. Die nüchternen Heidegger, Wafer und Künzli hatten 
ihre religiöjen und Eritifchen Bedenken bei der Sache, fie wagten 
ed aber faum in Antimeffianifchen Briefen (1749) unter der Maske 
von Landpredigern anonym aufzutreten, um es nicht mit Heß und 
Bodmer zu verderben. Diefer begann nun fich in Young und das 


60) Bon ihm hat Leffing fehr ſchoͤn gefagt: 
Sein Eritiich Laͤmpchen hat die Sonne felbft erhellet, 
und Kiopftod, der ſchon fland, von neuem aufgeftellet, 
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alte Teftament zu begraben und theilte fchon 1749 feinen Freunden 
Proben der Noachide mit, er fühlte den Geift auf fich gefommen 
und wollte ald ein treuer Jünger mit neuen Wundern die Wunder 
feined Meifterd bethätigen. Hätten Klopſtock und Hagedorn ges 
wußt, was fie thaten, fie würden ihm feine Probeſtuͤcke nicht fo 
gelobt haben, wie vorfichtig fie es übrigens fchon thaten; vielleicht 
aber würde es auch nichts geholfen haben, wenn fie ihn in Schran: 
fen zu halten verfucht hätten, denn er hatte feinen Wieland zur 
Seite, der feinen edlen kuͤhnen Schwung bewunderte und nichts 
tadelte, als daß feine Epen zu klein waren, So erfchien denn 
1752 der Noah in 42 Gefängen, der Hauptvertreter feiner fioniz 
tifchen Gefänge, die Feine Erlöfung des Menfchengefchlechts, in 
Klopftods DVerfen, Malereien, Empfindungen, aber ganz profais 
fhem Gange; und die Wieland und Sulzer empfahlen ihn der 
Welt als einen Nebenbuhler des Meſſias. Binnen weniger Sahre 
erfchien feine Sundfluth, fein Jacob und Joſeph, Rachel, Joſeph 
und Zulifa, Jacobs Wiederfunft, Dina und Sichem; noch ehe 
Klopſtocks Adam fam, ging er fihon 175% in feinem Joſeph zum 
Drama über, und fchrieb eine unüberfehliche Reihe patriarchalifcher, 
weltlicher,, antifijirender, polemifcher, politifcher Stuͤcke, inden er 
fih, ahnlich wie Gleim und Nicolai, verdorben durch fein Pro: 
tectorat über jüngere Leute und feinen bisherigen Eritifchen Ruhm, 
auf eine importune Art in alle Dinge mifchte und über alle Dinge 
wegſetzte. Niemand würde begreifen, wie er in fo fpaten Jahren 
plöglich zu einer fo großen Productionskraft Fam, wenn man nicht 
wüßte, daß er über das fehriftftellerifche Gigenthum die Ioderften 
Begriffe hatte, daß er gleich einer Elſter ſtahl, wie Wieland von 
ihm fagte, und wirklich auf eine ganz unfchicliche Art fich Alles 
aneignete, was ihm nur irgendwo in fremden Dichtern gefiel. 
Was Gellert von fich felbft fagte, daß er fich gern wiederhofe, 
was fogar von einem Voltaire und Wieland zu fagen ift, das gilt 
von Bodmer im höchften Grade: er fchreibt fich aus, er Dichtet 
aus der Memorie, er wiederfäuet nur. Ganz lernte er von Klop— 
ſtock, was früher nie feine Eigenfchaft war, fich für Alles zu 
enthufiasmiven, von allem die poetifche Seite zu faffen, Feine lite— 
rarifchen und politifchen Begebenheiten voruͤberzulaſſen, ohne fich 
irgendwie an ihnen verfucht zu haben; er machte den Gang der 
ſchweizer Literatur von dem harten Haller zu dem weichen Geßner 
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und zu dem eraltirten Lavater ganz mit. Sn aller Hinficht ſtei— 
gerte er mit feinen Kräften Duͤnkel und Cigenfinn, und übrigens 
auch Anficht und Gefinnung. Er, der noch 1760 dem Dichter 
nicht geftatten wollte, feine poetifchen Empfindungen wirklich. zu 
empfinden, verlangte gegen dad Ende feines Lebens, daß die Ge: 
finnungen der großen Perfonen feiner politifchen Dramen den Lebene 
den eigen fein follten, und behauptete, der muͤſſe fchlecht fein, 
dem. fie nichts als Poefie waren. Er, der fo viel Ehrfurcht für 
Klopſtocks Poefien gehabt, war bald kuͤhn genug, ihn über feine 
Charaktere aus dem alten Teſtamente mit entgegengefeßten Etüden 
zu tadeln, er ſetzte fich gegen Lefjings Fabeln, maßte fich an, 
deffen Philotas, und Gerftenbergd Ugolino, und Weiße's Romeo 
und Julie und Gellertd Yarifo zu meiftern, und fampfte mit feis 
nem. Schüler Wieland gegen die Leichtfinnige Poefie der Grazien. 
Ungluͤcklicherweiſe gab Klopftod felbft einigen Anlaß, namentlich 
zu dem patriarchalifchen Eifer feiner Freunde. Er zögerte mit 
feinem Meſſias fo lange, daß die frommen Enthufiaften die langen 
Lücen auszufüllen ftrebten; er gab mit feinen Dramen und feinen 
geiftlichen LKiedern inzwifchen zwei neue Gattungen an, zu denen 
fich wieder Andere hinzudrangten , und feine geiftlichen Dramen 
waren leider fo fchwach, daß auch ein dürftiges Ingenium daneben 
zu beftehen hoffen durfte, Won feinem Tod Adams (4757) hat 
man mit allem Necht gefagt, daß des Dichters Name das Werk, 
nicht das Werk den Dichter ziere; es ift fo dünn an Gehalt, daß 
es felbft dem misfallen müßte, der am Weinerlichen und Rührenden 
fich fehr erfreute, und hat übrigens dadurch Bedeutung, daß es 
als ein tragifches Idyll Geßnern ganz unmittelbar angeregt hat. 
Klopſtocks Salomo (1764) und David (1772) ferner haben ver= 
dientem Spotte nicht entgehen koͤnnen, obgleich er ſelbſt ſich nicht 
wenig darauf einbildete und vielleicht einen Wettftreit mit Sopho— 
kles in Abficht hatte. Don dem erfteren fagt Abbt, ed ginge in 
diefem Stüde Alles darauf hinaus, ob der reformirte Hofprediger 
oder der Fatholifche Caplan Sonntags bei Hofe fpeifen follte; dar— 
über fei der alte Nathan in feinem Haufe eine Zeitlang eingefperrt, 
darüber murre der Nachmittagsprediger Chalcol, und dieß fei ber 
Knoten, der fich zum Vortheil Nathans entwidelt. Er erwartete 
auf diefes Werk ein Mandel XTrauerfpiele über alle Könige in 
Juda und Sfrael, und er hatte ganz Recht; wie bei dem Meſſias 
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mit Epen gefchah, fo folgten auf diefe Dramen noch in den 70er 
und SOer Jahren eine Unzahl von geiftlichen Etüden und Opern 
von C. v. Stolberg, Conz, Niemeyer u. A., von denen vielleicht 
der einzige Jofeph und feine Brüder als ein Zeugni auf unfere 
Tage gekommen ift. ch ermähne anticipirend diefe fpäteren Er: 
feheinungen, die ohnehin nicht Bedeutung für die Geſchichte haben, 
um zu zeigen, wie natürlich ed war, daß, wenn noch in jenen 
fpäteren Zeiten von weit anderen Jntereffen und Richtungen Klop: 
ſtocks geringere Werke fo viele Nachforger nach fich ziehen fonnten, 
fein Meffiad diefe Wirfung auf die Bodmer nothwendig ausüben 
mußte, mo Fein getheiftes Intereſſe noch da war, wo Alles fich 
auf dieſes biendende Erzeugniß warf, wo die Stimmung für aͤhn— 
liches in den Gemürhern außerordentlich erregt war. Man hat 
daher Unrecht gethan, wenn man dem armen Bodmer allein es 
verargte, daß er fich von dem Geijte der Zeit fo überwältigen Tieß, 
Bisher hatte die Frömmigkeit Feine poetifche Stimme gefucht; als 
dieß jetzt Vedürfniß ward, fo Famen, unabhängig von einander, 
die verfchiedenften Männer auf die Dichtung von Gantaten, Ora— 
torien und Epen, wie wir oben fahen, und fo verfielen ungefähr 
zu Einer Zeit in den 30er Fahren Bodmer, Klopſtock und der 
Dr. 2. Sr. Yudemann (damals in Hamburg) auf Racine’s Athalia, 
und eiferten in geiftlichen Stüden nach. Und worin wären fo 
viele andere Patriarchaden der 30er und 6Oer Fahre von 3: Th. 
namhaften Männern beffer als der Noah? Moferd Daniel + 2. 
eine fo mechanifche Arbeit ohne Werth und Würde, fo hochtrabend 
und gemein, jo ganz als ob es eine Nachahmung der fchweizerifchen 
Nachahmungen fei? Oper der Verfuch Zacharid's von einer (uns 
pollenderen) Schöpfung der Hölle, über die die Literaturbriefe ganz 
vortrefflich jene Stelle aus Klopftod, die der Autor ald Motto 
vorſetzte, als Urtheil gebrauchten: In drei erfchredlichen Nächten 
fehuf er fie, und wandte von ihr fein Antlig auf ewig! War 
nicht die Verehrung Bodmers zum Poeten ein weit geringeres 
Zeichen der Zeit, ald des jungen Wielands Bekehrung zum Sera: 
phifer? der bald nach Klopſtock zu Bodmer Fam, in deffen Haus 
fich zu großen Entwürfen fiimmte, dem Noah nachrühmte, er habe 
feinen ſchwankenden Charafter gefeftigt, und der num anfing, die 
Rowe, das große weibliche Ideal des Klopſtockſchen Kreifes, in 
Briefen der Berftorbenen (1755) nachzuahmen und die patriarchie 
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fehen Epifer im geprüften Abraham; und der feinen Bodmer dem 
Ezechiel verglich, „der die Befichte Gottes, und den Vertrauten 
des hohen Eloa die begeifternden Schwingen über ihn breiten, und 
ihm die Harfe reichen fab, die dad Herz des Menfchen mächtig 
erjchüttert, und auf die felbft die Sphaͤren horchen.“ 

Bodmer blieb unter fo vielen Mitfchuldigen der Hauptangeffagte, 
weil fich natürlich gegen ihn die Waffen der erbitterten Leipziger 
am heftigften kehrten; die Nemeſis erreichte ihn hier, aber fie riß 
auch freilich feine Gegner zugleich mit in ihr tiefftes Verderben. 
Wenn die Gotrfchedianer nur ein bischen Wig und Gefchmad ges 
habt hätten, fo war ihnen hier Gelegenheit gegeben, ihre bisherige 
Schmach glänzend zu rächen, denn vieles Treffende Tief fich an 
diefen Patriarchaden ausfeen und geißeln; auch haben fie manches 
Gute dagegen bemerkt, nur verunzierten fie es mit fo vielem Laͤ⸗ 
cherlichen und Verfehrten, was Leidenfchaft und Ungefchmad eins 
gab, daß fie fich nur noch mehr proftituirten, als fie biöher ges 
than hatten, und fo ihr letztes Anſehen felbft bei ihren beften 
Sreunden verloren. So erklärte fich Triller in der Vorrede zu 
einem Bande feiner Gedichte gegen diefe neuen KHeldengedichte, und 
in jedem Satze liegt etwas Wahred und etwas Lacherliches und 
Profaifches in Eomifcher Mijchung beifammen, Es herrfche darin, 
fagt er, ein ungeftümes Larmen zum Trotze aller gefunden Vers 
nunft, eine Beleidigung des Wohlklangs. Echöpfrijch dichten fet 
ein firafbarer unchrifilicher Ausdrud. Diefe Gedichte würden ver: 
fehwinden, fo bald das jeht allgemeine Sinnenfieber nachgelaffen 
habe. Er würde dieß Urtheil nicht gefagt haben, hatten es ihm 
nicht vornehme Standeeperfonen anbefohlen! er danke Gott, daß 
er nicht von der Dichtkunft eben müffe, fondern weit rühmlicher 
etwas anders und müßlicheres gelernt habe. Wie überwiegt hier 
die Fleinliche und gemeine Gefinnung das Wahre in den Ausftel: 
ungen! und wie durfte der die „knarrenden und Fnafternden Verfe 
fehwülftiger Poetafter und ihr gemaltes Feuer‘ radeln, der ganz 
gutmüthig „ein gereimte Proſa beffer und angenehmer findet, als 
eine im doppelten Verftande ungereimte, dunkle Ligata, oder Con— 
torta und Coacta’’? wie mochte Gottfched jemanden gegen Klopftod 
ftellen®*), der das belagerte Wittenberg, und den Prinzenraub nnd 


64) Daher hatten denn bie Schweizer auch hier gewonnene Sache und reiches 
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den Wurmfamen fchrieb! Das letzte (1751) ift ein fatirifches 
Heldengedicht gegen den Meffiad, worin befungen wird, wie ein 
Seraph aus den Wüften der Scythen, bei den Eihim und Orim 
geboren, wo Kobolde und Nohrdommeln fich von Wind und Nebel 
nahren, den Wurmfamen ausftreut, aus dem die neuen epifchen 
Gedichte aufwuchfen. Aber was follte diefer Wi in den Händen 
eined Mannes, der über die neuen Mortheder fpottete und über 
Beleidigung des Wohlklanges Hagte, und hier fo elende Werfe 
machte°2), daß fie nur mit denen des berüchtigten Nimrod von 
Naumann zu vergleichen find, den die patriarchifchen Dichter felbft 
desanouirten! Ganz in diefer Art läßt fich Gottfched felbft vers 
nehmen! Nur weil man ed von ihm verlangte, gab er (1752) 
im Neueften fein befcheidnes Gutachten über die chriftlichen Epo— 
pöen, womit er nur die Dichtung folcher Gegenftände meint; denn | 
wie weitläufig und betaillirt er oft vom Meffias u, A. fpricht, fo 
behauptet er doch wiederholt fehr verächtlich, daß in Leipzig Fein 
Gelehrter fei, der fich nur zu Einem Gefang im Meſſias zwingen 
Fönne, oder der deffen Nachahmer nur eines Blickes würdige, 
Härte er fich begnügt, die Uebertreibungen diefer geiftlichen Dich: 
tung zu rügen, das Fehlerhafte diefer abftracten Poefien zu zeigen, 
meinethalben auch auf den möglichen Schaden in der Kirche aufs 
merkfam zu machen, und übrigens anzuerkennen, was anzuerkennen 
war, fo hätte er viel Beherzigenswerthes fagen können. Aber was 


Feld zum Wis. Bekannt ift Bobmers Epfgramm auf biefe elenden 
Machwerke: 
Sriller: Was fagen Sie, mein Gönner, zu Meifia? 
Gottſched. Jeſu Maria ! 
Zr, Und groger Mann, was fagen Gie zum Noah? 
+. DOha! Ri 
Tr. So dacht id au, Gott thu mir dieß und dad! 
Behuͤte Gott uns die Hermannias, 
die Schhwarzias und die Therefias! 
G. Den Prinzenraub und den Wurmfamen ! 
Sr. Ia, Amen! 
62) Der Seraph wird 3. B. fo befchrieben : 
Wo fonft die Füße find, da ift fein Haupt angewachfen, 
und wo das Haupt ftund, da find hingegen die Füße. nn 
Ihm ift die Zung unbiegfam, erflarret und ohne Gelenke, 
Daß fie nicht fchmedet, ſchwer redet und fehwer zu verftehen. 
Und dieß follen Herameter fein ! 


ze Cool 
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follte ed heißen, daß er Klopftod zu Böhme und Pordätfch und 
feine geiftlichen- Legenden 34 dem Talmud und den Rabbinern 
ftellte? Daß er über Bodmer fich Iuftig machte und von einem 
Freunde erzählte, der fich den entzüctten Schweizer vorftellte, wie 
er mit erhobenen Handen ausrief: Herr nun Iaffeft du deinen 
Diener in Frieden fahren, denn meine Augen haben den Meſſias 
gefehen — dieß mochte noch gut fein, obgleich es ihm die Bremer 
Beiträger ald Gottlofigkeit auslegten, aber was follten die übrigen 
Denumnciationen, daß er fich wunderte, wie die Gottesgelehrten 
ruhig ſitzen möchten bei diefem Unmwefen, das er als Nahrung für 
Freigeifterei und Neligionsfpötterei bezeichnete, das er in feinem 
Handlericon mit den pöbelhaften chriftlichen Volkscomoͤdien ver: 
glich? Mochte er fich doch befchweren, daß man den Mefjias auf 
der Kanzel citire, und daß ein neuer poetifcher Echwung in die 
Predigten kam, aber warum flichelte er auf gedungene Lobredner 
des Meſſias, als der Rector Stuß in Gotha fich in verfchiedenen 
Eommentarien der chriftlichen Mythologie und Dichtung annahm, 
und dingte doch wenigfiend mit feinem Beifall und hefte zugleich 
den Dr. Hudemann, der fich des Schatens Joſephs (1754) an: 
nahm, und fich dagegen erklärte, daß man den Tod des Erlöfers 
zu einem leichten Spiele der Phantafie mache, und dabei der ver: 
derbten menfchlichen Natur fchmeichle und fie erhebe, ja ihr hier 
und da abgöttifche Ehre erzeigte? Mochte er fich doch befchweren, 
daß Stuß den Meffins mit Virgil verglich, aber wie fonnte Er 
feinen Schönaich mit Homer vergleichen? Dieß war dad Aeu— 
ferfte, wohin es Gottfched treiben konnte. Diefer gutmüthige Mann 
ließ fich von Gottfched ganz Teiten und brauchen, wozu er nur 
wollte; und der Ariftarch, der in feiner Schule gem alle Gattungen 
nicht allein definiren, fondern auch produciven wollte, und mit 
diefem Einen alle feine poetiſchen Blößen decken mußte, machte 
ihn zum Satirifer, zum Dramatiker und zum Epiker. Er ließ ihn 
(1751) feinen Hermann, in trochäifchen Verfen, die die Frau 
Profefforin eingeführt, dem Meffias entgegenfegen; feine freiherrz 
liche Feder, und die Denfmünze, die ihm der Landgraf von Heſſen 
ſchenkte, und die Dichterkrone, die ihm Gottſched aufſetzte, und 
ein Belobungsbrief Voltaires?“), der der 2. Ausgabe vorgeſetzt 


63) Der gute Gottſched und ſeine Juͤnger fuͤhlten nicht den verſteckten Schalk 
Gerv. Neuere Lit. J. Band. 11 
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ward, follten dem elenden und hohlen Gedichte einen Platz über 
dem begeifterten Werke Klopftods erobern, und das nannte Gott: 
fched nicht Lob dingen! Der treuefte Anhänger Gottſcheds, und 
der zugleich Verehrer von Schoͤnaichs perfönlichem Charafter war, 
Käftner, verfpottete Gottfched und Schönaich zugleich uber deffen 
Hermann und Dramen, Endlich erfchien noch (1754) Schönaiche 
neologifches Wörterbuch oder Aeſthetik in einer Nuß (anonym, von 
einigen Verehrern der fehr affifchen Dichtkunft); deren Titel 
fchon ein Stich auf die neue Wiffenfchaft der Aeſthetik fein follte, 
deren Zueignung (an den Geiftfchöpfer, Seher, Eovangeliften, 
Träumer, den göttlichen St. Klopftod und den Eundfluthbarden, 
Patriarchendichter, rabbinifchen Mährchenerzähler Bodmer) die afs 
fectirte Erhabenheit Beider perfiflirte, deren Inhalt aber die ganze 
Profa der Gottfchedianer in Maſſe zu Tag legte, indem bier die 
anftögigen Bilder und Ausdrüde der neuen Epen ausgezogen und 
darunter die einfachften und fchönften befrittelt wurden. Von dieſem 
Augenblid an war fat nur Eine Stimme über Gottfched, und 
dieß mag bezeugen, wie unaufhaltfam diefe mizraimifche Dichtung, 
wie man fie nannte, ſich Bahn machte. Kafiner, der gewiß nicht 
ihr Verehrer war, feandalifirte fich über die Wörterbuch; Kleiſt, 
der Gottfched nicht fo ganz verwerfen mochte, brauchte die hier 
getadelten Ausdrüde gerade zum Trotz; Gleim, der eine Zeitlang 
den Namen eined Gottfchedianerd mit Freude trug, epigrammatis 
firte gegen den Meifter, den Er und Viele für den Verfaffer der 
Aeſthetik hielten; Wieland meinte, nun würde bald dad Schilf 
flüftern auriculas asini Midas rex habet; er fchrieb den Ents 
wurf einer Dunciade, von der der ſalbungsvolle Gramer das derbe 
Wort brauchte, ed müffe nach ihrer Erfcheinung dem Gottfched 
ber erfte Strick der Liebfte fein. Und ed mußte der Unmuth gewiß 
in Deutfchland groß und allgemein fein, da felbft Leffing vor hatte, 
Gottfcheden in einer Satire ald einen Don Quirote mit feinem 
Knappen Schwabe auf die Jagd nach Seraphim gehen zu laffen, 
und da er in den eben erfcheinenden Literaturbriefen anfing, in 


in dieſem Briefe, ber mit ben Worten fchließt, es würde unverzeihlich 
fein: d’ignorer une langue que les Gotischeds et vous rendez neces- 
saire à tous les amateurs de la literature — (und zum Beweiſe, daß 
er fie verfiche:) Ich bin ohne Umftand fein gehorfamer Diener V. 
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einem ganz anderen Tone mit Gottfcheb zu reden, ald er es bisher 
erfahren hatte. Wie anders äußerte fich Leffing über Klopftod und 
feinen Anhang! felbft in feinen Grillen unpartheiifch! abweijend 
gegen die uͤblen Folgen und die üblen Nachfolger des Meffias, jedoch 
für den Werth des Dichters darum nicht blind, blind vielmehr 
im entfchiedenen Eifer gegen die jammerlichen Anfechter voll Profa, 
die er aufs fchnödefte abfertigte. 

Wie wenig übrigens die patriarchalifche Dichtung in der 
Schweiz fich durch die Schmähungen Gottfchedd und durch die 
vernünftigen Einreden Leffingd ftören ließ, beweift ihr normales 
Sortfchreiten von dem trodnen Style bei Bodmer zu dem weichen 
bei Geßner und zu dem überfchwenglichen und propbetifchen bei 
Lavater. Daß ich die Zöyllen ded Salomon Gefner‘*) (aus 
Zürich 1750—87) auf Einer Linie mit diefen Parriarchaden fehe, 
wird Niemand wundern, der die gefchichtlichen Verhaltniffe beachtet 
hat. Er ging aus Klopftod hervor, wie Thomſon aus Milton. 
Bei beiden Epifern haben wir Mangel an Handlung, Ueberfluß 
an Zuftanden und deren Schilderung gefunden, was eben die Idylle 
ausmacht; bei beiden waren die idyllifchen Gemalde oft das An— 
fprechendfte; der geringere Nachahmer fiel wohl natürlich gerade auf 
diefe Stellen. Die Kiebhaberei an der Natur, Das Malerifche in 
der Befchreibung derfelben, ift bei Geßnern auf der höchfien Spike. 
Nicht allein Brocdes, den er hoch verehrt, den er als einen une 
billig Vergeſſenen empfiehlt und mit dem er in ſehr naher Der: 
wandtfchaft fieht, hat in ihm den Einn genahrt, die Natur für 
feine poetifchen Gemälde zu ſtudiren, nicht allein Bodmer, deſſen 
treuer Schüler und Verehrer Geßner ift, hat diefen Sinn mit feiner 
Theorie von der poetifchen Malerei gefchärft, fondern auch Klops 
ſtock wirkte hinzu, der in dergleichen Naturmalereien ſtark war, 
den in feiner Jugend fehon die gewaltigen Borftellungen aus ber 
Ieblofen Natur in Hiob und den Propheten entzüdten, eben jene 
Stellen, die wir in aller Urdichtung des Volks fchon frühe als 
die erften Aeußerungen der poetifchen Kraft bezeichneten, und auf 
die ein Dichter notwendig verfallen mußte, der mit aller Natur: 
und Zugenddichtung fo fehr fympathifirte. Und was mehr als 
Alles ift! er war felbft Maler und zwar Landfchaftsmaler, er ftand 
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mit den Künftlern (Fuͤßli u. A.) in Verbindung, die damals auch 
der Malerei in der Schweiz ein neues Leben gaben, er fah ganz 
nach der Theorie Breitingerd bei dem „großen Thomſon“ Gemälde, 
die ihm aus den beften Merken der größten Maler genommen 
fchienen, und fo hat Meißner gefunden, daß Geßners Landfchafte: 
fiüde, die er fah, in Erfindung, Gompofition, Zeichnung umd 
Farbgebung feinen Gedichten durchaus ahnlich feien. Dieß ift fo 
wenig zufällig, wie daß auch der Maler Müller Idyllen machte, 
oder daß der große Flor der fchäferlichen Dichtung in Stalien und 
Spanien gleichzeitig mit dem Flor der Malerei fiel, oder daß man 
diefe ganze Gattung Idyllen, wie Geßner einmal ſelbſt fagt, Bil: 
derchen nennt. Denn es gibt feinen anderen Namen für diefen 
eigentlichen Repräfentanten der malerifchen Poefie, da er fo einzig 
erfchöpfend iſt, wie alle griechifchen Benennungen find, wie Lyra 
für die mufifalifche gefungene Poefie, Epos für die erzählende, 
Drama für die darftellende. Hier nun fcheint Geßner dem mu— 
fifalifchen Klopſtock gegenüberzuliegen. Aber nur darum, weil er 
fich Einen Beftandtheil Klopftodfcher Poefte fo vorzugsweife heraus: 
wählte, wie NRamler 3. B. eine andere, die Ode, Kavater die 
Prophetie, die Barden eine vierte, umd Andere Anderes, Wenn 
man fich namlich zwingen wollte, fo koͤnnte man fagen, Klopftod 
fei jener Dichter, den wir oben vermißt haben, der die Beitand- 
theife der Allegorie in fich verbande, wenn nicht in Einem Ge: 
dichte, fo doch in feinen Werfen. Unter diefen Beftandtheilen ift 
aber die Idylle, oder wir wollen lieber fagen die Schaferpoefie 
feine der geringften. Sie hat gleich der Allegorie Verhaltniß zu 
allen poetifchen Hauptgattungen: zur Iyrifchen Poeſie, wo fie 
Ekloge, zu Epos und Schaufpiel, wo fie Schäferroman und Drama 
wird. Die großen Werke diefer Gattung, die unter Spaniern, 
Portugiefen und Stalienern entftanden, die Dichtungen der Ribeyro, 
Saa de Miranda, Montemayor, Sannazar und der Englander, 
die ihnen folgten, find fehr oft Traͤume, Viſionen, Allegorien; 
allegorifch find die Schäferromane und was ihnen verwandt ift 
faft immer gemeint, ja die ganze Einkleidung der erotifchen Lyrik 
in fchaferliche Lieder ijt Allegorie. Die Allegorie, wie die Idylle, 
war fchildernde Poefie, die fich zur darftellenden und erzählenden 
verhält, wie Zuftand zu Handlung, Greigniß zu That, Natur zu 
Menfch, Friede zu Krieg. Diefe Gattung ift daher in folchen Laͤu⸗ 
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dern und im folchen Zeiten zu Haufe, wo Mangel an felbftbeweg- 

ter Gefchichte ift, mo vorherrfchend blos Zuftände find, die nur 
von außen geftört, nicht durch innere Triebe verändert werden; 
Portugal, Sicilien, Neapel find folche Lander, die im Grunde 
eine innerliche Gefchichte nie gehabt haben, die Zeiten Geßners 
waren eine folche Ruheperiode für die Echweiz. In folche Stände, 
Zeiten und Räume tragt num auch der Idyllendichter feine Erfins 
dungen über, mo Ruhe und Frieden herrfcht, denn fein Gemälde, 
das nur ruhende Zuftande fehildern kann, vermeidet alle Leiden: 
fchaften und alle grellen Gefchide, und es ift daher auch in den 
Dichtern, wie in Brodes und Geßner und felbft in Klopftod fo 
charafteriftifch, daß fie einen übertriebenen Schauder vor allem Krieg 
und allen Eroberern und ausfchließlich handelnden Charakteren haben. 
Hier num berühren fich Geßner und Klopftod, die Idyllen und 
die erzuaterlichen Epopven; denn die Hirtemwelt ift eine patriarcha- 
lifche, in beiden fahen jene Dichter das goldne Zeitalter ungeftörter 
Eintracht zu Haufe. Geßner ift nicht der einzige, der diefe Ver: 
bindung ausfand. ac. Friedr. Schmidt (aus Blafienzell 1750 
— 96), der die heidnifche Vorwelt in fanften „Idyllen“ (1761) 
zeichnete, der wie Geßner eine Zeitlang als einer der größeren 
Dichter, befonderd in den Literarifchen Organen feiner Heimath, 
gepriefen und wie Geßner durch Huber den Franzofen befannt ges 
macht ward, obgleich fein Ruf nicht fo aushielt wie Geßners, 
eben diefer hat (1759) ypoetifche Gemälde und Empfindungen aus 
der heiligen Gefchichte, und darin einen Noah u. U. gedichtet; er 
fand die Einfachheit der Natur, die er fuchte, nicht in der Zeit, 
und holte fie nicht in Arkadien, fondern in der Urwelt. So zweis 
felt Geßner nicht an der gewiffen Eriftenz eines goldnen Zeitalters, 
wie es die Hirtenwelt bejchreibt, und dafür ift ihm die Zeit der 
Patriarchen der Beweis, die doch Niemand abzuleugnen wagen 
iverde; und daher find ihm denn auch natürlich jene mafellofen Men— 
fchen fein Traum, die bei ihm, wie Herder fagt, nicht verfchd- 
nerte Natur, fondern verfchönerte Ideale find. Fehlt noch etwas, 
um Geßners Zufammenhang mit Klopftod evident zu machen, fo 
kann es fein Tod Abels, das gerühmtefte feiner Werke vervollftän- 
digen. Nicht allein ift dad Ausgehen auf das Nührende, die Hal: 
tungslofigteit, Charakterifirung und Motivirung durchaus gleich mit 
dem Tod Adams, und der Ton feiner Profa durchaus Klopftocifch, 
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fondern er fühlt fich hier felbft dem epifchen Dichter näher, er 
will hier Höheres fingen, er wünfcht der Welt recht viele Homere, 
und er giebt ihr hier gleich felbft einen. Das Cine, was ganz 
gegen Klopftods Sinn wäre, ift feine Profa; diefem fchien die 
Trage, ob ein Gedicht in Verſen gefchrieben fein müffe, gar nicht 
aufzuwerfen, da die Dichtung des ganzen Ausdruds der Sprache 
bedarf und oft damit nicht augreicht. Aber die Freunde Bodmer 
und Sulzer hatten ihn mit Fritifchen Urtheilen und mit dem Bei: 
fpiel profaifcher Weberfegungen des Milton u. A. gerechtfertigt, 
und fo emancipirten fich die Schweizer immer mehr von Klopftod, 
indem fie fich auf Einfeitigfeiten und einfeitige Abweichungen zu: 
rüdzogen, Geßner gab mit diefer Einführung der Profa ein fehr 
verderbliches Signal für viele Stümper, die ihm in feinen Idyllen 
nacheiferten. Die Wilmfen (Sammlung für Geift und Herz 1762), 
Bruckner (Unfchuldswelt), Breitenbauch (in juͤdiſchen Schäfer: 
gedichten) u. U. gehören überhaupt unter die elendeften Erfcheis 
nungen unferer Literatur; aber auch in andere Gattungen ging 
diefe halb verftiegne, halb elegante, immer aber ganz matte Rede: 
weife über. Wie fehr fie ihm feibft gefchadet hat, wie ganz mit 
Poefie unverträgliche Dinge die profaifche Nede an und für fich 
mitführen muß, zeigt jede erfte befte Stelle“). Seinem Rufe ift 
fie vielleicht fehr günftig gewefen. Man weiß, daß kein Dichter 
Deutfchlands im vorigen Jahrhunderte und vielleicht felbft noch 
jest dem Auslande fo befannt war, als Geßner. Sch vermuthe, 


65) Der Anfang des Todes Abels Tautet fo: „Stehe du mir bei, Mufe, 
ober edle Begeiflrung, bie bu des Dichters Seele erfüllft, bei nächtlichen 
Stunden, wenn dee Mond über ihm leucht:t, oder im Dunkel des 
Hains, oder bei der einfamen beſchatteten Quelle. Wenn dann bie 
heilige Entzüdung feiner Seele ſich bemächtigt, dann ſchwingt ſich die 
Einbildungstraft erhigt empor, und fliegt mit kuͤhneren Schwingen durch 
die geiftige und die fihtbare Weit hin, bis in bie firneren Reiche des 
Möglihen, fie fpürt das uͤberraſchende Wunderbare auf und das vers 
borgenfte Schöne. Mit reichen Schägen kehrt fie dann zuräd und 
bauet und flicht ihre mannichfaltiges Ganzes, indeß die haushälterifche 
Vernunft fanft gebietend Aufficht hält, und wählt und verwirft, und 
harmonische Verhältniffe ſucht. O wie entfliegen da der erhigten Arbeit 
die goldnen Etunden!- Wie bift du der Bemühung und ber Achtung 
ber Edlen werth.“ Hier haben wir eine profaifche Bodmeriſche Theorie 
in Klopftods Odenſchwung und Worten, 
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daß dieß theilweife daher kommt, daß nichts für den Ausländer 
zum Einuͤben einer fremden Sprache fo förderlich it, als folche 
Werke wie Geßners; wie wir denn für das Stalienifche und Fran: 
zöfifche das Mehnliche von Guarini und Fenelon brauchen. In 
diefen Schriften muß das Inhaltlofe durch die höchfte Glaͤtte der 
Form erfegt werden; den Anfänger ftört Feine Schwierigkeit des - 
Stoffe, das Verftändniß wird durch die Ebenheiten der Sagbildung, 
die Wiederholungen, und felbft die diejer Gattung oft eigenthüm: 
lichen Gegenfäte und Spikfindigfeiten erleichtert. Ungluͤcklicher— 
weife waren die Mufter des Fontenelle und Pope in der Schäfer: 
Dichtung noch nicht verwunden; ja die Erinnerungen an jene füße 
Zeit dauerten noch, wo der Parifer Hof das Schäferwefen zu 
feiner Unterhaltung brauchte, und wo fich die Deshoulitres wünfchte 
ein Schaͤfchen zu fen. Se roher die bisher in Deutfchland ers 
fchienenen Schaferfpiele und Gedichte waren, defto natürlicher war's, 
daß man auf die franzöfifche Eleganz fiel, Gleim, der jelbft einen 
blöden Echafer (1745) gedichtet hat, fagte, unfre Schaferfpiele 
feien 3. Th. wahre Schweinhirtenfpiele, und er felbjt hielt fich wie 
Gottſched, Dufch und Andre hier an die Zranzofen. Wie fehr fich 
auch Geßner den Theofrit zum Mufter nahm, doch blieb alles bei 
ihm modern gefärbt, wie in MWielands Romanen, neben denen 
Geßners Echäfergedicht fo natürlich erfcheint, wie beide Gattungen 
im großen Umfange im 46. und 17. Jahrhundert nebeneinander 
lagen. Seine Schäfer mögen weniger franzöfifche Hofleute fein, 
ald Fontenelles, aber etwas bleibt davon übrig. Er fagt ſelbſt, 
er wolle für die jungen Herren von Geſchmack im Tode Abels 
forgen, wenn fie fich mit der einfältigen Sprachmweife der alten 
Melt nicht vertragen koͤnnten, er wolle für fie eine Intrigue anz 
bringen, Abel folle ein zärtlicher junger Herr fein, Kain wie ein 
ruffiicher Hauptmann, und Adam folle nichtd reden, ald was ein 
betagter Franzofe von Welt fagen künnte, Es ift dieß Scherz; 
aber abgefehen von dem ruffifchen Hauptmann, (denn ich weiß nicht, 
ob diefe folche Todfchläger find) fo hat ed mit dem alten Franz 
zofen feine ernfihafte Nichtigfeit. Und fo find feine Phyllen und 
Chloen nichts als fehnippifche Stadtmamfellen, und wenn in dem 
Romane Daphnis die Mädchen fchon blos an den Bach gehen, um 
ihr Geficht zu wafchen, als fie fich in Pu werfen wollen, fo 
find es doch im Grunde feine Damen, die gar nicht in einfältiger 
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Redeweiſe der Schäferwelt fprechen. Wie fchaal und füßlich dieſe 
Nedeweife ift, fo matt ift aller Inhalt. Wie er mit feiner laxen 
Profa Hallerd gedrungner Poeſie fo gegenüberliegt, wie fein ge: 
liebter Wieland gegen Klopftod, eben fo macht die bequeme Einnes: 
art gegen Hallerd Ernft, und die ganze friedliche Gattung gegen 
Hallers oft herbe Satire den jchneidendften Contraſt. Nirgends 
ftoßen wir auf ein Eraftiges Moment, wie nahe wir es oft liegen 
fehen. In dem erften Schiffer jollte man denken Matrofencharakter 
und Corfarenblut zu treffen, aber wir finden weder große innere 
Entwürfe, noch unbeftimmten Drang, noch materiellen Zwang, 
der die Schiffahrt erfindet, fondern Amor zettelt eine Liebfchaft 
an, indem er ein ifolirtes Paar einander in Traumbildern befannt, 
und dann den Steuermann macht. Eo lag ed fo nah, daß Gefner, 
gerade nach Hallers Vorgang, auf Schweizerzuftäande gekommen, 
auf heimarhlichem Boden geblieben ware, wie Voß, Ufteri, Hebel 
und der Maler Müller, ja daß er fich der Volfsfprache bedient 
hätte, die bei diefen und im Theofrit, und für fpanifche Lefer in 
den portugiefifchen Schafergedichten fo heimtich anfpricht. Denn 
wenn wir und einmal für ein fo befcheidenes Stillleben, folche 
ruhige Zuftande intereffiren follen, fo feien es wenigſtens hausliche, 
zu denen wir den ähnlichen Zug fühlen, wie zu unfern Jugend— 
erinnerungen. Warum hat nie ein SJoyllendichter fich diefe zum 
Thema genommen? Denn die Kindheit ift Das wahre goldne Zeitz 
alter des Menfchen, und wenn wir den gereiften,, den gewordenen 
und vollendeten Menfchen von den Fleinen Keimen felbft erzählen 
hörten, umd von den Zuftäanden, aus denen fein Charakter und 
feine Handlungen geworden find, fo würden wir jenen wunden Fleck 
vermeiden, an dem faft jeder Idyllendichter leidet, daß er uns 
namlich partheiifch erfcheint gegen daß Leben der Stadt, und das 
Treiben der Welt und die Leidenfchaften der Menfchen, die er ung 
nicht zeigt, die er nicht kennt, die er nicht aus Erfahrung ſowohl, 
ald aus einem fentimentalen Hang zum vegetabilifchen Leben der 
Natur und zum moralifchen Quietidmus zu verwerfen feheint. Wie 
anders, wenn der im Leben Geprüfte und DBeftandene im Geifte 
zu jenem Frieden feiner Kindheit zurücdkehrt, oder wenn man und 
3. B. zeigte, wie die in der Welt gefcheiterten Napoleon und Carl 
die Einfamkeit der Inſel und der Zelle empfängt. Die Reize der 
Nobinfonaden Tiegen eben hier, der einzigen Idyllen, die eine po⸗ 
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pulare Verbreitung gefunden haben: fie liegen an der Granze von 
Handlung und Zuftand, von Epos und Idylle, und es ift bezeich- 
nend genug, daß fie in diefen Zeiten ded wiederbelebten Idylls fich 
ausbreiteten, und daß Geßner fchon auf der Echule über Robin— 
fonaden bruͤtetes). So Tiefen fich vielleicht doch noch Wendungen 
finden, mit denen der Idylle felbjt ein tiefered Intereſſe zu geben 
wäre, obwohl die Schwierigkeiten jehr groß find. Niemand hat 
darüber fchöner gefprochen ald Schiller, bei dem es fo charafteri- 
ftifch ift, daß er Lieber zu Hallers Gunften etwas fügt, als zu 
Geßners, den dagegen Göthe in feiner Jugend neben Kleift auf 
Einer Linie mit Klopftiod dem Gellert und Aehnlichen entgegen— 
fest. Jedes Wort, was Schiller uber diefen Gegenftand gefagt 
bat, ift klaſſiſch. „Der Zweck der Idylle ift, den Menfchen im 
Stande der Unfchuld, des Friedens mit fich und von aufen dar— 
zuftellen. Das natürlichfie Mittel dazu fchien faft immer die Schaͤ— 
ferwelt, eine Stelle vor aller Cultur. Es gibt aber auch einen 
ſolchen Zuftand am Ziele aller Cultur, die Idee davon und der 
Glaube daran verfühnt uns allein mit allen Uebeln der Cultur. 
Dad Dichtungsvermögen bringt diefe Ideen zur finnlichen Auſchau— 
ung, umd will fie verwirklichen, da es die Erfahrung nicht thut. 
Die Idylle, die alfo einen ſolchen Naturzuftand ſchildert, fchließt 
aber, vor den Anfang aller Gultur gepflanzt, mit den Nachtheilen 
zugleich alle Vortheile derfelben aus, fie ftellt das Ziel hinter ung, 
zu dem fie und hinführen foll und kann und daher blos das traus 
rige Gefühl eined Verluftes, nicht das fröhliche einer Hoffnung 
einflößen, Weil fie nur durch Aufhebung aller Kunft und Vers 
einfachung der menfchlichen Natur ihren Zwe ausführt, fo hat fie 
bei dem höchjten Gehalt für das Herz zu wenig für den Geift, 
und ihr einförmiger Kreis ift fchnell geendigt. Sie kann nur dem 
ruhebedürftigen kranken Gemüthe Heilung, dem gefunden Feine Nah— 
rung geben, fie kann nicht beleben, nur befänftigen. Keine Kunft 
der Poeten hat diefem Mangel abhelfen können, der in der Gattung 
gegründet ift. Bei den Liebhabern derfelben ift es nicht ihr Ges 
ſchmack, der urtheilt, fondern das individuelle Bedürfniß; ihr Urs 
theil iſt alfo nicht von Belang. Weniger gilt dieß von der naiven 
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Idylle ald von der fentimentalen, Jener Fann ed nie an Gehalt 
fehlen, da er hier in der Form felbft enthalten if. Der naive - 
Dichter ftellt feinen Gegenftand mit all feinen Granzen individua— 
lifirt dar, er verfehlt feinen Gehalt nicht, wenn er fich nur an 
die Natur halt; der fentimentale, der feinen Gegenftand idealifirt 
und allen Granzen entrüdt, follte daher nicht dem naiven feine 
Gegenftände abborgen, welche an und für fich gleichgültig find, 
und nur durch die Behandlung poetifch werden, So haben unfre 
fentimentalen Schaferdichter ein Ideal ausgeführt, und doch die 
bürftige Hirtenwelt beibehalten ; fie find gerade fo weit ideal, daß 
die Darftellung dadurch an individualer Wahrheit verliert, und fo 
weit individuell, daß der ideale Gehalt darunter leidet, Ein Geß: 
nerfcher Hirt Fann uns nicht ald Natur entzücden, dazu ift er ein 
zu ideales MWefen und zum deal ein zu dürftiges Gefchöpf. Diefe 
Halbheit erftreckt fich bis auf die Sprache, die zwifchen Profa und 
Poefie fihwanft. Beſſer haben daher die gethan, die hier zwifchen 
Idealitaͤt und Individualität eine entfchiedene Wahl getroffen, wie 
Voß.“ Bei diefem nehmen wir daher diefe Bemerfungen wieder 
auf. Ed mußte durchaus erft eine Fraftigere Haltung in die deutfche 
fiteratur fommen, ehe die reine Naivetat, der einfachere Ton und 
die heimathliche Farbe für die Idylle wieder gefunden ward. Dieß 
lernt man am beften von dem einzigen Schüler Geßners, der einer 
Erwähnung werth iſt, aus den Fijcherivylien von Franz Xaver 
Bronner (aus Höchftadt). Seine Idyllen find aus wirklichen 
Naturzuftänden entlehnt, tragen aber ein völlig ideales Gewand; 
der Dichter felbft ift ein naiver, ungefünftelter Menfch, aber feine 
Bildung nicht. Bronner ftammte namlich aus einer Bauernfamilie, 
und ward in feiner Jugend zum Kloſter halb beftimmt halb ge— 
zwungen. Er felbft hat fein Leben (1795) befchrieben, in einem 
troß feiner Breite fehr fefjelnden Buche, das mir alle gedichteten 
Klojterromane fo weit zu übertreffen fcheint, wie im 17. Sahrh. 
der Simpliciifimus alle picarifchen Romane, oder wie Stillings 
Jugendleben alle unfre Nachahmungen des Vorid, Bronner machte 
die Schule der Jeſuiten, das Klofter der Benedictiner, die feinen 
Chicanen der Pfaffen, die Ihorheiten der Illuminaten und Freis 
maurer, der Zefuiten und Nofenfreuzer durch, und laßt in all diefes 
Treiben und in den Zuftand der Fatholifchen Laͤnder Suͤddeutſch⸗ 
lands auf eine vortreffliche Weiſe hineinblicden, da feine ganze 
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Erzaͤhlung ruhig und ſchonend iſt, ja da er ſelbſt von dieſer Schule 
und dieſen Verhaͤltniſſen inficirt erſcheint, wiewohl er dieß weiß 
und in naiver Denkart geſteht. Er riß ſich aus eigner Kraft, an: 
geſteckt von dem Bildungstriebe der Nation, aus den Beengungen 
des katholiſchen Religionsglaubens los, und floh aus dem Kloſter 
in die Schweiz, aber er war zu kraͤftigem Handeln unfähig ges 
worden, eine rein idyllifche Natur felbft. Er hatte im Klofter feit 
4777 Fiſcheridyllen gedichtet, da er aus „ſeiner Höhle, wo Mur: 
melthiere und Dachfe fchnarchten‘‘, aus einer engen Epalte nichts 
vor fich hatte als das Fifcherdorf Ried bei Donauwerth; teufend 
Feine Anläfje Liegen feinen Bildchen zu Grunde, die aber ganz 
Iuftig und fchwebend geriethen, und daher Gefinern fehr gefielen, 
der fich des geflohenen Dichters annahm und feine erften Fifcher: 
idyllen (1786) herausgab. Es find nicht etwa die Schäferlichfeiten 
blos dem Fifcherleben untergefchoben, wie es Bronner in den pis- 
catoriis des Jefuiten Gianettaſius (1685) fand, fondern die fehr 
einfachen, oft gar zu Eleinen und unbedeutenden Schildereien und 
Situationen und Gemälde find felbftändig gefunden, tragen aber 
einen Ton, der die Lectüre der alten Effogen, des Geßner, des 
Siegwart, des Mori und Offian überall verräth. Ueberall geben 
fie die elegifche Stimmung des Dichters im fanften Abdruck wieder, 
und dieß ift ihre naive und natürliche Seite. Aber der Geſchmack 
ber Zeit erlaubte ihm nicht, Fraftiger das nahe Leben zu ergreifen, 
die Kluft zwifchen ihm und der Dichtung nicht fo groß zu machen, 
und fo Fam es, daß er zuletzt felbft fühlte, wie die Jdylle ſchwer— 
lich mehr eine Lieblingslectire des Volks werden fünnte, und daß 
er unbewußt in der wirklichen Abfchilderung feines Lebens viel 
fehönere Idyllen eingeflochten hat, als in feiner Sammlung 
ftehen. 

Wenn man fagen Fann, daß Bodmer die leere Form, Gefßner 
die fentimentale MWeichheit umd idyllifche Schilverei der Klopftod's 
fchen Poefte auf die Spike trieb, fo that dieß Joh. Kaspar Las 
vater (1741-1801) in Bezug auf ihren chriftlichen Gehalt. Wir 
fommen fpäter auf diefen merfwürdigen Mann zurüd, an diefer 
Stelle heben wir bloß feine Poefien hervor, vie fich ohnehin von 
feinen übrigen Schriften, die ihn für unfere Bildung bedeutend 
gemacht haben, ganz ablöfen, und die und am beften zeigen, wie 
bie geiftliche Poefie bald im fich felbft zerfallen mußte, in einer 
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Zeit, wo ber Religionsglaube fich anfing in Fanatismus und Gleich- 
gültigfeit zu theilen, wo Wieland und Lavater gleichmäßig aus 
Einer Schule hervorgehen konnten. Lavaters Studienzeit fiel in die 
Periode, wo Klopſtock's Mefjias und Rouſſeau's Freiheitsideen in 
der Schweiz die Stimmungen der Jugend beherrfchten und religiöfe 
und patrietifche Hochgefühle nahrten, die in Zürich befonderd durch 
Bodmer und Breitinger unterhalten wurden. Auch in Lavater ift 
daher , wie in Klopſtock, anfangs diefe Doppelfeite vaterländifcher 
und chriftlicher Intereffen zu bemerken. Sein Name ward zuerjt 
laut, ald er mit Heinrich Fuͤßli den Landoogt Grebel in Graningen 
Erpreffungs halber angriff. Der junge, feurige Geift, der zu diefem 
Sturme antrieb, ift ganz derfelbe, der Klopftods freiere Oden 
dictirte, der fich in Lavaters Schweizerliedern Luft machte, der von 
der Echweiz aus die gedrücten ſchwaͤbiſchen Schriftfteller ergriff, 
weil er in der Schweizer Jugend, unterfiüßt von dem Freundfchafte: 
enthufiasmus jener Tage zu einer energifchen Blüthe Fam. In 
Schinznach verfammelte fich feit 1762 eine patriotifche Gefellfchaft 
von Jünglingen, unter denen wir außer Lavater und Geßner auch 
Zimmermann, Hirzel, Sfelin und viele andere wohlbefannte Namen 
finden. Ihnen allen war jenes Klopftodiche Selbftgefühl, jener 
Stolz auf einen Eeelenadel neben der Verachtung des gemeinen 
Geburtsadeld, jenes ſchwaͤrmeriſche Wohlgefallen an Idealen einer 

tenfchen= und Staatencultur eigen, die fie in diefe abfondernde, 
emporhebende Gemeinfchaft zufammentrieb, welche wieder ihrerfeits 
jene Empfindungen fteigerte. Zimmermanns Einfamfeit und Natios 
nalftolz, Iſelins Traume eines Menfchenfreundes find in den erften 
Ausgaben, ehe jene dort zu Unefvotenfammlungen, dieſe bier zu 
einer Staatstheorie anmwuchfen, die fprechenden Documente für den 
edlen, guten, erreglichen Sinn diefer Jugend, die fehnell anfing, 
den Diplomaten, den Häuptern der ariftofratifchen Gantone, ben 
Katholiten, gefährlich zu duͤnken. Selbſt Haller nedte fich Tange 
an diefer Gefellfchaft ; er hielt die Mitglieder „fuͤr Feinde der 
allein feligmachenden Landesorthodorie, für Lehrlinge und Mitver: 
fchworene des verrufenen Rouffeau‘‘ 6”). In dieſer Gefellfchaft 
fiel 1766 die Aeußerung, wie vaterläandifche populäre Lieder edle 


67) Zimmermann , von ber Einfamteit. Im Sten Bande ber fpäteren 
Ausgaben. 
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Volkögefinnungen erweden Fünnten; der junge Lavater griff fie auf 
und lieferte im folgenden Jahre feine Schweizerlieder, deren Drud 
anfangs von der Büchercenfur in Zürich verboten wurde, weil 
man „den alten Mift nicht wieder aufwarmen ſolle.“ Diefe Lieder 
find das reinfte, fchönfte und unmverfümmertfte, was Lavater ges 
macht hat; fie find zwar formell den Gleimfchen Kriegeliedern nach— 
geahmt und mit der Uengftlichkeit eineds Mannes gemacht, ver 
feinen dichterifchen Talenten nicht fo viel traute ald einer Kritik 
von Kloß, allein fie zeigen dennoch, felbft ihre Mufter und Drigis 
nale übertreffend,, wie ein freier Boden folche ungezwungene vaterz 
Iandifche Empfindungen weckt, die wieder ganz anders auf ihre 
Umgebung wirken, ald da, wo erft Volksfinn und Vaterlandsgefuͤhl 
gefchaffen werden muß. Diefe Xieder drangen wirklich in das Volk 
ein, und in alle Kiaffen des Volks, wurden damals mit Enthuſias— 
mus von Alt und Jung gefungen und haben bis heute ausgehalten. 
Hebrigens find diefe Dichtungen ganz im Dienfte moralifcher Ges 
fichtöpunfte gemacht, nach Bodmers Vorſchrift umd Vorbild °8) ; 
und bald gab Lavater, entjchiedner noch als Klopftod, feine Poefie 
Gott und der Religion ausfchliegend in Dienft. Auf feiner erften 
deutfchen Reife hatte er ſchon Klopftod kennen gelernt; er las feine 
Oden, ahmte fie nach, betete nach ihnen, er fonnte an dem Mef: 
ſias fich nicht fattigen, er lieferte fpat noch eine Ilias nach dem 
Homer, nachdem das Feuer für diefe fromme Poeſie fo ziemlich 
in ihm allein übrig geblieben war, und ein patriarchalifches Schau— 
fpiel (Abraham und Iſaach, nachdem der patriarchifche Gefchmad 
fehon ganz auf der Neige war (1780). Er bildete Klopſtocks Ge: 
fchmad fürs Erhabne noch übertriebener in fich aus, er fteigerte 
jene oligarchifchen Begriffe vom Chriftenrhum fo hoch, bis Er den: 
ſelben höchftens allein noch entfprach, und aus Vefcheidenheit bez 
fannte, daß er Keinen wiffe, der ihnen entfpreche; den vermenfch- 


68) Schweizerlicder 1768, p. 422. 

Dir, dir find alle meine Lieder, moralifher Geſchmack, geweiht! 

Das, Bodmer, haft du mich gelehrt, zu dieſer Wahrheit will ich 
ſtehn, 

und wenn uns auch die Welt nicht hoͤrt: nein, was nicht gut iſt, iſt 
nicht Schon! 

Lacht laut, ſo viel ihr lachen wollet, ich ſinge mehr als Lieb und Wein, 

Berdammt mit lauter Stimme ſollet ihr mir, ihr Wolluſtlieder, ſein! 
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lichten und perfonificirten Gott, den er predigte, Iehrte und befang, 
ließ man fich in der Poeſie noch gerne gefallen, vie praftifche 
Doctrin darüber ward aber kindiſch. Der braufende Kopf über: 
fpannte Alles, was er ‚berührte, und trieb Alles zu einer Höhe, 
die den Herabfturz ins Gegentheil norhwendig machte, Wenn man 
in Klopftod den Stand der Empfindung bei feinen geiftlichen Poe— 
fien nicht bezweifeln konnte, dagegen bei Cramer ſchon das Feuer 
falt fand, fo bat es nicht an folchen gefehlt, die Lavaterd Slam: 
men für Eis hielten. Man fand zuleßt bei feinem übertriebenen 
Shriftianismus Feine weitere Ueberzeugung mehr, ald etwa die poe: 
tifche während feiner Ausarbeitungen; und ein Mann wie Hum⸗ 
boldt, der ihm perfünlich fah, fand die Ideenleere dieſes Kopfes 
fogleich aus, und vermißte die Thätigfeit in ihm, mit der geniale 
Menfchen die geahnte Wahrheit fuchen und die Wärme, mit ber 
fie die gefundene umfaſſen. Wollen wir dieß auf feine Poefien 
anwenden, fo fehen wir, wie fie blos aus überfpannten Auforde— 
rungen fo fehlaff, aus jäher Hige fo Falt wurden. Wie Cramer 
fah Lavater die Bibel vielfach mit poetifchen Augen an, fie bot 
ihm die fehönften dramatifchen Gemälde dar, er Iernte aus ihr die 
feinften auf jede menfchliche Natur wirkenden Regeln der Achten 
alfe begeifternden Dichtfunft ; wer aus der Bibel nicht Dichten 
lernte, meinte er, der werde gewiß aus feinem Lehrbuch der Dicht: 
funft etwas Iernen. Lavater hat dad Dichten gewiß nicht aus 
Lehrbüchern gelernt, das koͤnnen fchon feine zahllofen Gelegenheitd- 
hexameter beweifen; aus der Bibel aber eben fo wenig, und aus 
eigner Natur am wenigften. Er hat fpäter ald alle damaligen 
bedeutenden Kiederdichter, auf die wir fogleich zuruͤckkommen wer: 
den, fpäter ald Klopftod, Gellert und Cramer feine chriftlichen 
Lieder gedichtet, er hat größere Anforderungen an das geiftliche 
Lied gemacht, ald Alle, und hat weit geringere geliefert. Gewiß 
fett ein chriftlich Lied, fagt er, mehr voraus, als Klopſtocks 
Schwung oder Triumphton, mehr als Gellertd Deutlichkeit, Ein 
falt und moralifche Empfindfamfeit, mehr ald Cramers Kuͤhnheit 
und Fleiß! Erleuchtung! eigne Empfindung, Erfahrung, Schrift: 
fenntniß, tiefe richtige feine Schriftfenntniß, und himmlifche Sal⸗ 
bung! ein feiernder Ton, dem lieber etwas Deutlichfeit geopfert 
werden foll! Er fcheint dieß Alles vereinigen zu wollen, und da= 
durch hebt er Alles auf; felbft diefem Zeiertone geht am Ende die 
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Deutlichleit vor, und wenn nicht im Texte, fo doch in den Noten, 
in denen er firahlenfpaltend die Harften Ausdruͤcke erflart. Jede 
Zeile, jedes Wort ift ihm bedeutungsvoll, er begleitet die ausge: 
fprochenen Gedanfen mit geheimen, die Bedeutſamkeit ded Einzel: 
nen foll dem Ganzen Bedeutung geben, und raubt fie ihm. Diefe 
Lieder find daher Gebete, aus der größten Subjectivität , von 
einem Glaubenshelden für Glaubenshelden gefchrieben, ohne Muſik 
und ohne Poefie, mit zu viel Beredfamkeit und Suade, wie Herder 
meinte, fo daß ein armer Zöllner mit feinem einfylbigen Gebete 
nicht wife, wo aus und ein. Cinzelne diefer Lieder haben indeß 
bereiten Eingang gefunden; feinen Jeſus Meflias Dagegen, das 
Gedicht, das er für alle Lefer Klopftods beſtimmte, für alle, die 
mehr als trivialen Dichterfinn haben, das er eins feiner ausgezeich- 
netfien, dDauerfähigften, tief aus der Seele quellenden Pro: 
dukte nannte®?), ift ganz verfchollen. Er paraphrafirte unter diefem 
Titel erſt (1780) die Apofalypfe in Herametern, und man kann 
denfen, mit welchem Echwung der neue Johannes in eigner Perfon 
die Gefichte des Alten wiederholt, Dann folgten die Evangelien 
und Apoftelgefchichten in Gefängen, ein Werk von dem breiteften 
Umfang, das Hamann der Klopftokfchen Meffiade wie Martha 
der Maria gegenüberftellte, und deſſen biftorifcher Stoff alle poe— 
tifche Form nach feiner Meinung übertrifft. In der That ift es 
eine blos hiftorifch=encyclopadijche Paraphrafe und Gregefe des 
neuen Teftaments, rhapfodifche Erzählungen ohne alle epifche Farbe, 
ein Merk von vielleicht gelehrter Erbauung, nicht von religiöfer, 
gefchweige poetifcher, ein Gedicht ded Studiums, nicht der Des 
geifterung. Der Dichter will etwas erzwingen, was die Zeit nicht 
mehr hat und mag, er wiederholt fich, dehnt fich, überfchreit fich 
bis zur Heiferkeit, um im Tumult anderer Dinge gehört zu werden. 
Klopfiods Werk war die Frucht einer edlen heißen Jugendglut, 
Andacht und wahrer Empfindung, dieß aber ift die Frucht der 
Bibellectüre mit Commentar und Concordanz; jenes ift Iyrifcher 
Gefang, dieß Doctrin und Eregefe im Salbton des prophetifchen 
Cothurns; jenes Oratorium und Hymnus, dieß Evangelienharmonie 
voll Eleinlicher Pedantrie, bis auf die Bewahrung der Gefchlechtö: 


69) In ben Hergenserleichterungen, wo er eine Britifche Revue feiner Schrif⸗ 
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reihen, um ja fein biblifches Brofamlein verloren gehen zu Iaffen. Dort 
fprach uns rührend eine Achte Kiebe zu Chriftus an, hier ſchreckt 
und ein hohler Stolz des duͤnkelhaften Schülerd auf den Meifter 
unwohlthuend ab. Kurz, diefes Werk ift das non plus ultra der 
Bodmerifchen Nachahmungen, von der höchften Höhe prophetifcher 
Erhabenheit zur Tiefe hiftorifcher Profa herabgefunfen. Die „Hoch— 
flüge und Gemeingänge‘’ des Lavaterfchen Geiftes Tiegen bier dicht 
nebeneinander, und würden, wie bei den myftifchen Dichtern des 
17. Jahrhs. noch fchroffer beifammen Tiegen, und Lavater würde 
Klopſtock fo gegenüber fiehen, wie eben diefe einem Gerhard, wenn 
es die Zeit gelitten hätte, daß er fein Syftem in poetifcher Form 
gelehrt hätte, flatt in Predigt und Profa. Allein weder die Zeit 
litt diefes, noch Lavaters Natur , deren poetiſche Nüchternheit 
Goͤthe noch in den Jahren des guten Vernehmens mit ihm vors 
trefflich bemerkte. Als Lavater 1768 die Ausfichten in die Ewig— 
feit fchrieb, in denen er den Plan zu einem Gedichte über diefe 
Materie niederlegte, frappirte Göthen die Berechnung dieſes rai- 
fonnirenden Werkes uber einen folchen Stoff, der fo (poetijch) 
behandelt werden follte, für Gelehrte und Denfer. Hatte Lavater, 
fagte er, für den empfindenden Theil ded Menfchen zu fingen 
fich zum Seher berufen gefühlt, fo follte er diefe Briefe (an Zim— 
mermann) nicht gefchrieben haben, Er hatte empfunden für Alle, 
und Alle mit fortgeriffen, allein ald Denker Denkenden ein genug: 
thuendes Werk zu liefern, da man eher hundert Herzen vereinigt 
ald zwei Köpfe, da follte er Gefichtspunfte variiren, Scrupel 
wegräumen, und dazu beftimmte er diefe Briefe. Er hätte beffer 
gethan, gleich mit der erften Wärme and Gedicht zu gehen. Dazu 
hat er über diefe Materie fchon genug, ſchon zu viel gedacht. — 
Dann wünfcht er ihm zu diefem Werke „einige Gemeinfchaft mit 
dem gewürdigten Seher unferer Zeiten, rings um den die Freude 
des Himmeld war, dem Geifter durch alle Sinne und Glieder 
fprachen, und in deffen Buſen die Engel wohnten.‘ Wer auch fo 
wenig wie Göthe auf die Dauer mit Klopftocd oder Lavater em: 
pfindet, der fühlt doch fchon aus diefen Worten, wie richtig der 
grübelnde Theolog hier auf feinen Meg gewiefen und gegen den 
empfindenden Dichter in Schatten geftellt wird. 

Im Süden Deutfchlands, wo die epifche Dichtung zu Kaufe 
war, gruppirten fich mehr die epifchen Nachfolger Klopſtocks zu: 
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fammen; im Norden fchließen fich von Seiten der religioͤſen Poefie, 
bie wir hier allein im Auge haben, mehrere Kirchenliederdichter an 
ihn an. Er war 1751 nach Kopenhagen berufen, wo fchon früher 
durch Elias Schlegel eine deutfche Literarifche Colonie eröffnet war; 
Klopftod zug 1755 Baſedow nach fich, 4757 3. U. Cramer und 
diefer wieder ©. 5. Fund. Cine Weile lebte fpater auch Gerften: 
berg in der Nahe. Diefe Pflanzftätte deutfcher Kiteratur fing ſchon 
frühe an, auf die danifche zu wirken (in Zernftrupp, Sacob Graah, 
der Frau von Paſſow u. A.), und fpaterhin fehen wir die Bag: 
gefen und Dehlenfchläger die Verbindung beider nachbarlichen Dich: 
tungen auf die Spiße treiben, und an der ganzen Nord» und Oft: 
fee bildete fich eine jüngere Dichterfchule, die Klopſtocks Farbe 
nicht verleugnen Fonnte. Unter allen feinen erften Anhängern, Freun⸗ 
den und Geiftesverwandten fteht 3. U. Cramer (aus der Gegend 
von Annaberg 4725—88) obenan; von ihm geht auch das Kir: 
chenlied der damaligen Periode aus und auf ihn zurüd. Er gab, 
ehe er noch die Sammlungen feiner Lieder und überfeßten Pfalmen 
(1762, 82.) veranftaltete, einzelne Hymnen in den Bremer Bei- 
tragen und in dem mit Schlegel herausgegebenen Juͤngling, und 
in dieſen herrfchte, fehon ehe Klopftod auftrat, jener Schwung, 
der beiden immer eigen blieb, und das Streben fich über das Ge: 
wöhnliche zu heben. Von diefem Standpunkte aus muß das Kir- 
chenlied diefer Zeiten durchaus betrachtet werden: auch in ihm ziehen 
wir uns vornehm and der großen Maffe zurüd und fchliefen uns 
ariftofratifcher zufammen. Spalding, Zollikoffer und ahnliche Geift: 
liche fühlten damals dad Beduͤrfniß, für eine feinere Gefellfchaft 
feinere Lieder zu haben; man fing an die alten zu beffern; Klop- 
ſtock, Schlegel, Cramer, Alle haben diefe Emendationspoefie ge: 
trieben. Herder, der den Sinn für Natur und Einfachheit nicht 
verlor, der diefe Vornehmheiten geringachtete, hat fich immer gegen 
die Art und Weiſe diefer Verbefferungen erklärt. Was fie geben 
fonnten war ftatt der Einfalt Eleganz oder meinethalb Würde und 
Poefie; ob aber diefe das Kriterium für gute Eirchliche Lieder wa 
ren, haben wir gleich anfangs bezweifeln müffen. Nicht ald ob 
wir das Unpoetifche in der Religion fo fehr liebten; wir haben ung 
im Gegentheil bei Gryphius nicht anders ald freuen können über 
diefe neue Zierde der geiftlichen Dichtung; aber bei ihm floß fie aus 
einer unbewußten Fülle, während fie bei diefen jetzigen Dichtern 
Gero, Neuere Lit, I. Band. 
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vielfach von Abfichten, Theorien, von vornehmer Gtellung und 
Polemik dietirt ift. Das Zurücziehen der Cultur in engere Kreife 
kann für die Dichtung vielfach förderlich fein, die wir dem großen 
Haufen von Anfang an nicht gern verfallen fahen, allein mit der 
Neligion und religiöfen Dichtung ift es weit anders. Gtatt alfo 
mit Nambach hier eine Regeneration der Kirchenlieder zu finden, 
fehe ich nichts als die höchfte Epite derjenigen Kunſt, die diefe 
Gattung verträgt, und damit das eigentliche Ziel derfelben gez 
fommen ; fie hat in jenen Tagen ihre legte Bedeutung für die Defz 
fentlichfeit gehabt; was fpater fiel, kann nur als Ausnahme gelten, 
an der es in der Mannichfaltigfeit des Lebens niemals fehlt, obs 
wohl ich auch da Feine befonders auffallende anzuführen, und als 
charakteriftifche Erfcheinungen der Weiterbildung dieſes Zweiges, 
nur geſchmackvollere Sammlungen und kritiſche und hiftorijche 
Forfchungen auszuzeichnen wüßte. Selbſt an den damaligen Hym⸗ 
nendichtern ift e8 ſchon nicht ohne Bedeutung, daß fie bejfere 
Theorien als Kieder, und nie Lieder ohne Theorien machten. Unter 
ihnen ift Gellert derjenige, der am meiften popular blieb, der 
am wenigften jene oligarchifchen Eigenheiten theilte, der auch weit 
mehr aus feiner eigenen religiöfen Natur als aus Anregung burch 
Klopſtock feit 175% ungefähr fich mit Liedern bejchaftigte, und 
4757 deren veröffentlichte, Allein wir haben oben gefeben, wie 
diefe Natur durch Kranklichkeit vielfach bedingt war. Jene alte 
Freudigfeit und gefunde Kraft eines Gerhard fuchen wir daher hier 
umfonft, auch die Stärke der Empfindung, die hier dichten follte, 
ift ihm nicht eigen, Er unterfcheidet zwifchen Liedern, die vor— 
zugsweife für den Gefang oder für den Xehrvortrag beftimmt find. 
Sene find bei ihm die feltneren, aber weit die befjeren, und es ift 
gewiß, daß darunter ganz vortreffliche Stuͤcke find; die Iehrhaften 
aber find die ihm eigenthümlichen. Hier wird die Sprache der Ems 
pfindung und Phantafie ganz preis gegeben, und jene deutliche, 
profaahnliche Nede aus Grundfaß angewendet, die ihm überhaupt 
eigen war, bie leicht zum Kopf, ſchwerer zu Herzen gebt, weil 
es nur auf dem Umwege durch den Kopf gefchehen Fann. Eben 
diefe Eigenfchaft machte feinen Liedern Eingang auf die Echule; fie 
pafjen zum Memoriren und zur Erklärung, weil fie plan und logiſch 
ſind. Daß ſie auch zum Geſang ſo viel gebraucht wurden und als 
eigentliche Andachts⸗- und Erbauungslieder viele aͤlteren verdri 1g en, 
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beweiſt nur gegen die Lebendigkeit der alten glaͤubigen Empfin— 
dungen. Der Ausdruck eines nie angefochtenen Glaubens wirkt 
auf die Andacht weit beſſer, als die ſchoͤnſten Gründe der Ueber— 
zeugung. Aber allen Liedern dieſer Zeit ficht man an, daß fie 
die Sreigeifter überzeugen wollın, daß fie feinen Boden mehr ver: 
muthen, auf dem fie mit den alten einfältigen Mitteln ausreichen. 
Das Chriſtenthum ift nicht mehr ein unangefochtener Beſitz, es 
ift ein Eigenthum, dag gefährdet, angegriffen, zu vertheidigen, 
zu rechtfertigen ift, die Dichter find alle auf der Defenfive, Es 
iſt Daher eine gewife Nengftlichkeit bei Gellert; er betet, che er 
feine Lieder Dichter, er ſchickt fie allen feinen Freunden zur Kritif, 
er treibt das ganze Merf als cine Sache der Pflicht. Vielfach 
thaten feine Lieder daher feine Genüge. Gramer war ihnen ent: 
gegen, der überhaupt als das andere Ertrem des verftändigen Lehr: 
liedes auftritt; zwifchen beiden liegen die Übrigen als Bindeglicder. 
Bon Seiten der großen Sanftmuth und des wohlwollenden Herz 
zens, und wicder des glücklichen Gebrauchs der Bibel, der Deut: 
fichfeit und leichten Eingänglichkeit, find wohl die geiftlichen Lieder 
(1766) von Ehr. Fr. Neander den Gellirtfchen am ähnlichften, 
der ſchon mit 48 Jahren aus Halle Beiträge in’ die Beluftigungen 
fchiefte und von der frommen Bewegung um geiftliche Lieder unter 
Gellert, Klopftok und Cramer bingeriffen ward, die ſeinigen hin: 
zugeben. %. Ad, Schlegel (aus Meißen 4721—95) billigt 
im Grundfaß Gellerts Unterfcheidung zwifchen Liedern dis Affeets 
und der Lchre, er hält auch Die legteren von gleichem Werth wie 
Die erfteren, ja er ftellt dag geifiliche Lied unter die Kuͤnſte, die 
mehr nüßen und unterrichten, als ergößen. Die Lehrlieder find 
ibm Das Lehrbuch des gemeinen Mannes, Aber in fiinen geift: 
lichen Gefängen (1765 — 72) feltft verfucht er fich doch mehr 
Cramer und Klopftod zu nähern, und noch mehr in jenen andäch- 
tigen Liedern, die in feine vermifchten Gedichte (1787) eingegangen 
find. Er war überhaupt fo wenig felbftändig und lehnte fich in feinen 
Defchäftigungen mir Liedern und Fabeln, mit dem Chryſoſtomus 
und Batteur, mit Zeitfchriften und Predigten immer an Jeman— 
den, und am meiften an Cramer an, und an ihn allein hat auch 
Klopſtock felbft in jener Freunsfchaftsode zu tadeln, daß er „des 
Richters Stirne zu wenig falte.“ Uebrigens entfernt er fich in 


feinen Liedern mehr von der Herrfchaft des Verſtandes und von 
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den längeren Perioden, weil nach feiner Anficht weder die wahre 
Empfindung, die in dem Liede, noch der gemeine Mann, für 
den dag Lied fein ſoll, fich periodifch ausdrücken. Er arbeitet alfo 
fchon aus der Verftändigfeit zur bloßen Verftändlichfeit weg. An: 
ders geftaltet fich die Theorie und Praris des Lieds bei Klop: 
ftock (geiftliche Lieder 1758). Er unterfcheidet erhabne und fanfte 
Palmen, Gefänge und Lieder. Jene, zu denen eigentlich 
feine Neigung ftcht, würden von den Meiften nicht verftanden, in 
diefen muß man fich „„berablaffen‘, und viele poetifche Schoͤn⸗ 
heiten opfern, um der moralifchen Abficht willen Vielen zu nüßen, 
Der Gefang ift Furz, feurig, ftarf, voll bimmlifcher Leidenfchaf: 
ten, fühn, bilvreich, das Lied mildert dieſe Sprache der Ent: 
zuͤckung in fanfte Andacht und Demuth. Den Gefang würde Feine 
Religiefität ohne Genie erreichen, das Lied Fein Genie ohne Res 
ligiofität. Mer Lieder machte, die auch dem geficlen, der dem 
Gefang, der Ode folgen Fann, der hat treffliche Lieder gemacht; 
und folche Lieder wollte Er offenbar liefern. Beide Gattungen aber 
follten nach ihm Feine Abhandlungen von einer Lehre der Religion 
fein, fie follen das Herz bewegen, weil die Andacht mehr Herz 
als Betrachtung ift! ihr Inhalt foll mehr Danf als Klage fein, 
fie follen die Werfe Gottes und Jeſu befingen, ihr Hauptton foll 
der Ausdruc der Empfindung des neuen Teftamentes fein. Aus 
diefen Veftimmungen, die 3. Th. feinen Tadel gegen Gellert ent: 
halten, ficht man aber, daß, wenn Einer, fo Er auf dem Mege 
unfrer alten freudigen Liederdichter fteht; Dabei hatte er gewiß alle 
innern Gaben und dazu die außeren Begünftigungen der in Sprache 
und poetifchem Ausdruck vorgerücten Zeit. Warum befriedigte 
dennoch fein Lied noch weniger als felbft Gellerts? Weil in die 
Zeit des poetifchen Urtheils und Geſchmacks verfeßt dieſe Gate 
tung nothwendig untergehen mußte. Leſſing bat über dieſe Lie— 
der Klopftods an Gleim eine Fragfchlinge geftellt, aus der man 
fich bei unferer ganzen chriftlichen Pocfie nicht helfen Fann., Mas 
fagen Sie dazu, fragt er? Wenn Eie fchlecht davon urtheilen, 
fo werde ich an Ihrem Chriftenthum zweifeln, und urtheilen Cie 
gut davon, an Ihrem Gefchmad. Mir wollen aber den freieren 
Leſſing nicht hören, fondern ein Urtheil von Herder anführen. 
Ich glaube nicht, fagt diefer, daß Klopſtocks geiftliche Lieder im— 
mer Lieder fürs Volk find, und daß fie feltner ganze Gegenftände, 
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ganze Pflichten, Thaten und Geftalten des Herzens befingen, als 
Theile, feine Nuancen, oft Mittelnuancen von Empfindungen, 
daß aljo ein fehr jympathetifcher und zu gewiffen Vorftel: 
lungen ſehr zugebildeter Charafter zum ganzen Eänger 
feiner Lieder gehört. Man beachte ja, wie dieß wieder den adli— 
chen Dichter bezeichnet, der fich zur Herablaffung herabläßt in diefen 
Kiedern, der für die Maffe dichter, nicht weil ihn feine Dichtung 
dahin zieht, fondern blos das chriftliche Pflichtgefühl, der zwi: 
fehen Gemeinde und Chor fcheidet, für jene dag Lied, für diefen 
den Geſang als für eine obere Behörde, zurichtete, und der fich 
mit der dritten Gartung, „die nicht für den Gottesdienft gefchrie: 
ben iſt“, (mit dem Meſſias) in eine noch auserlefenere Gefellfchaft 
zuruͤckzog. Seine Lieder ftreifen cher immer an den Gefang, nach 
feiner Unterfcheidung; fie fegen feine meffiadifche Mythologie gleich— 
fam voraus, fie haben nichts praftifches, fie reden oft in Con— 
firuetionen, die dem gemeinen Mann fehwer fallen würden; fie 
find zu aufregend für die Menge, vdiefe Donnerftimmen , dich 
Handeringen ift nicht für das ruhige Gebet einer großen Gemeinde. 
Diefem Charakter feiner Kieder find die von Fund, Baſedow und 
Cramer verwandt. Auch die Theorie des letzteren 7°) führt das 
nur jchärfer aus was Klopftod will, und fegt fich beftinunt gegen 
Gellert. Daß es möglich fei, fagt er, nügliche Lehrlieder zu ma— 
chen, iſt wohl unftreitig. Uber darf man wohl Denfverfen den 
Namen eines Liedes beilegen? Gottesdienftliche Lieder follen ges 
fungen werden, das ift ihre Natur; die Mufit aber ift eine 
Tochter der Empfindung, Sie fann nichts ausdrücken als was Em: 
pfindung ift. Die Lieder follen von Allen gefungen werden, wer 
ſoll alfo Ichren und wer lernen? und warum follen die Kieder un— 
terrichten, da dieß die Predigt und die Gatechifation thun foll? 
Sie follen erbauen; dazu reicht der Unterricht nicht aus; man ift 
noch nicht erbaut, weil der Verftand erleuchtet ift. Lieder, worin 
Empfindung und Affect berrfcht, werden mehr erbauen als Lehr: 
lieder, Viele von Gellerts Liedern würden weit mehr erbauen, 
wenn fie den Ton hätten, den die meiften (2) fchon haben. Wie 
Klopſtock für die Ode, fo will Er, bei dem auch in der Praris 
Klopftods Unterfchied zwiſchen Gefang und Lied mehr ſchwindet, 
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für alles Kirchenlied nicht die Negel des verftändigen Denkens, 
fondern die des Affects feftgefeßt, er will es immer, wie übrigeng 
auch Klopſtock, auf Gefang berechnet haben. Er wendet daher 
der Fälteren Sprache der Gnomen den Rüden, er ift auch in 
feinen gemäßigtern Liedern Fühner, als Gellert in feinen gehoben: 
ſten. Auch ihm iſt der Gehalt feines Objects zu unendlich für 
feine endlichen Gefänge, und die Folge ift die angeftrengtere Er: 
hebung. Gr ift in Glanz der Farben, in überrafchenden Bildern, 
nicht felten fogar in fehr einfaltigen Stellen, die fich unter dem 
Pomphaften defto beffer hervorheben, oft vortrefflich, er Fann an 
Gerhard erinnern, aber er ift nicht fchlicht genug, um lange an 
ihn zu erinnern. Was bei Gellert zu viele Seile war, das ift bei 
ihm zu wenig, Er verfolgt in einer gewiffen Ordnung mit feinen 
Kiedern (Sämmtliche Grdichte 1782) die ſaͤmmtlichen theoretifchen 
und praftijchen Lehren des Chriſtenthums, und durch diefes Zuviel, 
wie durch dag gewöhnliche Zuhoch wird fein Feuer, wie die Literas 
turbriefe ihm vorwerfen, kalt. Seine Begeifterung, feine Stärfe 
ftelle fich nicht mehr wie bei Luthers Zeitgenoffen ungerufen ein. 
Erin Lied, wie fehr er es auf die Muſik berechnen wollte, wird 
in den Händen des berühmten Kanzelreöners declamatorifch 7°). 
Daher find jene nicht für den Gefang berechneten Stüde, wie 
feine Oden an Luther und Melanchthon, eben die, worinnen Alles 
von Ausrufungen, Fragen, Sprüngen und jauchzenden Tönen voll 
ift, immer am charafteriftifchften gefunden worden. Auch feinen 
Predigten machte man die ähnlichen Vorwürfe wie feinen Liedern. 
Wenn man damals Zeter ſchrie über den neuen Foftbaren Pomp, 
den die priefterlichen Klopftocianer auf die Kanzel brachten, fo war 
Cramer damit nicht am wenigften gemeint. Nachdem Mosheim 
mehr von den Trublet und Bourdaloue, die noch Wieland anpreiz 
fen mochte, weggewieſen hatte zu Zillotfon und Clarke, kehrten 
Cramer und Schlegel wieder zu den Franzofen zurück, und felbft 
Ebert fand, daß Cramer, wo er Clarfe fein wollte, Chryfoftomus 
wurde, Alle dieſe Eigenfchaften hängen damit zufammen, Daß 


71) Sämmtl, Gedichte t. 5. p. 262. 
Ein heilig Band vereint euch Beide, 
Did fromme Dichtkunft, meine Freude, 
Dich heilige Beredfamkeit u. ſ. f. 
wie Klopftod von ſeiner Dichtung und Muſik ſagte. 
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Gramer feine unpoetifche Natur und Gattung zur poetifchen zwins 
gen wollte. Wie Klopſtock, fo ift auch er, und noch greller, eine 
völlig nordifche Natur; wie ganz Norddeutfchland mit diefer Gat- 
tung des chriftlichen Gefanges that, fo Er: es follte Poeſie mit 
Religion erjegt werden, denn, wie er felbit meinte, fo Fünnte das 
Herz ſehr oft das Genie erjegen. Und wie wir im Gefühl des 
Mangels an innerer Dichterweihe oft thun, wenn wir ihn ung 
nicht (wie 3. B. Wieland) geftchen: er fihraubte Sprache und 
Stoff, und endlich felbft feine Gefinnung zu einer Höhe, die eine 
Reaction nothwendig hervorrief. Wir haben angedeutet, daß die 
berliner Literaturbriefe an feinen Liedern und Predigten auszufegen 
anfingen; fie tadelten auch feine Gefinnungen, die in dem Nor— 
difchen Uuffcher laut wurden, einer Wochenfchrift, die feit 4760 
in Kopenhagen erfibien, und an der außer ihm nur Klopftod und 
Fund mit arbeiteten. Hier begann eigentlich ſchon der Kampf der 
Nüchternheit mit der Verftiegenheit, und wie bei den Patriarchaden 
fo werden wir auch bier auf die preußifche Literatur hingewieſen, 
zu der wir zunächft übergehen müffen. In jener Wochenfihrift, 
die fich noch als eine Fortfegung des Speetators anfündigte, war 
die Art von angeftrengter Befchaulichkeit und Frommigfeit, wie 
fie die Klopſtockſche Schule zunachft mit fich brachte, in der That 
am weiteften getrieben. Hier erklärte Klopſtock felbjt dag Leben 
für einen Gang zum Grabe und einen Schauplag des Elends; 
hier ward Young für ein weit größeres Genie als Milton erklärt; 
unter allen Menfchen fer er dem Geifte Davids und der Propheten 
am nächiten, und nach der Bibel fei Fein geliebteres Buch ale 
feine Nachtgedanfen. Alle Ironie und Satire wird finfter vers 
worfen , alle thörichte Heiterkeit auf der Bühne, der Pantalon der 
italienischen Bühne wird mit Gottched geſchmaͤht, auf deffen 
Standpunfte die Afthetifchen Urtheile und die Liebhaberei am Batz 
teure Cramern überhaupt noch fehen laſſen. Er vergibt felbit Mo: 
lieren feine Farcen nicht, und läßt fich nicht von dem verfüh: 
ren, was an Shaffpeare Erhabenes , Pathetifches und Erſtau— 
nungswürdiges fein mag; er empfichlt lieber die Lebensfreuden der 
englifchen Dichterin Rowe (geb. Singer), die ſich ftets nad) dem 
Tode ſehnte. Die Freigeifter nennt er die Schmeißfliegen der Ges 
fellfchaft, und er vermuthet nicht, daß ein Mann ohne Religion 
ein rechtjchaffener Mann fein koͤnne. Noch dazu ift ihm wie feinem 
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Meifter Young deutliche Erfenntniß der Religion nicht genug; man 
fol bie zur Begeifterung davon gerührt fein, die Religion fol 
gleichfam eine Leidenfchaft werden. Ihr Quictiften in der 
Verehrung Gottes, ruft er mit Young, die ihr zwar hinkt, aber 
ohne mit Gott um den Segen gerungen zu haben, denkt ihr, daß 
die Leidenschaften eben die Heiden der Seele find? Iſt bie 
Vernunft allein getauft? allein verordnet, geweihte Gegenftände 
anzurufen? bei der Religion und Erlöfung ift es gottlos ruhig 
zu bleiben! Affect ift hier Vernunft, hier ift Entzüdung Gelaf: 
fenheit. Eine Inue Andacht ift unandächtig, aber wenn fie glüht, 
fo fchlägt ihre Hige bis zum Himmel hinauf! Es gibt Feine Stelle 
die ein fchlagenderes Kicht auf die Poefie und das Chriftenthum 
diefer Männer werfen koͤnnte, fo wie es überhaupt Feinen Autor 
gibt, der damals fo elende Finfterlinge zur Nachahmerei und Schrift: 
ftellerei trieb als Young. Alles wollte in den erften Fahren, nachdem 
Eberts Ueberfegung erfchienen war (1754), in Profa und Verſen 
den Poeten von der trauernden Geftalt machen, und wir wurden 
mit Einfamkeiten und Nachtgedanfen überfchwemmt, die nicht we— 
nig die auffeimende Reizbarkeit und Hypochondrie zur Reife zu 
bringen halfen. Gewiß war es gut, daß die heitere Lebensphilo— 
fophie des Gleim'ſchen Kreifes, die es mit dem Leben nicht fo 
ängftlich und fchwer nahmen, diefem Geifte einen Damm entge— 
genwarf und daß fich zulegt die Berliner mit Heftigfeit wider: 
fegten. 

Diefe beiden Gruppen epifcher und Iyrifcher Dichter bahnen 
uns den Uebergang von den chriftlichen Dichtern der Klopſtockſchen 
Schule zu den theils antififirenden, theils teutonifirenden Dichtern 
und den mehr philofophirenden Kiteraten in preußifchen Landen; 
es bleibt uns noch eine dritte übrig, die ung cben dahin den Weg 
weift, In MWürtemberg nämlich hatte feit langer Zeit, wie in der 
Schweiz, alle Literatur ganz gefeiert, und es laffen fich überhaupt 
fehr ähnliche Erfcheinungen hier wie da nachweifen. Seit dem 
SOjährigen Kriege war Würtemberg in eine ftagnirende Ruhe zus 
rücfgefallen; die nächften Herzoge nach diefer Zeit ließen jene Thaͤ⸗ 
tigfeit der früheren, die kleinern Fürften allein möglich ift, auf 
Vergrößerungen bedacht zu fein, fallen; das Land verſank in Gleich⸗ 
gültigkeit gegen alle fremden Einwirkungen, und nur die benachs 
barten Jefuiten in Dillingen und Augsburg übten noch ſpaͤt im 





u. welt. Moral u. d. Kritik. Chriftl. D. n. Klopſtock. 185 


18. Jahrhundert Einfluͤſſe, die natuͤrlich der Literatur nicht guͤn— 
ſtig waren. Auch als ſich ſpaͤterhin neue politiſche und literariſche 
Thaͤtigkeit entwickelte, ging es wie in der Schweiz ſehr langſam, 
bis ſich eine allgemeinere Theilnahme bildete, und es ſah damals 
weit anders in Schwaben aus als jetzt, wo vielleicht in keiner 
deutſchen Provinz die erworbene Bildung ſo ſehr Gemeingut zu 
werden ſtrebt, wie dort. Abbt hat die Bemerkung gemacht, daß 
in feinem Vaterlande damals der Haß des Fremden ein Haupt⸗ 
hinderniß der Bildung war, die engen häuslichen Verhältniffe, das 
Anfchließen aneinander und das Abfchließen im Dialeft. Aehnlich 
Hagte Wieland, feine Landsleute fein der Art, daß ihn feine 
Schriften, ftatt ihn zu empfehlen, um allen Credit brächten. Ein 
Poet fei da ein Zeitverderber, ein Philofoph ein verdächtiger Grübler, 
und beide MWiffenfchaften broöfofe Künfte, mit denen fich cin vers 
nünftiger Menfch nicht abgebe, In den 60er Jahren hatten Stu: 
dirende in Tübingen eine Monatfchrift herausgegeben, fie ward 
aber fogleich confiscirt und den Verfaffern aller Umgang mit Poefie 
verboten, fie follten fich an ihre Theologie halten, wurden mit 
Mächtern umgeben und in ibre Zellen gefchloffen. Noch ein Sahrz 
zehnt fpäter waren Klopftocd und Gefner von den dortigen Theo— 
logen in Bann getan und ©. D. Hartmann (1752—75) fund 
Schwierigkeit, als er für Bodmer alte Manuferipte aus dem 
Staube ziehen wollte. Daher nun rührt die ähnliche Erfcheis 
nung wie in der Schweiz, daß Schwaben faft alle feine großen 
Männer, Abbt, Wieland, Spittler, Schiller, Hegel u. U. ent: 
zogen wurden; Andere verdarb die Laft des Despotismug, der 
langehin die Aufblüthe der Bildung gewaltfam drüdte, Noch che 
Klopſtock erfchienen war, finden wir übrigens in Würtemberg das 
Surrogat der Dichtung, das fo oft zur Einführung und Einleitung 
derfelben dienen mußte, das Firchliche Lied. Das Wirken 5. 4. 
Bengel’s (1687— 1752) war nicht in jeder Hinficht feinen apofa= 
Ipptifchen Rechnungen gleich; wir Fonnten ihn ſchon früher als 
Dritten in der Reihe von Frank und von Zinzendorf nennen, deffen 
Sefte er vielleicht allein Damals Gerechtigkeit widerfahren ließ. Um 
ihn ber fteht wie um jene eine Reihe von Kiederdichtern, an deren 
Merken wir übrigens wie dort vorübergehen wollen, um uns nicht 
allzu oft bei dieſer einförmigen Gattung wiederholen zu müffen. 
Wir wollen nur anführen, daß in dem alten Würtemberger Ges 
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fangbuch, das 4742 von Fromman und Tafinger redigirt ward, 
noch Feine Spur von dem neuen Geifte ift, der fich um diefe Zeit 
zu regen anfing; wie auch nicht in Ph. Fr. Hiller (1699 — 1769), 
der in feinen vielen Sammlungen einzelne vortreffliche Lieder ge— 
macht hat, die vielleicht am meiften mit den Fünftlerifchen der 
Klopftocianer im Gegenfaß ftchen, da fie fich jener volfsmäßigen 
Kürze und praftifchen Manier nähern, die jegt ganz aus den 
Augen gefegt ward, wo die erhabenen Dichter immer nur mit Gott 
zu reden fuchten. Daher ward auch fein geiftliches Liederfäftlein 
(176A) eines der verbreitetften Bücher in Wuͤrtemberg. Neben 
ihm würde 3. U. Lehmus aus Rothenburg an der Tauber (1707 
— 88) an Geltung ftchen, wenn er fich nicht in fo mechanifche Maſ— 
fen von Palmen, Evangelientiedern u. A. verbreitet und dadurch feine 
Kraft gefchwächt hätte, fo daß nun auch bei ihm und Hiller jenes 
Merkmal des Sammelns, des Ausdehnens fichtbar tft, jene alle 
zugroße Sorgfamfeit für die Menge, gegen die das Reductions— 
princip der Klopſtockianer cin natürlicher Gegenfag war, Die 
Sammehvefen und mechanifche Dichten von Liedern iſt bei 3. J. 
v. Mofer (aus Stuttg. 1701—85) auf der Spige. Diefer befannte 
Publicift hatte fich fhon in den Z0er Jahren mit Erbauungsſchrif— 
ten des breiteren abgegeben. Immer waren feine Gefinnungen und 
Handlungen aus religiöfen Grundfägen gefloffen, dieß lehrt feine 
offenherzige Lebensgefcyichte; man kann bei ihm alfo nicht Jagen, 
daß die Lieder, die er nach feiner Gefangenfesung auf Hohentwiel 
(1759) auf eine ofterzählte Weife verfertigte, aus Langerweile ent— 
ftanden wären, wohl aber aus mechanisch erworbener Fertigkeit durch 
fectüre. Denn das Sammeln war viel früher eine Lieblingsbe— 
ſchaͤftigung von ihm; er befaß über 250 Gefangbücher, und feine 
volumindjen gefammelten Lieder (1766) enthalten über taufend 
Stüde. Noch waren bis dahin von dem neuen poctifchen Tage 
wenige Strahlen nach Würtemberg gedrungen; denn diefe 3. Th, 
nach Klopſtock fallenden Dichtungen und Sammlungen waren doch 
durch Männer veranftaltet, deren Zugendbildung in andere Zeiten 
zurücdging. Allein feit 1750 änderte fich dich plößlich. Die Oden, 
Lieder und Erzählungen (1751) von 3. &. Huber (1725—1800) 
und die Briefe nebft anderen poetifchen und profaifchen Stücen 
(1755) von Eberhard Fr. v. Gemmingen (1726—91) ftchen ſchon 
im großen Zufammenhang mit den fihlagartigen Wirkungen, die 
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dad Auftreten des Dichterbundes der Bremer VBeiträger und dann 
der Meffias in Deutfchland machte, und die auch Wieland ers 
griffen. Beide jammern mit ihrem Freunde Hartmanı um die 
Wette über die Finfternig und Barbarei in ihrem Vaterlande und 
es fehlte Hubern auch nicht an Muth fich mit dem Neich der Uns 
wiffenheit dort in Kampf einzulaffen, und fein altfchweizerifch Blut 
wirken zu laffen gegen die Despotie in Staat und Literatur. Beide 
Sreunde, die man nicht mit gleichnamigen fpatern Schriftftellern 
verwechfeln muß, fliehen mit ihren genannten Schriften ungefähr 
auf Einer Linie mit Uz; man fieht ihren Dichtungen noch die ifos 
lirte Lage an, aus der fie gefchrieben find. Beide theilen fich, wie 
etwa Zacharia und Ebert, in die beiden Hauptrichtungen der Zeit. 
Semmingen fteht mit Bodmer, der (1752) feine Blicke ind Lands 
leben herausgab; auch Huber ift in genauer Verbindung mit den 
Zürichern, und beider Dichtungen, wie Hartmann, find durchaus 
von dort und von Klopftock angeregt. Gemmingen fagt ausdruͤck— 
lich, er wolle nicht geftiehen, zu welcher der zwei großen beftehen- 
ben Factionen er gehöre und er deutet in Profa und Verfen an, 
daß er jeder ihren Werth laßt. Beide find zugleich mit den Dichz 
tern im Harze und im niederfächfifchen Kreife vertraut. Gemmingen 
hatte Zacharid in Göttingen Fennen gelernt, und ihr Freundfchaftse 
bund war der innigfte; daß ihm Gemmingen liebte, war des ans 
dern Liebfter Ruhm. Und fo hat es ein hiftorifches Intereſſe, daß 
derjelbe Zacharia Hubern warnt, er folle, indem er fich in feinen 
freimüthigen Liedern von dem Schwarme der Eriechenden Neimer 
entferne, nicht dabei vergeffen, daß er in Deutfchland finge, 
wo nicht britifche Freiheit herrſche. In England nur fei ed mögs 
lich, hohen Stand und Neichthum nicht zu fürchten und vom Lafter 
ungefcheut zu fchreiben. Dieß ift namlich derfelbe Huber, der, weil 
er fich von dem verfafjungswidrigen Herzog Karl nicht zu Erprefz 
fungen brauchen ließ, auf Asberg gefangen gehalten ward, ein wahrs 
haft deutfcher Ehrenmann, deſſen Selbftbiographie”?) auch wir 
mit Herderd Worten jedem zu Iefen empfehlen, „der den Traum 
von Freiheit und Eicherheit eines deutfchen Staatsbürgers unter 
der Willkuͤhr des geſetz- und firaflofen Despotismus träumt,’ 


72) Etwas aus meinem Lebenslaufe und meiner Mufe auf ber Feftung 
4798, 
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Auch Er machte auf der Feftung einige fromme Lieder, wie auch 
Fr. Rieger auf Hohentwiel, von denen mir übrigens nichts befannt 
iſt. Worübergehend erinnern wir uns auch hier an Schubart, den 
fpäterhin diefelbe Lage zum geiftlichen Dichter machte, und der ein 
entfchiedner Klopftodianer war. Merfwürdig ift es übrigens, wie 
bier in Würtemberg grade die patriotifche Seite von Klopftod zus 
erft einen Widerhall findet und zugleich praftifch zu werden anfängt. 
Die Deutfchheit und Freifinnigfeit der neuern Gefchlechter in Wuͤr— 
temberg hat ſchon von jenen Zeiten ber etwas Nationales, und 
Schillers Sympathien mit der Freiheit der Völker waren durch den 
gleichen Druck erregt, der in diefen Mannern und in Wieland den 
Gegenftoß bervorrief, Hartmanns Dichtungen?) und Briefe fpre= 
chen patriotifchen, freimüthigen Sinn aus; Huber beweift diefen 
nicht allein durch Worte, fondern auch in Charakter und Hand» 
Iungsweife; auch Abbt wäre hier fchon zu nennen, befonderd aber 
der berühmte Fr. Karl v. Mofer (1725—98), des vorhin erwaͤhn⸗ 
ten Sohn. Wir haben nicht Raum, diefen vielbefprochenen Schrift: 
fteller hier ganz zu charafterifiren; er gehört aber wefentlich unter 
die Mänter, die von Klopftodd Poefien um fo mehr angeregt 
wurden, als fie fehr verwandte Naturen entgegenbrachten. Sch 
würde die geiftlichen Gedichte, Pfalmen und Lieder, und den Da— 
niel in der Loͤwengrube (beive 1765) am wenigften gebrauchen, um 
Mofern an Klopſtock anzufnüpfen, weil faft alle feine Poefien 
noch mehr aus Eörperlichen Leiden ald aus Anregungen von außen 
hervorgegangen find, weil die Lieder eine fromme Verzuͤckung an 
fich tragen, die nicht Klopftocifch ift, der Daniel aber, wiewohl 
er mehrere Auflagen erlebte, gar zu fehr auf der Stufe der fchiwei- 
zerifchen Arbeiten fieht. Moſer felbft bedauerte fo, daß Klopftods 
Meſſias eine Pandorenbüchfe von fchlechten Nachahmungen gewor— 
den fei und er legte doch hier felbft ein Schärflein, und dazu ein 
fehr dürftigesd hinein. Was ihn mit Klopftocd in Eine gemeinfame 
Richtung von einer ehrenwerthern Seite ftellt, ift, daß Er aus 
jenen höhern Regionen heraus, zu denen Klopftod auch im Norden 
fo vielen Zugang fand, zuerft den Ruf nach Achtung der Men: 
fehenwürde erhob, daß er fuchte Selbfigefühl zu weden und aus 
dem dumpfen Leben der Schule, des Haujes, des Heinen Staates 


75) Wagenfeild Sammlung von Hartmanns hinterlaffenen Schriften 1779. 
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in eine weitere Atmofphäre herauszuloden. Es ift außerordentlich 
intereffant, zu beobachten, wie der Inſtinct bei diefem Unternehmen, 
dad ein durchaus gemeinfames in Klopftods Tagen ward, bie 
deutfche Natur auf Einerlei Weg hielt. Man fpornte die Nation 
nach allen Richtungen mit dem Rufe der Freiheit und hielt dabei 
die Zügel aufs ftrafffte an, als ob man durch die ertremen Erfcheis 
nungen in Sranfreich, halb nach Erfahrungen, halb nach Ahnun⸗ 
gen, gewißigt wäre. So hatte Brockes Freude an der Natur, 
Achtung vor des Menfchen Sinnlichkeit gewect, aber er bezog Alles 
auf den größeren Ruhm Gottes mäßigend zuruͤck. Wir fanden 
bei den Bremer Beitragern das Streben nach gefelliger Heiterkeit, 
aber durchaus von religiöfer Eittenftrenge, und bald felbit von 
Schwermuth niedergehalten. Die Satirifer wagten nur ſchwach 
die gedrücten und Tächerlichen Zuftände eines Eleinftadtifchen Lebens 
zu fißeln, und Liscov, der darin weiter ging, hatte es zu büßen, 
obgleich er auf der rechtgläubigen Lehre fußte. Die Dichtung und 
ihr Vertreter Klopftod ift durchaus der reichhaltigfte Mittelpunkt, 
um diefe acht deutfche Erfcheinung einer gehemmten Fortbewegung 
zu erklären, die wir fchon bei Luther und noch jeden Tag um ung 
her beobachten fünnen; eine Erfcheinung, die und allerdings vor 
manchen Abgrinden bewahrt, aber auch oft wieder in retrograde 
Bewegungen geworfen und zu einem Schnedengang der Entwiclung 
verdammt bat. Klopſtock erlöfte in mehr ald Einem Sinne den 
Menfchen; er gab diefen einzig würdigen Gegenftand der Dichtung 
zurüd, allein er blieb feſſelnd ftehen, indem er fich auf den geis 
fligen Heroismus der menfchlichen Natur ifolirte, dem er nachher 
gleichfam den phyfifchen in den Bardietten zur Eeite ftellte. Er 
entband die Dichtung von der Regel der Aeſthetik, aber er feflelte 
fie in der Moral; er Löfte die poetifche Sprache von dem och der 
grammatifchen Pedanterie, aber er legte ein anderes dafür auf die 
profaifche Rede. Er warf eine neue Freiheit der perfünlichen Be— 
wegung in den abgezirfelten Umgangston, aber er jteigerte zugleich 
die Forderungen an Würde und Anftand. Die Summe feines Wirs 
kens witterten jene finfteren Orthodoren vortrefflich aus, die ihm 
vorwarfen, er lege der menfchlichen Natur eine übertriebene Würde 
bei, aber er zügelte den menfchlichen Hochmuth durch chriftliche 
Demuth zugleich. Ganz diefen Standpunkt nehmen die erften freis 
finnigern Theologen, Semler und Michaelis ein. Wie Cramer die 
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Bibel aus einem neuen, freiern, Afthetifchen Gefichtspunft betrach- 
tete, ohne darum den fireng orthodoren aufgeben zu wollen, fo 
Michaelis, ald er orientalifchen Geift und Gefchichte, und die Zu: 
ftände des Lebens forfchend an die Bibel hielt; beiden aber ward 
unverfehens der Fuß, der auf der DOrthodorie ruhte, unterfchlagen, 
Ganz ähnlich war es mit Baſedow, auf deffen Pläne zur Schul: 
reform auch Wieland in feiner Klopftodifchen Periode einmal ganz 
unabhängig verfiel. Völlig in Klopftods Sinn wandte fich Baſe— 
dow in feiner erften Thaͤtigkeit, die felbft Cramers und Gellerts 
und feiner nachmaligen Feinde Beifall hatte, gegen das Herfommen 
des pedantifchen Schulzwangs, das des Menfchen freiere Entfal- 
tung hemmte, aber das herrfchende Glaubensſyſtem fehlen ihm das 
mals noch nicht unter diefe Hemmungen zu gehören. Ganz in 
diefe Reihe num gehört Moſer. Was jene Anderen gegen Hause 
und Stubenleben, gegen Pedanterie im Umgang, gegen die Saßung 
und Gewohnheiten der Kirche und Schule durchfechten wollten, das 
wollte Er gegen den Staat, d. b. gegen die Höfe und ihre Crea— 
turen. Poetifch wird dieß durch feinen Hof in Fabeln (1762) ver: 
treten, eine Reihe von fehlecht erzählten und allegorifirten Staats: 
fabeln, die mit Recht vergeffen find. In feinem politifchen Frei— 
heitsfinne ift er ganz wie Kiopftod von den Engländern angeregt, 
von dem Hereinfpielen einer gehobneren Stimmung und Lehre nach 
Göttingen, von jener Sympathie mit freieren Staatsformen, die 
wir auch in Huber, Ebert, Zacharig und Dufch gewahren. Er 
fah in Deutfchland nichts als Fleinlichen Separatismus und Stammes 
geift; die engen bürgerlichen Zuftande feffelten ihm nicht wie Möfer; 
er fah nichts von Waterland, nichts von Staat, fondern ‚überall 
den großen politifchen Irrthum, der die ganze deutfche Gefchichte 
feit der Reformation durchdringt, daß dem befonderen Intereſſe zu 
Liebe dad Allgemeine aus den Augen gefeßt wird. Er fah nur 
Höfe und ihre Knechte; und hat er nicht recht bis heute, wenn 
fein Staatödiener in manchen deutfchen Landern fo viel Stolz übrig 
behalt, fich nicht auf Einer Linie mit dem Kammerdiener tituliren 
Iaffen zu wollen? Er fah felbft den einzigen Stand, der damals 
zu neuem Anfehn kam, die Gelehrten zu höfifchen Werkzeugen, die 
Profefforen zu Hofrathen geworten, und nannte die Lehrer der 
Politif und des Staatsrechtd Lehrer des Eigennußes und des blin- 
den Gehorfams, denen die Liebe zum Vaterland ein verfiegelted Buch 
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ift, die ihre Wiffenfchaft ald Handwerk zum Lebensunterhalt treiben 
und Feine andern, als Fnechtijche, eigennüßige und niederträchtige 
Gefinnungen einflößen koͤnnen. Das traurige Nefultat feiner polis 
tifchen Betrachtungen des Vaterlands war: Es fehlt uns Alles, 
Jene Erferfucht Klopſtocks gegen die Fremden fafte auch ihn, denen 
wir ein Gegenftand der Spötterei in politifchen Dingen damals 
waren und heute noch find. Er rang nach Herftellung des deut: 
ſchen Namens, und der verbunfelten Würde und Geltung des Ge— 
fees, Es war bei ihm Anfangs eine fo feine Mifchung von Natur 
und von Klugbeit, daß er fich bei diefen Anfechtungen auf die Re— 
ligion ftüßte, daß jeder Necht behalten fann, der eins von beiden 
allein verficht. Er nannte das Saug- und Bedruͤckungsſyſtem der 
Fürften politifche Freigeifterei, alfo mit eben dem Namen, mit dem 
alle unfere bisherigen Freunde ihre Gegner fchredten; und er ift 
daher ganz mie Klopftod ein Gegner von Friedrich dem Großen, 
Er nahm feine plöglichen Uenderungen in Gefinnungen und Formen 
in Augficht, er wollte weislich den Schlag der Patriotenftunde 
erwarten und nur einftweilen chriftliche (d. h. gewiffenhafte) Obrigs 
feiten, chriftliche (d. bh. in ihrer Menfchenwürde fich fühlende) Un— 
terthanen, und chriftliche Waterlandsliebe erwecken. Grade wie 
Klopſtock, außer von England her, auch von den politifchen Zu— 
ftänden in der Schweiz angeregt ward zu feinen gefteigerten Bez 
griffen von Vaterland und Freiheit, fo Mofer. Er war mit La: 
vater befreundet, nachdem dieſer fchon feinem erften patriotifchen 
Eifer Luft gemacht hatte, er fand mit Zielin in einem ganz aͤhn⸗ 
lichen Verhältniffe, wie Klopſtock zu den ihm befreundeten Schweis 
zern. Wie in deffen Haus die helverifche Gefellichaft von einem 
patriotifchen Enthufiasinus ergriffen ward, fo hoffte er auf das Er: 
wachen eines ähnlichen Sinnes in Deutfchland, und hätte wohl gern, 
wie Klopfiod durch Lefezirfel im Gebiete der Poefie, fo im Poli: 
tifchen an der Spitze einer ahnlichen rein haltenden Corporation 
gewirkt, wie in der Schweiz die Schinznacher war. Schade, daß er 
dieß Alles, was er wollte, nicht in den rechten Formen zu fagen 
wußte; er hatte fich, wie aus feiner Etaatögrammatif (1749) herz 
vorgeht, noch von dem barbarifchen Kanzleiftiyl loszuringen, und 
obgleich er fich hernach in feinen befannteften Schriften (Herr und 
Diener 1759. Dom deutfchen Nationalgeift 1765 u. U.) verhält: 
nißmaßig freier bewegt, fo fieht man doch auch hier, daß die 
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Ausbildung der Poefie früher fallt ald die der Profa, indem unfre 
damaligen Dichter und Schönredner ihre Ideen weit beffer zu Pas 
pier zu bringen wiſſen. Mehr Schade war ed, daß er fich nach: 
ber in eine entfeßliche Vielfchreiberei verlor, und noch weit mehr, 
daß er, ähnlich wie Klopftod zwifchen Poefie und Moral, fo in 
eine Klemme zwifchen politifcher Wirkfamkeit und jener firtlichen 
Religiofität gerieth, die er immer mehr, eben wie Klopftod und 
Lavater, feigerte. Daher fam es denn, daß er faft allgemeinen 
MWiderfpruch fand, wozu denn auch freilich der Mangel an politi= 
ſchen Gefühlen das feinige beitrug. Möfer beflagt fich über feine 
Schwarzfichtigfeit, Hamann über die Galle feiner Schreibart, Herder 
über feine fromme Mifanthropie. Und er überfpannte diefe auch 
in der That grade fo wie Cramer und Klopftod, und grade jo 
Fündigen ihm die Kiteraturbriefe dafür den Krieg an, denen Er feiner: 
ſeits gehäffige Abfichten gegen die Religion Schuld gab. Abbt 
wollte feinen Beherzigungen Gegenbeherzigungen entgegenjeßen; er 
warf ihm vor, daß er in feinen moralifchen Echriften behauptet 
habe, man dürfe nur fromm fein, fo erhalte man auch zu bürgers 
lichen Gefchäften Verftand, und am Ende fei es beffer, ein Land 
gehe mit einem frommen Minifter zu Grunde, als ed blühe mit 
einem irreligiöfen. Diefe fpäteren Schriften verdienen biefe Vor— 
würfe; aber den Vorwurf der politifchen Schwarzfichtigkeit in feis 
nem Heren und Diener und in dem Nationalgeifte könnte ſelbſt 
heute noch nur der politifche Stumpffinn machen, Wie viele Blößen 
er dort richtig aufgededt hatte, zeigten die Anfeindungen, die fie 
ihm eintrugen, und die neuerdings befannt geworbnen Briefe des 
Herzogs von Weimar an Merck fprechen eine Schadenfreude über 
feinen Fall in Darmfladt aus, die auch der bitterfte Gegner nicht 
äußern follte. | 

Mir haben Mofer hier erwähnt, um gleich an einem Beifpiele 
zu zeigen, wie die Tendenzen unfrer Dichtung immer mit ben Ten: 
denzen des allgemeinen Volkslebens zufammen, und in gewiſſer 
Hinficht wegzeigend voran gehen; und wir werben an einem ſpaͤ⸗ 
tern Orte es überfehen fünnen, wie jedem unfrer größern Dichter 
ein correfpondirender Politiker und Hiftoriker folgt, was diefe wech- 
felfeitigen Berührungen vortrefflich ausdruͤkkt. Keineswegs bezeichnen 
wir diefe Nachfolger ald Nachahmer, fie pflanzen fich felbftändig, 
aber der Zeit nach etwas jünger, den poetifchen Leiflungen zur 
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Seite, indem fie gleichfam den Fortgang von Dichtung zu Ges 
fehichte, von Ideal zu Wirklichkeit verfinnlichen. Mofers ähnliche 
Einnesart ift daher fo Achte Natur wie bei Klopſtock; beide blieben 
auf dem einmal genommenen Standpuncte ftehen, unbefümmert 
um die fortfchreitende Zeit. Anders war es 3- DB. mit Baſedow, 
der zur Heterodorie überging, ohne fich jedoch in feiner tumuls 
twarifchen Art zu leben und in feiner cynifchen Unbefümmertheit 
um fich felbft davon deutliche Rechenschaft zu geben. Noch weit 
anders aber Wieland, auf den wir hier noch einen Blick werfen 
müffen. An ihm können wir die fliegende Hige am beften bes 
obachten, die auch bei ganz anders gearteten Naturen die frap- 
pante Erjcheinung des Meſſias hHervorrief, nachdem die ganze 
Stimmung der Zeit die Wärme der Empfänglichfeit dafür faft 
allgemein verbreitet hatte. Bei ihm Fommen die Symptome ber 
Zeit zu einer folchen Deutlichfeit, und die Krifis jenes andächtigen 
Sinnenfiebers zu folch einer heftigen Höhe, daß das Umfchlagen 
zu einer anderen geiftigen Diät bei ihm in ſolcher Schärfe vor: 
liegt, wie die Gefchichte felten ein Beiſpiel fo fchroffer Uebergänge 
- aufzuweifen hat, Dieß erflärt fich durch die ungemein reizbare 
und empfängliche Natur Wielands, die durch die Aufgeregtheit der 
Zeit und durch feine Erziehung noch fo fehr erhöht ward, dag in 
der That nur ein fo Leichtes Talent und ein fo fchlanfer Charakter 
wie der feine dieſem Uebermaß von Reizungen und Anregungen 
und von entgegengefegten Einwirkungen Stand halten konnte, inz 
dem er ihnen ſchmiegſam nachgab. 

Chriftoph Martin Wieland (bei Biberach 1755— 1815) 
warb mit der entfchiedenen Anlage zu einer Frühreife der Bildung 
geboren, die fein Vater noch mehr mit treibhausartigen Reiz— 
mitteln unterhielt. Er ward fchen im 5. Jahre zum Unterricht 
angehalten, las ſchon im 7. den Cornelius mit Vergnügen, dachte 
fihon mit 15 Sahren auf größere epifche Gedichte, las zwifchen 
dem 12 — 16, faft alle Autoren des römifchen goldnen Zeitalters 
neben Fontenclle und Voltaire, und war fehon in diefer Zeit von 
Bayle hingeriffen, Auf der Schule in Klofterbergen unter dem 
Abte Steinmeß fehen wir ihn fehon, aͤhnlich wie Klopſtock, an 
jenem Scheidewege ftchen zwifchen Altertum und Chriftenthum; 
der gute Flafjische Unterricht und die frommen Andachtsübungen 


theiften ihn; er fchwärmte fchon für Addiſon aber .. für Reno⸗ 
Gerd, Neuere kit, I. Bd, 
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phons Sokrates und Cyrus, und dieſe letzte Neigung am Ans 
fang ſeiner geiſtigen Thaͤtigkeit iſt im hoͤchſten Grade bedeutſam, 
da die Cyropaͤdie und Sokrates in der Geſchichte gerade die An— 
fangspunkte der beiden Geiſtesrichtungen und Productionen find, 
die Wielands ganzes Leben ausfüllen. Und eben fo ift es nicht 
ohne Wichtigkeit, daß er auf die Lecture des Don Quirote fo 
frühe mit befonderem Nachdrucke geführt ward. Alles arbeitete 
wie durch die wunderbarften Zufälle oder Schickungen zufammen, 
ibn auf die Denfarten und Stoffe zu leiten, die feiner Natur 
am beftimmteften zufagten; und es feheint nur diefem Sage zu 
widerfprechen,, daß er vielfach fo fehr in Extreme geriffen ward, 
da ihn doch dieſe allein fo entjchieden auf den Weg der Mitte 
leiten fonnten, der nachher fein Zdeal wie feine Natur war. Schon 
auf der Schule verdarb er ſich mit gequaälter Froͤmmigkeit Die 
Mächte, und doch ftand er zugleich im Rufe eines Freidenkers, 
ganz frühe wollte er dem Spinoza darin folgen, dem Kopfe nach 
ein Sreigeift, und im Herzen der tugendhaftefte Menfch zu fein, 
und darum fympathifirt er fo fehr mit Ehaftsbury mitten in 
feinen Echwanfungen, da diefer überall ſelbſt in einem fo unfteten 
Lichte erfcheint, daß man feine Schriften eben fo oft für als gegen 
die Neligion gebraucht hat, Mit 47 Jahren faßte er eine fchwärs 
merifche Liebe zu einer Verwandtin, der nachherigen Frau La Roche, 
in beren -Dienft er dad Lchrgedicht von der Natur der Dinge 
(1751) in der Haft des jungen Productiongeifers hinwarf. Hier 
ftand er auf Haller, obwohl er behauptete, Lucrez fei fein Mufter 
gewefen. Es war natürlich, daß dieß Merk eines fo jungen 
Menfchen die Meier und Bodmer entzücken mußte; man nannte 
ihm gleich den deutfchen Luerez, und es war [uftig genug, zu fehen, 
wie altElug der junge Meifter fich mit metaphyfifchen Syſtemen 
herumfchlug und wie nafeweis er zwifchen Bayle und Leibnig, und 
gegen Ariftoteles als ein Stimmberechtigter auftrat. Es war da— 
her fein Wunder, daß er auf Kleift, der ihn in dieſem Alter fab, 
den Eindruck machte, als habe er ftarf vor die ganze Welt zu 
reformiren, Ahmte er bier in dieſem dogmatifchen Gedichte die 
didaftifchen Spftematifer nach, fo in ben moralifchen Briefen 
(1752), die den &pitres diverses des Landdroften von Bar ach⸗ 
geahmt waren, die moraliſchen Lehrdichter, deren Mittelpun 

Hagedorn war. Indem er nachher zu Klopſtock uͤbergeht 





u. welt, Moral u. d. Kritik. Chriſtl. D. n. Klopſtock. 198 


ſehen wir auch ihn gleich dieſem den Hauptrichtungen der Zeit 
voͤllig folgen, jedoch iſt er weit von der Energie entfernt, mit der 
Klopſtock dieſe in einem ſelbſtaͤndigen Weſen verſchmolz. Wieland 
lehnt ſich vielmehr uͤberall an, und geſtand es ſelbſt, daß jede 
Lieblingslectuͤre damals und ſpaͤter ihn veranlaßt habe, etwas in 
der aͤhnlichen Manier zu verſuchen, und dieß Talent bildete er 
bei Bodmer noch mehr aus, von dem er die Geſchicklichkeit zu 
ſtehlen gleichfalls erlernt zu haben befannte ”*%). In dieſen erſten 
Schriften ift nicht religidfe, fondern nur die edle Schwärmerci 
ber Jugend fichtbar, der Glaube an Tugend, der Hab gegen 
Laſter, vor denen Wieland fpäterhin gleichmäßig warnte. Die 
Meisheit des Sofrates ift hier, wie bei Hagedorn, das große Ziel, 
und er ficht den Weifen hier noch mehr fo, wie ihn Plato aus: 
legte, während er ihn fpäter mit Ariftipps Augen interpretirte. 
Im Keime liegt bier unter dem Heiligenfcheine der Idealitaͤt 
fchon feine fpätere Glücfeligfeits: und Mäßigungslehre verborgen. 
In der Natur der Dinge fagt er ſchon, daß Glüd der Zweck der 
Schöpfung fei, und das, was ung befelige, das mehre den Ruhm 
der Gottheit. In den moralifchen Briefen wendet er fich von den 
Timonen und Catonen und felbft von Zeno ganz wie fpäter ab, 
Ja in Briefen an Bodmer, mit dem er durch feine erften Arbeiten 
in Verbindung Fam, vertheidigt er noch den freiern Ton der Dich: 
tung, in dem er noch Oden auf den erften Kuß gemacht und feine 
Liebe befungen hatte, und wagt zu fchreiben, daß jener Ku in 
jener Elegie mehr werth fei als hundert Gefänge mit ihrer ganzen 
langen Unfterblichfeit. Dergleichen durfte man dem ftrengen Bob: 
mer damals nicht fchreiben. Er wies ihn zurecht, er Frittelte be— 
ftändig an feinem Leichtjinn und erregte Zwieſpalt in feinem Inne: 
ven. Bald bereute er feine erotifchen Tandeleien, wollte fich nicht 
mehr mit Boccaz und Lafontaine beſchmutzen, verurtheilte den 


74) Bat. Grubers Leben Wielands I. p. 67. Dieß ift die befte Charat- 
teriſtik, die wir bis jest von einem beutfchen Schriftftellee haben. Der 
Verf. hat überall als Freund geurtheilt, zu fehe auf die Worte und 
nicht auf die Werke gefehen, dir Verſichrung geglaubt und nicht bie 
Hantlung und Wirkung beachtet. Aber ich glaube, daß das Pancgyrifche 
mas hieraus fließt, jeder Biographie nachzufehen ift, bie aus Liebe zum 
Gegenftand doch fat überall entficht. 

15 ° 
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Reichtfinn () der Bremer Beiträger und der Anafreontifer, 
er wendet dem „‚affenmäßigen und flüchtigen Nationalcharafter der 
Franzoſen“ den Rüden, und flüchtet zu Milton und zu Voung, 
ver auch Ihm jet unmittelbar. an die Engel grenzt! Er ſchrieb 
3752 feinen Antiosid, in dem er bie fchäferliche Liebe befang, die 
fpäter fo viel Spott von ihm erfuhr, und den Erebillon vers 
dammte, den er nachher nachahmte, Als er in Zürich fich aufs 
hielt, liebte er, nach Zimmermanns Erzählung, ein Mädchen, 
dem er nach vierjähriger Bekanntſchaft zum erftenmale die Hand 
füßte. Er las jetzt Klopſtock, und meinte alles ausgefprochen in 
ihm zu finden, was er immer felbft gefühlt hatte, und diefelbe 
Bemerfung machte er über der Lectüre des Plato. Er fchrich 
einen Frühling in Herametern, in dem er fich Kleift näherte; 
dann moralifche, oder beifer empfindfame Erzählungen (1752), 
tie uns in die Unfchulöswelt, unter Einfalt und fihöne Natur 
verfegen, wo noch die Rehe mit Pardeln fpielen, Hier rivalifirt 
er mit Thomfon und feinem Gejner; glaubt mit ihnen an die 
goldne Zeit, „deren mächtige Wahrheit noch jegt in den Tagen 
trübfter Hefe auf jede menfchliche Seele wirft, wo ihm Die 
Töchter der Natur lacheln, die Bodmer uns fo liebenswerth als 
den erfien Frühling der Vorwelt zeigt.‘ Bei all dieſem aͤtheri— 
ſchen Hauch aber ift Loch eine gewiffe wolluftathmende Atmofphäre 
hier, in der man ahnt, dieſe Gabe der lodenden Schilderung 
fünnte fich leicht einmal anders wohin verirren. Dich witterten 
die Kiteraturbriefe, die Feinde aller unnarärlichen Verftiegenheit 
vortrefflich aus, und fie luden Wieland zeitig ein, fich wieder aus 
diefen Sphären zur Erde herabzulaffen. In cben diefem Jahre 
ging er nach Zürich zu Bodmer. Er bezauberte diefen mit feinem 
fügfamen, eingehenden Wefen fo fehr, als diefer ihn mit jenem 
neu erworbenen Firniß, hinter dem Wieland den langegefuchten 
Weiſen entdeckte. Beide wetteiferten nun in Compofitionen, und 
in der Virtuofirät mit Plagiaten ihre Produfte zu füllen. Sm 
den Briefen von Verftorbenen (1755) ahmte Wieland die ge⸗ 
feierte Rowe nach; wir baden bier in Seen von. Strahlen und 
Aether, die Seele ficht hier Erde und Luft in Waffer nachgeahmt, 
menschliche Fische, ſchuppige Vögel, thierifche Pflanzen und was 
Alles die irdifche Sprache nicht nennen kann, und diefer reinere 
Stoff der ätherifchen Welt foll hier gleichfam in einer gehauchten 
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und feufzenden Eprache der DVerflärten dargeftellt werden, zu 
der der, weichlihe Prunf des Hofmanndwaldau ein wenig aufs 
gebeten wird. An demfelben Tiſche, wo Bodmer feine Epopücn 
ſchrieb, verfertigte Wieland den geprüften Abraham (1755), an 
dem Bodmer fogar mitgcarbeitet hat, die einzige Patriarchade, zu 
der fi) Wieland befannte, obwohl ihm fein Freund, wie er fagt, 
mehrere Kinder dieſer Art vor die Thüre gelegt babe. In den 
Eympathien (1754) erreichte die fromme Wuth Wielands ihre 
Spitze. Es find dieß Warnungen, Ermahnungen Viſionen, 
Predigten an ſympathetiſche Seelen, die gemahnt werden, bie. 
Welt mit den Augen des Chriſten anzuſehen. Weiſe ſein ſelbſt 
in der Bluͤthe des Lebens, wenn jede Ader nach Vergnuͤgen lechzt, 
wenn taufend Sirenen die leichtſinnige Seele an ihre Ufer laden, 
dieß iſt ein Triumph für die Seraphim. Gegen Gleim und U; 
richtet fich eine gehäſſige Polemik. Die Grazten (die er felbit 
fpäter zu Dienerinnen der Wolluft machte) follen Aufwärterinnen 
der Meisheit fein. Ovid höre nicht auf abfcheulich zu fein, weil 
er reizend ift, Ichrt er hier, und that fpäter nach der Lehre dee 
Gegentheils. Auch die Religion und Tugend habe ihre Grazien; 
nachher aber fuchte er fie gefliffentlih an Laftern und Schwächen 
heraus. Ein frommer Alter habe der misbrauchten Dichtkunft den 
rechten Namen gegeben: Wein der Teufel, womit fie die unbe— 
fonnenen Seelen beraufchen. Die wollüftigen Weifen, die in lydi— 
ſchen Tönen zu Weichlichfeit und zum Schlummer am Buſen der 
Venus einladen, follen die Worte bei fich gelten laffen: daß Die 
Mufen nie fchöner find, denn als Dienerinnen der Tugend; oder 
ihr Wis foll zu Waffer werden, die Zeder lauter geiftlofe Neime 
und platte Gedanken bervorbringen, Die Leier gähnen, wenn fie 
ſcherzen. Ich fürchte, dieſer Fluch iſt auf Wielands Haupt ein 
wenig zuruͤckgefallen, als er einige Jahre ſpaͤter ploͤtzlich zu dieſen 
angefochtenen Dichtern der Grazien uͤberging, und die Verbrechen, 
die er hier an dieſen anakreontiſchen Dichtern ruͤgt, uͤberbot. Er 
ging noch weiter, Er gab Empfindungen eines Chriſten (1755), 
drei Pfalmen in Profa, heraus (die übrigens heterodor gefunden 
wurden), und die er mit einer Vorrede an Sack begleitete, worin 
er dieſen aufforderte, der Unordnung zu fleuern, die gewiffe leichte 
finnige Anbeter der Venus und des Bachus anrichteten, und er 
bezeichnet teutlich unter diefen die Iyrifchen Gedichte von Uz. 
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Bodmer hetzte ihn gegen diefen, weil ihn Uz feiner Anglomanie 
und feiner langweiligen Epopden wegen verfpottet hatte. Die Pos 
Icmif aber, die ihm Uz entgegenfegte, der Epott der Literatur: 
briefe, die Sättigung und Entfernung von Bodmer, und die Mah— 
nungen der eignen Natur begannen jest nach diefer höchften Ans 
fpannung des heiligen Eifers eine Abſpannung herbeizuführen, die 
gegen das Ende des 6. Jahrzehnts Wieland plöglich zum Abfall 
von den feraphifchen Dichtern brachte. Er wandte fich geradezu 
auf die Eeite der angefochtenen Dichter der Grazien herüber, als 
deren Schlußftein er fo erfcheint, wie Klopftod als Grundftein 
der Seraphifer. Diefen Uebergang aber machen wir mit, und 
wollen ung daher zunächft in der neuen Gefellfchaft, den vers 
änderten Localen und Verhältniffen etwas orientiren, 


6. Preußen’s Theilnahbme an der poetifchen 
Literatur. 


Die preufifche Dichtung war big hierhin in einer anhaltenden 
Abhängigkeit erft von Schlefin, dann von Sachfen gewefen. 
Berlin war kaum zur Zeit der Canitz und Beſſer genannt worden, 
der Mittelpunft der preußifchen Literatur war Königsberg; Halle 
ward erft mit Anfang des 18, Jahrh. von Bedeutung. Geits 
dem Beffer und die Pietiften aus Leipzig nach Berlin und Halle 
geflüchtet waren, feßte fich nachher die Auswanderung der Literatur 
aus Sachfen gleichfam fort. Leſſing, der für die Geringfügigfeit 
der fächfifchen Literatur von Luther bid auf ihn hätte entfchädigen 
koͤnnen, verfinnlicht gleichfam mit feinen Aufenthalten in Leipzig, 
Breslau, Berlin, Hamburg und Wolfenbüttel, und mit feinen 
geftörten Beziehungen zu Wien und Mannheim, daß es Fünftig 
feine vorherrfchende Hauptftätte deutſcher Kiteratur, geſchweige eine 
Provinzialdictatur geben follte. Schon zu Canig und Pietſch's 
Zeiten hatte es allen Anfchein, als ob Berlin und Königsberg 
fih an die Stelle von Leipzig und Dresden feßen würden; dann 
hätte der Preuße Gottfched hier feinen Sig genommen und Beffer 
wäre nicht nach Dresden zurüdgewandert ; allein unter Friedrich 
. Wilhelm I. war in Preußen feine Stätte für die Muſen. os 
bald er feine Augen fchloß, im felben Momente faft begann Gleim 
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feine Laufbahn, der die Hebamme der preußifchen Literatur ges 
nannt zu werden verdiente, Und je mehr der vorige Drud Spans 
nung im der preußifchen Bildung hervorgebracht hatte, deſto ela— 
ftifcher war der Gegenftoß. 

Joh, Wild. & Gleim (aus dem Halberftädtifchen 1719 — 
1805) jiudirte um 1758—40 in Halle unter Baumgarten, mit 
Uz, Goͤtz und Nudnif aus Danzig befreundet, Sie lafın den 
Anafreon zujammen; der Streit über die reimlofe Poeſie, durch 
Bodiner belebt, war im Gange; Pyra, den wir oben fihon mit 
Lange genannt haben, hatte dürftige Verfuche gemacht (im Tempel 
der Dichtkunſt 4752 u. f.), den Reim zu entbehren. Die Frucht 
der gemeinfamen Beſchaͤftigungen mit Anafreon Fam 4746 (Dven 
Anafreons in reimlofen Verſen) heraus, fihon vorher aber (1744) 
erſchienen Gleims fcherzhafte Lieder, Die gleichfalls anakreontijch 
jein follten. Verwandt mir diefer Kiche zum Auafrcon war, wie 
wir ſchon bei Hagedorn fahen, die zum Horaz, mit dem fich Uz 
und Pyra’s Freund Lange befchäftigten; und diefe ganze Halliſche 
Schule verhatt fih auch zur fihweizerifchen, wie Hagedorn zu 
Haller, und fie ftanden mit jener auch anfangs in fo freundlichem 
Vernehmen, wie diefe beiden Männer untereinander, Gleim hielt 
ſich mir Gottſched öffentlich, ftand aber heimlich mit den Schweis 
zern 73); Hirzel trat aus der Ferne in den Hallifchen Bund zu, 
Sulzern verjchaffte Gleim 4747 eine Profeffur in Berlin, und 
als der Meſſias Bodmern noch nicht bethoͤrt hatte, fagte dieſer 
in feinen Eritifchen Lobgedichten noch ohne alles Arg von Gleim, 
er folle die ganze Welt für nichts als einen Raum voll fehöner 
Maͤdchen Halten, und auch in Briefen an Lange fprach er fich 
noch 4747 billigend über Gleimd und Hagedorns anafrcontijche 
Lieder aus, Die leichte erotifche Lyrik hatte ſich in diefem Kreiſe 
fehon einen Boden gewonnen, ehe Klopftod die Stimmung in 
Deutjchland veränderte. Es war eine compacte Maſſe gebildet, 
die dem neuen andächtigen Ernfie eine ungeftörte Heiterkeit ent: 


78) Sulzer fchrieb an Bodmer, Gleim fei heftig gegen Gottfcheb, doch wollte 
er verborgen bleiben, er habe das Herz nicht ſich gegen ihn zu erklaͤren, 
das Lob eines Gottfchebianers fei ihm doch immer angenehm, Man 
muß übrigens beachten, daß dieß in einer Beit gefchrieben ift, wo bie 
Spannung zwifchen Gleim und den Schweizern ſchon angefangen hatte. 
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gegenfegte. An die beiden obigen Werke fchloffen fich in einer 
Reihe, wenn nicht immer dem Tone, fo doch der perfönlichen 
Anregung nach, die freundfchaftlichen LXieder von Lange und Pyra, 
Gleims Lieder (1741), die horazifchen Oden von Lange (17A7), 
Uz Iyrifche Gedichte (1749), Gleims liebliche Lieder (1749), Lbz 
wen’s zärtliche Lieder (1751), Goͤtz' Gedichte (1752), Leſſings 
Kleinigkeiten, Weißes fcherzhafte Lieder u. U. an; es zog fich 
diefer Geiſt nach Leipzig und Berlin, und niftere in Männern, 
die Conſequenz und Energie genug hatten, dieſe Gattung gegen 
bie Klopftocianer zu verfechten, Dieß war nicht das einzige, 
was ihm die Confiftenz gab, deren er auf alle Weife, um gegen 
die Macht der Seraphifer zu beftehen, beduͤrftig war. Anakreons 
Autorität und die anafreontifchen Lieder hätten diefer Lebensrichtung 
die hinlängliche Nahrung und den nöthigen Schuß nicht gegeben, 
am wenigften durch ihren poctifchen Werth. Gleims fpätere Lieder 
nach dem Anafreon fogar (4765), und die Ueberfegungen feiner 
Freunde find fo fern von Anafreon, wie Gefner von Theofrit, 
und wie Gleims Petrarchifche, Horazifche und Minne-Lieder von 
ihren Originalen, Er geftand e8 von feinen fcherzhaften Liedern 
felbft, daß darin fo viel fchlechtes, überflüfliges und weniges in 
Anakreons Geift fei, daß er es wohl nur dem unbeftimmten Ge⸗ 
ſchmack zu danken habe, daß man fie ſchoͤn fand und übrigens 
noch ungefchieter nachahınte. Noch wird hier Tanz, Wein und 
Liebe befungen, nüchtern und ohne Empfindung und rhythmifchen 
Wohlflang, mit Zwang wird ein leichtfertiger Ton angefchlagen, 
der hie und da Ichrartig klingt, und ironifch unmoraliſche Vor: 
jchriften verfündigt. Göß und Uz wandten fich von Anakreons 
Formen zum Reim wieder zuruͤck; fie fchienen fich leichter zu bes 
wegen in als außer dieſem Zwang. Die Licbesliedchen von Uz, 
(aus Anfpach 1720—96), die ihn Cypripor zur Laute des Tejers 
fingen lehrte, find gelenfer als viele andere, und Fein Name ift 
auch neben Hagedorn unter den Verehrern unfers alten Style. fo 
‚oft genannt worden, wie der feinige. Wie Gleim voll Jugend⸗ 
gefühls der pedantifchen „alten Ehrenmänner‘ lacht, fo fticht 
diefer gegen die Gelegenheitepoeten, gegen die altmodifchen Dich— 
ter, die durch fchulgerechte Schlüffe der Mädchen Küffe fordern, 
ihm ekelt vor der Kiederbrut, die Gleims ungrazidfe Nachahmer 
heckten, in denen fich unleidlich jeder Ton ſtemmt und der träge 
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Witz nur wörterreihe Säge gebiert. Er ift felbft gegen Gleim in 
feinen erotifchen Liedern hier und da muthmwillig, in feinen Wein: 
fiedern Leichter als Leſſing und Aehnliche, uͤberall flüffiger als 
fein Freund Goͤtz (aus Worms 1721— 81). Die anafreontifchen 
Kleinigkeiten, catullifchen Scherze, erotijchen Madrigafe und Epis 
gramme dieſes legteren find auch dem Anakreon H, Hagedorn, 
und deffen franzöfifchen Quellen nachgeahmt, aber wenig treu und 
wenig geläufig; es iſt befannt”%), daß er unficher und mühfam 
arbeitete, und man ficht auch feinen Liedern trog der Namlerfchen 
Seile an, wie fauer fie ihm wurden, und die profaifchen Abfälle, 
die in diefen anmuthigen riens fo übel ftehen, Fonnten nicht ganz 
getilgt werden, Obgleich feine Mädcheninfel bekanntlich vor Friedrich 
dem Großen Gnade gefunden hat, fo ift doch die Nunde und 
Glätte der Franzoͤſiſchen Lyrifer, die er bei feinem langen Aufent— 
halte in Lothringen und Elſaß lieben und nachahmen lernte, nicht 
von ihm erreicht; in Hagedorn vollendet fich fein Zdeal, mit dem 
ihm alle Grazien in Deutfchland ausgeftorben fehienen. Wo er 
fi) vollends aus feinen erotifchen Gegenftänden verirrt in dag, 
was er Balladen, Jdyllen u, A. nennt, greift er überall fehl. 
Am nachiten wird ung der afthetifche Standpunft diefer Anafrcons 
tifer durch Lefjings Iyrifche Sachen gelegt, und jedermann weiß, 
auf wie wenig poetiſches Verdienft diefe Anfpruch machen koͤnnen. 
Wie nothwendig es war, daß unferer Sprache auch von Seiten 
der Gefälligfeit und Anmuth, und nicht allein von Seiten des 
Ernftes und der Gedrungenheit aufgeholfen wurde, und wie wich— 
tig Gleims Anficht fein mochte, Daß Bacchus und Amor uns cher 
helfen Fünnten, als Mofes und David, dennoch erhielt die Poeſie 
bei weitem nicht fo viel Zuwachs von diefer Seite, als von der 
entgegengefegten. Mit ihrem inneren Werthe hätte alfo diefe Lyrik 
der Grazien den Anfechtungen der Moral und Religion nicht widers 
ftanden, die fie fogleich zu erleiden hatte. Gleim's Schäferwelt 
wurde in den 40er Jahren in Hamburg öffentlich verbrannt; ein 
Geiftlicher fand, nach Gleims eigner Erzählung, aus den fcherz: 
haften Liedern heraus, daß der Verfaffer weder Gott noch bie 
Ewigkeit glaube, Hagedorn felbft wünfchte ja, die Anakreontiker 


76) ©. Voß über Goͤtz und Ramler. 
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möchten die Gottheit nicht hoͤhnen. Sind Shnen folche befannt, 
fragte Gleim Bodmern? fo will ich fie mit Dithyramben, nicht 
mit leichten Liedern ftrafen. Der Pfarrer Goͤtz, der fih am 
Dberrhein in Gegenden umtricb, wo alle fchönen Wiffenfchaften 
verachtet wurden, und auf 16 Stunden Wege Fein Buchladen 
und Feine Bibliothek war, hielt feinen Namen voller Aengftlichkeit 
vor dem Publifum, und feine Poefien fogar vor Weib und Kind 
geheim, und wollte nur das Allerfittfamfte von feinen Sreunden 
publiciren laffen. 

Man ficht ſchon aus den weiteren Wendungen der Dichtung 
unferer Anafreontifer, daß fie fich aus diefem Gebiete leicht hätten 
herausfchlagen laffen. Allein fie fußten zugleich auf einer anderen 
Autorität, an die fie fich eigenfinniger anflammerten, die fie auf 
das Gebiet der Moral und Philofophie herüberleitete, in dem fie 
fich fo ficher wußten, wie die eifrigen Religioſen auf der Gegen: 
feite, Die war Horaz. An dieſem Roͤmer entzücten ſich damals, 
wie wir fchon bei den Leipzigern fahen, alle Männer, die in fich 
edel von Sitte, nach außen anmuthige Gefelligkeit und einen er— 
laubten Genuß und Gebrauch des Lebens fuchten, Die deg naͤrri⸗ 
ſchen Lehrernſtes der deutſchen Schule ſatt, ſich an der feinen 
Ironie und Urbanität des weiſen Dichters erholten, deſſen Weis: 
heit von cben fo viel Freiheit gehoben, deſſen Freiheit von eben 
jo viel Anftand und Grazie gemildert war, als die firenge Zucht 
in Deutfchland vertrug und verlangte. Bei ihm erſchien Dichtung 
und Philofephie am reinften und cdelften in jenem fehwefterlichen 
Buͤndniß, das damals jeder fuchte; wer ihn nachahmend erreichte, 
durfte fich fchmeicheln , cin philofophifcher Lehrer im Gewande der 
Anmuth, ein gefälliger Dichter in der Würde des Weifen, ein 
befcheidener Lebemann , bei feinen Hoflitten ohne Anſpruch an 
Grbße zu fiheinen. Selbſt um die Fabel drängte fich daher Faum 
eine foldye Unzahl von Nachahmern wie um ihn; feine Dichtkunſt 
ward verfchiedentlich überfegt und galt immer mehr als Afthetifcher 
Canon; feine Epifteln bildete man in freieren Formen befonders 
in dem fpäteren Halberftädter Kreije um Gleim herum nach; an 
feinen Oden verfuchte fich Allee, was, reimen und nicht reimen 
Fonnte, wer eine mäßige Gabe hatte, Lectüre zu nugen, und wer 
ein Paar verworrene Conftructionen zufammenbrachte; man edirte, 
erklärte, verglich und rettete feine Schriften und fein Leben; ſelbſt 


u. weltl. Moralu, d, Kritik. Preußens Theilnahme ꝛc. 203 


feine Nachahmer Balde und Sarbiewsfy wurden hervorgezogen 
und nachgeahmt, und fchüchtern glitten Uz und Gleim zuweilen 
auf Petrarca mit ihrer Begeiftrung über, Von den erften rohen 
Ueberfegern , den Weidner, Lange, Grofchuff, bis zu den Ram— 
fer, Maftalier, den beiden Schmidt und den noch fpäteren, 
welche Metamorphofen hat diefer Dichter nicht durchmachen müffen, 
Seit Klotz feine Vindicien und feinen Commentar ſchrieb, oder feit 
Herders Briefen über Horaz, von wie viel Seiten ward der Dichter 
nicht befprochen und beleuchtet! In Voßens Ueberfegung und in 
Wielands, wie fonderbar wechfelte er die Kleider! Und wie viele 
unferer Odiften wurden damals mit dem Chrennamen des Horaz 
belegt! Auf Einem blicb er vorzugsmeife Hängen, nicht weil er 
die dichterifche Form des Originals am beften erreicht hätte, ſon— 
dern weil er den Kern von feiner Lebensweisheit zuerft am trefs 
fendften ausfprach, auf Uz nämlich, Und von ihm fand man 
aus, daß er fogar in feiner dußeren Geftalt wie in feinem innes 
ren Leben dem Bilde glich, das der römifche Dichter von fich ſelbſt 
entwarf: cin Mann von mittlerer Größe, rundlicher Figur und 
leicht beweglichem Körper, 

Diefe Kebensweisheit der anafreontifchen Horazianer bildet 
ihre moralifche, für die Zeit wichtigere und für ihre Bedeutung 
in der Literatur charafteriftifchere Eeite! In Gleims früheren 
Liedern fpricht fie fich formell mehr ald materiell aus; die durchs 
gehende Leichtfertigfeit verfündet die liberale Lebensanficht, Die 
mit der Gellertfchen fo fehr contraftirt: daß Welten voll Jugend— 
luft die allerbeiten, daß Feinde der Freude auch Feinde der Zus 
gend feien?”). In den ‚‚Liedern‘’, wo er ung in die niedern 
Lebengfreife von Bürgern, Bauern, Bettlern führt, ift alles von 


77) Die Seele feiner Moral liegt in ben belannten Verſen: 
Unſchuldige Jugend, bir fei e8 bewußt, nur Feinde der Zugend find 
Feinde der Luft, 
Ja Sugend und Freude find ewig verwandt, es knuͤpfet fie beide ein 
bimmlifches Band; 
ein reines Gewiffen, ein ehrliches Herz macht muntır zu Küffen und 
Zänzen und Scherz. 
Dieſe Stelle fteht in den Werken ed. Kört I, p. 148, Zu einer hiftorifchen 
Beurtheilung Gleims muß man übrigens auf die Originalausgaben zurüde 
gehen, die z. Th. fehr felten geworben find. 
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Srühling, Jugend, Wein und Küffen belebt, er führt ung aus 
der Hirtenwelt in die angrenzenden Sphären unferes wirklichen 
Lebens, und preift Landleben, Mittelftand, Zufriedenheit, die Mit: 
telpuncte der weifen Befcheidenheit des Horaz. Aehnlich ift es 
mit Go 7°); feine Lieder, in denen Herder eine Dactyliothek von 
fieblichen, zierlich gefaßten Liedern fand, ftellen jene Philofophie 
der Freude und der Gemächlichfeit mehr Iyrifch dar, als daß fie 
fie didaktifch Ichren. Auch feine Wünfche geben die Mittelftraße, 
auch feine Theorie der Glückjeligfeit fucht diefes Ziel durch Be: 
fcheidung zu erreichen; das Vergnügen verfolgen, heißt ihm cs 
fliehen, durch bloße Empfindung zieht man es nach. Im Fleinen 
Dorfpalaft macht ihn Zufriedenheit und Nuhe mit keuſchem Scherz 
verfchwiftert zum König. Auch Uzens Lieder bringen diefen harm— 
108 fröhlichen Sinn zum Anfchauen ; allein fie gaben auch der 
nadten Lehre deutlichere Worte, und fanden damit näheren Ein- 
gang; fie Schloffen fich auch enger und auffallender, wie Hage⸗ 
dorn, an Horazens Lehren an. Mit geheimer Zierde, ſingt er an 
Horaz, vergnuͤgſt du den feineren Geiſt, ſieh auf drei Freunde 
nieder, die dir flehen; ſie gluͤhen, die Muſe deiner Lieder in ihrem 
Reize zu ſehen. Dem Meiſter ähnlich gibt der Schüler zu em: 
pfinden, was die Philofophie mühfam Ichrt, und gewinnt da: 
durch den Verſtand; er lehrt den Muth und die Etandhaftigfeit 
des Weifen, der das Uebel in Vergnügen verkehrt; Freude, Frieden, 
Natur und Frühling und die fanften Genüffe ftiller Herzen fingt 
er, und die Luft ift ihm wie Horaz der Quell der Achten Dich: 
tung”?). In feiner „Kunſt fröhlich zu fein‘ ift diefer unſchul— 
dige Epifurismus zum Syſtem gerundet. Der Gluͤckſeligkeit Wefen 


78) Goͤtzens Gedichte find in ber Ausgabe von Ramler 1785 von beffen kri⸗ 
tiſcher Feile zugerichtet, freilich nach des Dichters ausdrüdlichem 
Willen, 

79) uz poetifhe Werke 1768, I, p. 100, 

Horaz trinkt Chier Wein und jauchzt bei feinem Weine, 

fein ewiger Gefang ertönt in Tiburs Haine 

nur an der weilen Weluft Bruft. Der Welluft welhe beine Ley'r, 

blos biefe Mutter wahrer Luft beſeelt ein Lied mit aͤchtem Reiz und 
Feuer, — 

Der Weile kann das Gluͤck betrügen, auch wahres Uebel fühlt ex kaum, 

und macht ſich's leicht und macht es zum Vergnügen. 
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ift die Luft; die Kunft, fich zu erfreuen, ift für ung die Kunft 
glücklich zu fein, und diefen Sag hält er in einer Parabel den 
neuen Andaͤchtlern vor, die diefe Kunft nicht Fennen, Er lehrt 
daun das Vergnügen nicht im Einnlichen fuchen, fondern in den 
reineren Freuden der Qugend und Wahrheit; die Freuden, die 
fih die Scele denfend fchafft, find die Grazien, die dem 
Weiſen allein lachen, feine Einfamfeit fchmücen, feine Mufe adeln. 
Zärtliche finnliche Gefühle entehren uns nicht; der ung die Einne 
gab, will nicht murrifch die Menfchheit zerftören ; aber man muß 
die Luft der Sinne mit Gefchmad genießen und mit Faſſung ent: 
behren lernen. Diefe Standhaftigfeit, die niederen Güter vers 
achten, den Schmerz lindern , den Tod ertragen zu koͤnnen, 
wird fchließlich fogar mit dem Uebergang in chriftliche Weisheit 
gelehrt. 

Welche doppelte Thorheit war ed von Bodmer und befonderg 
von Wieland, diefe fromme Heiterfeit mit fanatifchem Eifer zu 
verfolgen, die noch (1751) im Kriton von ihnen gelobt worden 
war, und die Wieland in ihrem ganzen Umfang nachher weiter 
ausbildete; welche Thorheit von dem Ichteren, diefe Dichtung der 
Grazien zu beſchmutzen, die er bald mit Fomifchem Eifer auszu— 
ſchmuͤcken ftrebte, Welcher Unfinn, diefe Männer mit dem Schimpf: 
namen von Ungeziefer zu belegen, und fie in Eine Klaffe mit 
dem fchmugigen Dichter der Nachtigall, der Brautnacht 3°) und 
der unzüchtigen Schäfergedichte (Roſt) zufaınmenzumwerfen, und 
mit diefom zu verdbammen, der noch dazu das cinzige deutfche 
Vorbild war, von dem Wieland die Sprache der Echlüpfrigfeit 
gelernt haben konnte. Nichts hat daher Wieland fpäter fo fehr 
bereut, als diefen Angriff auf Uz, der fein Liebling ward, und 
nichts hat diefer fo übel empfunden und fo lange nachgetragen. 
Sin einem poctifchen Briefe an Gleim fpottet er daher bitter über 
den fehwachen Geift, der die Grazien von dem Parnaſſe jagen 
wollte, über den finfteren Kopf, dem Schwermuth Tugend fehien 
und Niemand weife dünfte, als wer immer weint. Auch Uzens 
Freund, Cronegk, griff Wielanden heftig in feinen Gedichten an, 
Uebrigens war Diefer eben fo wie auch Dufch durch Bodmer aufs 


80) ©, Rofts Vermiſchte Gedichte, 1769, 
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gehetzt, auf den Uz in feinem Sieg des Lichesgottes ftichelte. 
Die Züricher Freimürhigen Nachrichten erklärten ihm den Krieg 
darüber, Dufch, der fih mit den Schweizern fegen wollte, Die 
ihn bisher fchlecht behandelt, machte es in feinen vermifchten 
Schriften (1758) nach. Auch ihn fertigte Uz ab und cr fonnte 
fich jegt fchon auf die neue Berliner und Leipziger Kritif berufen, 
die fich feiner entfchieden gegen dieſe Froͤmmler annahın, auf die 
Briefe Über den jetzigen Zuftand der Literatur von Nicolai, die 
Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften von Weiße und die Literatur: 
briefe. Von hier aus nämlich bereitete fich jest für die Züricher 
Kritifer daſſelbe Schickſal, das fie früher den Leipzigern bereitet 
hatten, und Bodmer zerfiel deßhalb mit Lefjing und Weiße, eine 
Zeitlang auch mit Gleim, und c8 bildeten ſich Gegenfäge zwifchen 
Namler und Eulzer, die vorher in Eintracht gewirft hatten. 
Alles waren Folgen dieſes Kricgs gegen die Anafreontifer, deren 
fich Lefling und Weiße in Theorie und Praris annahmen, und 
auf deren Eeite die Berliner. Literaturbriefe entfchieden gegen die 
feraphifchen Dichter traten. Das verfiändige Princip, das hier 
von den Redactoren Abbt, Mendelsfohn, Nicolai, Leſſing und 
Ramler gegen die Kopenhagener und Züricher und deren Ueber— 
fehwenglichkeit verfochten ward, laßt ung auf cine Art Reaction 
gegen die Uebermacht des Empfindungswefen blicken; und dieſer 
Kampf ift ein natürlicher Vorläufer der nachherigen tumultuari- 
fchen Streitigkeiten zwifchen Nicolai und Lavater. Wie fchr ver: 
fihieden nämlich Die Farbe der neuen preufifchen Literatur von 
der der fchweizerifchen it, und wie nothwendig dieſe Verfchiedens 
heit eine Collifion herbeiführen mußte, leuchtet auf den erften 
Blik ein, den man auf die durchaus trockene und verftändige 
Richtung in Preußen wirft, nachdem man die reizbare Stimmung 
in der Schweiz Fennen gelernt hat. Stellt man die Productionen 
Ramlers gegen Bodmers, fo hat man das fprechendfte Beiſpiel 
diefes Eontraftes. Dazu Famen dann die durchaus verfchiedenen 
Berhältniffe. Ein patriotifcher Metteifer in einem monarchifch 
regierten Volke ftellt fich gegen die univerfelldre. Rivalirät der 
Schweizer; cine Eriegerifche große Zeit erhöhte die Euhftige Stim⸗ 
mung der preußifchen Nation, als gerade die Schweizer eine con: 
templative Richtung genommen hatten, und es ift daher fehr be: 
zeichnend, daß fih an Preußen angelehnt vorübergehend bie 
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friegerifche Bardendichtung der weichen iöyllifchen des Geßner ents 
gegenſtellte. Wie endlich die republicaniſche Nedefreipeit früher 
der Schweizerifchen Kritif Energie und Nachdruck gegeben hatte, 
fo gefchah es mit der Berliner, die fich der größten Licenz zu 
erfreuen hatte, und Sulzer, ber die Fritifchen Theorien feiner 
Züricher Freunde auf die Spitze ftellte, mußte vor den Literaturs 
briefen weichen. Wie fehr übrigens die fentimentale Stimmung, 
die durch Klopftock erregt worden war, diefe fammtlichen vorübers 
gehenden Fräftigeren Hrbungen in der Nation überflügelte, (fo weit 
wie nur immer jener Dichter die Protufte, die aus dieſen hers 
vorgegangen waren), Das beweift, daß fich die preußifche Dich: 
tung in Halberftadt aus dem frohen anafreontifchen Tone in einen 
ſuͤßlich fentimentalen umgeltaftete,; daß Gleim von den Volfelie: 
dern und Kriegägefängen zu läppifchen freundfchaftlichen Epiſteln 
und zu Halladat zurüdging, und auch dadurch mit Bodmer und 
Klopſtock ausgefühnt ward, Diefe Andeutungen nun werden ung 
den Faden durch unfere nächften Erörterungen darbieten. 

Was zuerft den allgemeinen Charafter preußifcher Kiteratur 
angeht, fo ift fihon der Eingang franzöfiicher Bildung an dem 
Hofe, die Gründung einer franzöfifchen Academie und eines Aſyls 
für franzöfifche Literaten, die von Seiten des literarijchen Ges 
ſchmacks ganz franzbfifche Tinctur des fonft nicht franzöfifchen 
Charakters Friedrichs des Großen, Außerft bezeichnend für dag 
Verftandesweien , das die ganze preußifche Literatur beberrfcht. 
Was wir von der Poeſie des deutfchen Nordens überhaupt bes 
merkt haben, gilt im 47. Jahrh. von der fächfifchzfchlefifchen , im 
48. aber von der preußifchen um fo vorzüglicher, als fie in diefem 
belleren Sahrhundert umfaffender und maffenhafter hervortritt, ale 
die fonftige nordifche Dichtung bisher, Sie bewegt fich zwifchen 
Mufit und Philofophie, zwifchen Empfindung und Verftand; einen 
eigentlicheh wahrhaft fchöpfrifchen Dichter von vorftrebender Größe 
hat Preußen troß der Icbendigften Theilnahme an unferer neuen 
Literatur nicht gehabt. Es ift daher eigen, daß Fein Dichter und 
Fein Hiftorifer Friedrich den Großen interejfiren fonnte, daß da— 
gegen Wolfs Philofophie entjchiedenen Einfluß auf feine Bildung 
gehabt hat, und daß er mit deutfchen Mufifern ftets umgeben 
war. Sm der Gefchichte der preußischen Theologie, einer Wiffen: 
fchaft, die fo entfchieden zwifchen Empfindung und Verftand fich 
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theilen kann, find auch diefe beiden Extreme ſtets zu finden. 
Bald nach der Reformation haben wir in Königsberg die empfin— 
dungsvollften Lieder neben den heftigften und thörichtften Contro: 
verfen; in den Zeiten, worin wir ftchen, finden wir die Pflege 
Firchlicher Mufif neben den Beftrebungen jener Sad und Spal: 
ding, Serufalem und Anderer, die, dem freigeiftigen Könige 
gegenüber geftellt, vor Allem trachteten, die Religion „von Uns 
verftand zu fäubern und dem gemeinen Menfchenverftand begreiflich 
zu machen, und dieß artete nachher in jene dürre Nüchternheit 
aus, mit der Nicolai und fein Anhang auch jede Neminifcenz an 
einen poetischen Religionsglauben zu tilgen fuchten. In den breis 
teften Zügen des Nationalcharafters wie in den hoͤchſten Sphären 
der wiffenfchaftlichen Cultur treffen wir dieß verftändige Element 
dominirend. Die ganze füddeutfche ſchwerfaͤllige Gemüthlichkeit 
fträubte fich von jeher gegen die Herzlofigkeit des preußifchen Witzes 
und Anefootenjagens, das in den Späßen der Eckenſteher und in 
den Anefooten von Friedrich und in den Epigrammen von Wernicke 
und taufend anderen Neußerungen gleichmäßig wieder gefunden 
wird, Männer, die dem menfchlichen Leben tiefere Seiten abge: 
wonnen haben, wie Forfter und Göthe, haben ſich daher übers 
mäßig heftig gegen die „„Entartung der Denfart in Berlin, gegen 
jenen faden Wig und die jolis riens des gefelligen Tons, gegen 
das peinliche und feccatorijche der vichfach verbreiteten und zur 
Schau getragenen Bildung der Berliner’ erflärt; und gegen jene 
Anfeindung alles Poetifchen, gegen die fade Aufflärerei, die von 
Berlin und Nicolai ausging, erhob fich feiner Zeit Alles, was 
von Cinbildungskraft einige Begriffe hatte, und in Berlin felbit 
gefchah nachher der Ucbergang in das andere Ertrem der Hyper⸗ 
pocfie in Tief, Fouque, Zach. Werner, Hoffmann, Arnim u. A., 
wie es immer da gefchieht, wo man nicht weiß, was wahre Dich= 
tung ift. Preußen ift durch das, was es in Philofophie und 
aller WiffenfchaftlichFeit geleiftet hat, großartig verdient geworden, 
und ftcht hier an der Spige und auf der Höhe der deutſchen 
Reiftungen. Sein erfter Eintritt in die literarifche Verbindung der 
Welt gefchah mit Copernikus! Und in diefen fpätern Zeiten hat 
Preußen die Humboldt und Buch, die Kant und Forfter und 
hundert Männer des erften wiffenfchaftlichen Ranges geboren, «8 
firebte immer, dem übrigen Deutfchland feine großen Namen zu 
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entreißen, und ift dadurch der Bildung in Süddeutfchland wahr: 
haft gefährlich geworden, wo feit langeher die Sorge für höhere 
Eultur nirgends in einer heilbringenden Confequenz betrieben wor— 
den ift. Die Gebiete aber, in denen die Phantafie zu Haufe ıft, 
haben von Preußen wenig Anpflanzung erfahren. Es ift cigen 
genug, daß ein Eingeborner, der fich gegen das herbe Verſtandes— 
wefen eimpörte, der allem logifchen Denfen und aller Bhilofophie 
blind entgegen war, daß Hamann mit feinem Vaterland, mit 
feinem großen König, mit dem großen Philofophen Königsbergs 
und mit der Welt in Berlin, das ihm ein Babel war, ganz zer— 
fiel. Eben fo eigenthümlich ift es, daß die bedeutendfien Männer 
aus Preußen hervorgingen, Die oft das befte Kunfturtheil, den 
fchärfften Kunftverftand oder auch die feinfte Kunftempfindung 
hatten, ohne das geringfte Productionsvermögen damit zu vers 
binden. Dahin gehören die unfterblichen Namen Windelmanng, 
des jungen Forfters, Wild. Humboldts und Herders, der als ein 
Zögling der Königsberger angefehen werden darf, Unter ihnen 
bat Winkelmann felbft den Satz ausgefprochen, daß in einem 
Lande wie Sparta die Künfte nicht Wurzel faſſen fünnten und, 
gepflanzt, entarten müßten. In den Zeiten, als fich die deutſche 
Dichtung felbftändig erhob, opponirten die Nicolai und Hermes 
den verjprechendften Erfoheinungen, und die Nomane von beiden 
und von Hippel find mit die charafteriftifchfien Vertreter preußi— 
fcher Poeſie in jenen Tagen. Als die Kiteraturbriefe in Berlin als 
Richter des Geſchmacks auftraten, fühlten die Verfaffer bald, daß 
Fein dichterifches Vermögen unter ihnen war, und daß fie, wie 
fie ſelbſt fagten, ihre poctifche Blöße zu decken, den einzigen 
Ramler hätten, Und Die ift cben der rechte und Achte Repraͤ— 
fentant der damaligen Schule in Berlin, aus der bald genug die 
Pocfie ganz wegflüchtete in ein anderes Afyl. Gleim, der cine 
ungemeine Beweglichkeit in die deutfche Literatur brachte, hatte 
die Poeſie aus Halle nach Berlin geführt, aus Meiers Schug in 
den des Ramler, er führte fie aber auch bald wicder weg nad) 
Halberftant, was bezeichnend genug iſt, weil er mit der preußi— 
fchen Verftändigkeit einiges niederjächfifche Gemüth verband, Das 
ihn nie von Klopfto und deffen Schule ganz trennte. Das Aehn— 
liche bat Goͤthe in einem fpöttifchen Tone geäußert, wo er uns 
von Gleims Gedichten, die fo gut wie vergeffen * ‚ glauben 
Gero, Neuere Lit. I. Bd. 
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machen will, fie feien dem allgemeinen deutfchen Wefen am mei: 
ften verwandt, Sie find, fügt er bei, der Ausdrucd eines ge— 
muͤthlichen Menfchenverftandes, innerhalb einer wohlge: 
finnten Befchränfung. 

Gleim Fam nämlich nach 4740 aus Halle nach Berlin und 
Potsdam, und lernte dort zuerft Kleiſt kennen, der in einem 
Duell verwundet worden war und frank lag. Die Aneföote ift 
befannt, daß Gleim mit der Vorlefung eines feiner fcherzhaften 
Lieder zu der Heilung des Kriegsmannes beigetragen habe, der 
ſich num entfchiedener als vorher der Dichtung widmete und fo, 
neben dem General von Stille, die erften Funken einer literarischen 
Eultur in die preußifche Offisierwelt trug, die machher mächtig 
um fich griff"). Auch mit Spalding Fam Gleim in Verbindung 
und mit Karl Wilh. Ramler (aus Colberg 1725—98), den er 
dem läftigen Studium der Medien entzog, indem er ihn ale 
Hausichrer zu feiner Schwefter empfahl. Später brachte er Sulzer 
nach Berlin, und die erfte Frucht diefes Zufammentreffens waren 
1750 die Kritifchen Nachrichten aus dem Reiche der Gelchrfamkeit, 
die von Sulzer, Namler, Sucro u, X. herausgegeben wurden, 
und dann die Mochenfchrift, der Druide, Ramler Ichrte feit 
1743 an der Cadettenfchule, die Friedrich neu eingerichtet hatte, 
um fein Militär vernünftig zu machen; er tricb bald ftatt der 
Logik Gefchichte und ſchoͤne Kiteratur, zog einen großen Kreis von 
Zuhörern an fich, und wirfte nun wie Gottfched und Gellert auf 
Styl und Geſchmack. Alles bezog er in feinen Studien auf Poeſie; 
er hatte ein feines Gehör für Rhythmus fehon in feiner Jugend 
gezeigt, und hatte fich unverhofft ſchon im 40, Jahre einen Dich— 
ter nennen hören. Weiterhin fchien er fich ganz zum Dichter ges 
boren; feine Mutter war zur Zeit feiner Empfängniß ins Bad 
gereift, mehr um der Nachtigallen, als um des Bades willen, 
wie fie fagte: die nun war ihm das huldreiche Kacheln der Mels 
pomene über feiner Geburt. In Wahrheit aber war ihm von den 
Gaben der Mufen, des Lyaͤus und der Afrodite nichts geworden. 
Seine Wirffamkeit ift durch nichts fo berühmt und berüchtigt, als 
durch dag, wozu ihn eben feine poetifche Smproductivität antrieb, 


81) In Preuß Friedrich dem Großen Ser Theil finden darüber nähere Ans 
- gaben, wer diefe hier vermißt, 
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durch Sammeln vou Blumenlefen, durch Kritik der Gedichte feiner 
Sreunde, durch Ueberfegung ded Batteur, Noch fpät machte er 
den Plan zu einem Reimlericon. Der Mittelpunft feiner ganzen 
Thaͤtigkeit wurde die Bearbeitung der Einleitung in die fchönen 
Wiffenfchaften von Battenr (1758), der damald der Lieblings 
aͤſthetiker in dem Kreife Cramers und Echlegels war, und in Nam: 
lers Ueberfegung eine ganze Zeit lang als Kehrbuch galt. Hier 
fam noch einmal die franzöfifche Technik als griechiiche zu uns 
herüber, die Theorie von der Nachahmung ward das Princip der 
Kunſt; und obwohl Ramler fich überall als einen Franzofenfeind 
zeigt, ſo ift er doch dem franzöfifchen Gefchmade aufs ftärffte 
verfallen, und hat auch ihre pathetifche Tragoͤdie fo gut wie Klop: 
ſtock für Achte Nachbildung der antiken genommen. Indem er 
aber bei diefer Arbeit am Batteur die Beiſpiele aus deutfchen Dich: 
tern fuchte, fand er fo vieles zu beffern, um vollfommene Mufter 
zu gewinnen, daß er dieſes Gefchäft der Correctur nun anfing ins 
Große zu treiben, das er übrigens auch ſchon früher mit Eifer 
gegen fich und andere ausgeübt hatte. Wenn er in feiner „Werk— 
ſtatt“ ſaß, fo Tachte er oft laut und fpottete feiner ſelbſt mit 
lauter Stimme, wenn er heute lad, was er geftern gefchrieben 
hatte. Als er (um 4747) Lange's Oden mit Gleim durchging, fo 
zanften „Anakreon uud Horaz“ halbe Tage um ein Wort, ver: 
warfen eine Zeile und reftituirten fie, und „holten ihren Tadel 
und Lob aus dem Innerſten der Philofophie‘‘82). In den erften 
Rofenjahren diefer poetifchen Freundfchaft war dieß vortrefflich, 
Damals ald Lange und Pyra, Gleim und Jacobi, Leſſing mit 
Ramler oder Moſes, Göß mit Uz und Andere mit Andern in 
‚ Einerlei Werk als Zwillingdautoren und poetifche Orefte und Pylade 
Arm in Arm gingen, taufchte man friedlich, in demſelben kriti— 
fehen Eifer wie die Bremer Beiträger,, feine Arbeiten aus, tadelte 
und lobte, und nahm das Eine willig auf, und das Andere nicht 
übel. Ramler war in feinem Lobe Farg und ward es immer mehr, 
je mehr die Anderen ihm ihre Gedichte überließen. Uz nahm feine 
Verbefferungen mit Freuden an, GöB dankte ihm innig, daß er 
fich feiner Kinder erbarmte, Kleift, Kuh, Nicolai, die Karfchin, 


82) ©, Lange's Sammlung freundſch. und gelehrier Briefe 1769. 
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Leffing und Weiße ließen ihn in ihren Werkchen gewähren, und 
es ift feine Frage, daß er mit feinem rhythmiſchen Feingefuͤhle 
die altmodifchen Unebenheiten oft tilgte, und alfo unter dieſen 
Poeten eine wahre Autorität war, in einer Zeit, wo (wie Voß mit 
einem Stich auf Herder fagt) die „dieſer befonnenen Dichtung uns 
günftige Poetik der 70er Jahre noch nicht begonnen hatte, ba 
ein talentvoller Mann kuͤhnen Wurf und erften Guß in poetifcher 
Profa zu empfehlen und in profaifcher Poefie auszuüben begann.‘ 
Geßner hielt Ramlers Kritif nicht aus, ‚und fchrieb dann in Bod— 
mers Schule, der in feiner nachlafligen Copiermanier der jtriftefte 
Gegenfaß zu Namler ift; es ift gewiß Feine Frage, daß ihm Ram⸗ 
fer fehr gut gethan haben würde. Aber hier zeigten fich ſchon die 
Eontrafte zwifchen Berlin und Zürich. Mit der Zeit ward dann 
Namler auch ftetd anmaßender; "feine Perfon ward ganz Ziererei 
und Eigenliebe; feine Dichtungen fprachen, mit Pindars Worten, 
von den goldnen Pfeilen, die ihm im Köcher klirrten; feine Kritik 
ward fcharfer und intoleranter und machte ihm Feinde. Lichtwers 
Gabeln gab er Forrigirt ohne deffen Vorwiffen heraus, was biefem 
außerft befehwerlich obwohl nicht ohne Nuten war; weil Mendels: 
fohn ihm feine Pfalmen nicht durchzufehen gab, nannte fie Namler 
in einem KXobgedichte auf denfelben von Fälterer Sprache; weil 
Gleim weiterhin ſtets weicher und empfindlicher wurde, die fpigen 
Ausftellungen Ramlers nicht mehr ertrug, zuleßt nur Bosheit und 
Herzlofigfeit in feinen Briefen ſah, und als jener feinem freund: 
fchaftlichen Despotismus nicht nachgab, ihm auffündigte, fo über: 
ging Namler dafür in feinem Batteur die Kriegskeder mit Schwei— 
gen und Iobte dafür die fchlechten Amazonenlieder des willigeren 
Weiße, So bildeten fich Gegner, die ed dann mit Echadenfreude 
aufnehmen mochten, als Chodowiedy den todten Kleift im Sarge 
abbildete, wie ihn Ramler rafirte. Nichts ift charakteriftifcher für 
die Poefien diefer Zeit, ald wenn man die oft feinen Einzelnheiten 
der Correcturen Ramlers mit feinen eignen Produkten im Großen 
vergleicht, Alles ift bier nachgeahmt und erlernt, ſchwach und 
geſchmacklos, Alles foll im antifen Kleide erfcheinen, und dieſe 
„gemachten Gefühle, die aus der Bewunderung und dem Wohl: 
gefallen an den Alten fließen, die Anlehnung und Abhangigkeit 
von Horaz hat Ramler auf feinen Schüler Blum (aus Rabenau), 
bei dem fie Göthe laͤſtig fiel, und auf viele ſpaͤtere maͤrkiſche 
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Dichter, wie Stagemann vererbt. So wie Namler die Fleinen 
Häuslichkeiten des ‚deutfchen Stubenlebens, viel hochtrabender als 
Voß, in antikem Tone befpricht, die geröftete Frucht des arabifchen 
Kaffebaumes trinkt, wahrend ein blaues Ambrofiawölkchen die Stirn’ 
umwirbelt, wie er bei Einweihung eines Kamins den Vulcan be: 
fingt und bei dem Tod einer Wachtel eine Nänie anftimmt, fo 
meint er mit bloßer Einfleidung in Mythologie und Allegorie poes 
tifche Form gewonnen zu haben, und nach jener üblen Sitte, nach 
der man jet Friedrich den Großen in eine antife Statue bilden 
will, nach der Namlers Freund Rode damals die Siege Friedrichs 
unter der Allegorie der Arbeiten des Hercules darftellte, gab Nam: 
Ier felbft damals Denfmünzen an, umd führte feine Locale umd 
Perfonen unter alten Namen auf: Berlin ift Athen, die Kaferne 
ein Tempel des Mars, der König Herkules, Daun der öftreichifche 
Sabius u. f. f. Seine Oden find oft ganz über horazifche Niffe 
geformt: feine Concordia ift eine Nachahmung von Horazens Ode 
an das Gluͤck, die an den Arzt folgt der Horazifchen an den 
Weinknaben und Andere wieder anderen. eine Ueberfegungen ber 
Horazifchen Oden find allerdings von Vielen fpater benußgt aber 
auch von Vielen übertroffen worden. So wie diefe fchlafrig und 
felbft metrifch fehr nachlaffig find ®?), fo haben feine eignen nichts 
von der Kühnheit, um die er die Lateiner beneidete, und der Klop: 
ſtock fo keck nachftrebte; feine ganze Kunft befteht darin, daß er 
lange Verioden in feinem fchwierigen Maaße in fo natürlicher Folge 
bindet, daß aufgelöft eine einfache Profa daraus wird®*), Alles 


85) Man darf nur auffchlagen, wo man will, 3. B. vergleiche man mit 
Voßens Ueberfegung das: 
Welch ein Sammer, wenn man weber fi) der Liebe Spiel erlauben — 
et T 
84) Poetiſche Werke ed. Goͤckingk. 4800, Zur Probe: I, 214, 

Schutzgeiſt, fie nächtlih am Haupte junger Gekroͤnten; zeige biefem 
den goldenen Fallſtrick, den ihm ein Sklav eines benachbarten Königs 
legte; nimm jenem den Nebel von dem Geficht, daß er bie reblichen 
Weifen fehe, von denen er lerne, Buͤndniſſe klug fchliefen und unvers 
rüdt halten, Schäge des Staats und feiner Bürger zugleich mehren, 
den Ueberfluß in die prächtig erweiterten Städte bringen, und Macht, 
Freiheit und Sicherheit in das völkerbefuchte Land, — Man fieht wohl, 
dieß ift Profa, bie nicht einmal rhetoriſch ſich verfteigt, und num darf 
man nur bad Versmaaß abtheilen 3 es ift Keine Sylbe verändert. 
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ſteckt er voll Allegorien , die oft in Dingen gejucht find, an die 
fein fombolifcher Scharffinn ohne die breiten Noten jemals gedacht 
hatte. Und hierin gleicht er den Nürnbergifchen Emblematikern 
ganz, daß ihm die Allegorie vielleicht die höchfte poetifche Kunft 
zu fein fcheint! Dieß fagte er in der genannten Zeitjchrift, den 
Eritifchen Nachrichten, und eben dort wird auch, gerade wie bei 
jenen Nürnberger bildnerifch = mufikalifchen Poeten, auf die Fein: 
heiten feiner Oden für Aug’ und Ohr aufmerkfam gemacht. Ju 
der Ode an den Granatapfel, der in Berlin gewachfen, Tiefen die 
Strophen gegen dad Ende ſchmal zu und fpißten jich wie ein 
Pfeil, was dem Auge fo ſchoͤn duͤnke ald dem Ohr wohlflinge! 
Es feien darin Verfe, die gleichfam Kranze flüchten, oder wie ber 
Sturmwind eilten. Nicht Ieicht fanden fich darin 3 Confonanten 
hinter einander, fein Reim zweimal, fein Hiatus, nicht einmal 
zwifchen zwei Verſen. Dieß letztere hängt wieder mit Ramlers 
mufifalifchem Gehöre znfammen. Auch Er namlich fucht wie Klop— 
ſtock im Horaz die mufifalifche Seite, die Ode, nicht wie Uz bie 
moralifche, die Epiftel und Satire. Er ift eben hierin fo eigens 
thümlich, daß fich Muſik und Kritif, Gefühl und Verftandespürre - 
fo nah bei ihm berühren. Er hatte den Vortheil mit Graun und 
Kraufe in Verbindung zu ftehen, er vollendete für jenen den Tod 
Jeſn, den die Prinzeffin Amalie angefangen hatte, und überfeßte 
für eben diefe das Nleranderfeft von Dryden; auch hat Oraun 
Schlacht= und Xoblieder von ihm gefeßt, und mit Krauſe, ber 
das erfte Werk in Deutfchland über mufifalifche Poefie gefchrieben, 
machte er den erften Verfuch, für den gefelligen Gefang zu wirz 
fen; fie gaben 1758 zwei Hefte Lieder heraus, mit leichten Comz 
pofitionen von beiden Graun, Quang u. A. So hat er viele 
andere Cantaten, Dperetten, Singfpiele und Gelegenheitäftüde ge: 
fchrieben, und er ift neben Gleim der Chorführer der ganzen Reihe 
jener bardifchen Dichter, die von großen Perfönlichkeiten angefeuert 
wieder Gelegenheits- und Lobgedichte verfertigten, die fich von denen 
des 47. Jahrhds. nur durch beffere Objecte und poetifche Gabe 
unterfcheiden. Und fo findet fich denn manches bei ihm zufams 
men, was an bie erfien preußifchen Dichter Dach und Albert 
zurüdterinnert. 

Ramler war fchon in den Bremer Beiträgen fehr frühe auf: 
getreten; er producirte aber wenig, wie die Freunde des Halliſchen 
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Bundes auch, und fo ſtand die preußifche Dichtung Tangehin ftil. 
Kaum lief Gleim einige Lieder und Fabeln ausgehen und auch 
fein und Namlers Freund Ehrift. Ewald von Kleift (aus Pommern 
1715—59) producirte wenig umd ohne großen Beruf. Er hatte 
fchon in feiner Jugend gereimt, und fein Talent befcheiden an 
Stödel und Gottfched gebildet, deren er fich auch gegen Gleim noch 
annahm; die Spuren des fchlefifchen Geſchmacks trug ev unverfenn: 
bar an fich, Gleim trieb die Dichterkraft in ihm zur Reife, auch 
Leffing fpornte ihn zu Epen und Tragoͤdien, die er mit Wider: 
fireben fchrieb, in Einem Nu war er mir der ganzen dichtenden 
Melt in Verbindung, und ward nun mit in den Strudel gerifjen. 
Was ihn zum Dichter machte, war derfelbe Hang zur Einfamfeit, 
den Klopſtock trug, Noth, unglücliche Liebe und eine krankhafte 
Conftitution, die fein freies und felbft unbandiged Gemüth drückte, 
ein ganz edles goldnes Herz, und jenes mufikalifche Feingehör, das 
Klopfiod und Namler eigen war. Aus diefer letzten Eigenfchaft 
floß fein Vertrauen zu Ramler, den er in feinem Frühling fehalten 
ließ, auch wenn ihm das Herz dabei weh that; umd feine Achtung 
vor Klopſtock, nach deſſen Meſſias er erft an eine deutjche Dich: 
tung glaubte. Sein Gefchmad bejtimmt fich ganz nach dieſer 
Eigenfchaft; fo liebte er die Naturdichtungen von Zacharid und Us, 
aber die geſchmackloſen Malereien von Zwiebeln und Meerrettig bei 
dem Einen misfielen ihm, und die vielen Lorbeerwälder bei dem Anz: 
dern: Hauen Sie doch ein wenig aus, fehreibt er an Gleim; und 
rupfen fie auch den Majoran weg, der beſſer in eine fchöne Wurft 
als in ein Gedicht paßt. Dieß find eben die Correcturen, die auch 
Ramler zu machen hatte, dem immer der würdevolle Klang antiker 
Poeſie dad Ohr rein und ekel hielt. Eben mit diefem mufikalifchen 
Maßſtabe richter fich Kleift gegen Uzens Iateinifche Profodie: man 
muß. bei uns das Sylbenmaß blos nach dem Gehöre richten, fagt 
er, und ich weiß nicht, was Uz mit feinen reinen Daktylen will. 
Laßt unfre Nachkommen fich aus uns eine deutſche Profodie ma: 
chen, wie die Tateinifchen Grammatifer die Proſodie aus ben Aus 
toren zogen, wicht diefe aus jenen®°), Ganz fo ift num auch fein 
Frühling, (eigentlich die Landluft), das berühmtefte feiner Ge: 


85) Kleiſts Werke ed. Körte, 1805. I, 50. 
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dichte (1747), eine mufifalifche Dichtung. Ein unverdorbenes Na: 
turkind führt ung, wie Brockes, zur lebendigen Empfänglichkeit 
für die Reize der Natur und ohne dad Syftembuch in ver 
Hand zu haben wie jener, oder das Echnupfruch wie Geßner, 
Dem durchaus fraftigen Charakter folgen wir noch einmal fo gern, 
wenn er ung die Reihe feiner Naturbilder zeigend vorführt, und 
laufchen ohne das Gefühl der Mattigkeit feinen Empfindungen und 
den ergreifenden Klagen feiner Sehnfucht nach der Geliebten und 
den Freunden, nach Ruhe und Dichtung, die in einer nach Rein: 
heit, Reichthbum und Hoheit ringenden Sprache vorgetragen find, 
Auf diefer Einen fchöneren Seite ganz Empfindung wie Klopftod‘, 
ift er aber auf einer andern oft blos wieder Gedanfe und verein: 
zelte Anfchauung wie Ramler. Wir haben Fein erfchöpfenderes 
Urtheil als Schillers über ihn. Die Reflerion, fagt er, ftört ihm 
dad geheime Werk der Empfindung. Seine Phantafie ift thatig, 
doch möchte man fie eher veranderlich als reich, fpielend als fchaf: 
fend, unruhig fortfchreitend, ald fammelnd und bildend nennen. 
Schnell und üppig wechfeln Züge auf Züge, aber ohne fich zum 
Ganzen zu geftalten. So lang er blos Iyrifch dichter umd blos 
bei Iandfchaftlichen Gemälden weilt (wie im Frühling), laßt uns 
theils die größere Freiheit der Inrifchen Form, theild die willführ: 
liche Befchaffenheit des Stoffes diefen Mangel überfehen, indem 
wir hier überhaupt mehr die Gefühle ded Dichters als den Gegen: 
ftand felbft dargeftellt verlangen. Der Fehler wird aber allzu merk: 
lich, wenn er fich wie in (dem epifchen) Ciſſides und Paches, und 
in dem (dramatifchen) Seneca herausnimmt, Menfchen und menfch- 
liche Handlungen darzuftellen, weil hier die Einbildungsfraft fich 
zwifchen feften und nothwendigen Granzen eingefchloffen fieht, und 
ber poetifche Effect nur aus dem Gegenftand hervorgehen kann. 
Hier wird er dürftig, Tangweilig, mager, und bis zum Unerträg- 
lichen froftig; ein warnendes Beifpiel für Alle, die ohne inneren 
Beruf aus dem Felde mufifalifcher Poefie in das Gebiet der bil— 
denden fich verfteigen, wie denn dem verwandten Thomfon die gleiche 
Menfchlichkeit begegnet ift. Diefes fireng feheinende Urtheil iſt 
nicht um Einen Zug übertrieben. 

Kleift iſt in feiner Landluft ganz von dem elegifch fentimens 
talen Geifte beherrfcht, der in Klopftods Dichtungen liegt, er ift 
auf dem idylliſch malerifchen Gebiete der Brodes und Geßner, 
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er fehnt fich wehmüthig nach Friede und Muße, er verflucht die 
Kriege und läßt den Eroberer Alexander wie einen armen Suͤnder 
lagen. Aber nun bricht der ficbenjährige Krieg aus, und in dem 
fernigen Manne, in dem die Energie feiner Jugend fammt ihrem 
Reichtfinn bisher gefchlummert hatte, brach die alte Ehrfucht und 
friegerifche Natur wieder durch), aus Noth und Nicdrigkeit ber: 
ausftrebend nährte er feinen Ruhm und Schlachtbegierde, vergaß 
über Thaten und Krieg die Freunde und die Iyrifche Dichtung, 
verfuchte es mit dem epifchen Stücde Ciffides und Paches, das 
Clovers Leonidas anregte, das die Kriegsluft, nicht mehr die Land: 
luft dictirte; er vertheidigte jegt den Krieg und redete nun vom 
Alerander anders als wenige Jahre vorher. Der Tod fürs Vater: 
land ward dag Ziel feiner Wünfche und feines Lebens 8°), Er ftarb 
1759 in der Schlacht bei Kunnersdorf nach einer denfwürdigen 
Tapferkeit den wahren Tod eines Helden. Sein Fall erfchütterte 
feine Freunde Gleim und Leſſing aufs heftigfte; Diefe feine Bra: 
your gewann der deutfchen Dichtung und Literatur weit mehr die 
Herzen des preußifchen Heeres und Volkes, als es je feine Poefien 
vermocht hatten, Die er bei Lebzeiten vor feinen Kameraden forg: 
fältig verfteckte, auf dem Grabe des Friegerifchen. Sängers ließ 
Kretichmann den Bardengefang erfchallen, der eigentlich die ganze 
Bardendichtung hervorrief. Wie dieſes Eine Factum, fo machte 
der ganze 7jährige Krieg eine fehlagartige Wirfung in Deutfchland. 
Es trat nicht nur diefe Eine Perfonlichkeit in einem poetifchen 
Glanze hervor, aud) auf viele andere hatte die Fräftige Stimmung 
diefer Fahre einen entfchieden vortheilhaften Einfluß, und hier 
müffen die Keime ‚gefucht werden zu jenen jungen Charaftern der 
70er Jahre, die mit einer neuen Kuͤhnheit unfre alte Literatur er: 
fohüttterten. Der Friegerifche Ton der Literaturbriefe, die grade in 
die Fahre des Krieges fallen, der erobernde Ungeftüm Leffings, 
mit dem er alle hergebrachten Gattungen angriff, find von den 
Einwirkungen der Zeitverhältniffe nicht frei; dag peinigende Gefühl 





86) In Giffides und Paches ſchrieb er ſich felbft dieſe Infchrift auf fein 
Dentmal: 
Der Tod fürs Vaterland ift ewiger 
Verehrung werth ! wie gern fterb ich ihn auch 
Den edlen Tod, wenn mein Verhängniß ruft. 
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gedrückter Verhältniffe und dürftiger Erxiftenz, das fich gleichmäßig 
in den Leſſing, Kleift und Windelmann regte, erhielt bier neue 
Nahrung, und ihre Strebfamfeit neuen Schwung. Ein gewalt: 
ſameres Treiben, eine Haft der Gefühle und Leidenfchaften, ein 
rafcherer Umfchwung Fühnerer Ideen und Anfichten durchdrang die 
Nation. Es fam in die Lebengfchickfale eben dleſer Männer und 
Anderer eine neue Bewegung, und wieder in Andere ein poctifcher 
Anftrich, der in den Menfchen neue Empfänglichfeit für die Dichz 
tung der Leidenfchaft und der Handlung anregen mußte. Eine 
unbeftimmte Unruhe faßte die Menfchen, und riß fie bier zur 
Größe, hier ing Verderben. Der Freiherr von der Trenk ift das 
befanntefie der mannichfachen Beifpiele, die fich hier anführen lies 
gen. Ein Freund Kleifts, der Epigrammatift Fr. Ewald aus 
Spandau, Auditeur in Prinz Heinrichs Regiment, forderte in 
dem erften Jahr des Testen Feldzugs feinen Abfchied, ging an 
den Hof der Landgrafin von Darmftadt, ward von Liche beruͤckt 
und entlaffen, trieb fih nun in aller Melt um, fiel in Rom 
Winkelmann zur Laft, foll dann in Kivorno gebettelt haben, und 
in Afrika geftorben fein. Friedrich ſelbſt Hatte fich in einer ges 
drüdten Jugend frei erhalten müfjen; er war unter Umftänden 
aufgewachfen, denen fonft Fein Regent unterworfen zu fein pflegt; | 
auf feiner Fugendgefchichte ruht ein Strahl jener Freundſchafts⸗ 
ſchwaͤrmerei, auf ſeinem ganzen Leben der Zug des allgemeinen 
Bildungstriebes, in ſeiner Seele jener wetteifernde Ehrgeiz, wat 
Alles Die ganze Zeit mit ihm theilte. Nun Famen jgne That 
hinzu, die dem philofophifchen Helden die Bewunderung der 
verſchafften; fie gaben feinen patriotifchen Dichtern einen 
ftand der Bewunderung, einen Anftoß der Begeifterung, 1 
Poeſie „die Ereigniffe der Völker, das Menfchlichfte, auf i 
ruhen konnte.“ Gleim war durch die ftete Verbindung mi 
mitten in die NKriegsereigniffe verfeßtz der gleiche Enthuf 
des Freundes für den Freund, des Unterthang für den K 
Patrioten für das Vaterland begeifterte ihn zu den Ri 
preußifchen Grenadiers (4756. 7.), die fonft feiner N 
abgelegen hätten. Der glücliche Anſchluß an die Beg 
des Tags, Die Masfe, unter der der gelchrte Dichter e 
verborgen blieb, die Aufregung und Theilnahme an den & 
Dingen fchafften diefen Liedern allgemeinen Beifall; nicht 
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Weiße ahmte fie in den Amazonenliedern, Lavater in den Schwei: 
zerliedern, Willamow in ruffiichen Kriegsliedern und Andere an: 
ders nach, auch Leffing überfah es, daß der Patriot darin den 
Dichter Üüberfchrie, und Herder fogar meinte, fie hätten mehr An: 
fpruch auf Unfterblichkeit ald die Kriegslieder des Tyrtaͤus. Göthe 
bat mit Recht darauf hingedeutet, wie überrafchend dieſe frifch aus 
dem Leben gegriffenen, originalen Stüde gegen die triviale Fopirte 
Poeſie der früheren Jahre abftechen mußte; und Leſſing, der in 
feiner empfehlenden Begleitfcehrift aufs feinfte die Fehler diefer Lie— 
der bezeichnete, verbat fich jedoch mit Recht den franzöfifchen Maß: 
ftab, und verglich den Dichter mit den alten Barden. Bald hieß 
er im ganzen Reiche nicht mehr anders, und der gräcifirende Ram— 
fer fogar gab fich felbft den Ehrentitel des brennifchen Barden. 
Leflings Philotas war ganz von dem friegerifchen Geifte der Zeit 
dictirt, und ihn feßte Gleim in frifchefter Wärme in Jamben um 
Die Minna von Barnhelm nannte Göthe von unberechenbarer Wir: 
fung, das erfte Product, das den Blick in cine höhere bedeuten: 
dere Welt aus der blos literarifchen und bürgerlichen eröffnete, in 
der fich die. Dichtfunft bisher bewegte. Ramler ift dort faft am 
vorzüglichfien, wo cr gehoben durch Friedrich Größe die Sänger 
Heinrichs, und Ludwigs ganze Zunft hinter fich zu laffen hoffte. 
Willamov’s pindarifche Lyrif und Denis und Maftalierg Open 
trugen den von ihm und Gleim angeftimmten Ton nach Peterg- 
burg und Wien, und fangen Catharine, Maria Therefia und Jo— 
ſeph, wie Klopftod feine dänischen Könige feierte. Die Karſchin 
gehört ganz hierher; ihre Natur hatte fie zur Dichterin gemacht, 
aber die Siege des Königs gaben ihrer Dichtung ein neues Ge: 
präge, fie fchloß fich an Gleim und Ramler mit ihren Ehrenge— 
fingen an. Wie bei Kleift der Fall war, fo brachte ihr Leben 
entfchieden mehr poetifche Elemente mit als ihre Dichtung. Ein 
ſchleſiſches Bauernmädchen, die mit 15 Sahren die Rinder wei: 
dete, mit einem Hirtenfnaben Volksbücher las und fich aus der 
fhönen Melufine Ritterideale bildete und Naturlieder dichtete, die 
dann mehrmals unglücklich verheirathet und ins tieffte Elend ge: 
bracht war, endlich durch Gelegenheitspoefien bekannt und nach 
Berlin gebracht ward, wo fie in die erften Gefellfchaft gezogen, 
am Hofe empfangen, in Verbindung mit den größten Literaten 
gejeßt, als deutſche Sappho begrüßt ward, eine folche Erfcheinung 
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war wohl für die neuigkeitsfüchtige Welt pifant genug®”). Es 
fchien, als ob Preußen neben dem würdigen Stoffe Diefer Sahre 
auch Anekdoten und Guriofitäten zur deutfchen Literatur hätte lie: 
fern wollen, mehr als wuͤrdige Dichtungen. War «8 nicht curiog 
genug, daß ein Wiener, ein Jefuit, den preußifchen König befang, 
der freilich die Sefuiten lobte, feitvem fie die Welt verfolgte? 
Und war c8 nicht ganz etwas Neues, der fibyllinifche Ton, in 
dem fich der Magus in Königsberg zuweilen vernehmen lich? 
Und in Berlin haben wir bald einen Buchhändler, der den litera= 
rifchen Mäcenas machte, und einen Juden, der fich zwijchen 
Comptoirgefchäfte und fofratifche Philofophie theilte. Ueberall wo 
neue Ideen in Schwung fommen, beobachtet man, wie auch heute 
in politifch= moralifcher Beziehung, daß Juden und Frauen Fraft 
ihrer leichtern Erreglichkeit gern mit thätig find, Mofes Mendele- 
fohn fammelte einen ganzen Kreis jüdifcher Literaten um fich, die 
Gumperz, Friedländer, Salomon Maimon u. A., in Königsberg 
Euchel, in Breslau Ephraim Kuh. Noch diefer Ichtere gehört 
mit feinen Schickſalen als Seitenftüd neben Ewald, Leichtſinn 
und Gutmüthigfeit brachte ihn um fein Vermögen, falfche Em: 
pfindfichkeit um feine Verforgung, mit den Trümmern feines Be: 
fies durchreifte er in hypochonderer Stimmung die Welt, die Leib: 
zölle reisten feinen Menfchenhaß, Armuth und zerrüttete Nerven, 
Unmäßigfeit und Mangel an Selbftbeherrfchung, dazu Die Place: 
reien von orthoderen Glaubensgenoffen und chriftlichen Freunden unden 
trieben ihn bis zum Wahnfinn #9). | 
In diejer flüchtigen Skizze von dem, was Preußen und fein 
König und feine Geſchichte unmittelbarer auf die deutſche X 
wirkten, mifcht fich Großes und Kleines, und Echerz und € 



















87) Ihe Leben ift in der Ausgabe ihrer Gedichte, von ihrer Toch 
Klende, 1792, nn 
88) Seine von Ramler durchgeſehenen hinterlaffenen Gedichte (1792) fin 
als Abbild des Verfaffers merfwürdig. Sein Zorn gegen b olı 
Chriſtenſchaft, feine freie Religionsanſicht, getäufchte Freund 
ringfhäsung des Geldes, Alles druͤckt ſich in dieſen Epigramn 
bie übrigens meift auf den gewöhnlichen Schlag find, ui 
anafreontifche Zändeleien und Madrigale, die eingeftre 
auszeichnendes haben. Diefe Gattung Kleiner 55 
find als das ähnliche bei Gleim, faͤllt deſto mehr auf, da ex fie 
dem Mittelzuftand zwiſchen Wahnfinn und Vernunft machte, 
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Iſt es aber auch nicht ein Spott, ein Volk zu fehen, in dem 
für Thatengröße und WVölferfchickfale fo wenig Sinn liegt, daß in 
der Zeit der größten Dichterifchen Erregung eine Erfcheinung, wie 
diefer ruhmreiche ſchleſiſche Krieg nichts wichtigered hervorruft, als 
jene fogenannte Bardendichtung, die jo flüchtig vorbeiging und fo 
hohl und bedeutungslos geblicben ift, wie ihr Gegenfaß, die Idyl—⸗ 
fendichtung jener Zeit? Geht man namlid) diefer Bardenpoefie auf 
den Grund, fo ift fie auf der Einen Seite nichts als cine er— 
neuerte Hofpoefie, wie fie die Beffer, Canis, Heräus und Pietſch 
betrieben hatten, Nur die größeren Perfonen, um die ſich das 
Lob dreht, und nur die gehobnere Sprache und Form der Porfie, 
die Herfiellung eines Achteren Ddenftyls, gibt diefer Poeſie ein 
Elein wenig mehr Werth. Wie voll in Gleims Liedern Alles von 
feiner Bewundrung des Königs ift, ift befannt; fein Enthufiasmus 
litt hier wie in der Sreundfchaft Feine Lauheit, er fonnte fich gegen 
Klopſtock und feinen Waffenträger Cramer erboßen, die ftets auf 
den Friegerifchen Friedrich Ausfälle thaten, und dafür ihren Chris 
ftian in den Himmel erhoben, der das Papier zum Meſſias ges 
ſchenkt hätte. Aller feiner Freunde Verfammlung war ihm wohl 
nicht jo viel als die Eine Unterredung, die er ſpaͤt bei dem König 
erlangte, und die ganze Gallerie ihrer Porträts wog ibm ſchwer— 
lich den Hut des alten Frig auf, der ihm nach deffen Tode für 
feine Unterthbanen-Schwärmerei gefchenft ward. Mehr als an feine 
mehr popularen Lobjprüche Ichnen fich an Ramlers Oden die Übri: 
gen Fürftendichter an. Anna Louife Karfch (aus Schlefien 1722 
— 91) hatte in ihrer früheften Zeit die fihlefifche Dichtung gleich: 
ſam wieder zu ihren erften Anfängen zurückgeführt, zur Gelegenz 
heitspoelie. Lieder von Franke hatten ihrer poctifchen Anlage die 
erfte Nichtung gegeben. In allen ihren Gedichten ift höchftend 
das von einigem Intereſſe, wo fie anfpruchelos auf die Vergan— 
genheit zurückblidt. Das übrige iſt nichts als die plattite Gele: 
genheitspoejie, und dieß ift überall das weite Gemeinfame der 
damaligen preußifchen Porfie, daß fie nichts thut als dag gemeine 
Leben in Verſe oder Romane tragen. Die repräfentirende Gattung 
in dem Halberftädter Kreife ift daher die poctifche Epiftel, die fich 
ganz an die Wirklichkeit und gewöhnliche Perfonen und Dinge 
des Lebens ſchließt. Auch fie ift von der Karfchin behandelt wor: 
den, als fie mit den Halberftddtern in Verbindung trat. Kaum 
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werden einige ihrer Hofz und Gratulationspoefien in ihren beften 
Zeiten von 1761—8 durch größere Gegenftände, wie durch des Königs 
Perjönlichkeir, gehoben, fonft iſt es ergöglich genug ihre gereimten 
Danffagungen an die Hofbauadminifiration und andere Wohlthärer 
zu Iefen 89). Wunderbar ftreitet fich in ihren Sachen diefe dürf: 
tige Profa mit dem altfchlefifchen VPompe, den fie mitbrachte, und 
dem fapphosgriechifchen Unftrich, den ihr Ramler zu geben fuchte. 
Am verwandteften mit Ramler fteht in diefer Reihe J. Gottlob 
Willamoy (aus Morungen 1756—94), der durch feine Fabeln 
ung bekannter geblieben it, als durch feine Oden, Enfomien und 
Dithyramben, die dagegen in jenen Jahren des Krieges, da die 
erften entftanden, angefchener waren und ihm den Namen des 
deutichen Pindar eintrugen. Nicht allein Friedrich und Berlin find 
die Gegenftände feiner Preisgefänge, fondern, da er fpäter nach 
Petersburg fam, auch Catharina, Peter, Sobiesfy und Peters— 
burg. Schon Herder, der feinen Landsmann fo viel nur möglich) 
fchonte und bei dem es eine Art Ehrgeiz fchien, ihr „gemeinſames 
verfchrieenes Boͤotien“ in befferen Ruf zu bringen, hat angedeus 
tet, welche ungeheure Kluft die heutigen Verhältniffe von diefer 
hochgehenden Form trennt, die nur in jener fchranfenlojen Sprache, 
jener Einnlichfeit und Bilderwelt der Alten, unter bacchiſchen Ge— 
genftäanden und Taͤnzen möglich war. Willamov verfpräche Di: 
thyramben auf dem Titel, in der Vorrede nur halb, im Buch 
feien gar Feine. Es fei nur eine Sammlung von unnatürlichen 
Ausrufungen bei allerhand Gelegenheiten, fein brennendes, nur 
biendendes Feuer; ein Hüpfen und ruchweifes öliegen, nirgends 
der gewaltige Zug des Pindar; der Sänger fpiele auf einer Pfeife 
von dritthalb Tönen. Ganz eigen berührt es, wenn der heffeniftifche 
Dichter, der felbft griechifche Verfe gemacht hat, auf hoͤherm Co⸗ 
thurn als Ramler das Gemeine aus den Strophen verbannt und 
fein Lied ſingt, „das dem Unwiſſenden abentheuerlich, aber ver— 
ſtaͤndlich iſt den Söhnen griechiſcher Mufen, die ein wohlthaͤtiger 





89) In der von Gleim beſorgten Ausgabe ihrer Gedichte 1764 fängt ihr 
Dankgedicht für ein Paar Oefen fo an: 
Vergebung von ber königlichen Adminiftration bitt ich, 
weil auch des Winters Länge ſich fo nach und nad hinmweggefählichen, 
eh die dankbare Karſchin ſich mit großen Dank hat abgefunden 
für ein Paar Defchen ihr gefchentt! u. ſ. f. 
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Lichtſtrahl getraͤnkt und Götterbefanntjchaft ihrer fchaffenden Seele 
eingepflanzt bat’, und wenn auch Er dabei auf die widerlichften 
Gegenftände fällt, 3. B. auf die Genefung ihrer Raiferlichen Mas 
jeftät von Einimpfung der DBlattern, und mit einer folchen bloßen 
Ueberſchrift alle Gedanfen der Erhabenheit dämpft. Auch auf die 
dritte Hauptftadt in Often, nach Wien, ging die Wicderbefebung 
diefer fürftlichen Ehrenlieder über ; wie Joſeph nicht hinter Friedrich, 
jo wollte Jenes Verehrer nicht hinter denen des letzteren zurück 
bfeiben. Unverfennbar ift in Michael Denis (aus Schärding 
1729—1800) verjelbe Humanismus wie in Joſeph, und tie gleiche 
Ehrbegierde und Rivalität gegen Preußen 2°), und wie Sofeph dem . 
Friedrich, fo beut er die Sreundeshand dem Gleim und Klopftoc, 
die den Feind feines Landes befangen, oder eines andern Glaubens 
waren, Bei Denis find die Bardengefänge auf Maria Therefia 
und Joſeph und die öftreichifchen Gelebritäten mehr Gemüthgfache 
und von Empfindungen voll; der Barde ftreitet fich in ihm mit 
den Pocten, der Natur: mit dem Kunftdichter, doch herrfcht in 
diefom Theile feiner Gedichte Horaz vor, und bei feinem Schuͤler 
Maftalier ift der antife Dichter wieder ausfchließliches Mufter. 
E8 liegt durchaus in der Natur der Dinge, daß eine epifche, 
handelnde Zeit auch epifche Dichtungen anregt, allein wie Diefe 
wenigen Kriegsjahre nur ein Fragment einer folchen Zeit waren, 
fo ward «8 auch unfre epifche Dichtung; wie fich in dem Helden 
Kriegsfuft und Phitofophie ftritten, fo im Jahrhundert, und über: 
all zeigte fich das Wiſſen und Kernen mächtiger als das Handeln 
und Wirken. Der ganze deutiche Volfscharafter aber und die 
weichliche Stimmung der Zeit Fam hinzu, uns im Keim die epifche 
Dichtung zu zerftören, und fie auf der Einen Seite nach der Mus 
fit, auf der andern nach der Philofophie hin abzulenfen. Ein 


90) Lieder Sineds des Barden ed. 1772 p. 127. 
Muͤßig brütender Witz, luftiges Wortgezänt, 
nice nah Wahrheit bemüht, nicht der Natur getreu, 
ſcholl vom lärmenden Sale 
wahngeräufchter Druiden aus, 
Deinen Barden erzürnt, war ber Gefänge Geift, 
war das Achte Gefühl, Donau, von bir entflohn, 
zu ben Quaden und Sachſen, 
zu den Katten und Brennen hin u, f. 
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Boll, das nicht gewöhnt ift, fich felbft handelnd zu ſehen, auf 
TIhaten zu halten und einen Werth auf den Ruhm des Kriegs zu 
fegen, ein folches Volk verzichtet leicht auch auf Die Dichtung, Die 
Thaten und Handlungen Monumente fegt. Es war daher zufrie— 

den, daß Friedrich den Ruhm des Kriegs allein erntete. Man 
hatte in Deutfchland langeher, fo lange der Abfolutismus herrfchte, 

unter Heldengedichten weit weniger epifche Gedichte als fürftliche 
Ehrengefänge verftanden. Und fo gefchah «8 jet wieder, nur daß 

man es germanifirend Bardengefänge nannte, die doch wohl eben 

fo gut wie heroifche Gedichte epiſchen Inhalts fein follten. Wie 
dürftig Kleifts Verfuche zu eigentlich epiſchen Gedichten ausfielen, 

haben wir oben gehoͤrt; wie Wieland in dieſen Jahren in allen 
Beſtrebungen nach der Hoͤhe der epiſchen Poeſie abglitt, werden 

wir unten erfahren. Daß nur der kriegeriſche kraͤftige Sinn in 
Leflings Philotas Wurzel gegriffen hätte, daran war gar nicht zu 
denken. Löwen 3. B. ahmte glei) das Stuͤck nach, d. b. er 
fuchte fich eine griechifche Anekdote, die fic) aber um eine elende 
Liebeggefchichte drehte. Wer auch am Ende von den Ereigniffen 

der Tage fich zu einer etwas Fraftigeren Scene aufraffte, der fußte, 
wo er fich zu poetifchen Productionen verftieg, nicht auf der Ges 
genwart wie Leffing in der Minna oder Gleim in den Kriegsliedern, 
fondern zog fich ins teutonifche Uralterthum zuruͤck. Leſſing ſelbſt 

hatte Gleims Geſchaͤft mit dem der alten Barden verglichen, und 

wie verſchieden auch die Bardendichtung, die ſich jetzt an ihn an⸗ 
ſchloß, von ſeinen Grenadierliedern war, doch galt er als e ine 
Hauptquelle dieſer Poeſie, der aber alſobald ein viel maͤchtige 
Seitenſtrom eine ganz andere Richtung gab. Hier naͤmlich woll 
es das Geſchick, das ſich mit dem fentimentalen Hang de 
alters verfchworen zu haben, und felbft Wunder aufzubieten 
um ja nicht eine Fräftigere Einnesart bei ung überhand ı 
zu laffen, das Geſchick wollte, daß grade in den Zeiten Di 
gerifchen Wärme, im Fahre 1764 „Fragmente der alten hochjd 
ländijchen Dichtkunſt“, und das Heldengedicht „Fingal“ 
Oſſian nach Deutſchland brachten, eine Entdeckung/ die fü 
Poeſie grade fo wunderbar wichtig war, wie daß dag 
dem in Windelmann neu erwachenden Kunftiinn mit der 
bung von Pompeji entgegenfam, Wir haben oben geh 
ſchon Klopſtock aus ſich den Ton diefer nordifchen Dichtung 
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troffen hatten, und wie viele elegifche Empfindung für Natur und 
Einfamfeit Alles vorbereitet hatte, um dieſem alten Sänger die 
begeiftertfte Aufnahme bei ung zu verfchaffen. Die Neuheit der 
Sache und der thörichte Streit über die Aechtheit diefer Gefänge 
reizten fchon Außerlich die Neugierde; aber weit überwog diefe die 
füße Bewunderung, die fich des ganzen Gefchlechts bemächtigte, 
das ſoviel Sympathie zeigte mit diefen Naturmalereien, mit diefen 
idylliſchen Scenen, diefer Wehmuth und Schnfucht, die hier uns 
tergegangenen Welten nachfeufzt. Hier war grade fo viele oder 
wenige, geringe und einfürmige Menfchheit, daß fie den Empfin: 
dungen breiten Raum gab, und nicht mehr epifche Erzählung, als 
fich über dem mufifalifchen Eindruck vergeffen lieh. Wie formlos 
und des Zufammenhangs entbehrend, wie unplaftifch und zerriffen 
diefe Gemälde dalagen, fühlte man damals nicht, wo der poctifche 
Sinn durchaus noch für feinen Ueberblick großer Verhältniffe ges 
fchärft war; man feste Offian über Homer, weil er mehr Herz 
und Gemüth zeigte, weil er Kraft und Empfindfamfeit paarte, 
weil die bis zum Erhabenen edlen Charaktere mehr als die menſch— 
lichen des Homer dem Fleinen Menfchenftolz der Pedanten ſchmei— 
chelten, die von Welt und Menfchheit Feinen Begriff hatten. Daher 
ergriff der neue Dichter nicht allein die Göthe, Klopftod und Herz 
der, fondern auch die Denis und Kretfchmann, die Bodmer und 
Sulzer. Wer fich am proſaiſchſten fühlte, durfte hoffen, feine duͤrf— 
tigen Gedanken am wirffamften mit den verfchwimmenden Tönen 
diefer mufifalifchen Proſa zu verhehlen, oder feine poetische Blöße 
mit dem baufchigen Gewande der nordifhen Mythologie zu be: 
decken. Grade diefer Fam Offian wie gerufen zu Huͤlfe. Klopftoc 
hatte fie bereits eingeführt, der Profeffor Gottfried Schüge hatte 
fchon 1758 in feiner „Beurtheilung der verfchiedenen Denfungsarten 
bei den alten griechifchen und römifchen, und nordifchen und Deutz 
fchen Dichtern‘ nachdrücklich auf fie hingewiefen, Gerſtenberg folgte 
nachher zuerft; aber weder diefe Autoritäten, noch die fpäteren 
Bemühungen der Gräter, Karl von Münchhaufen u, U. wollten 
etwas verfangen; dieſe Welt zeigte nicht Die Anlage aus ihrer 
Fremdheit heraus uns nahe zu treten, Doch fehien für die vater: 
ländifche Dichtung, Die Klopftod im Auge hatte, durch Dffian 
neue Nahrung zu kommen. Die Bardendichter fegten ſich wie 3. B. 


Kretfchmann, entjchieden gegen die antififirende Poefte und die neuen 
Gero, Neuere kit, I. Bd, 15 
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Horaze, fie empfahlen den Gebrauch der alten und veralteten Volks— 
fprache, fie wollten die Bardenpoefie brauchen, um den Vorwurf, 
daß wir Feine Nationalität hätten, von ung abzuwenden, fie eb: 
ten das Feuer der Empfindung und Leidenfchaft in diefen alten 
Naturdichtern gegen die leichte Wafferblafe des franzoͤſiſchen Wiges, 
Der Bardenname fing an eine Ehre zu werden; wie Gleim und 
Ramler alles gräcifirten, fo teutonifirten dieſe alle Verhaͤltniſſe 
und Perfonen: Klopftoc hieß Werdomar, Kretfchmann Ringulph, 
Denis Sined; Gleim war der Bardenführer der Brennenheere, 
Ramler Friedrichs Barde, Weiße der Oberbarde der Pleiße. Einer 
der früheften Gefänge in Offians Ton war Kretſchmanns Rhin- 
gulph, fünf Lieder Über die Varusfchlacht, und die Klage; an fie 
ſchloß fich gleich Klopſtocks Hermannsfchlacht (1769) an, deren 
Dedication an Joſeph allgemein mit patriotifchen Begeifterungen 
füllte, Gleim begrüßte dafür den göttlichen Sänger und wuͤnſchte 
Kaifer zu fein, um diefes Bardiet aufführen zu laffen mit den 
Koften des peloponnefifchen Krieges: eine Million für die Probe! 
Allein alle diefe Dinge hatten Feinen Körper und für das Volk in 
feinerlei Weife einen Reiz. Die Verbindung mit dem Norden 
brachte ung das Unheil, daß man uns mit Gewalt in die feuto= 
nische Urzeit zuruͤckzaubern wollte; es war als ftecke jener Boden 
mit diefer Manie an,_denn fo hatte fehon Schlegel in Copenhagen | 
einen Hermann gedichtet und der Gapellmeifter Scheibe daſelbſt 
ein Eingfpiel Thusnelde (1749). Man fehte uns bier in eine 
Welt zurück und unter Figuren, die nur aus Fuͤlle der Koͤrperkraft 
handeln und gegen Noͤthigungen, ung, die wir mir Geifteskr, ftcı 
und nach Grundfägen uns bewegen; wir hatten’fo wenig Verhält 
niß zu Diefen Erienerifchen Geftalten, wie zu den friedlichen 

Geßnerſchen Idylle. Das hat Göthe bei der Wahl feines Goͤtz 
ganz vortrefflich gefühlt, daß unfere Urzeit in der Nefor 
periode zu fuchen ift, wo Fürperliche und geiftige Kräfte 
ander, die Teidenfchaftliche phufifche Gewalt eines Urge 
neben den Anfängen jener Eultur liegt, an deren Volle 
noch arbeiten. Noch dazu iſt ung jene frühere Welt durch g 
liche Tradition nicht Harz; es gelang aber dieſen Di 
mit zweckmaͤßigen Handlungen dieſe Faßlichkeit in d 
zuſtellen durch die Kraft der Phantaſie. In Klopfi 
Trilogie von Hermann reden die Helden immer von ihre 
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von denen man nichts fieht, in großartigen Pompe; fie machen, 
bat man gejagt, jo viele Worte davon, daß fie wenig Worte 
machen. Ihre NRedeweife dazu ift eine ganz unerhörte, und wer 
diefe Dinge nüchtern anfah, nahm das größte Aergerniß daran. 
Derfelbe Fuͤßli, den wir oben fo grob fihweizerifch Über den Meſ— 
fias und die Hymnen hatten urtheilen hören, urtheilt nicht anderg 
über die Bardiette. Was Klopftods Vaterlandspoefie betrifft, fügt 
er, fo nchme ich Hermann und Thusnelde und die beiden Mußen 
aus und fage noch einmal: hole fie der Teufel, Es wäre ebenfo 
leicht, der Synagoge den Zalmud zu erklären, als die glaforifchen 
Locken der Enherion auseinanderzulefen. Und allerdings machte 
es die Anfirengung nad) dieſer neuen Sprechart Klopſtock noch 
unmöglicher, als es ihm ſchon an und für fich fein mußte, die 
Siguren feiner Bardiette gehörig zu umschreiben. Die übrigen ohne— 
bin haben viel zu wenig Gabe, fich nur in den Ton folcher alter 
Geſaͤnge zu verfegen, gefchweige in die Verhältniffe alter Zeiten. 
Kretfchmann ift unter ihnen ein durchaus profaifcher Gelegenheitg: 
poet, an deſſen elenden Gedichten und Epigrammen und Luft: 
fpielen man leider nur zu deutlich ficht, wie große Armuth fich 
hinter Diefen dithyrambifchen Verſen verſteckte; bei ihm erkennt 
man noch den gleichmäßigen Ausgang der Bardendichtung von 
Gleim und Oſſian. Hier wird noch nicht der altvätrifch moderne 
Ton verleugnet, den zu verbannen noch am erften Hoffnung ward 
durch dieſe Dichtung, die fich in den Anfängen der Völfer be: 
wegte; nicht einmal der Verfuch zu jenem kecken Wurf ift hier, 
den Denis und Herder fich für die naive Poeſie aus Oſſian ab: 
ſtrahirten, Kretſchmann ift noch gläubig an das Horazifche Dogma 
nonum in annum —. Meit beffer griffen e8 Denis und Ger: 
fienberg an, die nordifche Dichtungen überfegten und fich in den 
Ton der Sfaldenpocfie zu verſenken fuchten und die zum erſten 
Requiſit eined Barden machten. Denis überfegte (1768) den 
Oſſian?) in Herametern; erſt 1772 erfchienen feine „Lieder Sineds“. 


91) Als Denis zuerft den Offian las: Wie war mir, fagt er, von welchen 
Gefühlen Exbebte mein Bufen ! wie brannte die Wange, Wie ſchwellten 
bie Zähren Der füßeften Wehmuth mein ftarrındes Aug’! Da ſchwur ic) 
dich Lehrer zu nınnen, Die Saiten der Donau nad) beinem Gefange zu 
ſtimmen, Zum Herzen, zum Derzen die Wege zu ſuchen wie du; bie 

15”r 
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Aber in ihnen war nichts epifches mehr, außer was überfeßt und 
entlchnt war. So blieb von dem ganzen Bardengefang nichts als 
der mufifalifche Hal übrig, und fonft war auch nichts Daran, 
was übrig bleiben fonnte. So hatte fich damals Seckendorf und 
nachher Zumfteg an Compofitionen aus Ofjian verfucht. So haf: 
tet von Gerftenbergs Skalen (1766), der den Untergang der 
nordischen Götterwelt befingen foll, nichts als der reine muſika— 
fifche Fall der Verfe; was der Inhalt eigentlich fagen wollte, 
war vielleicht dem Verfaffer bei der Ausgabe feiner Werfe 92) ſelbſt 
nicht mehr Flar. Gerftenberg war im feinen muftfalifchen Gehoͤre 
Ramler und Klopftock ähnlich; feine Ariadne auf Naros hat wahr: 
fcheinlich zu Ramlers Ino den Anlaß gegeben, wie zu Herders 
Ariadne, und ift ganz mufifalifcher Rhythmus. Wir verfolgen in 
den dreien galeichfam den Uebergang der Muſik vom Oratorium 
und geiftlicher Cantate zur weltlichen und zur Oper. Eobald dieſe 
Gattung bergeftellt ward, fo hörte die unnatürliche Zwiſchengat— 
tung derjenigen muftkalifchen Voefie, die ohne Muſik die Wirkun— 
gen der Muſik affectirte, auf, grade wie die Gattung von philo— 
fophifchzhiftorifchen Romanen, die Wieland aufbrachte, ihre Bedeu: 
tung verlor, als achte Philofophie und Gefchichtfchreibung auf: 
famen, Was allein als fegengreiche Frucht diefer Sfaldenpoefie 
übrig blieb, war, daß durch fie der Sinn für Naturdichtung zu: 
gleich mit dem Begriffe davon, den Klopſtock zuerft aufgefaßt 
hatte, fich weiter verbreitete. Es war der erfte Schritt zur Sim: 
plificirung, Die den Hereintritt einer Nevolution verfündete. An 
Diefer Art Poefie durfte Feiner fo Leicht verzagen und er fonnte fich 
Oſſian und Homer dabei dünfen. Dieß half denn zuerft an die 
Stelle der geflügelten Kunftgattungen ein anderes, ein Neues 
jeßen; man fing an diefe „aus fettem Erdreich blühend und farb» 
reich gebornen Gewaͤchſe“ höher zu ſchaͤtzen, als die mit Scheere 
und Schnur des holländischen Gärtnerg zugeftußten, Für die S imm 
der Natur in in OHR , für diefe Produfte der 













bie Zeiten ber Ahnen, bie Zeiten ber Waterlandsliebe, der Tugend, des 
Muthes, der Ruhmgier und Einfalt Im Liede zuruͤckzufuͤhren wie du. 
92) Gerfiendergs vermifchte Schriften. 4815, 
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bedeutend gewefen, der diefen Sinn erft recht bei ung weckte; fo 
wie auch der Gebrauch, der von Offian im Werther gemacht wird, 
darauf hindeutet, von welchem Werthe er auch für die einzige Uns 
mittelbarfeit in dieſem Göthifchen Jugendwerke gewesen ift. Eben 
hier findet fich auch wieder das Verhaͤltniß der Sffianifchen Bar: 
dendichtung zu Gleim heraus; feine Kriegslieder waren faft dag 
erfte Unmirtelbare und Volfsthümliche, was unfere Pocfie aufzu: 
zeigen hat, und neben Offian muß Er mit diefen Grenadierliedern, 
mit feinen Romanzen und Volksliedern als Anfangspunft der er: 
neuerten Volfsdichtung angefehen werden, 

Wenn man die Lage der deutfchen Literatur Friedrich dem 
Großen gegenüber betrachtet, fo begreift man wohl, warum er in 
eine bittere Stimmung gegen fie gerieth, auch wenn man nicht 
einmal daran denfen wollte, daß ihm feine franzöfifche Erziehung 
das Findliche Gefühl und die Kenntnig der deutfchen Sprache ver: 
kuͤmmert habe, gefchweige der Eleinen Umftände zu gedenfen, daß 
er mit Niemanden fo oft deutfch verkehrte als mit rohen Militairs, 
oder daß er perjünlich Feine anderen Vertreter deutfcher Schrift: 
ftellerei Fennen lernte als die Gottfched, Gellert und Sulzer, oder 
daß man ihm, wie Gleim meinte, die afiatische Banife in die 
Hände gegeben habe, um ihm den Gefchmac zu verderben. Friedrich 
war ein Sreidenfer und an den pifanten Verkehr mit Voltaire und 
wigigen Sranzofen, an die Lectüre ihrer wafferflaren Profa ge: 
wohnt. Nun lagerte fich ihm die fromme Dichtung Klopſtocks 
mit allem ihrem falbungsvollen Pompe, und einer Eprachbildung 
gegenüber, Die felbft denen anftößig war, die fich der deutfchen 
Sprache Pfleger zu fein rühmten. Was Wunder, daß ler fich 


von dem unverftändlichen Zeuge abwandte/ da er am Gellerts Fa: 


bein nur darum eine Art Gefchmad zeigte, weil er fie verftand. 
Wenn ihm die Befchaffenheit jener überfchwenglichen Poeſie auch 
nie zu Augen fam, zu Ohren kam fie ihm gewiß, und dieß war 
genug ihn zu füttigen. Wenn ihm ja nur einfiel, daß er in feiner 
Jugend deutfche geiftliche Lieder zur Strafe und Pönitenz hatte 
auswendig lernen müffen, wie follte er jet folche Hymnen zur 
Erbauung fuchen oder zum Genuß! Jetzt nun Fam hinzu, daf 
fich ihm eine deutfchsvaterländifche, teutonifche Dichtung entgegen 
warf, die gegen die franzdfifche lebhaft polemifirte, Er hatte für 
diefen Empfindungsfchmelz, für diefe Naturfchule, für die Nach: 
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ahmer Shakſpeares, für den Goͤtz von Berlichingen und dergleichen 
feinen Sinn, und es ift gewiß noch nicht bedacht worden, wie 
jelbft an dem populären und etwas kecken Patriotismus Gleims 
ein preußifcher König des 18. Jahrhunderts noch weniger als einer 
des 19. Mohlgefallen finden Fonnte?). So war auch Friedrich 
gegen alles Teutonifche eingenommen; als ihm Müller feine alt: 
deutſchen Gedichte zuſchickte, fehrieb er ihm voll Aerger zurück, der 
ganze Plunder fei Feinen Schuß Pulver werth! Dieß erflärt nicht 
allein feine Gallifche Bildung, fondern auch fehon, dag er König 
eines Staates war, der ganz in modernen Verhältniffen wurzelt, 
und deſſen Regierung es nie vecht verftanden hat, den Weg, auf 
den ihn das Geſchick zwingt, mit kluger Willführ zu verfolgen, 
den Weg nach dem Mittelpunfte Deurfchlands und dem Höher 
punfte deutfcher Bildung und Zuftände, den die macedonifchen 
Könige, Griechenland in ganz gleicher Lage gegenüber, fo geſchickt 
einzufchlagen wußten, Es fragt fich fehr, ob Friedrich gegen eine 
Literatur gleichgültig geblieben wäre, die fich als preußifche hätte 
abjondern Fünnen. Wie viel feiner Eigenfinn mag ſich auch in 
ihm angehäuft haben, und felbft wie viel verſteckter Nerger und 
Nechthaberei, daß er noch 1780, ald er die Schrift über deutfche 
Literatur fchrieb, von der Nation behaupte, fie Fünne nichts, als 
Effen, Trinken und Schlagen. Wieland hat er gewiß nicht kennen 
wollen, weil man ihn als deutfchen Voltaire ausfchrie; daß er 
Leffing nicht fprach, war gewiß recht Schade, aber follte er nie 


95) Als Friedrich Wilhelm III den Thron beftieg, ſchrieb ihm Gleim in ſei— 
nem zudringlichen Enthufiasmus fo: „Sir! Voltaire der Dichter ſchrieb 
an Friedrich den König wie an feines Gleichen. Die deutſchen Dichter 
machen ſich mit ihren Königen nit fo gemein! weil ihre Könige ſich 
nichts aus ihnen machen, fo machen fie aud) aus ihren Königen nichts. 
Sie find ſtolzer als die frangöfifhen! Wenn aber efn König anfängt 
Einer zu fein, wie Em. Maj., bann find fie nicht mehr flog. Dann 
gebietet ihnen der König, ihm nicht zu loben. Dann fagt der Dichter: 
Ihn loben foll man nicht, wer aber kann's denn laffen? So gehts dem 
alten Soldaten, ber auch einmal fo etwas von einem Dichter war, er 
kann's nicht laſſen. Friedrich der Große hatte nur einen Fehler; biefen 
Einen haben Em. Maj. nit; Sie find ein deutfcher König!“ Der 
König ließ ſogleich durch feinen Kabinetsrath „dem Canonikus Gleim 
fuͤr ſein Andenken, und die in ſeinem Schreiben bezeigten devoten 
Geſinnungen unter den aufrichtigſten Wuͤnſchen für die Ruhe und Zufrie— 
benheit feines Alters in Höcftdero Namen banken !’’ 
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gehört haben, wie übermüthig diefer feinem Voltaire das Concept 
eorrigirte, und follte er das irgend anders angefehen Haben, als 
Gottſcheds Aeußerung gegen ihn, daß er es wohl mit der franzd- 
fiichen Kürze noch aufnehmen wollte? So ging er auch an Moſes 
fehweigend vorbei, der ihn gewiß als Juͤdiſcher Schriftfteller in: 
terefjirt hätte; er ſtrich feinen Namen unter den DVorgefchlage: 
nen zur Aufnahme in die Afademie, aber. wie follte cr es denn 
auch ihm und Leſſing vergeffen, daß fie in ihrem Pope eine Preig: 
frage feiner Afademie und dazu eine recht Acht franzöfifche durch: 
gehechelt hatten? Als übrigens jene Schrift des Königs erfchien, 
bedurfte e8 kaum mehr der Widerlegungen, die von guten und 
ſchlechten Autoren, fogar von Franzofen ausgingen; c8 that auch 
gar nichts, daß unter diefen Gegnern Jeruſalem die deutfche Lite: 
ratur fo fchlecht vertheidigte als die Religion gegen Voltaire, und 
daß ſich ZTralles mit ihm das Wort gegeben zu haben fchien, 
etwas zum Beweis zu liefern, daß die Deutfchen dumme Teufel 
fein, wie der König wolle?*), Die beutfche Literatur hatte fich 
(ängft ihren eigenen Werth und ihre Freiheit erobert. Daß ihr 
ein Mann wie Friedrich diefen Ruhm nicht gönnen wollte, fo 
wenig als er der deutfchen Freidenferei geftatten mochte, was ihm 
an der franzgöfifchen gefiel, Dich wird immer, man mag auch zu 
feiner Entfchuldigung fagen was man will, in der Gefchichte als 
autofratifche Laune ftehen??), und man wird feine Schrift nie ohne 
Unwillen, und dagegen Klopftods Oden wider Friedrich, die weit 
die fchärffte Widerlegung dagegen find, mit vaterländifchem Selbft: 
gefühl und vielleicht fogar mit Schadenfreude leſen. Wo war, 
fragt er ihn, dein Adlerblick, als fich der Geift regte unter ung, 
dab Du nicht fahft, daß ſich Deutfchlands Dichtung ſchnell aus 
fefter Wurzel zu dauerndem Stamm erhob? Lange warteten wir, 
du wuͤrdeſt Deutfchlands Mufe fchügen, die dir Gleim und Ram: 
fer fchieften, um anzufragen. Du antworteteft, daß fie ſchamroth 
das Auge ſenkte. Der Deutfche war fchonend genug, fich nicht 
zu rächen, hier auch deiner werther als du ihn Fennft, Fremdking 


94) Worte von Gleim. 

95) Klopſtock: Sagts der Nachwelt nicht an, daß er nicht achtete, 
was er werth war, zu fein. Aber fie hört es doch! 
fagts ihr traurig, und fordert 

ihre Söhne zu Richtern auf. 
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im Heimifchen! Doch du felbft haft dich an dir geracht! du ernie= 
derteft dich, Auslandertöne zu ftammeln, und dafür den Hohn zu 
hören, felbft nach Arouets Sauberung bleibe dein Lied noch tüdesf. 
Und dann — dein Blatt über deutfche Sprache! Die Rache ift 
felbft durch Widerruf nicht tilgbar, du koͤnnteſt ed nur dadurch 
verfchleiern. — Wie richtig empfunden dieß Alles ift, jo muß man 
übrigens doch befennen, daß Friedrichd Oppofition gegen die deut: 
fche Literatur diefer mehr nüßte, als ihr feine angelegentlichfte Pro— 
tection je hätte nuͤtzen Fünnen. Sein Schuß hatte nicht halb fo 
viel gefpornt, ald, da er ihm entzog, der Eifer ihm zu troßen. 
Wir haben gefehen, wie panegyrifch die Poeten und Barden fich 
an ihn drangten: die kleinſte Handreichung von ihm oder Joſeph 
hätte unfre Dichtkunft in Feffeln gefchlagen, während fie jetzt frei 
aus dem Volke wuchs, wie Alles was wir in Religion, in Kunjt, 
in Wiffenfchaft, felbft im Staate unfer nennen. Er hätte ung 
mit leichter Mühe in den franzöfifchen Geſchmack zurüdkgeleitet, aus 
dem jegt eben Alles mit Macht herauöfirebte. Die Niederlaffung 
franzöfifcher Bildung mitten im Herzen von Deutfchland verur: 
fachte, wie fpäter die Invaſion, den Gegenftoß, der grade von 
Berlin zuerft ausging. War es doch fo weit gefommen, daß bie 
Sranzofen felbft, daß ein Premontval über die Gallomanie der 
Deutfchen fchreiben mußte! Die Mitarbeiter an den Literaturbrie 
fen in Berlin machten zuerft eine fyftematifche Oppofition gegen die 
franzöfifche Autorität. Die Wirkfamteit diefer hat in der Literatur 
das meifte Analoge mit den politifchen Erfcheinungen des Tjahrigen 
Kriegs. Sie fetten fich im Geiſte des preußifchen Königs gegen 
alle Finſterniß und übertriebene Religiofität; fie warfen das Anfehn 
der fächfifchen Literatur ebenfo völlig nieder, wie der König das 
fachfifche Land; und fihlugen wie diefer die Franzofen auf eine ganz 
unverhoffte Weife aus dem Feld. 

Hier find wir in dem Gebiete der Kritif, in dem die preus 
Bifche Literatur von fehr großer Bedeutung geworden ift, u: 
fogar ſchon bei Ramler unter den herrfchenden Umftänden | 
vertennen Fonnten. Neben ihm ift der Buchhändler Friedrich 
colai (aus Berlin 1755—1811) eine durdaus merkwuͤrdi 
feheinung in der preußifchen Literatur. An feine Perfon und 
Unternehmungsgeift knuͤpft ſich eigentlich die ganze Inſtitu 
kritiſchen Journalismus in Deutfchland an. Was vor den De 
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lag, die von ihm ausgingen, war boch faſt Alles mehr oder wes 
niger mit den moralifirenden Wochenfchriften verwandt; und es ift 
für den ganzen Charakter der poetifchen Literatur feit den 70er 
Fahren bedeutfam, daß Nicolai von Leffing geleitet anfing, ſchon 
durch die aͤußere Einrichtung feiner Journale auf die Trennung von 
Moral und Poefie hinzuarbeiten. Noch als unbekannter junger Mann 
gab er um 4756 die Briefe über den jeßigen Zuftand der ſchoͤnen 
MWiffenfchaften in Deutfchland heraus, eine Art Gutachten über 
den Streit der Schweizer umd Leipziger, worin ein unpartheiiicher 
Standpunkt gefucht und den Züricher Poeten eben fo viel Unanges 
nehmes ald den dortigen Kritifern Beifalliged gefagt wird. Schon 
in diefen Briefen tritt die eingetretene Spaltung zwifchen Ramler 
und den übrigen Berlinern mit Sulzer hervor; die Sympathie diefes 
leßteren mit den Epopoen jeined Bodmer und fein ganzes aͤſtheti— 
ſches Glaubensbefenntniß , das auf Vereinbarung der Moral mit 
der Poefie beruht, wird angefochten. Auf diefen Briefen bauten 
fih nun die eigentlichen Eritifchen Blätter Nicolai auf. Er ge: 
wann zuerft Weiße und Menvdelsfohn für die Bibliothek der fchönen 
Künfte und Wirfenfchaften (1757 u. f.), die er nach Leipzig ver— 
legte und feit 4759 Weiße überließ: fo hatte er an dem bisherigen 
Throne ber Kritif ein Organ und einen geborenen Sachfen zum 
Redacteur. Von diefem Augenbli an, der mit der Beſetzung Sach: 
fens durch Preußen zufammenfällt, ging die bisherige Bedeutung 
Dresdens und Leipzigd für die deutfche Givilifation auf Berlin und 
Königsberg über. Der Sachfe Lefjing ſelbſt fiel ja gleichfam zu 
den Preußen ab, denn er hatte im höchften Falle nur einen deut: 
fehen Patriotismus. Mit ihm verlor Sachfen den Einzigen, der 
feine Provinzialliteratur hatte heben können, es gab ihn aber dem 
gemeinfamen Vaterland, um die gemeinfame Literatur zu erziehen. 
Sachfen hat in der Zeit zwifchen Luther und Leſſing vieles Unheil 
und Verfehrtheit in die deutfche Literatur gebracht, aber mit diefen 
beiden hat es Alles überreich vergütet. Bisher hatte man unter 
dem fachfifchen Adel und felbft unter der Mittelklaffe Bildung und 
Lectüre gefunden; Dresden war im Nordoften ein Mittelpunkt des 
Geſchmacks und der feinen Lebensart, Künfte und Gewerbe blühten 
unter dem maßlofeften Lurus, den die früheren Höfe auf Ballette, 
Dpern, Jagd, Tafel und Stall verfchwendeten. Aber freilich mußte 
ein folcher Hof, der lieber ungeheure Schulden häufte, als feine 
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Tanzerinnen entlaffen wollte, feine Sntereffen in dem Conflict von 
Preußen und Deftreich misfennen, er fchloß fich an den Maächtigeren 
an und fiel. Die Kataftropbe, die dieß zugleich für die fachfifche 
fiteratur war, hat Adelung bezeichnet, der ungefahr fo auf der 
Höhe der Gottfchedfchen Sprachforfchung und afthetifchen Duͤrre 
fteht, wie Sulzer auf der Poetik feiner Zürcher, Er verfocht in 
feinem Magazin der deutfchen Sprache, daß der Gefchmad eigent: 
lich in Meißen allein zu Haufe wäre; er fei ſchon vor der deutfchen 
Literatur da gewefen, denn er mußte erft feinere Sitten und Spra— 
che gebildet haben, ehe er auf die Literatur wirken fonnte, und 
zu dieſem Zwecke mußte er fich erft in der Provinz, die er zu ſei—⸗ 
nem Site erwahlt hatte, gehörig vorbereiten. Wohlftand, 
Volksmenge, die in Sachfen hergeftellte Philofophie, die prächtigen 
Höfe der Augufte, die die Schöpfer des feinen Gefchmads murden, 
die von Gottfched gereinigte und von fremden Auswuͤchſen befreite 
Sprache, all dieß wirkte zufammen, Sachfen zu Deutfchlands At: 
tifa, Leipzig zu Athen zn machen, und die Zeit von 1740—60 
zur fchönften Epoche der deutfchen Literatur! Der fiebenjahrige 
Krieg verdarb Alles. Sachſen verlor feinen Glanz nnd Ein: 
fluß, und die übrigen deutfchen Provinzen glaubten nun ohne fremde 
Beihilfe weiter gehen zu können! Aber da die aus dem deutfchen 
Athen erhaltene Gefchmadsbildung noch unvollkommen war, fo artete 
der Gefchmad in den Provinzen fehr bald aus, und daher denn 
die Vernachlaffigung der Neinheit und Richtigkeit der Sprache, die 
Jagd auf fremde Wörter uud Provinzialismen, daher der Barden: 
gefang, die fremden Sylbenmaße u. f. f. Entweder (diefen Trumpf 
fpielt er zuleßt aus) hat Sachfen zwifchen 1740—60 gänzlich dei 
guten Gefchmad verfehlt, oder die Wege der Provinzen fi 
wege und Verirrungen. Mit diefem Teßten Stiche freilich w 
ganze Spiel verloren, — 
Von der Leipziger Bibliothek, die wie ſpaͤter die Halliſche 

Klo und die Jenaiſche von Daries nicht viel andere X 
erhalten hat, als daß fie zugleich die Züricher und Le p 
verdraͤngte, zog ſich Nicolai 1759 zuruͤck und gab num 
delsſohn die Literaturbriefe (1759—65) heraus, an 
Leffing, fpater Abbt und Nefewig mitarbeiteten, und 
der ſchloß fich dann die berühmte Allgemeine deutſa 

ein Werk, das zuerſt jenen anfaͤnglichen Zweck unſers 
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weſens ganz erfüllte, daß es Gemeinfamfeit in unferer Literatur 
und Nation und freilich dadurch wieder Reibung und Spaltung 
bervorbrachte. Wie fchadlich es ift, wenn die Buchhandler die Liz 
teratur beherrfchen, fo wird man doch zugeben müffen, daß Nicolai 
im Anfang feiner Thätigfeit und im Verband mit Leſſing, befon= 
derd alfo durch die Literaturbriefe, zunaͤchſt auf die auffeimende 
Literatur in Preußen, und dann auf ganz Deutfchland ungemein 
viel Gutes gewirft hat. Sch habe nirgends die Abficht auf Four: 
nalen zu verweilen, deute daher auch hier nur flüchtig auf das 
Beftreben ber Fiteraturbriefe hin, die übrigens eine periodifche Schrift 
bildeten, welche auf einen klar vorftehenden Zwed mit Geſchick und 
mit Confequenz hinarbeitete. Dieß ift von faft keinem unferer ſpaͤ— 
teren Blätter zu fagen, außer etwa von den nächften, die durch 
die Literaturbriefe veranlaßt waren, und am wenigften von der 
allgemeinen Bibliothek, die und jene thörichte Univerfalität der Kritik 
eröffnete, bei der entweder Gründlichkeit oder Conſequenz, und ges 
wöhnlich beides verloren geht. Wie ift ed auch möglich, das eine 
und das andere bei einer Zahl von Mitarbeitern, die in die Hundert 
geht, zu bewahren? An den Fiteraturbriefen aber waren lauter 
Leute einerlei Schlages thatig, die einerlei Tendenz fejtzuhalten 
fähig waren. Hier leitete Nicolai ein vortrefflicher Takt. Er felbft 
war ein Mann des Lebens, nicht der Wiffenfchaft,; das Studium 
des Menfchen war ihm ein natürliches Beduͤrfniß, und felbft ſpaͤ— 
terhin, wo ihn feine mäcenatifche Stellung zu mancherlei Voreiligs 
keiten hinriß, laßt fich ihm glüdliche Beobachtungsgabe, eindring: 
liche Menfchenfenntniß und ein ſtets gleicher Trieb nach Wahrheit 
nicht abfprechen. Er gefellte fich Mendelsſohn, der gleichfalls 
Kaufmann und gleichfall® Fein foftematifcher Gelehrter war. Wie 
wenig Lejfing und Abbt aus dem Ruhme foftematifcher Gelehrter 
machten, iſt alfbefannt; beide waren weltkluge Leute, nur daß der 
Eine es zu fein und zu feheinen verſchmaͤhte, während der andere 
in Buͤckeburg bei dem Grafen Wilhelm Gelegenheit hatte, fein bier: 
bin einfchlagendes Talent zu üben. Auch Reſewitz (aus Berlin 1725 
— 1806) war ein feiner Weltmann, in den Künften des Umgangs 
bewandert; ald Prediger, Schriftfteller und Padagoge ftetö auf das 
Draftifche gerichtet, fo fehr, daß er in Iegterer Beziehung den Ruf 
der altelaffifchen Schule in Alofterbergen, an ber er auf die Breit— 
haupt und Steinmetz ald Nector folgte, herunterbrachte, weil er 
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in feinen pädagogifchen Theorien der praftifchen Richtung Baſedows 
zu viel nachgab. Diefe Eigenthümlichfeit nun des mehr prakti— 
fchen Talents gab nicht allein den Literaturbriefen, fondern auch 
dem was diefe Männer fonft fchrieben, einen Charakter der Unmit: 
telbarfeit, der Verwandtfchaft zwifchen Leben und Schriftftellerei, 
die wir uͤberhaupt von dem lebensvollen verjüngten preußifchen Staate, 
und wie ſchon biöher deutlich geworden ift, von dem 7jähr. Kriege 
angeregt finden. Und daher fam es, daß fich Herder an die Lite— 
raturbriefe fchloß, der zuerft mit dem edlen Ungeftüm auftrat, das 
dem Selbftgefühl und der Unmittelbarfeit des Wirkens eigen ift, 
Daher find von den Literaturbriefen die Briefe über Merkwürdigkeiten 
“ der deutfchen Literatur von Gerftenberg u. A., die Briefe über den 
Werth einiger deutfcher Dichter, und weiterhin der Ton aller jener 
übermüthigen Züricher, Frankfurter, Deffauer und anderer Blätter 
angeregt, die das neue Leben der Originalgenies verfiindeten. Daher 
hebt Görhe an Mendelsjohn fo fehr dieß Vertrauen auf das eigne 
Wiſſen, die Autodidaris, die Entfernung von der Schulphilofophie 
hervor, weil auch Er jener Empirie anhing, die das Leben einfach 
anfchauen mochte und auf eigne Anfchauung eigne Philofophie gruͤn— 
den. Die Schulphilofophie, fagt er, har fietö das Verdienft, 
nach angenommenen Grundfagen Alles wornach der Menfch fragen 
kann, in einer beliebigen Ordnung, unter beftimmten Rubriken vor— 
zutragen. Sie wich jet, und mancher dachte nun, er habe fo viel 
guten Sinn von Natur, um fich von den Gegenftänden einen beutz 
lichen Begriff zu machen, ohne fich grade um das Entferntefte 
mühfam zu fümmern. Der fo geibte Menfchenverftand wagte es 
dann, auch in das Allgemeine zu gehen und über innere und äußere 
Erfahrungen abzufprechen und dieß drang in alle Facher ein, Dieß 
charafterifirt die Kiteraturbriefe und ihre Verfaffer erfchöpfend. Sie 
ftehen am Anfang jener großen Gruppe der Sragmentiften, die Leſ— 
fing eröffnet und Herder fortführt, die im 7. 8. und 9. Jah 
zu ungeheurer Verbreitung famen, nicht mehr Polyhiftoren in 
Sinne der Bildung, fondern Panfophen, wie Herder unterf 
der fo gern ein neuer Leibnitz zu werden ftrebte, und der, 
zuerft mit Fragmenten auftrat, fo auch nachher die umfan 
und foloffalften, und faft überall Fragmente geliefert, e 
aber ungeheure Anregung gebracht hat. Alle jene Stur 
berg, Hamann, Merk, Jacobi, Möfer und was ihnen 
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und befeindet war, traten unter diefe Eine Klaffe von Männern 
zufammen, die von der Echufphilofophie fo wenig wiffen wollten, 
wie zuerft diefe Berliner, die mehr oder weniger ganz improductive 
Autoren und negative Gelehrte waren, die daher lieber den Begriff 
einer Lebensphilofophie in die Nation warfen, umd die Weltweitheit 
wie Sokrates auf den Menfchen bezogen, und unter denen daher 
Mofes zuerft mit dem Namen tes deutfchen Sofrates begrüßt 
wurde. Eben dieß feßt diefe Berliner mit den Halberftadter Dich: 
tern in Verbindung, deren gemeinfames poetifches Thema ein Syſtem 
heiterer Lebensphilojophie war, und mit Wieland, der dieß am 
meiften ausbildete, und der eigentlich von den Literaturbriefen be: 
kehrt ward. Denn wir begreifen nun, warum diefe jene finftere 
Religionsmoral ebenfo verwarfen, wie die Wolfiſche Philofophie; 
warum fie Mofer, Cramer, den Bodmerifchen Wieland und Dufch 
fo entfchieden angriffen , wie Gottfched und feine elenden Gejchöpfe, 
warum fie Rouſſeau bei Seite fchoben und Shaffpeare empfahlen, 
die Vergötterung Youngs belachten, und lieber die Teichte phan— 
tafievolle Poefie des Südens rühmten, die eben Meinhardts Verſuch 
über die italienischen Dichter neu einführte; warum fie Wirhof, 
der um der Religion Pla zu machen alle menfchliche Weisheit 
befeitigt, zurücdjegen gegen Uz, der zwifchen beiden einen Vergleich 
traf; warum fie fo fehr über den Mangel einer Poeſie Elagten, die 
fi) den Menfchen zum Vorwurf nahme; warum fie, unpartheiifch 
und fern von elendem Zunftgeift, und nur auf die Veredlung der 
Kiteratur bedacht, ihren eigenen Gegner Hamann hervorzogen, in 
dem fie das Talent ehrten und das Herausftreben aus den alten 
Befangenheiten, warum fie Wieland und Bafedow troß ihrer Anz 
hanglichkeit an Bodmer und Cramer fchonend firaften und firafend 
fehonten, in denen fie mit wahrem Scharfblid die Keime des Ab: 
falls von ihren erften Idolen erfannten. Wollen wir einen Augen ' 
blick die beiden Hauptmitarbeiter an den Literaturbriefen, Thomas 
Abbt (aus Um 1755—66) und Mendelsfohn abgetrennt verfol 
gen, fo werden wir in ihnen im Befonderen den Charakter diefer Zeitz 
fehrift wieder finden. Sch nenne nur fie, und trenne Leſſing aus: 
druͤcklich ab, weil er fich felbft von den Briefen trennte, nachdem 
er ihnen den Weg gewiefen, denn er war wohl geeignet im fchönen 
Eifer ein folches Unternehmen zu beginnen, aber gar nicht der Mann, 
auf die Lange mit folchen immer fehr untergeordneten Männern 
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gemeinfame Eache zu machen (wie er denn auch die ausfchließenden 
Tendenzen der Berliner nie getheilt hat) und der von den Sragmen- 
tiften der Zeit dadurch himmelweit getrennt war, daß diefe, taftend 
auf dem Wege der Natur, nachdem fie den bequemen und mecha= 
nischen Weg der Schule verlaffen, nach einem Berufe und einem 
Standpunkte für fich fuchten, und fich demmach an taufend Gegen: 
ſtaͤnden, des Erfolges unficher, verfuchten, während Er der Zeit 
und der Nation ein Ziel zeigte und einen Standpunkt auf dem er 
feibft fußte, und zu dem er mit jedem Striche feiner Feder, bald 
froh hoffend, bald mismuthig, immer aber im gleich richtigen Tacte 
hinleitete. Weit fo war es nicht mit jenen Mannern. Mofes Men: 
delöfohn (aus Deſſau 4729—86) war im AA. Jahre arm nad) 
Berlin gefommen, und war mit rührender Mühe durch freundliches 
Entgegenfommen einiger gebildeter Glaubensgenoſſen in die Literatur 
eingegangen. Aber vdiefe Schule und feine Dürftigleit hatte ihn 
immer blöde und befcheiden gehalten, und Leffing, mit dem er durch 
dad Schachipiel befannt worden war, mußte ihn halb mit Gewalt 
zur Deffentlichkeit zwingen; der Plan zur Allgemeinen deutfchen 
Bibliothek ſchreckte ihn; die erzwungene Theilnahme an den Strei- 
tigfeiten, die ihm Lavater und Jacobi erregten, war ihm im höche 
fien Grade Taftig. ES ift daher wohl begreiflich, daß grade 
ein folcher Mann von ftrenger Philofophie ablenkte, deffen Schrif: 
ten ſaͤmmtlich theoretifch den geringften Werth haben, der es felbft 
geftand, daß ihm fuftematifcher Vortrag nicht möglich fei, deſſen 
Briefe mit Leſſing über das Trauerſpiel, des Gegenſatzes wegen, 
am peinlichften fühlbar machen, wie wenig Schärfe des Gedankens 
und klares Erfaſſen und Verfolgen eines beſtimmten Zieles ihr 
eigen war. Er dilettirte, was jeder Autodidakt und dragmentiſt 
gemeinhin thut, nur dag es ihm wie feinem Freunde Abbt, Ernſt 
war um Alles was ſie trieben, nur daß ihr Dilettantismus eine 
Art Abſicht und Bewußtſein in ſich ſchloß. Sie ſahen, daß 
ſich in Poeſie und Proſa, in Philoſophie und Wiſſenſchaft 
rathlos umtrieb, und daß ſchon der Vortrag im Kanzleideutſch 
im Schulfiyl alle freie Bewegung des Geiftes hemmte, 
raffte fich Abbt 3. B. zufammen, und zwang fich, wie rn 
mals fand, in eine falluftifche oder taciteifche Schreibart ; 
die Sprache des Volks auf, comprimirte Styl und Geda 
etwas zwijchen den Zeilen zu leſen, und fticht daher gegen $ 
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und ahnliche fo ab, wie er gegen Mofer Oppofition machte! Co 
fuchten die Xiteraturbriefe felbjt in ihrem pifanten Tone Mufter 
einer minder fchwerfalligen Schreibart zu werden, fie leiteten von 
dem feichten Wiß und der Oberflachlichkeit der Sranzojen und von 
dem Sprachverderb der deutfchen Schulmeifter ab, aber fie wollten 
die Eleganz der Einen, und die Gründlichkeit und den Ernft der 
Anderen beibehalten wiffen: Philofophie wollten fie im Schmuck 
der Poeſie, Deutlichkeit zur Klarheit verfchönt und was Skelett 
auf der Studierftube war, als fleifchigten Körper dem Publicum 
geben. Aber fie fühlten dabei wohl, daß fie fich bei Diefen 
Beftrebungen felbft noch jo oft den Schweiß vom Geficht wifch- 
ten! ſie finden felbft, daß die Fiteraturbriefe hie und da matt 
werden, umd zweifen ob aus Güte des Herzend oder Schwäche 
des Kopfs; fie merken felbft, daß das Aufräumen ihr Fach 
ift, nicht das Aufbauen. Died ift nicht allein mit dem Vor— 
trage der Fall, fondern mit den Sachen felbft, und eben bier 
tritt „ihr gleichjam beabfichtigter Sragmentismus zu Tage. Bei 
Gelegenheit von Spaldingd Buche über die Beftimmung des Mens 
fchen almte Abbt, daß mit dem Hinweifen auf die Unfterblich- 
feit, und der Frage über das Gute und das Uebel nichts gethan 
ſei, daß unſer Verhältniß zu unferer Umgebimg eine untheilbare 
Mitfrage von der nach unferer Beftimmung fein müffe. Zu einer 
folchen Unterfuchung aber fand er die Zeit nirgends reif, und er 
fah ein, daß fich unfere Autoren überall zu große Aufgaben ſteckten, 
denen fie nicht gewachfen waren. Ein foIcher Sfepticismus machte 
ihn, und ein ahnlicher Viele Andere in den nachiten Sahren noth— 
wendig zu Dilettanten, Er, wie Mofes, wie Garve, wie Hamann 
und hundert Andere, gab dem Hange nach, fich mit nichts Bes 
ſtimmtem zu befchäftigen. Wie Abbt zwifchen Metaphyſik, Gefchichte, 
Moral und Politik ſchwankt, wirbt ihn Mofes für die Philofophie 
des Menfchen, ein vages Feld, das wieder demfelben Schwanfen 
Raum lief. Auch Er alfo flieht in diefer Unficherheit die Schul: 
philoſophie, „die immer ihre eigne Logik citirt und deßhalb immer 
Recht behalten muß“, wie eine Peſt; er halt ed mit Bayle, ven 
Haffer aller Syſteme, er folgt dem Zuge der Zeit, die, nachdem 
Wolfs Philofophie zum Modeartifel geworden war ?%), fich ganz 


96) Vgl. den 20, Lit, Brief, 
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von der Philofophie abwandte und die Liebe zur fyfiematifchen Er: 
fenntniß fallen ließ, feitdem „die Befanntfchaft mit den Ausländern 
ftärker ward und die Dichtkunft mit Erwerbung eines fchnellen 
Ruhms vielen fcehmeichelte‘97), Diefer eigenthuͤmlichen Auflehnung 
gegen die Schule, diefem unmittelbaren Leben, diefem praktifcheren 
Zacte haben wir in feiner weiteren Verbreitung die ganze Negene- 
ration unferer Xiteratur zu danken. Was im Kleinen jeden Tag 
vor uns gefchieht, geichah dort im Leben der Nation. Die Schule 
hatte bisher taujende geirrt, und wir hatten daher maffenweife 
unfere Poeten in ganz falfchem Berufe wirken und nach Einer 
Nichtung irre gehen fehen; jest da jeder der Natur und der Mei: 
gung folgte, gingen die Einzelnen in der erften Unficherheit auch 
noch fehl, jedoch nach vielen Richtungen, und die Kräftigeren 
fanden fich endlich zurecht; es trennten fich die Wege, es fehieden 
jich die vielfach verfchmolzenen Künfte und Wiffenfchaften rein 
ab, und jede fand ihre eigenen und angemeffenen Pfleger. Indem 
die Wege der Bildung fich num theilten, Freuzten fie fich auch, 
und diefelben Männer, die unter diefe Gattung der Philofophies 
verächter und Fragmentiften zufammenfallen, ftehen fich aufs grellfte 
oft in ihren Tendenzen entgegen, Schon in der Stellung Hamann 
gegen die Berliner, die wir fpater nachholen, Eündigt fich der nach- 
herige große Bruch zwifchen Verſtand und Phantafie, zwifchen 
Anhängern des Alten und Neuen, Be und Nevolutionairen, 
Aufklärern und Frommen an. Die Verfaffer der Literaturbriefe 
machten ſchon reine Parthei für die Sache des gefunden Menſchen⸗ 
verſtands. Abbt ſah die Philoſophie nur dafuͤr gut an, daß ſie 
die Dinge des gemeinen Lebens ſolle richtig beurtheilen helfen, was 
ihr das Anſehen des gefunden Menſchenverſtands geben würde; er 

empfiehlt den gefunden Menfchenverftand überall, er fucht ihm in 
der Poeſie und wuͤnſcht, dag ihn Spalding auf die Kanzel bringe; 
er halt ihn für den Nationalcharakter der Deutfchen, von Seiten 
des Kopfs, und er hat wohl recht, wenn er fich an die mittleren 
Sphären des deutfchen Lebens Hält, für die er mehr als fi 
Gelehrten zu fehreiben ftrebte, was fchon aus der Wahl feine 
gaben: über Verdienft, über den Tod fürs Vaterland u. Lo 
leuchtet. So verwidelte er fich noch vor Mofes und Le ing 











97) Worte Abbts in feinem Schriſtchen über Baumgarten. 
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den Drthodoren, und wie er mit Mofer angebunden hatte, fo in 
der Nachricht von einem evangelifchen Autodaft mit den be: 
rüchtigten Goeze, Winkler, Paulfen, Trefcho, Ziegra und den 
andern Mitarbeitern an den hamburgifchen Nachrichten. Auf eben 
dem Standpunkte des gefunden Menfchenverftandes, wo wir die 
Philofophie diefer Berliner finden, werden wir die KHalberftädter 
und die Wielandifche Poefie treffen; daß wir fie in derfelben Oppo— 
fition mit der religiöfen Richtung finden werden, läßt fich aus der 
weltlichen, epikureifchen, nüchternen Tendenz diefer Kreife erwarten. 
Jene Poefie ift zu diefer Kritit und Philofophie die natürliche 
Kehrfeite. Hier giebt und verlangt man Philofophie im poetifchen 
Gewande; Mendelsfohn Ieiht fo feinen Auffägen den Schmud von 
Einfleidungen und Formen, und ift durch feine Behandlung des 
Phadon am befannteften geblieben; Abbt fucht überall auf die Ein— 
bildungsfraft feiner Lefer zu wirken; und ihren Freund Spalding 
loben die Literaturbriefe um feines Vortrags willen, der felbft da, 
wo er blühend, ja Iururiös ift, einen nothwendigen Aufwand macht, 
weil er fich der Denfart eng anfchließt. Die Epiftolographen umd 
Wieland geben dagegen Poefie im philofophifchen Kleid, fie fteuern 
auf eine Moral, die in fich fchön fein follte, und nannten dieß in 
Bezug auf den Inhalt die Philofophie, in Bezug auf die Form 
die Poeſie der Grazien. Auf Menfchenfenntnig und Menfchen: 
umgang ift man bier und dort gerichtet; fie wird bier auf dem 
Wege halber Wiffenfchaft, dort auf dem Wege halber Kunft ge: 
lehrt. Wie jene Philofophie des Menfchenverftands fich gegen die 
Klopſtockſche Empfindungsphifofophie ftellte, die ausdruͤcklich in 
den Fiteraturbriefen angefochten wird, fo lagert fich dann die vers 
wandte philofophifche Grazienpoefie der mufikalifchen feraphifchen 
gegenüber, und auf ihrer Höhe bildet Wieland den fchneidendften 
Contraſt zu Klopſtock. 

Den letzten kritiſchen Vertheidiger der muſiikaliſchen Poeſie 
haben wir in Joh. ©. Sulzer (aus Winterthur 1719 -79). Wir 
erwähnen ihn hier, weil er in Berlin Iebte, weil er eine Weile mit 
Ramler, mit Gleim und den Anafreontifern zufammenhielt, dann 
aber, als er zu Bodmer und Breitinger ausfchließend zuruͤckkehrte, 
am beutlichften den erften Bruch bezeichnet zwifchen den Fritifchen 
Nationaliften und Senfualiften, zwifchen welchen hindurch fich die 
Männer um Göthe herum Platz fchafften. Er nimmt in der Schwei: 

Gero, Neuere Lit, I. Band, 16 
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zer Kiteratur die Stelle des univerfaleren Kopfes ein, die Leſſing 
bei uns ausfüllte; in Padagogif, Naturkunde und Mathematik 
umgetrieben, blieb er fpat auf den Künften hängen, und regiftrirte 
in feiner allgemeinen Theorie der fehönen Künfte, zu der er lange 
unter vielen Zerftrenungen fammelte und mit ber er des Lacombe 
dietionnaire des beaux arts zu überflügeln ftrebte, alles, was 
aus der Kritif, der Poefie und der Malerei feiner Züricher Freunde 
refultirte. Nicht allein blieb er auf den meiften Theorien Bodmers 
und Breitingerd (wie von dem Neuen, der Fabel u. A.) hängen, 
in einigem ging er vielleicht wieder zuruͤck; er citivt noch 4771 
Opitz und polemifirt gegen Hans Sachs! er nimmt fich wie Opitz 
des Negelnwefens an, indem er zugleich wie diefer von der Begei— 
fterung des Dichters und feiner vernünftigen Naferei, an ber er 
nie Erfahrung gemacht hat, fafelt; er will mit feinem Buch die 
Kuͤnſtler lehren, wie fie fich in dieſe Begeifterung ſetzen follen; 
und zugleich will er den Philofophen mancherlei ind Ohr ſagen; 
und er fagt dieß in einem Zone des Dünfeld, wie Bodmer weder 
von feiner Poeſie noch Kritit, wie höchftens Gottfched von feinen 
fritifchen Trophäen fprach. Batteur und Baumgarten find feine 
Afthetifchen Autoritäten, Leſſing wird faum in dem dicleibigen 
Buche genannt; Bodmer und Klopftoc find feine poetifchen Ideale, 
und die Noachide, zu deren Empfehlung er ein befondered Buch 
gefchrieben hatte, noch mehr als der Meſſias; Rouſſeau und Dante 
bewunderte er der mufifalifchen oder feraphifchen Verwandtfchaft 
wegen, obgleich er den Ießteren nicht zu verftehen befennt; Homer 
wird mach ihm mit Vergnügen den Bodmer im KHeldengedicht 
neben fich und Theofrit in Einer Hinficht den Geßner über fich, 
in jeder neben fich erkannt haben. Hier Fehren wir alfo ganz zu 
Gottſcheds Manier zurück, das Große herabzureißen ‚ das Eienbe 





feit zu entfchuldigen, Die Theorien Klopftod3 von ——— | 
und muſi kalifcher Dichtung find hier ganz innen j 


98) Die beiden Artikel Kunft und Empfindung find befonders auf« 
ſchlußreich über die ganze Theorie Sulzers. 
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ber Seele’ gefucht, und in den Iebendigen Gefühlen des Dichters; 
das Höchfte ift, wo ded Dichters eigened Herz zu dem Herzen 
des Leferö redet. Die Ode ift daher die höchfte Dichtungsart, weil 
ihre Art Gedanken und Empfindungen auszudrüden poetifcher ift, 
ald der epifche und übrige Vortrag. Die Oper, obgleich fie in 
Wirklichkeit das Niedrigfte ift, Könnte das Größte und Michtigfte 
alles Schaufpielwefens werden! Wie hier ungefähr Klopftod aus 
ihm redet, fo in feinem Eifer gegen das ‚‚Ungeziefer‘/ der Ana= 
freontiften Bodmer, der noch 1769 fein Werkchen über die Grazien 
des Kleinen ausgab, und darin feinen alten Freund Gleim felbft 
nicht fchonte. In Schilderung der Liebe follen die Dichter vor: 
fichtig fein, ein Weh wird dem Süngling zugerufen, der nichts 
fennt, als das Gefühl zu Tieben und geliebt zu werden; Bodmer 
babe durch geſetzte Gottesfurcht die Liebe der Noachiden vor über: 
wältigender Kraft gefchüßt. Luſtige Kieder werden kaum ftatthaft 
gefunden; ehe man ein ‚Brüder laßt uns luſtig fein‘‘ fingt, folle 

man wenigftend ‚Brüder laßt uns reblich und fleißig ſein“ ges 
fungen haben! Gegen die Iachende und fpottende Komödie wird 
ald eblerer Stoff jene gefest, die ohne Lachen durch anmuthige 
Gemälde ergögt, und Plautus und Molitre werden da am treffe 
lichften gefunden, wo fie ernfthaft gewefen! Hier hören wir Cramer 
reden. Damit aber ja Feine elende Autorität unferer bisherigen 
Kritik fehle, fo fpricht hier und da auch Gottfched. Sonderbar 
genug vereint der Mann mit feiner Klopftodfchen Sentimentalität 
die Verftandestrocdenheit des Leipziger Kritiferd; er wollte die bei: 
den Vermögen ded Menfchen, Verſtand und fittliched Gefühl, auf 
deren Entwidelung, nach ihm, das Gluͤck des gefellfchaftlichen 
Lebens begründet werden muß, wie ed fcheint, gleichmäßig in fich 
felbft entwickeln. Er verbindet alfo die fuftematifche Philofophie 
mit der mufifalifchen Empfindung in fich; er kann fich nichts er— 
habneres denfen als das Leibniz = Molffche Syſtem, er nimmt da= 
her auch das Lehrgedicht in Schuß, und ermahnt Wieland zu diefer 
Gattung zurüdzufehren, und dem Leibnig zu werden, was Lucrez 
dem Epifur war, So erinnert auch das befonderd an Gottfched, 
daß er eine allgemeine philofophifche Grammatik empfahl, welche 
‚Regeln gäbe, nach denen die Vollfommenheit einer Sprache beur: 
theilt werden müßte, und daß er auf jene Glaffieität, auf Ver: 
Dannung von Spdiotismen und dergleichen drang, was fogar Bod— 

16* 
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mer einft angefochten hatte. Der Gipfel feiner afthetifchen Kritik 
ift, daß er in dem fittlichen Gefühl, dem Quell der Dichtung, das 
Moralifche und Mefthetifche zufammen begreift. Der Ießte End- 
zweck der Künfte geht auf Erweckung moralifcher Gefühle; feineres 
Gefühl unter dem anfehnlichften Theil der Nation zu erweden, ift 
fein angelegenes Beftreben, weil er mit diefem die Künfte zu be— 
fördern hofft, und mit den Künften das ganze öffentliche Leben zu 
bilden. Hierin ift er ganz Republifaner, daß er eine fiete Ver— 
bindung der Poefie mit Religion und Politik fucht, wie Klopftod, 
daß fich die Künfte daher an Feftlichfeiten und alles Nationale anz 
Iehnen follen, um die Völker „mit Eifer für die Rechte der Menfche 
heit zu entflammen’‘, daß er daher Männer am berufenften zum 
Dichten findet, deren herrfchende Keidenfchaft die Liebe zum allge= 
meinen Beften ift. Diefe Gefinnung machte ihm Herder - günftig 
geftimmt, aber Alles, was auf reine Poeſie hinauswollte, ftrebte 
ihm entgegen, und nur für einen Hackert blieb feine Theorie ein 
Kanon. Göthe warf fich in den Frankfurter Anzeigen gegen feine 
„ſchoͤnen Künfte‘‘ (1772) und gegen die Theorie, auf, deren Bes 
rechnung auf Dilettanten übrigens in Sulzers Ießtgenanntem Zwecke 
und feiner ausgefprochenen Abficht lag; vortrefflich aber tadelt 
Göthe die Strafpredigten auf die Anakreontifer und die Anpreis 
fungen der Noachide; ‚‚nachdem fich die Waffer der epifchen Poefie 
verlaufen, hatte man die Trümmer der Bodmerfchen Arche auf 
dem Gebirg der Andacht wenigen Pilgrimen überlaffen koͤnnen.“ 
Wenige übrigens achteten auf diefe wohlgemeinte Theorie. Sulzer 
enthielt fich des Polemifirend, er nannte die Literaturbriefe felten, 
"obwohl unzufrieden damit; diefe ihrerfeitd erwiederten dieß, und 
gingen ihn nur gelegentlich über feine Sprachphilofophie an. Daß 
fie aber durchweg Gegenfaß gegen ihn waren, überfieht man Ieicht. 
Sie waren ja überall gegen jene Empfindungspoefie umd gegen 
dieſes Syſtemwerk, das er empfahl, fie verwarfen den Rouſſeau 
und das Lehrgedicht, die Bodmer und die Geßner, die er fo rühmte, 
und fie fuchten den Wieland eben dort wegzumwenden, wohin ihn 
Sulzer zurüdwollte. Sie fetten endlich die Freundfchaft mit jenen 
Anafreontifern fort, von denen fich Sulzer fehied. Zu diefen ehren 
auch wir nun endlich zurüd, 

Gleim war feit 1747 Domfekretär in Halberfiadt geworden 
und ward dort der Mittelpunkt einer ungemein verbreiteten Freun— 
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deöverbindung. In anderer Art als Nicolai, fo enthufiaftifch als 
diefer trocken, fo uneigennüßig als diefer berechnend, ward er zu 
einer Art Protector der deutfchen Dichterjugend und zu einem po— 
pularen Mäcen, wie Bodmer in Zürich war, mit dem Gleim über: 
haupt mancherlei Aehnlichfeit hat. Wie Leffing fürd Theater, fo 
war er in feiner Liebe für alle Poeſie überhaupt ein wahrer poeti— 
ſcher Profelgtenmacher und Propagandiſt. Er fegte feinen Ehrgeiz 
hinein, als ein Literarifcher Werber junge Männer zur Dichtung 
zu überreden ; er machte Ramlern in feiner Jugend Luft, und 
Kleiften Muth, und Jacobi Vertrauen auf fich felbft, und diefer 
Ießtere dankte ihm dafür laut, weil er ihm mit feiner Mufe das 
Gluͤck feines Lebens bereitet habe, Wie wenig dazu gehörte, um 
fo weit Dichter zu fein, daß man fich mit feiner Dichtung das 
Leben erheitern koͤnne, lernte er Gleimen genau ab. Michaelis 
meinte, man koͤnne Gleim nicht denken, ohne in die Verfuchung 
zu fallen, nach Kraften dichten zu wollen. So warf Gleim die 
inneren Hemmungen des Talents bei den Einen nieder, bei vielen 
andern aber die äußeren. Die uneigennügige Bereitwilligkeit ift 
bewundernswerth, mit der er durch das ganze Jahrhundert zahllofe 
Beweife feines Eiferd gegeben hat, jungen aufftrebenden Geiftern 
die Laft der Armuth zu erleichtern; Ramler, Sulzer, die Karfchin, 
Bürger, Heinfe, Michaelis, Kleufer, Jean Paul, Seume und 
wie viele andere danften ihm Nemter oder Unterftügung; in Halle 
war fein armer Student, der fich nicht an ihn wandte, und es 
follen fich in feinem Nachlaffe unzählige Briefe dorther gefunden 
haben, die alle mit Bitten und Klagen, mit Dank und Freude 
gefüllt waren. Kleiſt ſteckte er mit diefer Aufopferungswuth an, 
der fein bischen Armuth mit Leffing und Ramler theilen, und 
feine Heine Muße zu Erwerben für Beide verwenden wollte. Gleim 
war der Meinung, daß aus der Jugend Alles zu machen wäre, 
und in feinem Kopfe gährten die wunderbarften Ideen, mas er 
nicht Alles aus ihr machen wollte. Wäre er feines Friedrichs Maͤ— 
cenas geweſen, vermaß er fich, ein Jahrhundert wie Auguſts und 
Ludwigs XIV zu fliften. Es war unter den Gdhrungen des fieben: 
jährigen Kriegs auch eine Projectenwuth in die Köpfe gefahren. 
Bon ihr gibt befanntlich Baſedow das auffallendfte Veifpiel; in 
Bezug auf Poefie müßte Gleim neben ihm genannt werden. Plane 
zur Unterftügung armer Gelehrten, Plane zur Beförderung einer 
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Ueberfegung des Homer, Plane zu Denkmaͤlern für alle großen 
Deutfchen, alles Mögliche diefer Art Ereuzte fich in feinem Kopfe, 
bei Allem fah er nur die Möglichkeit und Leichtigkeit der Verwirk— 
lichung. Wir wollen eine Akademie ftiften, fchrieb er 1768 an 
Sacobi92), deren Mitglieder dem Verdienſt Verehrer werben follen; 
jeder diefer Verehrer foll jahrlich etwas in eine Kaffe fteuern, aus 
der allen großen Mannern ein Monument von Marmor errichtet 
werden fol; Leibnig, Wolf, Thomaſius, die beiden Baumgarten, 
Hagedorn, Kleift, Meinhard, Pyra follen zuerft fo begraben werden, 
Wie hier die Todten fo wollte er die berühmten Iebenden Dichter 
gern in einem Parnaffifchem Bunde vereint fehen. Er war es, der 
fo freigebig feine Freunde auf dem Parnaß mit großen Titeln be: 
gabte; fein Klopftod hieß ihm Homer, fein Michaelis Suvenal, 
Leſſing Eophofles, Uz VPindar, Ramler Horaz u. f. w., manche 
Stelle wußte er zweimal zu befeßen, und nicht allein im Alter: 
thum, fondern auch unter Franzofen und Engläandern*), Frühe 
“ befchäftigte ihn die Lieblingsidee, in Berlin oder Halberftadt ein 
deutfches Athen zu gründen ; fobald er Sucro und Lichter in 
Halberftadt fah (von denen der letztere zwar wenig in Gleims nach: 
maligen Kreis paßte, weil er diefen Weichmüthigen zu fchroff und 
hart war), fo griff er die Sache, wie er es denn überall mit der 
That lieber ald mit dem Worte hatte, werfthatig an. Die Nähe 
von Quedlinburg, wo Klopftods Eltern und Cramer lebten, von 
Braunfchweig, wo Ebert, Zacharia, Efchenburg, Schmid u. A. 
verfammelt waren, fpornte ihn noch mehr, Er dachte Klopftod 
nach Halberftadt zu ziehen, und ließ Spalding berufen, Goͤtz 
wünfchte er aus feiner Graffchaft Sponheim zu erlöfen; aber mit 
diefen glücte es nicht. Die Sappho: Karfchin Ind er zu fich ein, 
und diefe ware ihrem Gliphaftion gerne geblieben, wenn er fie hatte 
heivathen wollen, allein fein Herz gehörte ganz der Freundfchaft 
an und hatte feinen Raum für Liebe. So zog es fich lange hin, 
bis einige Außficht zur Verwirklichung diefer Projecte erfchien. 
Erft 1766 lernte Gleim Georg Jacobi in Lauchftadt Fennen, der 
ihn im Nimbus eines großen Dichters fah. Ihn zog er 1769 an 





99) Briefe von Gleim u, Jacobi. 1778. p. 251. 
100) Vgl. hierüber Koͤrte's Leben Gleims. 
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fih, jauchzte nun, daß neben Anafreon Xefop und Greffet an 
einem deutfchen Stifte wären, und wünfchte nur, daß die Mönche 
von Huysburg Jefuiten wären, um fie fortjagen zu können. Jacobi 
war biöher in Halle Hansgenoffe von Klo gewefen, der dort 
gleichfam die Anafreontifche Zeit fortgefett hatte, und durch Iatei= 
nifche Gedichte, fo wie durch feine Gefchichte Amord aus Gemmen 
der gelehrte Reprafentant diefer Hetärie ward, der man auch bald 
Wieland in der Öffentlichen Meinung geſellte. Von Halberftadt 
aus und von Gleims Zeit her fiel damald noch zuweilen ein Strahl 
heiterer Fröhlichkeit unter die Hallenfer, unter denen es fonft fo 
fteif und finfter herging, wie Jacobi fchreibt, daß viele gar nicht 
auf den Gedanken famen, fie Fönnten auch Tachen. Kloß, Gleim, 
Sacobi, Meyer, Koch in Braunfchweig und Lange fchrieben fich 
untereinander jene Kleinen narrifchen Briefe wie fie Amor dictirte, 
oft halb Proja halb Poefie, wie fie nachher als poetifche Epifteln 
haufig veröffentlicht wurden. Bekanntlich find die zärtlichen Briefe 
der neuen David und Jonathan oder Damon und Pythias, Jacobi 
und Gleim, gedrucdt, das Widrigfte, was die Iappifche Freund: 
fehaftständelei in diefem Kreife neben der Brieffammlung von Lange 
(1769) hervorgebracht hat, Die Freundin Karfch fchrieb es ſelbſt 
an Gleim nicht ohne Bitterfeit, daß darin doch zu viele Küffe aus: 
getheilt würden, ald daß diefe Geijtervereinigung dem Gefpötte 
entgehen könne. Diefer verliebte Ton herrfchte übrigens ſchon in 
den Ader Jahren in den Briefen Lange's mit Gleim und Mafer, 
Meyerd mit andern Zürichern u. f. f., ‚und die Briefe Waſers 
unter andern wetteifern mit allen übrigen an lappifcher Zärtlichkeit 
und Zändelei. Lange und feine Doris, „die deutjche Anakreon“ 
werden in diefem Kreife geehrt, genannt und gekannt wie Cleveland 
und Pamela, und die Richardfonfche Sentimentalität erhielt fich 
von Halle aus genährt unter Pebanten und Philofophen bis fie 
von der Voriffchen in den 6Oer Jahren abgelöft ward. Der Freund: 
fchaftsenthufiasmus blickte in diefem Kreiſe verächtlich auf alle 
herab, vie fich über ihre Zärtlichkeit Kaltfinnig wundern. In den 
60er Fahren nun war eine Zeit der Briefwuth gekommen, die vor 
der Fragmentenperiode hergeht, und die vortrefflich ben werdenden 
Charakter der Unmittelbarkeit in unferer Literatur anfündigt. Man 
legte jet ohne Scheu die inneren häuslichen und Herzenszuftände 
der Welt vor, und dieß auszubreiten, war Gleim ganz gefchaffen, 
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der arglos in die Welt hineinlebte, der in dem weiten Kreife feiner 
Freunde nichts ald Lob und Schmeichelei und Dank gewöhnt war 
zu hören und zu geben, was man denn gern veröffentlicht fehen 
mochte. Dazu lebte er ganz in Briefen, und felbft von Freunden 
zuleßt umgeben, konnte es nicht ohne fehriftliche Mittheilungen ab: 
gehn. Seit den 60er Fahren erfchienen nicht allein eine Unzahl 
von Zeitfchriften, deren wir oben einige genannt haben, unter dem 
Titel von Briefen, nicht allein ward der Mittefpuntt der Halber: 
ftadter Poefie die Epiftel, fondern auch die Privatbriefe von Gleim, 
von Klo, von Boyſen an Gleim, von Schirach, der auch unter 
Kochs und Klotzens Bekanntfchaft gehörte, von Lange, der Frau 
Gottſched und zahllofen Andern wurden ans Licht gegeben, umd 
eröffneten eine ganz neue Quelle für die Gefchichte der Literatur. 
Gleims glüdlichfte Zeit begann nun, als er mit feinem Jacobi 
perfönlich verbunden war; er fann auf Stellen für Klo, Riedel, 
Uz, Meufel und Herder; ein junger Schlag wuchs in Halberftadt 
felber auf; Klamer Schmidt, der Feldprediger Jaͤhns, Sanger⸗ 
haufen, der jüngere Gleim, Michaelis fanden fich zufammen, von 
denen Jaͤhns und Michaelis 1772 fchon ftarben, Dafür Fam in 
diefem Jahre Wilhelm Heinfe, von Wieland empfohlen, deſſen 
Feuerfopf für Gleim eben gemacht war, weil er bei allem Enthus 
fiasmus nie vergaß, wie verbunden er dem Vater Gleim war), 
Als auch Jacobi 1774 nach Düffeldorf zog und Heinſe dorthin 
entführte, wie Gleim ihn (mit Unrecht) befchuldigte, erfetste diefe 
der Rector Fifcher und fpater Tiedge und Bothe. Der Dombdechant 
Sreiherr von Spiegel nahm Theil an der Minnedichtung diefes 
Kreifes; ihn erfeßte als er 1786 farb, der Graf Chriftian Stol- 
berg, bei dem Klamer Schmidt Hausfreund und Hausdichter ward. 
In engerer Verbindung ftand diefer ganze Verein zugleich mit den 
benachbarten Dichtern in Göttingen und im Harz, mit Gödingk, 
Unzer, dem Hauptmann Stamford, der feit 1769 in Ilfeld war, 
fpäter nach Halberftadt kam und um 4777 entfernt wurde, um 


s 


101) Der gutmüthige Freundfchaftsenthufissmus artete zuweilen gar zu komiſch 
aus, Jacobi gab 1774 einen Heinfefchen Brief mit der Adreffe: An 
unfern lieben Vater Gleim — auf die Poſt. „Um Gotteswillen, fchreibt 
er zurüc, nicht mehr diefe Adreffe! In der ganzen Stadt klatſcht man, 
Gleim habe von feinen Hurenkindern einen Brief erhalten !’’ 
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den Prinzen von Dranien im ber Fortification zu unterrichten. 
Bon ihm find Lieder und — damaligen Almanachen 
und nachgelaſſene Gedichte, von card (1808) herausgegeben, 
befannt geworden. 

In diefem Kreife führte man ein poetifches Leben, wie unter 
den Freunden um Klopftoc und im Göttinger Bund, Früher, wenn 
Klopftod und Schmid oder Cramer und Ramler kamen, feierte 
man anafreontifche Becher: und Rofenfefte, d. h. man zechte im 
MWeinhaufe wohl ganze Nächte durch und Franzte Flafchen und 
Becher. Der nüchterne Gleim aber war dem Tempel des Bachus 
nicht fo hold, er zog fich in den der Mufen und Freundfchaft 
zurücd und decorirte dazu ein Zimmer feines Haufed mit den Por: 
traitö feiner Freunde. Es ward eine Büchfengefellfchaft geftiftet, 
zu der auch Damen gehörten; unter ihr ging eine Büchfe herum, 
in die jedes Mitglied einen poetifchen Beitrag warf; Sonnabend 
verfammelte man fich bei Gleim, er las anonym vor, ließ den 
Verfaſſer errathen, der befte erhielt einen Preis. So entftanden 
zahliofe Blättchen , eine neue Art Gelegenheitspoeſie, der reine 

Gegenfaß gegen die pomphafte und höfifche der Namler und Wils 
lamov. Sie blieben Privatgut; influirten aber auch auf die ver— 
öffentlichten Dichtungen der Theilnehmer, deren Sorglofigfeit und 
Flüchtigkeit fo durchgehend ift, daß die Herausgeber der Werke 
von Gleim und Klamer nicht wagten, Alles Gedructe wieder zu 
drucken; Sacobi ift ed gewiß nicht gedankt worden, daß er. nicht 
noch mehr zurüchielt, als er that; Jaͤhns verbot die Herausgabe 
feiner Gedichte. Gleim war ed ein Beduͤrfniß auf diefe Art zu 
fpielen und er neigte daher jo zu Jacobi und Schmidt, die auf 
diefe fchwache Seite eingingen. Wenn er nicht fehlafen Fonnte, 
fo fchrieb>er Verſe und fandte fie dem Nachbar Klamer, der ein 
geverdted Handbriefchen zuruͤckſchickte 102). Alles Vorfallende gab 
Gelegenheit zu Reimen, Alles Gelefene zu Rachahmungen. Bald 
Petrarcha, bald die Minnefanger, Horaz, Lafontaine, Jacob Balde 
regten zu Nachbildungen an; eine Zeit lang fiel die Wuth auf Sinn 
gedichte, auf Elegien, Xriolette oder. Sechsfüßler , und Gleim 
mußte wohl felbft Iachen über die feinigen, die 'er oft unter dem 






102) ©. Kl. Schmidts Leben, in ben Werken ed. Schmidt und Lautſch. 
1826. I, p. 35 fo. 
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Zorn der Mufen gemacht hatte. Uns geht ed fo bei den meiften, 
feibft feiner gedruckten Gedichte. Sie find, wenn nicht mit Bobs 
mers Plagiatgenie, doch mit deffen Verwandlungsluft gefchrieben. 
Wie Gleim ohne Wahl und Urtheil in feinem freundfchaftlichen 
Enthufiasmus fich jedem hingab, der ihm nahefam, und dann 
bittere Erfahrungen zu machen hatte, fo fand er in feiner poetifchen 
Begeifterung Alles göttlich, Alles gut und fchön; Opig war ihm 
noch unüberfungen, da Klopftod doch da war, und die Henriade 
galt ihm und Johannes von Müller neben Homer; er trug feine 
eigne Warme in die Sache hinein und las nur halb, nur was 
ihm gefiel, fo in Klopftod wie in Jean Paul, verweilte auf dem 
Zufagenden, theilte e8 im Drang feines Jubels mit, und follte 
ihm gleich ein roher Bauer herhalten müffen, wenn Niemand ats 
derd zur Hand war; er ahmte dann das Halberfaßte nach und 
mußte fich über die Sticheleien der Kritik ärgern. So ift es denn 
Schade, daß feine Gabe der Unmittelbarkeit aufgewogen ward 
durch feine Hingebung an Stoffe, die feiner Natur fremd waren, 
die er mit fammt den Formen verdarb, und die dann immer eine 
nachgeahmte und mechanifche Sache blieben. So verfificirte er den 
Tod Adams und den Philotad, und opferte die feinften Züge den 
Verfen auf, Er machte Schafergedichte im alten fleifen Ton der 
Sranzofen und zu gleicher Zeit (1744) Romanzen im Bankelfänger: 
fiyle, wie fie Löwen nachleierte; dann zu Einer Zeit wieder Fabeln 
und Kriegslieder (um 1756), die mit das natürlichfte find, weil 
fie beide aus dem lebendigen Triebe der Zeit emporwuchfen. Ganz 
anders ift ed mit feinen Minneliedern, mit feinen horazifchen und 
anafreontifchen Oden, welche letztere er oft verfuchte, und faft 
am beften ganz fpät erreichte in den tändelnden Amorettenepi⸗ 
grammen, Amor und Pſyche betitelt, wo er gerade vielleicht den 
Anakreon ganz vergeffen hatte. Original ift er noch in feinen Volks⸗ 
lievern (1772). Er laßt fich darin zu dem Stande der Bauern 
und Bürger, des Gärtnerd und Hirten herab. Hier ift er Vorbild 
und Seitenftüd zu Claudius, Bürger, Voß, obgleich er noch nicht 
verftand, fich nicht allein in die Verhältniffe, und zu dem Ber: 
ftand und der Gefühlöweife des Volks herabzulaffen, fondern zus 
gleich, wie Bürger und Hebel, in deffen Anfchauungsweife zu vers 
fegen. Wer follte denken, daß derſelbe Mann ungefäh 
zeitig den (dramatifirten) Apfeldieb machte, deſſen * 
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Amor einen Apfel ftiehlt und dafür von der Venus die Ruthe ers 
halt! uch zu Epoden und Sinngedichten verftieg er ſich, da er 
doch den Wit nicht leiden mochte, den er mit der Kräße verglich. 
1774 fchrieb er veranlaßt durch die Befchäftigung Boyfend mit 
dem Koran, fein Halladat. Der Anafreontifer, der Grenadier, der 
Pfaffenhaſſer wandelt hier in erhabenen Sphären, und fammelt 
von Gott und feinem Wefen, oder erzählt orientalifche Parabeln 
voll wunderbarer Namen, die er mit fichtbarem MWohlgefallen hauft, 
als ob fie der myſterioͤſen Erhabenheit zugaben, Es war einft ein 
Kindesgedanke bei ihm, ein Buch wie die Bibel zu fchreiben, diefer 
Kindesgedanke ift hier ausgeführt. Die Freunde, vie alles Toben 
mußten, lobten auch dieß. Zwar Leſſing ftußte und fragte, ob 
das Alles aus feinem Kopfe fei? Aber Bodmern „erquickte es fein 
welfendes Leben”, Herder rühmte, er habe Morgenlandspofaunen 
aus der Hand des Engels erhalten; Zimmermann, es fei ihm mehr 
werth ald hundert der gerühmteften Bücher; Wieland, ed muͤſſe 
fo allgemeine Theilnahme erregen, als ob es eine Zaube vom 
Himmel gebracht. Allein es blieb unbeachtet, wie feine fpäteren 
golonen Sprüche des Pythagoras, von denen er felbft wußte, daß 
fie ihm unter der Feder zu filbernen geworden, 1790 gar ließ er 
fich noch zu Marfchliedern für die preußifche Armee commandiren, 
Gegen alle diefe mechanifchen Zwangsverſuche machte fich feine 
Natur im Laufe der Revolution, die ihn in feinem friedlichen 
Quietismus peinvoll aufftörte, in den Zeitgedichten Luft, und end: 
lich im Huüttchen kehrte der alte Mann ganz wieder zu fich felbft 
zuruͤck. Nachdem ihn der Strom der Welt in Dichtung, Vater: 
lands⸗ und Fürftenliebe, Freundfchaft und Theilnahme an den öffent: 
lichen Dingen, an vielfache Klippen geworfen hatte, Iebte er jetzt 
wider wie Vater Epifur ftill nach der Natur, und in diefer Periode 
fahen ihn Herder und Voß am Liebjten und fprachen mit tiefer 
Ehrfurcht von dem patriarchalifchen Eindrud, den der jugendliche 
Weiſe zuruͤckließ. 

Das poetiſche Treiben der Halberſtaͤdter unter ſich, ſieht man 
wohl, mochte erbaulicher geweſen fein, als die gedruckten Ergebniffe 
davon , obwohl Schmidt und Gödingk uns fein günftiges Zeugniß 
von dem poetifchen Gefchmad in Halberftadt geben"), und Feine 


105) In Goͤckingks Gedichten 1780, I, 192: 
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rechte Frucht aus diefem etwas einförmigen Verfehre hervorging als 
die Reimfertigkeit, die nach Korte noch heut in] Halberftadt dauern 
fol. Gewiß ift wenigftend Gleimd Leben und Wirken wichtiger 
ald feine Gedichte, feine Gefchichte befchaftigt uns daher auch 
mehr ald feine Werke'+). Gleim bezog alle feine Gedichte auf 
feine Freunde, er fchrieb nicht für Krickler, wie er fagte, fondern 
für U; die fcherzhaften Lieder, für Kleift die Fabeln, für Leffing 
die Kriegslieder, Halladat für Heinfe. Seine Leier erfang ihm 
feinen König, aber einen Kleift. Mit diefem lebte er auch nach 
deffen Tode im Geifte fort, er wahnte feinen Geift in feiner Nahe, 
und glaubte, er würde fich ihm zu erfennen geben, wenn. es fein 
Fönnte; feine Nichte Iehrte er in Allem dem Engel Kleift wohl: 
gefällig werden. In dem Andenken des todten Freundes konnte er 
zufrieden fchmwelgen , und dieß war feiner ungebuldigen, zwar fried« 
lichen aber reigbaren Natur am wohlthuendften. Die Lebenden 
machten ihm viele Sorgen, er aber auch ihnen. Er war eiferfüchtig 
auf feine Freunde, die Freundfchaft war bei ihm Enthufiasmus, 
wie fein Patriotismus und feine Liebe zu Friedrich, fie ward zur 
eidenfchaft wie bei Klopftod die Religion, fie ward eine Kunſt 
und Wiffenfchaft bei ihm, wie bei Wieland die Che. Die Freund: 
fchaftsperiode hat in ihm ihre Krifis; Müller und Bonftetten find 
nur noch ein Paar Nachzügler, von denen der erftere auch noch 
in Gleims intime Belanntfchaft gehört. Wie diefer - überhaupt 
nicht8 halbes that nnd ertrug *05), fo am wenigften in der Freund⸗ 
Was träumteft du von Halberftabt ? daß bier Athen im Kleinen fei? 
Geh Hin du Freund ber Schwärmerei, ob Kleift dort 48 Lefer hat! 
Der Hunger hätte da geheim Michälis ſicher aufgezehrt =.= i 
Wenn nicht die Freundfchaft feines Gleim des Tigers Zahne Er 
gewehrt. 
104) Sollte Be ihm unrecht thun, fo entfchulbige er dieß ſelbft. Werke B. 
V. 
— ein guter Mannz und waͤr ich etwas mehr geweſen, 
als nur ein guter Mann, ein Etwas nur, ſo ſoll 
man etwas mehr doch nicht auf meinem Grabſtein leſen, 
"weil etwas mehr zum Lobe wohl 
nicht firenge Wahrheit wär. 
105) Schon Klopftod pries früh in Gleim 
feinen brennenden Durft, Freunden ein Freund zu fein; 
wie er auf bad Verbienft def, ben er Liebet, ftolg, 
edel ftolz ift, von halbem 
kaltem Lobe beleidiget. 
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fchaft; er drangte fich (ahnlich wie die Jacobi und Wieland an 
Goͤthe) mit Ungeftüm zu, und ward manchem dadurch Iaftig, und 
Herder hatte es fchon 4771 vorausgefagt, man folle an ihn den— 
fen, wie Gleimen alle feine Freunde einmal lohnen würden. So 
war ed eine anftoßerregende Gefchichte, als er mit Spalding brach 
und Michaelis fich in diefen Bruch ungeitig einmifchte. So hörten 
wir, wie er mit Ramler brach und auf Klopftocd ungehalten ward ; 
feiner that ihm genug im Feuer der Liebe, denn Feiner hatte wie 
Er die Anlage des Eifererd und des Zärtlichen zugleich, die polz 
ternde Gutmüthigkeit, die menfchenfreundliche Timonie, den reiz— 
baren Quietismus, die fchroffe Humanität und humane Derbheit, 
-und jene taufend Züge, die in Zelterd Briefen, ſcheint mir, einen 
nicht unahnlichen Charakter darlegen. Er vereinte grobe Schmeis 
chelei nnd fchmeichelnde Grobheit am liebſten, er konnte derbe 
Wahrheiten fagen mit dem fehönften Lobe verblümt, und bis in 
den Himmel erhob er die Sachen feiner Freunde, deren fich ein 
rechtlicher Geſchmack gefchämt hatte. In diefem Style redeten 
Heinfe und Michaelis wieder zu ihm; Jacobi und Schmidt waren 
ihm ganz ergeben und erhielten ihn freundlich; wenn dann einer 
wie Namler in eignem Tone zu ihm fprach, und ihm, wie diefer 
that, triftige Wahrheiten fagte, fo Flagte er, feine Freunde brach: 
ten ihn um’), Mit diefem braufenden Temperamente, das 
immer in vollen Segeln ging, ftieß er in der gahrenden Zeit, in 
die er hineinlebte, überall an; er fcheiterte mit feiner Dichtung und 
fühlte das in feinem Alter ftetd mehr, ohne feinem Vorſatz aufzu: 
hören nachfommen zu Tonnen; er fcheiterte an dem deal der 
Sreundfchaft und an manchen patriotifchen Hoffnungen; und wie 
feine guten Freunde nicht immer feine Zudringlichkeit Freundfchaft, 
und feine Reime Dichtung nennen wollten, fo fprach ihm Dohm 
-fogar den Sinn für Menſchen- und Bürgerrechte ab, Wie fein 


106) In friedlicheren Stimmungen ftrafte er fie mit Großmuth, Werke 
5, 265 
Hier ift mein Lebenslauf: Ic Ichte gern in Frieden 
und liebte meinen Gott und meinen Friedrich, 
und meinen Kleift und Uz und alle meine Freunde, 
Da ftehen fie umher um mid); 
und wurben einige von ihnen meine Feinde, 
fo —— nicht ich. 
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Temperament gemifcht, fein Charakter doppelfeitig ift, wie feine 
Gedichte getheilt find zwijchen das alte hohle Formenwefen, und 
die neue Natürlichkeit feit den 70er Jahren, fo vereinigen fich in 
ihm Züge von Philifterei und freier Genialitat, von Greiſenthum 
und Jugend. Der Kampf der ganzen Zeit zwifchen Altem und 
Neuem gahrt in ihm, den Prozeß der Verjüngung follte er mit 
dem ganzen Gefchlechte in dem fchauerlichen Medeenkeffel der 70er 
Jahre durchmachen, und er war nicht mollusfenartig genug, wie 
die Jacobi und Wieland, fich durch zu winden, noch Enöchern 
genug, wie ein Käftner und Kichtenberg, um zu widerftehn. Wie 
fehr er rang nach dem Stillleben feiner behaglichen, fanften Freunde, 
dennoch mußte er fich, mit einem MWiderfpruch in adjecto, einen 
Timon in Sansfouci nennen; wie fehr er fich in feine epifurifche 
Weisheit einniftete, doch riffen ihm die Zeitereigniffe heraus und 
ftörten ihm feine Freude; er hatte um confequent zu fein, jedem 
fein Steckenpferd laſſen müffen wie Wieland, fich die böfe Welt 
abhalten wie Göthe im Ahnlichen Falle quietiftiicher Reizbarkeit. 
Aber er aͤrgerte fich an den Greueln der Revolution wie an den 
Chikanen der Kritik. Als 1797 die Zenien auf „den alten Petrus‘ 
ftichelten, waffnete er fich entrüftet dagegen, und feine Freunde 
befanftigten ihn am Geburtstag mit 50 Iobenden Diftichen. Er 
ärgerte fich an der Kantifchen Philofophie und an aller Speculation, 
wie feine Berliner Freunde, wie eben diefe an allem Pfaffenwefen 
und Verfinfterung, und es ift eben fo ergößlich zu hören, was 
Friedrich Jacobi und Lavater und Klopftod (wegen Stolberg) von 
ihm im diefer Hinficht von fcharfem Tadel hören mußten, wie 
feine Lobfprüche auf den preußifchen Patriarchen Semler und auf 
Leſſing. Wer einen Nathan fchuf, fingt er an Friedrich Jacobi, 
der könnte wohl ein Gott fein aber Fein Atheift! In den 
drei Großmeiftereien der Keßermacherei, Orübelei und Lobpofau- 
nerei, jagt er in den Epifteln, blieb er am Liebften Elein; gern 
wäre er der Erfte in drei andern: der Dichterei, Malerei und in 
der Kunſt fich zu freuen. Diefe Kunft, in der ed Uz hochgebracht 
und die überhaupt alle feine zahmeren Freunde leicht fanden, nennt 
er fchwer, ein Werk der Ewigkeit, Er Iehrte aber Freude und 
Zufriedenheit in dem Kreife der fröhlichen Armuth, wohin feine 
Volkslieder verfegen, und in Halladat und im Huͤttchen. Hier 
meint er zuleßt die Freude in der Natur meder zu finden, di 
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Ihm zuvor mit den Ereigniffen der Zeit bingefloffen fchien ; er 
mahnt fogar Matthiffon, feinen elegifchen Ton zu verlaffen, froh 
zu fingen oder zu ſchweigen, aber bei all dem geht der Klageruf 
über dieß Leben und über den Tod der Freude durch. Hagedorns 
und feine Lieder, fagt er trauernd, finge Feiner mehr, und „alle 
muntren Geifenfieder feien aus der Melt verfchwunden.” Wirk: 
lich gingen diefe mit den Jacobi's und ahnlichen aus. Eine neue 
zeit ward von den Michaelis und Heinfe eingeleitet, die mit Gleims 
misanthropifcher Laune und hypochondrer Stimmung fo zufammens 
hängen, wie Jacobi und Schmidt mit feiner heiteren. Er theilt 
fich alfo zwifchen feine Freunde, und wie wir bei diefen beiden 
Hälften finden, daß die friedlichen und fanften davon der dlteren 
Zeit, die unruhigen, die aus den Strängen fchlagen, der neueren 
angehören, fo meinten wir eben daffelbe in den zwei contraftirenden 
Hauptfeiten von Gleimd Charakter und Poefie zu beobachten. 
Joh. Benjamin Michaelis (aus Zittau A746—72) hat wie 
Gleim noch Verhaͤltniß zu den Bremer Beiträgern, unter denen er 
Gellert ehrte und hörte; auch zeigen feine erften DVerfuche, die 
Gabeln, Lieder und Satiren (1768) fchon den Gattungen nach auf 
Gellert und Lafontaine, auf Canitz und Boileau zuruͤck. Leider 
nagte ſchon feit diefer Zeit eine Krankheit an ihm, die ihn bald 
wegraffte, und eine bürftige Eriftenz drücte ihn zu Boden, aus 
der ihm Leffing zu helfen fuchte, indem er ihn als Theaterdichter 
der Eeyler’fchen Gefellfchaft empfahl, und aus der ihn Gleim rer: 
tete, als diefe Truppe verfiel, Er war alfo wie Heinfe nur her: 
eingezogen in den KHalberfiädtifchen Kreis und paßte auch nicht 
dazu; Klamer Schmidt fcheute wenigftens feine Hppochondrie und 
auch feine DVerfe wurden hie und da dunfel gefunden und feine 
Archaiemen von diefem glatten Gefchmad der Halberftädter, der 
überall auf der Heerfiraße blieb, getadelt. Aber Voß, dem er 
hierin ähnelt, prieß ihn dafür, und wie wenig er dem Weſen nach, 
gleich den übrigen Anhängern des Uz und Gleim, fich Wieland 
nähert, den er zwar mit feinem Freund Jacobi hoch verehrt, Tiegt 
fehon darin, dag ihn Voß geradezu Wieland entgegenfeßt 7). 


107) — Niht würdig war 
bes edlen Sünglings diefes entnerute Volk, 
bas Wielands Buhlgefängen horchet, 
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Der Ton feiner Dichtung ift auch überall ganz verfchieden. Man 
fchlage nur ein Gedicht auf, wie die Küffe, welche andre Gluth 
bier berrfcht! Man fehe in feinen Epifteln und Satiren, wo er 
überall feuriger, kraͤftiger, Tebhafter, malerifcher ift als irgend 
einer dieſes Vereines; die Verfe find freier gebaut, Alles fchwung- 
reicher und Teidenfchaftlicher. Er hat nur Verhalt zu Gleims uns 
mittelbarer Naturdichtung, zu feinem Landsmann Kretfehmann, zu 
den Barden, mit denen er vielfach fompathifirt, zu Gleims, Loͤ— 
wens oder Bürgers Volkston, wie man 5. ®. aus dem rhapfodifchen 
Gang der Erzahlung Paros und Hyle fieht, die ganz auf tragi- 
fche und heftige Eindrüde ausgeht, oder aus feiner Probe zu 
einer traveftirten Ueneis, die Blumauer aufgriff. Durchaus eigen 
ift ihm die Laune, die in vergleichen herrfcht. In der fünften 
feiner Epifteln"?®) erzahlt er und von der Laune, die ihren Sit 
im Monde hat. Sie ift ein Mittelding zwifchen Grazie und Zaun. 
Wenn wir fpater zu den Naturdichtern wie Heinfe, Lenz, Maler 
Müller und Aehnlichen übergehen, fo werden wir finden, daß diefe 
fich ganz wie Faunen zu den Halberftädter Grazien verhalten; und 
ganz in der richtigen Mitte zwifchen Beiden liegt Michaelis. Er 
würde hierher Faum gehören, wenn er nicht die Gattung der hora- 
zifchen oder Popifchen Epiftel gleichfam gegründet hatte, die in 
unferem Halberftädter Bunde zu Haufe ift. Schon in feinen „Ein— 
zelnen Gedichten‘‘ (1769) kamen folche Briefe vor; die etwas fpater 
erfchienenen (1772) gehören immer noch unter die früheften in 
diefem Kreife, und fie find unter allen die einzigen geblieben, 
die nicht ald Privatmittheilung und Erfag für Briefprofa entftan: 
den, fondern als Gedichte. Darin fieht man ihn deutlich nur erft 
als Gränzftein gegen die Naturdichter und Shakſpeare's Schule 
hin liegen, und übereinftimmen mit dem Sinne der Halberftädter, 
die diefen fhakfpearifchen Genies gram waren, daß er (in der cha= 
rafteriftifchen Epiftel VI. von Erziehung des Dichters) die Regel 
lobt, den Anfänger vor Shaffpeare warnt, und die griechifche 


Daniens Königen Klopſtocks Lied ſchenkt. 
— Keinem Lotterbuben fröhnen 
konnt er, noch betteln im Kürflenvorfaal. 


108) In den Poetiſchen Werken, ed, Chr. H. Schmid, 1780, 
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Kunſt als das hoͤchſte Beiſpiel aufftelt*°2), Aber ſieht man ge— 
nauer zu, was er doch an die Natur verlangt und die Geburts— 
gaben feines Dichters, und wie er von Shaffpeare und den Gries 
chen fpricht, fo ahnt man, daß wenn er länger gelebt hatte, er 
mit Heinfe zu jener neuen Schule würde übergegangen fein, und 
daß er ſich zum Satirifer würde gebildet haben. Daß er nicht 
mit den Jacobi, Echmidt und Goͤckingk nach der entgegengefeßten 
Seite gegangen fein würde, erflärt er faft felbft, wo er andeutet, 
wie wenig das Erotifche feine Sache fei. „Ein Eleined Geſpraͤch 
zwifchen der Taube der Venus und Jupiters Adler, jagt ev an 
Jacobi, das er einmal einem Franzofen nachfchwaßte, und einige 
flüchtige Reime, die nım unter feinem dramatifchen Hokuspocus 
zu einer Operette umgezaubert ihm zu Laſt Liegen, das ift Summa 
Summarum Alles’, was er in diefer Art gemacht hat. 

Die ausfchließend friedliche Seite der Anakreontiker und Gras 
ziendichter auf der Höhe und Spite der Meichlichkeit und Suͤßlich— 
feit zeigt Joh. Georg Jacobi (aus Düffeldorf 1740 — 1814). 
Wenn Gleim als ein Guido Neni bald in harter bald in weicher 
Manier auftritt, fo ift Jacobi ganz Albano, ganz Carlo Dolce, 
Gleim und Wieland gaben ihm ven Ruhm der weichen Be: 
handlung unfrer Sprache anheim und das Vewienft, der franzöfi: 
fchen Eleganz, und felbft dem mufifalifhen Inſtinkt des Metaftafio 
nahe gekommen zu fein; feine Lieder an Elife fchienen ihnen Pe— 
trarch8 befte Gefange zu erreichen, ohne fie nachzuahmen, Alles 


4109) Ein Shakfpeare, Freund, taugt für den Schüler nicht, 
fein Leben war fo kuͤhn wie fein Gebidht. 
Der Eleinfte Zug bleibt auf dem Juͤngling haften, 
er wird zu groß für Eleine Wiffenfchaften, 
und fieht zu ſpaͤt, es gluͤcklich zu bereun, 
für große ſich im Alter einft zu Klein, 
Ah die Natur ift blos ein Bud für Götter, 
auch das Genie verfteht nur halbe Blätter, 
nur Aberwitz verachtet Fleiß und Kehren. — 
Den hoͤchſten Reiz enthüllte die Natur 
für Griechenland. Da nahm ihn die Sculptur 
und grub ihn ein. Nun lebt er, übergeben 
der Ewigkeit, fein unverwelklich Leben, 
Man muß hierbei auch wohl erwägen, daß er felbft-in feiner Jugend 
die Schule nicht ertrug und es früh zu bereuen hatte. 
Gero, Neuere Lit. I. Band, 17 
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kam diefen Petrarchiften damals auf den Fluß, die Harmonie, den 
Schmelz, das Cantabile der Verfification an, und Wieland be: 
fonders ift fo maaslos in den Lobfprüchen, die er dem Manne, 
den er fpäter gering achtete, ind Geficht fagt, daß ihm oft der 
Athem auszugehen feheint. Gleim bildet fich etwas darauf ein, 
daß er Jacobi aus dem KHandlangerdienft des Recenſirens für 
Klo gerettet, daß er ihn der Dichtung gewann, in ber ihn fonft 
vielleicht die hochwuͤrdigen Paſtoren geftört hätten. In den erften 
Gedichten Jacobis ift Alfes voll von dem Kriege der Amoretten, 
und dem Liebäugeln mit Plato, dem Lieblingsphilofophen der Gras 
zien und Amoren, voll von arfadifchen und mythologifchen Figuren 
und Tändeleien und jener fanften epifureifchen Weisheit, die er 
an Hagedorn und an den franzöfifchen Lyrikern bewunderte, Die 
diefem und ihnen Mufter waren, an den Chapelle, la Fare, Der 
Iiffon, Greffet, Desmarets, Bernard, Arnaud und wie alle bie 
Anakreontiker der Franzoſen hießen, die dem 3. Baptiſte Rouſſeau 
fo entgegen liegen, wie unfer Halberftädter Ramlern. Jacobi Fam 
zwar felbft in der Theorie zurück von dem, der übergoldete Schnör- 
fel für Tempelbau der Grazien halt, der die drei Holden nach 
Parifer Puppen drechfelt, und fich mit bunten Slittern ge} iderter 
Schäfer behaͤngt, aber in der Praris blieb er dieſem Gef 
fo ziemlich treu. Er unterdrücte ein gutes Theil feiner 
leien "°), allein man fihließt aus dem Uebriggebliebenen 
genug, welcher Art dad Verworfene fein muͤſſe. In der Rof 
diefe duftigen Blumenpoeten, die Minnedichter des 48. ° 
das Sinnbild alles Lebenslaufs, das Weſen menfchlic 
und Tugend, die Lehre von der Weisheit deifen, der ſie ge 
in der Verwandlung der Blumen fuchen fie die Troftlehre 
ftexblichfeit, und der Erde Untergang ift ihrer galamı 
darum unmöglich, weil der Geliebten Fuß ihren 

In diefem Ideenkreiſe wiederholen fich ihre zartlichen 
ewig, und Sacobi felbft empfand dieß bei feiner 
ftete fich mit Petrarca, bei dem der Ahnliche F 
zu Zeiten von der Werthfofigfeit feiner Poefien 
Klopſtocks Harfe Hang, fragte er fich zaghaft: 
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Dichter? Aber über Anakreons Liedern rief er begeiftert: Sch bin 
auch ein Dichter. Seine Mufe gründete das Gluͤck feines befcheid- 
nen Lebens, fie fehuf ihm eine genußreiche Welt, und gewährte 
ihm, was die Fühnften Dichter von ihr rühmten, Mie hätte er 
fich follen von den Paſtoren irren Taffen, die gegen feine Lieder 
predigten ? oder von den Dichtern der traurigen Geftalt, ven 
Moungianern, die ihn mit Uz und den Andern mishandelten? Bei 
ihm war die fchlanfe Sinnesart zu tief gewurzelt , als daß er fich 
von der fchwerfälligen Andacht der Seraphifer hätte ſtbren Iaffen 
follen, und fo bat er wie Vfeffel und Wieland und Gleim immer 
des Pfaffenwefens gelacht. Als er in Halberfiadt (1769) Cano— 
nikus ward, und zwei Nächte in der Gapitelftube bei der Kirche in 
der Noviziatsprobe fchlafen mußte, wobei ihm die Schüler Youngs 
und deſſen Nachtgedanfen einfielen, machte er ein Xiebeslied an 
Dellinde. Er fpottet über diefe Leichendichter, die am hellen Tag 
die Mitternacht ſchreckt, denen der Frühling Klagen entlockt und 
verliebter Vögel Gefang wie Sterbeglocken tönt, Sein Gedicht 
die Dichter (1772) bezeichnet feine Anficht von den verfchiedenen 
Richtungen der deutfchen Dichtung fprechend. Es ift eine Art 
burlesker Gefchichte der Poefie. Zuerft hatten harmlofe Sänger 
ländliche frohe Lieder gefungen. Dann fei von Weſten ein Engel 
(Voung) angeflogen, deß Lippen meilenlange Worte riefen, me- 
mento mori fchallte es ind Thal, die Luftgefilde verftummten, 
man weinte und befreuzte die Leyern; die Liebesgoͤtter flohen und 
Gefpenfter belagerten ihren Siß der Freude, An die Stelle des 
Liebreizes und der Grazien traten die Regeln der Stoa und die 
Lieder von Eloa, und ftatt auf der Gondel der Venus fuhr man 
in der Arche Noah, Nun flieg eine Jungfrau vom Himmel herab, 
die Empfindung; edle Seelen hätten fie allein begrüßen follen, 
allein das Gefchrei von ihr ward vulgar, die jungen Sänger 
brachten jedem Blaͤttchen einen Thranenzoll, machten fich im Mond: 
fehein ihr Bettchen, wollten allmahlig ihr Gefühl erhöhen, es floß 
die Quelle, es fang die Nachtigall, es blies der Zephyr nicht zau— 
berifch genug. Der Tempel der griechifchen Götter eröffnete fich 
jet (Wieland); aber auch Er wird befehdet von den Barden, den 
Friegerifchen, mit teutonifchen Tönen, rauh und prachtvoll, nur 
in wenigen Gefängen den Mufen unverdachtig u. f. fr Mit dem 
Uebergang zur Empfindung bezeichnet er die weltlichsfentimentale 
17° 
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Stimmung, die an die Stelle der geiftlichen trat. Wie die Ber: 
Iiner Sofratiter die Philofophie aus den metaphpfifchen Fragen 
über Gott und Unfterblichkeit zuruͤckrufen wollten zum Menfchen, 
fo diefe epifureifchen Weifen und Dichter die Poefie von den Engeln 
des Himmeld zu denen der Erde. So fagt Michaelis: Mein 
Standpunct ift diefes Rund; was außer ihm Tiegt, gehört nicht 
meinen Sorgen; der Erbball aber ganz, und meinem Geifte ward 
Licht, mein ganzes Wohl, das diefer Ball verflicht, auf diefem 
Balle ganz mir aufzuflaren. Aehnlich wie diefer in Bezug auf das 
Ssntellectuelle , außert fich Klamer Echmidt über das Empfindende, 
Sch Taffe, fagt er, dem hohen Dichterfchwunge feinen Werk, doch 
Alles, was nicht enger um unfer liebendes Herz fich dreht, 
ift ein fremdes Gut, das die Gefühle nicht reiner macht, das fie 
nur verwirrt, Er fucht daher nach verfiandenen Empfindungen 
und macht den Uebergang von andachtigen himmlifchen Gefühlen 
zu irdifchen und nicht felten finnlichen. Die ganze Zeit macht 
diefen Uebergang mit. Oſſian fchob Young bei Seite und zu feiner 
Sahne fchwuren die Barden; Doris empfindfame Neife verdrang: 
ten Doung gleichfalld, und an diefe hielt fich auch Facobi. In 
feinen empfindelnden (verfificirten) Sommer: und Winterreifen (1769) 
ahmt er Porick nach; das Factifche fehlt, der Nebel der Empfin- 
dung blieb. Alles athmet hier Weichheit, Schonung, Toleranz, 
felbft gegen Thiere und gegen Jeſuiten. Gin Paar Tauben, in 
einem Wirthshauſe ihrer Freundlichkeit wegen gehalten, und mit 
dem Küchentode verfchont, befchaftigen ihn mit Gedanken Tanger 
als der Sieg eines Helden gethan haben würde, Wie Alles für 
diefe Empfindſamkeit empfänglich war, belege eine Anekdote, die 
fih auf Sacobi bezieht. Er hatte Yoriks Reifen in einer Gefell: 
fchaft vorgelefen; die Stelle, wo Vorid mit dem Pater Lorenzo 
die Dofe taufcht, machte einen freundlichen Eindrud‘, man Faufte 
fih Horndofen mit den Namen Lorenzo und Vorid, und Sacobi 
fchifte eine folche an Gleim mit einem Briefe, der gedruckt warb 
und in dem der Vorfall erzahlt war. Die Induftrie griff dieß auf, 
und bald hatte Alles in Nieder= und Oberfachfen, bis BE 
und Lievland hin Porenzodofen, und Sacobi hatte ed zu bereuen 
daß er in diefem Briefe gefagt hatte, er wolle jedem brüderliche 
Vertraulichkeit beweifen, der ihm eine folche Dofe als Ordenszeichen 
darbieten würde, Zu diefer Anekdote gehören dann nothwendig di R 
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Briefe Jacobis an Gleim, dieß Uebermaaß alberner Freundfchafts- 
liebelei. In diefen Briefen ift und fpricht die Freundfchaft gleich 
der Liebe. Jacobi möchte, da er feinen Gleim fo fehr liebt, fein 
Gefühl verewigen,, wie unfere deutfche Sappho; des Freundes 
Zärtlichkeit ift fein größtes Gluͤck; jeder Gedanke an ihn die fü: 
ßeſte Wolluft; fie kuͤſſen ihre Briefe mit der füßeften Entzüdung, 
mit- der ein Liebender fein Maͤdchen Fußt. Sie fchreiben immer 
von Grazien und Najaden und Nymphen, und von Geiftern em: 
pfangen fie Küffe, von ihren Genien nach Art der verliebten Eyl: 
phen. Für drei fchöne Schlußzeilen in einem Gedichte, in denen 
Gleims Name hübfch angebracht war, fehickt er feinem Sacobitchen, 
feinem Greffet zehntaufend Kuͤſſe; in einem von ihm felbft ver: 
fertigten könnte er den Schlußvers beffer Elingen laſſen, wenn er 
fiatt mein Jacobi blos Jacobi fette; aber er will das mein 
nicht für allen NRamlerfchen Wohlklang fahren laſſen. Welch eine 
niedliche und artige Kritik überhaupt in dieſen Briefchen uber ihre 
Liederchen herrfcht, wie fie mit Amord Ohren laufchen, ob auch 
fein Blüthenftaubchen dem Mohlflang im Wege Tiegt, das muß 
man Alles an Ort und Stelle auffuchen. Die ganze Melt fieht 
rofenroth aus bei diefen Dichtern,, die mit dem Amor und den 
Grazien gerade fo Verkehr und Gefprach halten und Briefe wech: 
feln, wie die Minnefänger mit der Frau Minne. Gleim fah fich 
nur für den Fremd, Jacobi für den Liebling diefer Huldgöttinnen 
an; jener verhärtet fich in feiner Freundfchaftsmanie, aber Jacobi 
macht nach diefer Krife den merkwürdigen Webergang von ber 
Freundfchafts= zur Gefchlechtsliebe, Die das weite Thema Mielands 
ward, mit deffen Belanntjchaft in Sacobi eine zweite Periode auf 
die anafreontifche folgt. Zu Wieland gehört Jacobi fo untheilbar, 
wie die Minnedichter zu den erotifchen Epitern des 15. Jahrhs. 
Er verlebte mit jenem und der La Roche unvergeßliche Tage, als 
‚beide von den goldnen Träumen ihrer Jugendjahre umfchwebt fein 
Herz erwärmten‘‘, und Wieland fprach ihm das Wort der Weihe 
jeßt , wie vorher Gleim. In füßer Schwärmerei entftanden Nach— 
ahmungen Wielands bei ihm, wie auch in den Taͤndeleien Gerften: 
bergd und Anderer. „Der Schmetterling‘’ Charmides und Theone, 
eine Erzahlung in Profa zeigt uns eine Art fublimirten (halb Geß— 
nerfchen) Wieland, Man ift in Enpern, bei einem, Bildhauer und 
feiner Geliebten, die fich dem Dienft der himmlifchen Venus weihen 
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und ber Grazien, und die nachher vermaͤhlt eine Schule der Orazien 
anlegen und darin Mädchen in verfchiedenen Nangftufen bildeten. 
Chen dieß ward hinfort fein eignes Gefchaft. Indem er fich zum 
Thema der Frauen und Frauenliebe wandte und mit Wieland am 
Werke der Emancipation der Frauen arbeitete, fah er fich genöthigt, 
auf die fittliche und afthetifche Bildung derfelben zu wirken, und 
zu diefem Zwecke ftiftete er ein Tafchenbuch für Damen, die Jris 
(1774—76). Je mehr in den 70er Sahren die rohe Kraft ber 
Driginalgenies,. die Sjacobi wie Pfeffel hafte und Cyclopen nannte, 
vorftrebte und amazonenmaßige Sitten den Schönen einprägte, befto 
nachdrücklicher Iehnte fich Jacobi, mit feinem mehr weiblichen als 
männlichen Charakter ganz hierzu gefchaffen, auf die Gegenfeite 
und redete zu dem zarten Gefchlechte in feinen Liedern und pro— 
faifchen Auffagen in einem widerlich füßen Tone, der auch feines 
Freundes Pfeffel profaifche Verfuche (meift in der Flora) durch- 
dringt. Mit Recht wendet man fich von diefer durch Sublimirung 
der Sitten fittenverderblichen Schriftftellerei ab, die felbft dem ver— 
zärtelten Gefchmad eines Geßner zu verzudert war. Herder 
fprach "**) mit Unwillen über die Halberftädter Liebeöbriefchen, die 
nur die Herzen der MWeiblein hafchen follten, und die ihm fo ab» 
fcheutich find, wie alfe billets de confession unter Herrnhutern 
und Katholifen. In jedem Schritte Jacobis fei fo viel Fiebliche 
Frechheit, eine Winfelfache immer zur Sache des Publikums und 
eine Kitanei von Empfindungsnamen zur Liturgie zu machen; auch 
habe man das gute Männtein fchon laͤngſt fo ausgehoͤrt. So 
machte fich Nicolai im Sebaldus über ihn luſtig, und Goͤthe 
nannte ihn eim Findifches Ding. Herders Andeutung über die 
Winkelſachen bahnt uns den Weg zu einer dritten Periode Jacobis, 
in der er fich unferm Intereſſe faft ganz entfremdet. Er ward 
1784 nach Freiburg verfeßt, und lebte nun im Kreife von Schloffe 
in Emmendingen, Pfeffel in Colmar, dem von Göthe ver 
Lerfe, dem Freiherrn von Zinf und einigen Andern, unter 
ſich die Epiftelpoefie erneuerte. Es kam die Nevolutiongzeit 
der fich die Charaktere prüften, und bier zeigt fich Jacobi 
wie Wieland als eine jener biegfamen Naturen, der Fein 
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etwas anhaben kann. Wahrend feine Mitbürger wegen Nährung 
der Feinde in tiefer Beftürzung find, holt er frifche Blumen in 
feine Glaͤſer und macht ein Gedicht fertig; es war ihm leicht, den 
verzagenden Schloffer zu tröften, denn die Dinge der Zeit berührten 
ihn nicht. Pfeffel drangten fie fich naher, er. litt unter den Stür: 
men der Revolution, aber er fegte Gleichmuth und Geduld da- 
gegen. Hier erprobten fich diefe horazifchefokratifchen Weifen, die 
Fröhlichkeit in Armuth, Glüd in mittlerer Sphare immer gepriefen 
hatten. Beide Freunde, Jacobi und Pfeffel, hatten fich wie Mies 
Land in ihre Schnedenhäuschen zurücdgezogen und freuten fich wie 
diefer eines reichlichen Hausfegend, und Pfeffel hatte bekanntlich 
das große Glück, gerade feit dem Unglück feiner Blindheit ein 
Weib zu befigen, die die Stüße und Freude feined Lebens war. 
Jacobi wollte gern auf Nachruhm verzichten, wohl aber mochte er, 
da er dem Völkchen der Erde immer gut war, noch im Grabe den 
Menfchen nahe fein und ihnen erzählen, welch fchönes Loos ihm 
fiel durch hauslich Gluͤck, durch Weib und Kind, durch mäßigen 
Genuß. Das häusliche Gluͤck diefer Männer fpiegelt fich jo in 
ihren Gedichten letzter Periode reichlich ab, aber auch ganz die 
Dürftigkeit ihres poetifchen Talents. Hier haben wir wieder eine 
ganz mechanifche Gelegenheitödichterei; die Wochenblatt und Stadt= 
poeten, die gegen dad 49, Jahrh. hin fich über ganz Deutfchland 
ausdehnten, werden gleichjam von ihnen eingeführt. Pfeffel fand 
ed doch noch einmal ein bischen bedenklich und vielleicht befcha= 
mend, den „Poeten im Dorf“ zu machen, aber Jacobi vertheis 
digte eö geradezu in ausdruͤcklichen Auffägen; man mache jich be: 
liebt und Andere freundlich damit. Uber die Mufen macht man 
eben nicht fo freundlich und die entfernten Leſer nicht fo erkennt: 
Lich, wenn man fich in die Devotion eined Kochs verfeßt, Thurm— 
wöächterliever macht, Beilagen zu gefchenften Häubchen drucken 
läßt, und erzählt, wie fich Lottchen ftreitet, daß fein Geburtstag 
mit Carls auf Einen Tag falle. Opitz hatte die Gelegenheits: 
gedichte feiner Vorfahren verachtet, Jacobi verachtete die von Opitz, 
und wir vergelten e8 ihm heute, indem wir die Seinen belachen, 
Es ift unfäglich, wie hier der Ruͤckſchritt unfrer Poefie, in der 
Zeit, wo die Kogebue und Iffland Dichter hießen, Klar darliegt 
in Einem Subjecte, das fich wahrlich nicht in ber glanzendften 
Richtung früher hervorgethan hatte, Wer follte es glauben, daß 
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der feine Jacobi, nachdem er Mathiffons und Schillers Gedichten 
mancherlei abgelernt hatte, nach Göthes Abtreten, im 19, Jahrh. 
noch derer fpottet, die da glaubten, erft jet ftrahle der Lorbeer 
in einem Glanz, der den Ruhm des Opitz und Hagedorn ver— 
dunfle!! Die dem Pindar naher gekommen feien als die meiften 
unferer neueften Dichter!! So was Fonnte nur eine fo nivellirende 
Natur fagen, der Alles recht war, was von ihr und andern aus: 
ging, und der auch in der Poeſie Alles gefiel, Jeremiaden und 
Iliaden, die Chronica von Liliput und Hermanns Schlacht und das 
Harfenfpiel des kuͤhnen Celten, Auch aus dem Unmufifalifchen in 
diefer Schule laßt fi) die Sympathie mit dem mufiflofen Opitz 
und die Rückkehr zu Gottſcheds Gelegenheitöpoefie herleiten. Wie 
diefe Anafreontifer in Allem der Klopſtockſchen Schule gegenüber 
liegen, fo auch hierin, daß fie ihr mufifalifches Gehör nicht theilen. 
Bei Gleim vermifte Göthe die Melodie; wie unmufikalifch Jacobi 
ift, kann man in feinen Gantaten am leichteften fehen; wie der 
verwandte Wieland an der Oper fcheiterte, ift befannt genug. 

So wie wir Sacobi in fpate Zeiten hineinleben , in andre 
Verhaltniffe übergehen und andre Gattungen anbauen fehen, ſo 
auch Klamer Eberh. Karl Schmidt (1746—1824) ; wir müffen 
ihn aber hier nennen, in der Zeit, wo fein Talent am wirkfamften 
und natürlichften thatig war. Er gehört fehon darum am wefent- 
Iichiten hierher , weil er felbft aus Halberftadt war, und mit feiner 
Fugend in Gleims Blüthezeit fiel, fo daß er fehon mit Mitfchülern 
auf der Schule dichtete und unter dem Beifall feines Vaters; fpater 
heirathete er in eine Familie (Abel), wo fein Schwager und 
Schwiegerpater dichtete, und er wererbte das Dichtungstalent auf 
feinen früh geftorbenen Sohn Ernft; er kann alfo das befte Bei— 
fpiel von dem familiären Poefietalent der Halberftädter geben. Er 
hatte von Gleim dad Freundfchaftsbedürfnig geerbt und die Vers— 
wuth; ganz fo wie diefer lehnte er fich in feinen meiften Poeſien an 
fremde Manier und Mufter an, und hatte gerade fo gelegentlich 
zu beffagen, daß er fich auf Fabeln (1776) und Anderes einließ 
ohne allen Bernf; ganz wie Gleim freute er fich, jedes fremd 
Dichtertalent zu nahren; er nahm fich, wie feine 


fagen „ der fchwarzen Wäfche von Echuhmachern und 
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eilfjahrigen Tochter Erönen. Ueber den Werth feiner eignen und 
der Dichtungen feiner Umgebung täufchte Er fich vielleicht am 
wenigfien, Er fühlte ed wohl, daß in einem häuslichen Leben, 
„auf einer Laufbahn um den Dfen herum‘ Fein Dichter gebildet 


. wird; er wußte, wie wenig dem Lob feines Gleim zu trauen war, 


und fein ftrengerer Schwager Abel, der in den Kreis der Sacobi 
nach Düffelvorf überging, war ihm nicht immer zur Hand; er 
mußte, wie feinen Epifteln und Sprüchen, Erzählungen und Sinn: 
gedichten Allen das Gepräge der Eile und Unvollendung aufgedrüdt 
war, und ließ Zahllofes liegen, Wie über fich felbft, fo urtheilte 
er von feinen Landsleuten ungeblendet. Die Halberftadter, fchrieb 
er 1775 an Klopftocd, fcheinen von dem Geift der Bagatelle 
befeffen zu fein. Sie intereffiren fich mehr für Feine Liebesgötter- 
gruppen und linfe Spiele des Wiges, als für Bildfaulen von groͤ— 
ferem Sinn und für ernfthafte Entwürfe, die einen Einfluß auf 
die Nation haben. Wenn Sie Homers Schidfal hatten, fo würde 
Halberftadt Feine von den fieben Fehdeftädten fein. Sie werden 
bewundert ohne verftanden zu werben.‘ Was biefe Achtung an- 
geht, die er hier für Klopftod'"?) ausſpricht, fo drangt fich die 
Bemerkung auf, daß wir in Schmidts Leben und Dichtung noch 
einen Schritt naher zu Wieland treten, als mit Jacobi. eine 
ganze Bildungsgefchichte hat einen analogen Gang theild mit Sa: 
cobi’3, theild mit Wielands. In feinen erften fröhlichen und ver: 
mifchten Gedichten (1769. 1772) leitete ihn Natur und Erziehung 
auf die Liebesfcherze, Amoretten und Naturlieder der Anakreontiker; 
er fehrieb wie diefe eine Menge Pendants zu allen möglichen Vor: 
bildern unter Griechen, Lateinern, Franzofen und Englandern, ohne 
die Unebenheiten Gleims, ohne die Flauheit Jacobis, etwas hus 
moriftifcher nach Bürger geneigt, wie Goͤckingk, der auch viel Ein- 
fluß auf feine Dichterei hatte. Dann aber wandelte ihn wie Wie: 
Ianden eine fchwärmerifche Periode an, die mit Gleims Halladat 
ungefähr zuſammenfaͤllt. Gin Fuß breit Schwärmerei, fagt er 
fpdter , gränzte an fein Herz, aber feine Bosheit. In diefer 
Periode waren ihm die Bibel und der Meffias Hauptquellen alles 
Großen und Schönen: in ihr fchrieb er Gefange für Chriften (1775) 





112) Er hat auch Briefe „Klopſtock und feine Freunde’ herausgegeben, wor⸗ 
über die Familie bes Dichters ungehalten war. 
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voll Ziererei; ferner Elegien und Phantafien in Petrarca's Manier 
(1772), die er fpäter eben fo belächelte, wie Wieland feine pla: 
tonifche Periode. Diefe Dinge verhalten fich zu Petrarca höch- 
ftens wie Gleims Anafreon zu feinem Original; es find hier die 
erften Sonette, die hernach die ganze Fluth nach Deutfchland 
bereinleiten, die aber noch Faum den Namen verdienen. Was 
unter diefen Phantafien Liederform trägt, find eben Schmidtfche 
Lieder; er will Petrarca in feinen eignen Halberftädter Formen 
nachahmen, und vergißt, daß bei einem Dichter wie Petrarca die 
Form Alles ift, weil fie einzig zu dem Wefen und dem Inhalte 
paßt, der aber freilich Schmidt eben fo fremd war; wie er denn 
fpäter felbft fagte, daß es ihm lächerlich vorfame, Petrarchs 
Wege gehen zu wollen „ohne Öeliebte und ohne Studium des Plato.“ 
Er war übrigens weder lange, noch auch je ganz in Diefen pes 
trarchifchen Sphären. Schon 4775—74 erfchienen feine Hende: 
kaſyllaben und Gatullifchen Gedichte, auf die felbft Herder etwas 
hielt, obwohl er bedauerte, daß Schmidt nichts Bleibenderes und 
Tieferes fingen wollte als dergleichen: Man fieht übrigens wohl, 
wie dieß Alles mit Gleims Minneliedern und dem Aehnlichen bei 
Jacobi auf Einer Linie liegt, und ihn gleichmäßig Wielanden 
nähert, Mit den poetifchen Briefen (1782) ift er ganz wieder 
auf dem eigentlichen Halberftädter Boden*”?), bei Jacobi und 


115) Werke ed. Schmidt und Lautfh II, p. 78 erzählt er dieſe Meta— 
morphofe : 
Auch ich bin einft ein Freund der Schwärmerei gemwefen, 
Beſcheid wußt ich von allen fremden Wefen 
und deſto weniger von mir, — Die hohe Schönheit galt 
in meinen Augen nur, wenn unbekanntes Land 
ihr Schauplag war, bie Engel ihre Rollen 
darauf mir fpielten und erhabne Lieder fchellen, 
wovon ich nicht ben zehnten Theil verftand. 
Dank ber Vernunft und Dank der Zeit! gebrochen 
hat fich des Taumels hehre Fluth, 
Mein Herz, das fonft mit Geiftern nur gefprochen, 
ſpricht jegt mit Menfhen auh, und thut, — 
Fern von erhabnem Harfenfpiele 
Bleib ich an deiner (Gleims) Leier ftehen. 
Schön ift ihr Ton und ſehr verflanden 
von meinem Herzen — 
warum? er ift aus meiner Welt, — 
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Goͤckingk; und in feinem Klamersruh fo ganz Er felbft, wie Gleim 
im Hüttchen. - Das Ueberfchlagen in den obfeonen Gegenfaß zu 
feiner petrarchifchen Idealitaͤt in den üppigen Erzählungen aus 
der Gefchichte der aftäontifchen Nachkommen (1784) wollte eben 
fo wenig behagen wie feine Schwärmerei. In feinen Epifteln da: 
gegen ift er nicht allein am liebenswuͤrdigſten, fondern auch fich 


felöft am meiften treu; und wie alle diefe Freunde legt er hier‘ 


gerade feine heitere Lebensphilofopbie nieder. Won dem en 
Weiſen, defjen Oden er fpät noch überfeßte, indem er Dabei 
deutfcher zu fein ftrebte als Voß und Schmidt in Gotha, von 
Saffendi’s Epifur, von unferm Anafreon (Gleim) lernte aud) Er 
diefe Weisheit der Mäßigung, der Beſcheidung, der Freude, das 
carpe diem, das nil admirari und was Alles damit zufammen 
hängt. Geliebt zu fein von wenigen guten Seelen, die unfte 
Schwächen nicht zu genau wägen,, die Spuren der Natur zu 
fuchen, nicht hoch zu fliegen um nicht tief zu fallen, der Zu: 
friedenheit die erfte Stelle unter den Tugenden zu geben, vor dem 
Niederfallen des Vorhangs unferes Lebens nicht zu bangen und 
fich nicht danach zu fehnen, dieß ift der Kern der Lehren in diefen 
Epifteln, von denen der Dichter hofft, daß fie ihm die Grazien 
verzeihen werden, da fie nicht auf hohe Dinge gerichtet, und nur 
von der freundlichen Erato dictirt find, Die mehr Küffe als Kor: 
beeren zu gewinnen tauglich iſt. Was feine Briefe allein vor den 
übrigen auszeichnet, ift ein Talent, böchft treffend die dichterifchen 
Freunde zu charafterifiren. Wir haben oben bei Gellert ein Bei— 
fpiel gegeben und wollen weiterhin ein Paar Verfe anführen, die 
er Bürgern zufchrieb. Diefe Gabe war bei ihm von feinem 
Freunde ©. Ch. 5. Weftphal (aus Quedlinburg) angeregt, der 
bis 1785 Prediger in Halberftadt war, und der (1779) Portraits 
in Theophrafts und La Bruyire's Manier gefchrieben hatte. Doch 
läuft dergleichen felten mit unter, im Ganzen herrfcht in den 


Gut ift mein Herz, doch oft ein träges 

an feinen Erbenftaub hinangeleimtes Ding, 

bas, feit es an zu fparen fing, 

ausftieg aus feinem Flammenwagen, 

worin ed himmelan die Schwärmer wollte tragen, 
und williger mit dir zu Fuße ging. 
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Epifteln derfelbe läffige Ton eines Mannes, dem Friede und Stroh: 
finn Beduͤrfniß iſt; der fich alles Harte und Schroffe, Voßens 
Auftreten gegen Stolberg 3. B. fo gut als feine harten Verſe vom 
Leibe hält, obgleich er fonft Gtleichgüftigkeit gegen das Geiftliche 
und Pfaffenhaß mit feinen Freunden theilt und Voßens reine 
Hexameter in Virgild Landbau hoch bewundert, Das Ungeheuer: 
Gefchichte des Tags, ftörte ihn nicht fo fehr wie feine Freunde 
Glejm und Nathanacl Fiſcher; er ftudirte dann Aftronomie und 
feierte ein Feft im Haus, wenn fein Söhnchen ein Lied von Spie— 
gel oder Gleim auswendig weiß. Nach den Epifteln tritt dann 
eine weitere Aenderung in Schmidt cin, die der legten Periode 
Jacobis analog if. Er ward mit Lafontaine bekannt, er trat in 
literarifche Verbindung mit dem Rector Fifcher, der fich in vielerlei 
Schriften und Zeitblättern dem Streben nach Aufklärung und To: 
feranz anfchloß, und noch fpäter mit Nachtigal (der auf Fifcher 
im Nectorat der Domfchule folgte) und Hahn, er arbeitete in die 
Ruheſtunden diefer beiden letzteren (1798—1802), in die Beder: 
ſchen Erholungen u. f. f. profaifche Erzählungen, bie dem ge: 
meinen Unterhaltungstriebe fröhnen, und fo die Gefchichte der 
Kiteratur nicht angeben. Auch mit der NRomantif ſympathiſirte er 
vielfach, ohne jedoch in dieſer Richtung, die in ihm mit a 
abgethan war, etwas zu produciren. | 
In den Halberftädter Verhältniffen wurzelte auch der Freun 
Schmidts, Leop. Fr. Günther von Goͤckingk (aus dem Halber 
ftädtifchen 1748—1828), der auch bis 1789 in den Gege 
Harzes und in Magdeburg lebte, che er nach Berlin beruf 
Er trat zuerft mit Sinngedichten (1772) auf, die in d 
zen Kreife verfucht wurden, allein dem friedlichen Ch 
Verfaſſer gemäß allgemein zu zahm und ftumpf ausfi 
über fich auch Käftner luſtig machte. Nicht ſtets, ente 
Goͤckingk, ſei er fo friedfertig gewefen, auf die . 
Nachahmer zu Ereuzen halte er für Verdienft, daß a 
mehr wie fonft feine Galle zum Kreuzen anreize, dafür da 
der guten Seele, die nun am Öteuerruder wache. Er ı 
Frau, Das häusliche Leben machte ihn gemächlich; 
lichkeit, nicht aus Gefallfucht nach beiden Seiten zog er 
ein, um fic) Sorgen und Unruhe zu fparen und das Leber 
lich zu genießen, Die Satire und die Liebe waren ein 
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Stedenpferde, und beide repräfentiren feine Sinngedichte und feine 
Lieder zweier Liebenden (1772), die mehr zu der Manier feines 
Freundes Bürger neigen, aber ohne alles Gefchid. Die Steden: 
pferde, die cr zuleßt von Dauer gefunden, waren weife Fröhlich: 
feit, Sreundfchaft, häusliches Gluͤck. Eben dieß ftellt ihn in die 
Reihe der Halberftädter, obgleich feine Verbinduug mit Bürger, 
Boie und Voß uns fihon vielfach nach Göttingen, andere in den 
Kreis von Tiedge, Mathiffon und der Frau von der Recke weifen. 
Er ift aber wenig von der Eleganz der Einen, und wenig von 
den Freiheiten der andern angeſteckt, wiewohl hie und da einiger 
Haß gegen Hof und Convenienz und jelbft republicanifche Eym: 
pathien durchblicken 4). In den Gedichten (1780) nehmen den 
breitefien Plaß die Epifteln ein, die Halberftädter Eanonifche Gat— 
tung, und in ihr die Halberftadter Marimen. Ueberall haben wir 
den ehrſamen Mann der Mitte. Er mag nicht die Sitte des 
Hofs und nicht die der Pedanten, und ſchließt fich daher an 
Rabener an in der Richtung mitren durch; in der Liebe mag er 
nicht das fchmerzliche lange Schnen des Petrarca, und nicht 
den Furzen Scherz mit Horazifchen Schönen, er fpottet der pla= 
tonifchen und der finnlichen Gorfarenliebe, wie Wieland; in der 
Philofophie wählt er fich die, die in der Mitte zwifchen Ariftipp 
und Diogenes ficht, den Narren des Hofes und des Volkes, die . 
rechte Lebensart ift zwifchen der fchlangenglatten Eitte des Einen 
und dem Charonsbart des Andern; in der Dichtfunft fehien ihm 
der ein Thor, der fie bis an den Himmel hebt, wie der, der fie 
mit Boileau zum Staub der Kegelbahn herabftößt. Zeigt ihm 
einen Weg, dem Staate das zu fein, in der Wirklichkeit das zu 
nügen, was Tauſende nur zu thun und zu fein ſcheinen, fo fagt 
er der Dichtung Lebewohl. Denn er glaubte nicht den Dichter 
abfolut geboren, und zählte fich befcheiden zu den geringeren, und 
dichtete nur für feine Freunde, wie denn diefe Epifteln meift wirk— 
fich ohne Rückficht auf das Publikum gefchrieben und urfprünglich 


444) Gedichte. 1780. II, p. 35. 
Noch fallt der Spruch in meine Ohren, den über mich dein Mund 
einft that: 
in keiner Republif geboren, wärft du in jedem andern Staat, 
als diefem, den dein Buß betrat, nicht glüdlih, wo nicht gar verloren. 
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nur als Manuferipte gedrudt waren. Mir fehen ung hier wieder 
unter diefen Poeten der mittleren Gattungen, wie einft unter jenen 
Dichtern der Nebenftunden. Sie behandeln ihre Poeſie gar zu 
fahrläffig, wie ihr ganzes Leben. Iſt nichts daran auszuſetzen, 
fo ift auch nichts daran zu loben. Männer, die es fich mit dem 
Leben nicht fo Teicht machten, und die in der Kunft das wahrhaft 
Große, und in der Welt nicht Schönreden uber das Thun und 
Handlen, fondern Wirffamfeit und Handlungen ſelbſt fuchten, 
Männer wie W. Humboldt und Sorfter haben fich daher mis— 
fällig und wohl gar bitter über die Jacobi, Pfeffel und Goͤckingk 
geäußert, nicht allein uber die Dichter, fondern auch über Die 
Perfonen. Und es war wohl natürlich, daß gerade aus dieſen 
Kreifen die Unzer und Mauvillon, fo wie die Göttinger gegen 
diefe lare Gemächlichfeit in Poeſie und Leben mit zuerft am 
grellſten losbrachen, deren ganzen Umfang wir bei Wieland über: 


ſehen. 


7. Wieland. 


Wir haben oben Wieland ſo weit begleitet, bis wir auf der 
Spitze ſeiner fanatiſchen Froͤmmigkeit angelangt waren. Es war 
natuͤrlich, daß ſich dieſe unnatuͤrliche Uebertreibung in ſich ſelbſt 
corrigirte; waͤre dazu aber auch nicht Kraft genug in Wieland 
geweſen, ſo haͤtte der Spott der Berliner ſchon ſie aufreizen 
muͤfſen. Schon Nicolai hatte in den Briefen uͤber die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften von Wieland geſagt, ſeine junge Muſe ſpiele wie 
die Bodmerſche die Betſchweſter und huͤlle ſich der alten Wittwe 
zu gefallen in ein altvaͤteriſch Kaͤppchen, das ſie nicht kleide. Ihre 
jugendliche Unbedachtſamkeit leuchte unter der altklugen Miene herz 
vor, und es würde ein merkwürdig Schaufpiel fein, wenn fich 
diefe junge Frömmigfeitslehrerin wieder in eine muntere Mode: 
fchönheit verwandelte. Weiterhin hörten Leffing und die Fiteratur: 
briefe gar nicht auf, dem jungen verfprechenden Dichter ing Ge: 
wiffen zu reden. Zum Gflüde kam er fchon 4754 von Zürich 
weg, erft nach Bern, wo neuer Umgang, namentlich mit Bon= 
deli ihn allmaͤhlig umſtimmte. Diefe höchft intereffante Meta: 
morphofe verfolgt man Schritt auf Schritt in Wielands Briefen 
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an Zimmermann, 4758 ſchreibt er dieſem von einer kleinen Lieb— 
fchaft und fagt dabei auf frangöfifch, er fei nicht fo arg platonifch, 
er fange an fich mit den Leuten diefer Niederwelt zu verfühnen; 
er theife nicht alle Sdeen Bodmerd, und wünfche Uz nicht fo hart 
behandelt zu haben. Young hatte er noch zwei Jahre vorher neben 
die Engel gefegt, aber jet macht er fich nichts mehr aus ihm. 
Die Zeit fei vorbei, wo er Vergnügen an Feenmährchen und dem 
Leben ver heiligen Therefe gefunden; er habe nicht mehr Luft, vor 
der Zeit in die unfichtbaren Sphären zu reifen. Er entzüct fich 
jet vielmehr an den Kleinigkeiten und Spielereien Voltaired; er 
geht vom Plato auf Zenophon über, und gar auf Anakreon, den 
ja Plato felbft einen Weifen genannt habe! Er wünjcht, Zimmer: 
mann möge fich nicht an ihm argern, er wilfe ja, daß die Aus: 
dünftungen feiner Seele nur aus der Oberflache kamen; fein Kopf 
fchweife aus, fein Herz fei ein Gemifch von Größe und Schwäche. 
Moher er die Sachen in den Sympathien habe, wiſſe er jetzt felbft 
nicht mehr. Ueber Klopſtock urtheilt er jelt ganz anders, Es 
fei doch fchlau, fo eine Welt von Engeln zu fchildern, die man 
müffe gelten laffen, weil wir zu ihrer Beurtheilung Feinen Maas: 
ſtab Hätten. Die Meffiade fei nicht für Engel und nicht für 
Menfchen, wenigftens nicht für alle Unchriften, Papiften, Philo— 
fophen , die das Merk ald ein Mbentheuer betrachten müßten, 
Dabei bittet er aber, und ald ob er fich fehamg, alle fchlechten 
Dinge deutfch zu fagen, wieder auf franzöfifch : de ne pas le 
compromettre en aucune maniere avec Mr. Klopstock. 1759 
kündigt er an, daß feine-Philofophie die Masfe der Thorheit 
nehmen werde, um dem Narren zu gefallen und den Weifen lachen 
zu machen; fehon befchäftigt er fich mit Lucian und Shakſpeare; 
von Bodmer wünfcht er nicht mehr fprechen zu müffen. Sch 
fühle, fagt er, daß ich als ein wunderbarer, unbegreiflicher, raͤth— 
felhafter Menfch erfcheinen mußte, fanatifch den Einen, heuchlerifch 
den andern, inconfequent den Ernften und Langfamen, mondfüchtig 
den Meltleuten, Poet den Philofophen, Philofoph den Poeten, 
oberflächlich den Pedanten, den Mittelmäßigen lächerlich und vielz 
feicht veraͤchtlich, was weiß ich! 

In feinen Producten bezeichnet diefe Uebergangszeit feine Be: 
fchaftigung mit dem Epos und dem Drama, Auch auf ihn wirfte 
die allgemeine Aufregung in Deutfchland durch den fiebenjährigen 
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Krieg fo viel, daß er von feiner Lehr: und Andachtspoeſie anf that: 
fachliche zuruͤckkam, und fich an den zwei Hauptgattungen ver— 
fuchte, um die fich der Geift der Zeit in fich felbft ftritt. Friedrich 
der Große befchäftigte ihn und führte ihn zu dem Lieblingöbuch ſei— 
ner Jugend, zur Cyropädie zurüd, die er in ein Epos umbilden 
wollte, um darin das deal eines Königs zu zeichnen. Hoͤchſt 
charakteriftifch für feine ganze folgende Echriftftellerei ift ed, daß 
er grade auf diefes Buch fiel, und auf den Gedanken kam, einen 
Roman zu einem Epos zu verwandeln, daß er dann in dem ganzen 
Zuge feiner Autorfchaft auf dem philofophifchen Romane hängen 
blieb, nachdem er mit dem erften epifchen Verſuche gejcheitert war, 
bis er zuleßt in der Zeit des höchften Dichtungstriebes in Deutfch- 
[and wieder einen Roman zum Epos zu erhöhen frebte, und mit 
diefem im Gedächtniß der Nation geblieben ift. Mit feinen fünf 
VProbegefängen des Cyrus (um 1757), die überall an Klopfiod und 
Taſſo auklingen, hoffte er unftreitig die Wirkungen Klopſtocks zu 
machen, und als dieß fehlfchlug, Tieß er das Epos fallen, und 
arbeitete nachher nur die Epifode Araspes und Panthea (1758) in 
einem dialogifirten Nomane aus, in dem fchon die Gemuͤthsſtim⸗ 
mung herrfcht, aus der fich nachher fein Agathon entwicelte. Nichts 
ift und in diefen Dingen merfwürdig, als der Uebergang zur welt: 
Iichen Sentimentalität, den wir hier und ebenfo in feinen © 
fpielen faſt zuerſt, in größerer Scharfe gemacht fehen. Die es ihm 
namlich mit feinem Epos mislungen war, fehrieb er gleichz 
mit Cyrus die Johanna Gray und — die Cem TE 



















— Kunſt auf, indem er ihm — daß er * 
Stuͤck dem Nicol. Rowe mit Bodmeriſcher Freibeuterei abg 
in dem andern ohne alles theatraliſche Geſchick den Grand 
Richardſon dialogiſirt habe. Zugleich deutet er die Fe 
Stuͤcke vortrefflich an: die aͤtheriſche Sphaͤre, ſagt er, 
wieder verlaſſen zu haben, doch klebe noch allerhand an, 
den Flügeln der Morgenroͤthe ausſaͤhe. Seine Perſonen 
Alle Tanter Tiebe fromme Leute; die Johanna Gray ei 
mes Mädchen , die Lady Suffolt eine Tiebe fromme 9 
Herzog ein lieber frommer Vater, Lord Guilford ein lie 
Gemahl, die Sidney eine liebe fromme — er wi 
was. Die Frauen feien lauter Seraphim des weil 
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die Böfewichter Tauter Läfterer. Wenn er eine Zeit lang auf ber 
Erde erft würde gewandelt fein, fo würde er die Menfchen beffer 
beobachten Iernen und dann würde er treffliche Sachen fchreiben. 
Auch aus diefem Felde, in dem er fich fpäter noch einmal mit 
der Oper täufchte, ward er alfo von den Berlinern herausgeſchla⸗ 
gen, grade um die Zeit, als er 1760 nach Biberach zuruͤckkam. 
Er trug den Stachel in ſich, den ihm der Tadel der Literaturbriefe 
zuruͤckließ, und aͤußerte ſich gelegentlich über dieſe Frerons, wie er 
ſie nannte, mit der mismuthigen Anerkennung, mit der ſich auch 
Winckelmann einmal uͤber Leſſings Angriffe aͤußerte. Nun kam 
noch dazu Alles zuſammen, um ihn ploͤtzlich und auf Einmal von 
ſeiner bisherigen Selbſttaͤuſchung zu heilen. Er kam in ein trocknes 
Amt, das ihn aus ſeinen Idealen herabzog; er fand ſeine alte pla— 
toniſche Freundin Sophia verheirathet als Frau la Roche wieder. 
Er beſchaͤftigte ſich mit Lucian, dieſem geiſtesverwandten Liebling, 
der die rechte Schule war, im der er feiner bisherigen Schwaͤrme⸗ 
reien inne werden konnte. Gr überfegte jest (1762 — 66) den 
Shaffpeare, und vortrefflich hat bier Gruber ein Urtheil Johnſons 
über diefen Dichter auf Wieland angewandt, in dem, ald ob es 
für deffen Fall berechnet wäre, gefagt wird, daß einer, deffen Ein: 
birdungsfraft fich in das Labyrinth von Phantomen verirrt habe, 
bei Shaffpeare von feiner fchwärmerifchen Ekſtaſe geheilt werden 
könne, wo er menfchliche efinnungen in menfchlicher Sprache eins 
gekleidet Täfe, in Scenen, nach welchen ein Einfiedler die Weltbe: 
gebenheiten fchägen und aus welchen ein Beichtvater den Fortgang 
der Leidenſchaften vorher fagen koͤnne. Als Wieland daher (1762) 
gleichzeitig eine neue Ausgabe feiner Werke veranftaltete ‚ fah er 
fchon ganz ein, wie er nach theuerm Lehrgeld aus diefen bisherigen 
Regionen wegwandern müffe. Was aber völlig den Ausfchlag gab, 
war feine Befanntfchaft mit dem Grafen Stadion, der bei Biberach 
dad Gut Warthaufen befaß und 1762 bezog. Ihn begleitete fein 
Sreund und Pflegefohn La Roche, der Gemahl von Wielands frü: 
herer Geliebten; diefe und Wieland felbft wurden zur Unterhaltung 
ded Grafen gebraucht. Hier nun lernte er eine Bildungsfphäre 
fennen, die ihm bisher ganz fremd, und die der grellfte Gegenfaß 
gegen jene andere war, an der er fich in Bodmers Haus über: 
fättigt hatte. Der Graf imponirte ihm durch Rang, Weltkenntniß 


und Hofton weit mehr, als es Bodmer mit Froͤmmigkeit gekonnt 
Gerv. Neuere Lit, I. Band, 18 
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hatte; die geiftreiche Unterhaltung erfahrener Männer, feiner Ges 
fellfchafter und einer gebildeten Dame fagte ihm ganz anders zu, 
als der einförmige Verkehr mit den Zürichern ; jene verftändige Richs 
tung praftifcher Menfchen gegen alle Phantafterei und Empfindfam: 
keit, alles Ercentrifche und allen Aberglanben, die La Roche mit 
dem Grafen theilte, fagte feinem Naturell weit mehr zu, als die 
Anfpannung zu frommen Sympathien. Er fah den Contraft von 
Allem was er bisher gefehen hatte und Fonnte ihn nicht tadeln, 
Denn man zeigte ihm Religion, aber feine Andachtelei, Moralitat 
ohne Qugendqualerei und heiteren Lebensgenuß, der mit der Eitt- 
lichkeit beftand, wahrend er in Zürich im frommen Eifer manches 
hatte begehen fehen und begehen helfen, was vor einer ftrengen 
Cenſur nicht allzuwohl beftehen konnte, In der Bibliothek des Grafen 
fand er das in Schriften, was er im perfönlichen Umgang lebendig 
fand, Er lernte jest Shaftesbury, der fo zweideutig interpretirt 
werden Fann, mit anderen Augen anfehen, ald da er ihn mit 
platonifcher Brille gelefen hatte; er überfah die ganze Reihe jener 
Freidenker der Franzofen und Engländer, die an die Stelle der 
Religion und Offenbarung natürliche Sittenlehre und Philofophie 
festen. Diefe Männer wurden feine Lieblinge. Cie predigten gegen 
Vorurtheile und Irrthuͤmer aus jenem Zone des gefunden Menfchen= 
verftandes, der MWielanden weiterhin fo theuer ward, wie feinen 
Berliner Feinden immerhin, fie fehoben die fpeculirende Vernunft 
bei Seite, umd ſetzten fich dadurch in Beſitz aller Menfchen der biz 
bern Stände, die des Denkens nicht entbehren und tiefed Denken 
nicht ertragen Fönnen. Eben diefe Klaffen hatte Klopftod und die 
Theologen um ihn her durch eine aͤſthetiſche Religion und durch 
Geftattung der Vernunft in Glaubensfachen an fich zu ziehen ge= 
fucht, da fie wohl einfahen, daß fie von den orthodoren Eiferern 
und den pedantifchen Schulphilofophen nicht zu halten waren. Allein 
fchon hatte die franzöfifche Bildung diefen Boden in Deutfchland 
präoceupirt, und daher konnte ein franzöfifcher Schriftfteller von 
deutfchem Adel, wie Herr von Bar, ſchon auf Wieland in diefer 
neuen Nichtung bin wirfen. Klopftod behielt daher nur 
Kreife übrig, und Wieland ward der Schriftfteller der groß 
feitdem er fich entjchieden auf diefe Seite der Lebensph 
warf und, wie jene eine feinere Religion, feinerfeits ei 
Moral, gleichfalls im Gewande der Poefie, und einer beque 
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Poefie Iehrte, als die Klopftodfche war. Unvermerkt war er aus 
allen Klopftod=Bodmerifchen Theorien zu denen der Berliner hin: 
übergefeßt. Er Iernte, wie es Mendelsfohn verlangt hatte, von 
jenen Deijten und Philofophen den Menfchen ſelbſt zum Gegenftand 
feines Nachdentens zu machen; er ward dadurch auf pfochologifche 
Betrachtungen und Erfahrungen geführt, die ihm Leffing gemwünfcht 
hatte; er lernte den Eifer gegen die Finfterlinge verftehen, die das 
gegenwärtige Leben an ein kuͤnftiges verlieren mochten; er arbeitete, 
ehe er ſichs verfah, an der Philofophie der Anakreontifer mit, die 
weifen Gebrauch ded Lebens und das Geheimniß der menfchlichen 
Grücfeligfeit Tehrte. Fehlte noch etwas aͤußeres Motiv, um ihn 
von feiner Srömmigfeit herüberzubringen zum Haffen alles Bonzen: 
geiſtes, fo flellte fich auch diefes ein. Auf feine Verwendung war 
Brechter, der nachmalige Herausgeber von la Roche's Briefen über 
das Mönchwefen, in Biberach Prediger geworden; er hatte die 
rechtgläubige Bürgerfchaft gegen fich und es Fam zu Aufftänden, 
die Wieland fpäter in den Abderiten verewigte. Er erfuhr alfo bier, 
wie die Religion zum Deckmantel gehaffiger Leidenfchaften gemacht 
ward, und fo half der Volfsfanatismus im Kleinen bei ihm zu 
feiner Anfeindung pofitiver Religionsfagungen, wie bei Voltaire 
und Rouffeau im Größeren, wie im höchften Grade die Greuel der 
englifchen Religionskriege der mächtige Anlaß waren, daß fich ein fo 
edler Mann wie Cherbury zuerft mit Abſcheu dawider ſtraͤubte, eine 
Religion von Gott geoffenbart zn glauben, die in deffen Namen fo 
Schreckliches vollführte. 

Von jetzt an treten wir in ein ganz anderes Gebiet in Wie— 
lands Schriften. Die vollkommene Klarheit, die über allen Werfen 
und Anfichten, Negungen und Handlungen Wielands Tiegt, läßt 
uns auch hier auf dem gebahnteften Wege durch feine nachften Pro: 
ducte hindurchgehen und die genauefte Anficht von feiner innern 
Verwandlung gewinnen. Den Wendepunkt macht fein Theages 
(1760). Wir haben hier zwar noch immer eine firenge Anficht 
von Moral und Poefie; noch foll die Ießtere, Tugend zum Zweck 
und Ziel haben, eine Meinung, der in den Noten fpdterer Aus: 
gaben widerfprochen ‚wird. Uber höchft bedeutfam find fchon die 
handelnden Perfonen. Wir lernen hier zwei Gefchwifter kennen 
von ganz anderem Fleifch und Blut, als jene Lieben frommen aus 


feinem Schaufpiel; eine Aspaſia, die zwar eine Männerverächterin 
18° 
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ijt, aber Feineswegs eine Nonne, ledig, weil fie nie einen Carl 
Grandifon gefunden, ja auch nicht einmal gefucht und vermuthet 
hat hier unter dem Monde, eine MWeltdame auf großem Fuß, von 
feinen Bebürfniffen, prachtliebend, aber vortrefflich, von fröhlichen 
Temperament, das eine Rowe bewundern kann, ohne die zweite 
Rome aus fich erzwingen zu wollen, die neben der Nome auch 
Ovid und Heliodor mit Vergnügen Lieft!! Theages aber ift ein 
Feind der Rowe, ihrer fchwülftigen Sittenlehre, ihrer Unterdruͤckung 
der finnlichen Natur. Die Lehre der Diotima von der Kunft zu 
lieben wird von ihm adoptirt; noch platonifirt es etwas, daß ber 
geiftige Amor der feine ift, nicht der finnliche Kupido, aber ganz 
omind® warnt Aspafia bei diefer Theorie folgendermaßen: „dieſe 
beiden Amore find fich nahe verwandt, und es ift oft gefchehen, 
daß fie ihre Kleidung gewechfelt haben, und daß ver leibhafte Ku— 
pido erfchienen it, das Wort zu halten, welched der platonifche 
Sylph gegeben. Kupido ift ein wahrer Proteus, der fich fo gut 
in einen Platoniker, als in eine Franzisfanerfutte maskiren Fann, 
und wenn er die Dame Phantafie auf feiner Seite hat, fo weiß 
ich nichts was die beiden Schelme nicht ausrichten koͤnnten.“ Eben 
dieß follte aber jeßt in Wieland der ganzen Welt deutlich werden, 


Der Teibhafre Kupido namlich erfchien plöglich, völlig ald Faun 
magfirt, 1762 in der Nadine und in den fcherzhaften Erzählun: 
gen, in denen er, ftatt mit Klopſtock, plößlich mit Voltaire und 
Prior, mit Grebillon und Divderor, mit Greſſet und Grecourt ris 
valiſirt. Man darf nur die Titel der Erzählungen leſen, die in 
die Geſammtausgabe unter diefe Titel aufgenommen und 3. Th. 
erjt etwas fpater geichrieben find, fo meiß man fogleich in welchem 
Zerrain man it: Diana und Entymion, Paris Urtheil, Aurora 
und Gepbalus, und Combabus. Wir find ganz plöglich in die finn- 
liche Welt aus der überfinnlichen, in die griechifche und heidnifche 
aus der chriftlichen verfeßt, und noch hat der neue Boccaz nicht 
die Grazie gefunden, mit der er fpater effer im Gefchmad ward, 
Hier ift ihm im Stoffe des Combabus noch Allee, was eine poe⸗ 
tifche Erzahlung von Intereſſe machen ann, ein in feiner Art ein= 
ziged Eujet! Hier ift das griechifche Coftüme, in dem er ed nie 
hoch brachte, noch ganz roh, das antike Nackte ift noch von der 
feiften Hand eines derben Miederländerd gezeichnet, und bei dem 
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Urtheil des Paris iſt uns zu Muthe, wie etwa bei dem piſſenden 
Ganymed des Rembrandt. | 
Dieß war die erfte Frucht aus feiner Lecture des Lucian; er 
trat in die griechifche Welt ein, ber chriftlichen müde, ftellte fie 
aber gleich in ein Lacherliches Licht, als ob er fich verwahren wollte, 
nicht auch in diefem Gebiete der bewundernden Schwärmerei zu 
verfallen, die ihm vorher eigen war. Eben fo machte er es in 
feinem naͤchſten Werke, Don Sylvio von Roſalva (1764) in Bezug 
auf die romantifche Welt. Er fing hier an in feinen eigenen Bu: 
fen zu greifen, und die Macht der Einbildungen und der Schwär; 
merei zu fehildern, die er ſelbſt fo gründlich erfahren hatte. Jetzt 
war er auf dem rechten Wege zu einer originalen Dichtung, wie 
Klopſtock, ald er über vaterländifche Epen nachfann, allein er ver: 
fehlte wie diefer die unmittelbaren Ideen der Zeit, und griff in 
folche engere Ideenkreiſe, die wieder nur einer Fleinen Dligarchie 
nahe lagen, In der ganzen Zeit lag der unausgebildete Gedanke, 
gegen die feraphifche Epopde mit einer neuen Don Quirotiade zu 
Felde zu ziehen; die ganze Reihe der Fomifchen Epopden zeigte dieſe 
dunkle Abficht und zugleich das Unvermögen, fie zu vealifiren. 
Leſſing, als er den Plan machte, Gottfched auf die Seraphim: 
jagd zu ſchicken, traf das rechte mit einfachem Takte; ein folches 
Merk, dad nach beiden Seiten hin die praftifchen Naturaliften und 
Supranaturaliften, die Empfindungd= und Verftandesmanner hätte 
perfifliren müffen, wiürbe bei der ungeheuren Aufregung, die über 
diefe Gegenftände herrfchte, eine gewaltige Wirkung gehabt haben, 
Aber hier machte Wieland einen Fehler, der fich nachher durch fein 
ganzed Leben, ja durch die ganze Gefchichte der deutfchen Satire 
309. Er wollte dad Jahrhundert nicht ftreicheln, er wollte es aber 
auch nicht geißeln; er Fißelte ed daher, und machte ihm weder 
Freude noch Schmerz. Er fatirifirte, und wagte es doch nicht, di: 
rect gegen die ſchwache Seite der Zeit loszuziehen; er führt daher 
Seitenhiebe gegen Dinge, die der Nation fremd waren, gegen 
Schwächen, die mehr feine eigne zufällige, individuelle Natur be- 
trafen, ald den Körper des Volks, und hierin ift er mit feinem Ge— 
genfüßler Sean Paul, der ihm fpäter die Rolle des deutfchen Sterne 
oder Rabelais abnahm, ganz gleich, Statt daß er alfo, wie es 
ihm nach feinen eigenen Erfahrungen und nach der Stimmung der 
Zeit am nächften lag, die Verirrungen der feraphifchen. Periode zu 
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feinem Thema genommen hatte, fo ging er vorſichtig fo vorbei, 
daß er Niemanden wehe that, und er deutet diefe feine weltkluge 
Vorficht in dem vorliegenden Falle felbft in einem Briefe an Geß— 
ner an, wo er fagt, man müffe die Vorurtheile nicht refpectiren, 
aber ihnen wie Ochfen aus dem Wege gehen. Er fest alfo als 
Nepräfentanten der fehwarmerifchen Veritrungen den Gefchmad an 
Feenmaährchen, der damals in Frankreich graffirte. Aber in Deutfch- 
land waren diefe Dinge kaum durch die Nürnberger Weberfeßung des 
Cabinets der Feen befannt, und der Hieb fiel alfo ganz flach, Un— 
glüclicherweife rivalifirte er nun mit Don Quirote; in einem Hels 
den und einem Werke, das bloßen Büchern, den fchalen Erfinduns 
gen einer Frau d'Aulnoy entgegenfteht, mit dem großen Gebichte, 
dad fich einer ganzen Welt und einem Prinzipe entgegenwarf, das 
Jahrhundert geleitet und zuleßt aus Entartung misleitet hatte, 
Neben diefem Misgriff in dem Stoffe find die afthetifchen in des 
Behandlung eben fo groß. Er folgt hauptfächlich der Anlage des 
fchwächeren 2, Theils ded Don Quixote; man kennt den Schwärmer 
und will ihn heilen — diefe Wendung hebt für die Lefer den Stoß 
der Einbildungen des Helden, der fich in eine Feenwelt verwebt, 
gegen die Wirklichkeit ganz auf. Dabei fällt es faft ins Kindifche, 
wie mit fleten Hindeutungen auf die innere Bedeutfamkeit des Hel- 
den und des Buchs, mit Lobeserhebungen auf die Fomifche Literatnr, 
mit Betrachtungen und Erläuterungen die Erzahlung unterbrochen 
wird. Wieland thut, ald ob fein Werk lauter höchftwichtige und 
ſchwierige Raͤthſel enthielte; jedes Nuͤßchen, deffen Schale jedem 
Kinderfinger wiche, knackt er umftändlich mit Mafchinen ſelbſt auf 
und fchält jedes Partikelchen des Kernes los, und läßt dieweile 
den ungeduldigen Saft faften. u: 

Voller äfthetifcher und pfychologifcher Lücken ift nach Wielands 
eignem Geftandniß auch die erfte Ausgabe des Agathon ( 
feines Lieblingswerfes, weil es die Gefchichte feiner eig 
wandlung enthält. Hier tritt er in die Sofratifch-£enop 
zeit zurück, die ihm aus feiner erften Sugend lieb war. ( 
den hiftorifchen Agathon zur Grundlage, aus Euripides ab 
er bei feinem theatralifchen Verſuche ſtudirt hatte, den 
des Jon zum eigentlichen Modell nnd diefem edlen, ju 
Juͤngling fchob er fich felbft unter""s), Das Werk 
115) In der Vorrede ber erfien Ausgabe fagt er dieß ſelbſt: „Ohn 
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Meife der Form nach betrachtet, ein alexandrinifcher Noman, mit 
Liebfchaften, Trennungen, Seeräubern, Sflavenverfaufen, Qugend: 
prüfungen und Niederlagen, Selbfigefprachen, MWiederfehen, ein 
Umtreiben „von einem Abentheuer zum andern, von der Krone 
zum Bettlerdmantel, von der Wonne zur Verzweiflung, vom Zar: 
tarusd ind Elyſium““. Er befchaftigt fich alfo wie Cervantes neben 
dem Fomifchen Romane mit dem ernften, Das griechifche Colorit 
traf er freilich auch hier nicht; er nahm gleichgültig den Echaus 
platz und die Perfonen aus Sokrates Zeit, den Ton fuchte er in 
Ariftänetos und Alkiphrond Briefen, er bringt den Schwulſt umd 
Slitter der fpateften Zeit fammt ihrem Verderb mit dem atbeniz 
fchen Weifen zufammen, und dieß ift für feine ganze planirente 
Natur fo charafteriftifch, wie daß ihm fein Plato unvermerft zu 
Sofrates, fein Sokrates, ja felbit fein Diogenes wieder zu Aris 
ftipp, zu Horaz, zu Lucian, und Alles endlich zu Wieland wird, 
Wichtiger ald die Form aber, die in allen poetifchen Erfindungen 
und Charakteren MWielands nicht viel bedeutet, ift der Juhalt und 
moralifche Plan dieſes Romans. Er will zeigen, wie weit es ein 
armer Sterblicher mit den bloßen Kräften der Natur in Tugend 
und Weisheit bringen könne, wie viel die neueften Verhaltniffe auf 
und wirken, und wie man nur weife und gut wird durch Erfahs 
sungen, Sehltritte, unermüdete Bearbeitung unferer felbft, öftere 
Deranderungen in unferer Art zu Denken, befonders durch 
guten Umgang und gute Beifpiele. Er bringt alfo feinen platoni: 
fchen Agathon mit all feinem jugendlichen Enthuſiasmus, mit feiner 
Philofophie, die das menfchliche Glüd an das contemplative Leben, 
und biefes an die Haine von Delphi gebunden ſah, in Gegenſatz 
mit dem Sophiften Hippias, dem Vertreter eben jener neuen Phi— 
Iofophie, die Wieland aus den Englandern und Franzofen gelernt 
hatte. Es dreht fich Alles um die Tragen "'‘), ob Schwärmerei 
oder Selbftfucht , geiftige oder finnliche Liebe, die Ideen von Gött: 
lichkeit oder Thierheit des Menfchen, Weisheit oder Klugheit das 


gibt es wichtigere Charaktere ald Agathon. Allein ba ich felbft gewiß 
zu fein wünfchte, daß ich der Welt Eeine Hirngefpenfter für Wahrheiten 
verkaufe, fo wählte ich denjenigen, ben ich am genaueften kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt habe. Aus bdiefem Grunde Tann ich zuvere 
YAffig verfichern, daß Agathon eine wirkliche Perfon iſt.“ 

1416) Vgl. Gruber's Charakteriftit des Agathon im Leben Wielands. 
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ächtere find. Das böfe Prinzip in Hippias wird nun freilich mit 
Worten viel beftritten, aber der Sache nach fiegt ed; der Offen: 
barungsglaube und die firengen Grundfäße des Agathon gehen an 
dem praftifchen Weltphilofophen, feine Unfchuld an Danae ver: 
Ioren, doch tilgt fich eine geheime Anhanglichkeit an die alten Lieb- 
Iingsideen nicht aus. So bleiben wir auf einem gewiffen negativen 
und ffeptifchen Standpunkt ftehen, der in den fpäteren Ausgaben 
verändert ward. Für die damalige Lage Wielands ift dieß laber 
fehr charakteriftifch. Denn in feinen nachften Produkten werden wir 
fehen, daß er ſtets mehr der thierifchen Natur im Menfchen nicht 
in Worten ausdrücklich fehmeichelt, aber in der That defto mehr, 
und daß es fcheint, ald ob er in feiner Denfart einmal den Gegen: 
fa gegen feine frühere platonifche recht gründlich durchmachen wollte, 
obgleich er in der Wirklichkeit in dem Punkte der Sinnlichkeit, felbft 
als er am frivolften fchrieb, fo orthodor blieb, ald er vielleicht 
früher im Punkte des Neligionsglaubens, felbft ald er am zelo: 
tifchften eiferte, nie orthodor war. Damals fchon fing es an, daß 
man an des Autord Tugend zweifelte; alö dieß nachher allgemeiner 
ward, Ienfte Wieland ein und dem hat man bie fpateren Aenderun⸗ 
gen im Agathon zu danken; damals aber war er viel zu ficher ge— 
macht durch Leſſings nachdrucksvolle Begrüßung des Agathon, und 
einen geblendet durch gewifjen Ingrimm auf feine frühere WVerblen- 
dung, und alfe die daran Theil nahmen. 


Hintereinander erfchienen nun eine Reihe "von Erzählungen, 
theild in Proſa, theild in Verfen, theild in griechifchem, theils in 
ritterlichem Coftüme, in denen das wohlgefallige Verweilen auf 
finnlichen Schilderungen immer ftärfer hervortritt. Der Idris (1768) 
follte ein Pendant zu Hamiltond vier Facardind werden. Ganz fucht 
bier Wieland in die Manier der ritterlichen Erzähler einzugehen, 
nur daß es ihm weder materiell noch formell gelingt. In Bezug 
auf dad Colorit beleidigen und hier Fächer, Reifröcde und Perücken 
in der Ritterwelt, wie andere Modernitäten in feinen griechifchen 
Erzählungen; in feinen freien Verſen meinte er die ottave zime 
zu übertreffen, man wird ihnen aber nicht abfehen, daß er fünf jahre 
daran feilte. In Idris follte, wenn er fertig geworden, genau bie 
platonifche Xiebe gegen die finnliche (Idris gegen Stifall) überge- 
ftelt, und zwifchen beiden die Liebe des Herzens (Lila und Zerbin) 


u, weltl. Moral u. d. Kritik. Wieland. 281 


als die rechte und Achte, jene anderen ald Ab: und Irrwege gezeigt 
werden, fo daß nach der ariftotelifchen Moral die Liebe, die die 
neue Welt zu einer Tugend machte, zwifchen zwei Ertremen läge. 
Auch hier alfo bewegen wir uns in jener Meisheit der Mitte, die 
in der Theorie vortrefflich ift, bei der aber Alles auf den Takt 
der Ausführung ankommt, wenn nicht bald aus dem Gleichgewicht 
Steichgültigkeit, bald aus den Schwanfen ein Herumfpielen an den 
Ertremen werden foll, die man vermeiden will. Sch fürchte beides 
ift bei Wieland moralifch und in feinen Schriften afthetifch der Fall. 
Auf diefe Weife fpielt in Mufarion (4768) eine unzuͤchtige Zucht 
an den Grenzen hin. Sn diefer Erzählung ift wieder die Mufarion 
ein Abbild von Wielands Geifte felbft 7). Die Heldin ift über die 
fchwülftige, fentimentale Liebe ihres Phanias verdroffen, fie fucht 
lieber die Gefellfchaft von Gecken, um fich nicht von feiner Schwaͤr⸗ 
merei anfteclen zu Iaffen. * Sie überzeugt ihn ad hominem von 
dem Unterfchied zwifchen Speculation und Handlungen, zwifchen 
Schule und Natur, indem fie zwei philofophifche Gdfte, Schüler 
der Stoa und des Pythagoras mit ihren Nymphen und ihrem Wein 
zu Schanden macht, troß ihrer ercentrifchen Moral, während fie 
mit ihrer leichtfinnigen den Neizungen der Sinnlichkeit widerfteht; 
fie belehrt ihren geliebten Zögling, daß das Anhängen an dem Sy- 
fteme der Entbehruug und der Ideen aus folchen Lagen des Men: 
fchen natürlich fließt, wo er fich ungluͤcklich fühlt, wo nicht frifche 
Lebenskraft mehr ift. Diefe Lehren find der Kern des Buchs, das 
Didaktifche hat das Epifche noch unterjocht, wir gehen erft von 
Fabel zu Fabliau uber, mit aller Gellertfchen Manier, mit jener 


417) Vorrebe der Ausgabe von 1769. „Das milde Licht, worin Mufarion 
die menschlichen Dinge anfieht, das Gleichgewicht zwifchen Enthufiaslis 
und Kaltfinnigkeit, biefer leichte Scherz, wodurch fie dad Ueberfpannte, 
Schimaͤriſche (die Schladen, womit Vorurtheil, Leidenihaft, Schwärs 
merei und Betrug, beinahe alle fittlichen Begriffe der Erbbewohner zu 
allen Zeiten mehr oder minder verfälfcht haben) auf eine fo fanfte Art, 
baß fie gewiffen harten Köpfen unmerklich ift, vom Wahren abzufcheiden 
weiß, biefe foßratifchen Sronien, dieſe Nachficht gegen die Unvolllommen= 
heiten bee menfchlichen Natur, die mit all ihren Mängeln doch immer 
das liebenswärbigfte Ding ift, das wir kennen, — alle dieſe Züge find 
bie Lineamente meines eigenen Geiftes und Herzens." Man fieht — 
er iſt ſich ſelbſt zu loben nicht faul. 
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Gefchwäßigfeit und jenen mäandrifchen Reflerionsepifoden, die das 
mals ein Hauptreiz fchienen. Formell würde man nicht begreifen, 
wie nicht allein Leffing auch diefes Product beifällig aufnahm, ſon⸗ 
dern wie felbft Göthe äußerte, es habe ihm gefchienen, als fei Gries 
chenfand in Mufarion Iebendig geworden, Durchaus hängt dieſes 
MWohlgefallen mit der Emancipation der Dichtung von der Moral 
zufammen, die durch Wieland eingeleitet ward, obgleich fie bei 
ihm factifch nicht aud dem Joche der Philofophie heraustrat. Die 
Phifofphie der Mufarion heißt fchon die der Grazien. Diefe Ge: 
fchöpfe felbft lernen wir (1769) in einem nach ihnen betitelten halb 
profaifchen, halb verfificirten Stüde kennen, in dem fich Wieland 
Gleim und Jacobi förmlich zur Seite, dem Guarini und Geßner 
entgenfeßt. Er fpottet über den zartlichen Ton ber Ießteren, er: 
zählt aber hier felbft, in einer herben Mifchung von flaumenweichem 
Vortrag mit den Härten fchlechter Späße und einem Weberguß 
von modernem Firniß, die Gefchichte der Grazien, wie fie erft ihrer 
felbft unbewußt, dann ihrer Gottheit inne werden, die Reize der 
feineren Gejelligfeit nach Arkadien und unter die Menfchheit tragen, 
in Wiffenfchaft und Kunft, und in Sitte und Tugend, wohin fie 
Wieland felbft tragen wollte. Ungemein charakterifirt dieß ganze 
Werkchen und feine ganze Anficht von den Grazien unferen franz 
zöfirenden Dichter. Die Grazie ift im Reich des Schönen, was 
die Unfchuld in der Moral und die Naivetät im Sntellectuellen, es 
ift dad Bewußtloſe und der Naturftand, und als folcher Erbeigen: 
thum der Kinder und befonderd der Mädchen; wie ein Kind, fo 
lange der Begriff des Gonventionellen ihm noch nicht beigebracht 
ift, nichts Unanftändiges fagen, und nichts fchuldvolles thun Fann, 
fo Fann es auch Feine ungraziöfe Bewegung machen, felbft wo es 
das Unanftändigfte vornimmt. Die Grazie ift daher, wie irgend 
etwas, angeboren, allein jenes vom Franzofenthum verbild 
fehlecht, und darunter felbft Windelmann, will fie grade dur 
Tegung, Erziehung und Uebung hervorgebracht haben, ir ? 
Örazie der Taͤnzerin und Schaufpielerin in Ausficht nir 
diefe wie Unfchuld und Naivetät nachahmen, und wenn fie | 
Natur befaß, auch erhalten oder herftellen kann, dem 
aber nie einen Erwerb der Kunft, fondern einen Be 
nennen muß. Das ausgebildete Schöne, die Afrı 
Gürtel der Grazien nur leihen. Wielands Vorſte 
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Grazien foll nicht fein, aber fie ift eben die Windelmannfche *1); 
fie verhält fich wie modern zu antik, kokett zu unfchuldig , affectirt 
zu naiv, kurz wie feine ganze Vorftellung vom Alterthum zu dem 
wahren und achten. Und fo ift denn die Wendung, die feine Er: 
zählung von den Grazien am Schluffe nimmt ungemein naiv, d.h. 
fie öffnet wohl, ohne daß es Wieland ahnte, feine Unfähigkeit dies 
fen antiken Begriff zu faffen. Die Alten haben die Grazien die 
unfchuldigften aller Götter genannt, fie haben fie im Alter der uns 
aufgeblühten Knospe gebildet, aber nach Wieland müffen fie doch 
vom Baum der Erkenntniß Einmal genafcht haben! Es blieb zwar 
ein Myfterium, aber ein Faun zeugte mit Thalia den Genius der 
fofratifchen Sronie und des Iucianifchen Spottes. Auf ihn felbft 
angewandt bedeutet diefes Myſterium: die Frucht des thierifchen 
und göttlichen Triebs in ihm war ffeptifcher Spott und negirende 
Laune; auf feine jungfräuliche, unbewußte und blöde Fugendnatur 
folgte das andre Ertrem des Selbfibewußtfeind und des Selbſtge⸗ 
fuͤhls; mit Unfchuld verband fich Lüfternheit in einem unnatürlichen 
Bunde, Schönheit mit Haßlichkeit, Eynismus mit Anmuth. Von den 
unnatürlichen Verbindungen, wozu dieß führte, zeuge fein Diogenes 
(1770). Eine albernere Compofition hat Wieland kaum gemacht. 
Der Cyniker ift hier ein Eyrenaifer geworden, der fchöne Seelen 
in fehönen Augen, nicht Menfchen mit der Laterne fucht; er fchreibt 
Memoiren an feine Faßwande, macht den galanten Rathgeber bei 
fchönen Mädchen, die fich in feinen Schuß flüchten, und unterbricht 
feine Rathſchlaͤge mit Bliden und Küffen, und endigt mit dem 
fchlimmften Troſte. Er hat eine geliebte Glycerion verloren und 
fentimentalifirt über ihren Tod troß einem Geßnerfchen Schäfer. 


118) Wie ihm gefchieht, daß mas er thut anders ift, ald was er fchreibt, 
fo auch hier, Er fagt im neuen Amabis vortrefflidh: „Grazien, welche 
Töchter der Kunft find, hören auf Grazien zu fein. Und gleichwohl 
ift es möglich, auch hierin die Kunft bis zu einer Art Täufchung zu 
treiben, und es gibt Fälle, wo nur der unverborbenfte Geſchmack und 
bie feinfte Empfindfamkeit die naive Grazie, bie allein biefen Namen 
verbient, von derjenigen, welche eine Frucht der Kunft, Nachahmung 
und Beftrebung ift, zu unterfcheiden wiſſen.“ Man weiß nicht, ob er 
felbft die gragiofe Schreibart bis zu dieſer Taͤuſchung meint gebracht 
zu haben mit Kunft und Verſtand, oder ob er in perfonlicher Naivetät _ 
es zu der Selbfttäufchung gebracht hat, Achte Grazien und Naiverät in 
feinen Schriften zu fuchen, 
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Die Doctrinen von Freude und Grazien liegen in dem Munde 
des Mannes, dem fie in aller Welt am wenigften angehören, ne— 
ben Satiren vom Mann im Mond, mit denen die Metaphyſiker ver: 
fpottet werden. Im neuen Amadis (1771), wo Hamilton wieder 
Vorbild ift, fucht der Held ein wirkliches Ideal, zufammengefeizt 
aus den Figuren der Tugend und Wolluft; in dem freien Gang 
feines capriecio führt uns der überall her plündernde Poet zu den 
gemeinften Stellen, die durchaus werth waren einem Blumauer und 
Heinfe zum Ideal zu dienen, und durch ein arioftifches Geflecht 
von fchlüpfrigen Scenen; der Held hurt mit Kofetten herum und 
findet dann ein nachthäßliches Gefchöpf, aber voll spirit als fein 
deal. Iſt bier die Obſcoͤnitaͤt im Dienfte eines Gedanfens, fo 
kann höchftens auf Schiffpfunde von Gemeinheit ein Quentchen 
Moral fommen; der Wunderfächer des Antifeladon ift vor und aud- 
gebreitet, — Felder und 99 voll Schmutz; und man würde 
gar nicht auch das Geringfte von einer Abficht vermuthen, die au: 
ßerhalb des Selbſtzweckes diefer MWiderlichfeiten laͤge, wenn nicht 
der Dichter hier wie überall ftets von feinen Planen redete, und 
immer mit Ruhmredigkeit und Redſeligkeit auf die pfychologifche, 
gunäfologifche, politifche und moralifche Weisheit deutete, die hin- 
ter feinen Erzählungen verborgen fei, und auf die ‚‚großen dem 
ganzen Menfchengefchlecht angelegenen Wahrheiten‘, die feine ganze 
Dichterei durchdrangen, 

Mieland rächte fich in diefer Periode an feinem eigenen ana: 
tismus und Spiritualidmus, durch den Uebergang zu Materialis: 
mus und Toleranz. Wäre eine ähnliche Taͤuſchung über frühere 
Ideale in Klopftod denkbar geweſen, fo würde diefer in elegifche 
Klagen verfallen fein, Wielands heitere Lebensanficht aber und fein 
Bewußtfein, daß es ihm um Wahrheit ernftlich zu thun fei, ließen 
ihn nun gegen alles Ercentrifche, gegen Zeno und Pythagoras, 
gegen Plato und alle fuftematifche Philofophie in Ruͤſtung treten. 
Er hatte früher das ungefchminfte Menfchliche intolerant angefoch: 
ten und erlaubte Freuden angefchwärzt, jetzt waffnete er ſich gegen 
alle ascetifche Tugend, gegen dad Nufgedunfene, Webertriebene unt 
Herbe der chriftlichen Moral und Weisheit, und merzt die 
des Laſters aus, oder überfleidet fie mit dem Gewand der 
Er behandelt jet alles Edle und Ideale im Menfchen, 
früher einzig bevorzugt hatte, mit Kälte und Kürze, um 
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Sinnliche und Thierifche mit warmem Wohlgefallen, er fkizzirt das 
Neine blos und laßt es nicht ohne Kleckſe, und malt dagegen das 
Hapliche breit und Iuftig aus. Die Welt felbft aber räachte fich 
mit Wieland an der früheren Schwarmerei und dem jeßigen Extreme, 
dem er verfiel. Zu feinen Gegnern, die er fich früher unter den 
Anakreontifern gemacht hatte und die jest nicht Alle nachgaben, 
als er fich im Amadis mit Wärme auf Hagedorn’s, Gleim’s und 
Jacobi's Seite ſchlug, gejellten fich nun die Haffer feiner Apoftafie 
und die Wächter Ziond, die er ja felbjt wider fich ſelbſt befchworen 
hatte, als er fie gegen Uz aufrief, Seine Grazienphilofophie ward 
in den Göttinger Anzeigen angegriffen, feine Freunde fagten ihm 
bittre Wahrheiten über feinen Agathon und Andres, man befchul: 
digte ihm in Deutfchland des Epikureismus, und in Paris fogar 
galt er für einen ausgemachten Atheiften. Lavater, fagt er felbft, 
rief alle Chriften auf die Knie, um für mich ald einen gefallenen 
Sünder zu beten. Theologiſche Lehrer verboten ihren Zuhörenden 
feine giftigen Schriften, Prediger brachten fie in Erfurt während 
feines Dortſeins auf die Kanzel, ein Cenfor in Wien trat den Aga— 
thon mit Süßen, Um 4775 erhob fich die ganze Klopftodfche Schule 
in Göttingen gegen ihn und vorzugsweife in moralifcher Beziehung, 
fie verbrannten an ihren Feften auf Klopſtock's Geburtstag feine 
Werke; Voß fehleuderte Eriegerifche Epigramme im Mufenalmanach 
gegen feine Buhlerromane und Iändervergiftenden Schandgefänge, 
und Claudius faltete feine Hande über die Dichter, die der Meiblein 
Tugend frech und ungefcheut fchmähen zu dürfen glaubten, wenn es 
nur in ſchoͤner Profa oder Verſen gefchähe. Solltens nicht thun, 
meint er, es fei doch nicht übel, fchamhaft und tugendhaft zu fein. 
Diefe Anfechtungen ließ fich Wieland in feinen fchwachen Stunden 
fehwer zu Herzen gehn, und klammerte fich dann an feine alten 
und neuen Freunde und rief um Huͤlfe; bald aber ſammelte er fich 
wieber und nahm fich übrigens auch dieß zu Herzen, wie er vor 
her mit Leſſing's Anfechtungen gethan hatte. Zwar über die fchrift: 
lichen Angriffe tröftete er fich; er meinte ed würde Voß einmal 
fo gereuen, im Eifer für die Tugend Epigramme auf ihn gemacht 
zu haben, als ihn ſelbſt feine Anfälle auf Uz reuten. Mißtrauifch 
gegen feine Schriften vertrauete er auf fein untavelhaftes Leben, 
und wünfchte, daß jeder große Mann nur zwei Tage bei ihm Icben 
müßte, fo hoffte er felbft Kiopftod und Lavater fich zu Freunden 
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zu machen. Und in der That Fam ed fo, daß ein Mann wie 
Herder fein nächfter Freund ward, und daß felbft Klopftod und 
Voß von ihrer Strenge gegen ihn nachließen, obwohl freilich erft 
dann, ald er felbjt etwas in feiner obfcönen Schriftitellerei nach⸗ 
gelaffen hatte. Was ihn weit mehr qualte, als Eritifche und aͤſthe— 
tifche Ausftellungen an feinen Schriften, war die Bemerfung, daß 
man an feinem Wandel zweifelte. Auch hatte er Gelegenheit zu 
erfahren, welche Leute er fich mit diefen Schriften anzog, als er 
mit "Lenz umging, der ihn liebte um feiner Sünden willen, als 
ihm Heinfe mit fchmählichem Undank Iohnte, und ihm einen Spies 
gel vorhielt, den ihm feine Feinde freilich mit Schadenfreude als 
wohlverdient werden gegönnt haben; als ihm der fchmußige Ver: 
faffer der Gedichte im Gefchmade des Grecourt, dem „der uns 
flätigfte Priapismus ftatt der Begeifterung diente, feine efelhaften 
Obfeönitäten mit einem salve frater dedicirte! 219), Mieland 
felbft vertheidigte fich (4775) in den „‚‚Unterredungen mit dem 
Pfarrer von **“, und fah ein, daß er zu weit gegangen, obwohl 
er mit feinen gewöhnlichen KHalbheiten hundert Entfchuldigungen 
verfuchte, von denen Feine recht glücdt, wahrend nur die Einwen— 
dungen, auf die er die Antwort fchuldig bleibt, auf fefterem Bo: 
den ſtehen. Er tröftet fich für das Ueble, das feine Erzählungen 
geftiftet haben möchten, mit dem Guten, das fie auch gewirkt haben 
könnten; hätte er übrigens an jenes gedacht, fo hatte er fie nicht 
gefchrieben, obgleich er wieder einlenfend Behutfamkeit im Augen: 
bric® des Genies und der Laune im Dichter für Aengftlichkeit erklärt. 


119) Wie ſchmählich Wieland mit Verhältniffen und Perfonen fpielte, bie ihm 
doch felbft nicht gleichgültig waren, geht aus diefem Beifpiele am eclatan= 
teften hervor, obgleich es nicht das einzige ift in der reichen Sammlung 
von Briefen, bie wir von ihm beſitzen. Er äußerte fi mit obigen 
Worten heftig über die Schamlofigkeit diefes „soi disant Grecourt‘*, 
bot ihm aber dennoch fein Herz an, und erhielt darüber von Jacobi 
heftige Vorwürfe, Hierauf antwortet er (San, 72) wieder mit einer 
franzöſiſchen Stelle in einem beutfchen Briefe: „Javais tort de lui 
offrir mon coeur, de me servir d’une expression consacree à la 
veritable amitie. Mais assur&ment j’etais bien loin de l’idee de l’asso- 
cier jamais ä mes amis xaz’ £$oymv. Les mots chez moi ne sont que 
des signes; leur valeur est r@lative à la qualit& intrinseque de ceux 
à qui je les adresse. Au reste je vous promets d’ötre dorenavant plus 
eirconspect dans le choix de mes expressions. 
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Er Iullt fich mit dem Popifchen Kiedchen ein: Alles fei gut was 
iftz; und da einmal Arioft und Boccaz da feien, fo würden feine 
Eachen neben diefen die Welt nicht viel fchlimmer machen! Er 
will nicht für den zufälligen Schaden, den er anftellte, verant: 
wortlich fein, aber er fchmeigt von dem nothmendigen, der voraus— 
zufehen war. Er felbft würde feinen Idris nicht feiner Tochter in 
die Hand gegeben haben, er meinte fie aber fo zu erziehen, daß 
er ihr nicht fchaden follte, wenn fie ihn laͤſe. Dieß hängt mit der 
ariftofratifchen Moral zufammen, die er wie Ehaftöbury in Aus: 
ficht nimmt, nach der dad Herz mit dem Kopf in Einverftändniß 
fein fol, nach der die Tugend und die Güte des Menfchen ab= 
hbangig feien von Weisheit, wahre Aufklaͤrung das einzige 
Mittel zu wahrer DBefferung wäre, nach der gegen abergläubige 
Religion eine grundfägliche Sittenlehre geſetzt werden follte. Aber 
er bedachte dabei nicht, daß nicht jeder Menfch, der grade folche 
Bücher fucht, folch eine Erziehung gehabt hat! Er flüchtet fich 
ferner hinter die fchrüpfrigen Stellen im Ezechiel und der Bibel, 
ald ob man heute einem Wolfe darbieten dürfe, was damals in 
Zeiten, wo die Keufchheit noch Feine Tugend und die Sinnlichkeit ' 
noch Fein Trieb war, der durch die Reize der Phantafie auf Fünft: 
liche Höhe getrieben wurde, wo die materielle Gefchlechtstiebe nicht 
mit der ideellen Menfchenliebe zufammengeworfen und Leidenfchaft 
nit Tugend verwechfelt oder vermifcht ward. Auch Gruber ent: 
fchuldigt Wielands Tüfterne Mufe mit der naiven Gefinnung, die 
das Schönheitögefühl nicht beleidige ; allein daß das Schönheitöge: 
füht in folchen Sachen wie im neuen Amadid zu finden fei, wird 
jeder billig Teugnen, Teugnet Gruber in Bezug auf den Combabus 
ſelbſt, und Wieland fogar gefteht, daß er es beleidigt habe. Die 
naive Gefinnung und Unfchuld ift in Wielands Perfönlichkeit und 
Sitte, er trug in den Nofenmonden feiner Ehe (feit 4765), die 
fich bei ihm zu Rofenjahren ausdehnten, feine Freuden mit antiker 
Unbefangenheit in feine gleichzeitigen Schriften; aber in diefen 
felbft ift nichts von Unfchuld und Naivetaͤt; falfche Mufter haben 
feinen Gefchmad und Vortrag verdorben, obgleich fie nicht fein 
Leben verderben konnten. Hier Liegt der Zwiefpalt in Wielands 
Gewiffen felbft, der Zwiefpalt zwifchen feinem reinen Eelbfibewußt: 
fein über feinen Lebenswandel und der Stimme der Zeit, der Wis 
derfpruch des Urtheild über feinen häuslichen Charakter und den 
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feiner Werke. Hiftorifch tadelt man daher billig den Mangel an 
Menfchenkenntniß, der früher dem damaligen Gefchlechte eine as: 
cetifche Abſchließ ung vor Verfuchungen zumuthete, nicht weniger 
ald jet, wo er dem Gefchlechte einer halb verbildeten Zeit eine 
Abhäartung gegen Verfuchungen zumuthet, die bis zur Stumpf: 
heit gegen den feinften Kiel gehen müßte, wenn fie vor feinen 
Schriften beftehen follte. Er ftellt fich an, der Sinnlichkeit ent= 
gegenarbeiten zu wollen, und perfiflirt fie; eriftirte dieß Laſter, fo 
fonnte es die Perfiflage nicht tilgen, exiftirte ed nicht, fo mußte 
fie es faft nothwendig hervorrufen, denn indem er ed entlarven 
will, fo maskirt er es aufs fihönfte"?). Menn vita proba die 
paginam laseivam entfchuldigt, fo möchte auch Wieland entfchul- 
digt fein; doch ift diefe Rechtfertigung gewiß nur fo relativ, wie 
man, um es derb zu fagen, gegen die feile Hetäre die in Schuß 
nehmen würde, die wir im Deutfchen eine Maul — nennen. 
Aeſthetiſch möchte die Naiverat Vieled in Wielands Schriften ent- 
fchuldigen, wenn er fich ihrer auch in feinen poetifchen Formen 
bemachtigt hätte, wie er denn in einigen fpateren Erzählungen fich 
den mittelaltrigen Quellen und in ihnen dem ächteren Ton der Naiverät 
mehr naherte, allein in den Erzählungen diefer Periode find die 
fehlüpfrigen Stellen mit der Kalte des Kopf eben fo entworfen, 
wie früher die Seraphim bei ihm mehr Sache des Gedanfens als 
der Empfindung waren, und da auf diefe Weife jene Stellen nichts 
weniger als unbefangen lauten, ja die ganzen Entwürfe faſt immer 
nach diefen Stellen hin entworfen fcheinen, fo hat Schiller auch 
ajthetifch manche Wielandifche Producte verworfen neben Erebillons 
und Voltaire's 221). Bedeutungsvoll find übrigens diefe Dichtungen 


4120) Er muß daher dem Pfarrer in jener Unterrebung felbft zugeben, baf 
er in zwei Punkten nicht mit ſich zufrieden ift, die er dieſem in ben 
Mund legt, daß nämlich die Damme gegen bie Sünde untergraben 
würden, wenn man durch die Liebenswärbigkeit der Sünder, durch Vers 
fhönerungen der Sache, durch den Graztenfchleier über dem Anftößi- 
gen, den Begriff und das Gefühl des Schaͤndlichen der Sünde bes 
nahme, und daß die Reizungen zur Sünde verftärft würben, wenn man 
alle Kräfte der Phantafie, alle Zauberei der Poeſie aufbiete, um wols 
lüftige Gemälde zu fchildern, ohne daß ſich irgend eine moralifche Noths 
mwenbigkeit dabei denken ließe. 

124) Gruber hat Schillers Urtheil (aus dem Auffag über naive Poefie) be— 
nugt, um feinen Wieland zu entfchuldigen, allein er legt zu viel Gewicht 
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Wielands eben von diefer Seite der Darftellung des Nadten im 
höchften Grade dadurch, daß er factifch damit die erfte Hand an: 
zulegen fchien, die. Dichtung von den Feifeln der Religion und Moral 
zu befreien. Noch ehe er den Grundfaß von Leſſing adoptirt und 
fich klar gemacht hatte, ſchien er zu fchaffen nach dem Grundfage, 
daß ein Kunftwerk feinen Zweck in fich habe, den der Schönheit; 
daß die Dichtung nicht, wie es feit Jahrhunderten hieß, nuͤtzlich 
und ergöglich fein folle, fondern daß fie ihren Zweck erfülle, wenn 
fie fchön fei; ob und in wie fern fie auch nüßen koͤnne und folle, 
werde durch ein anderes Gefeß beftinmt, von welchen zwar 
der Gebrauch der Kunft, aber nicht die Kunft felbft abhange. 
Die finnliche Darftellung grade wies von der bisherigen Ver: 
Bindung der Poefie mit der Muſik weg auf die mit der Plaſtik, 
und durch den Hinblid auf diefe war eher Hoffnung, daß fie ihre 
eigne Unabhängigkeit finden werde. Ware Wieland ein Dichter ges 
wefen, fo hätte diefe Richtung, die er einfchlug, von fehr fehönen 
Folgen fein können, Es Tag in ihm deutlich die Abficht, daß er 
mit der Grazie und Schönheit, die im Gebiete der Kunft herrfcht, 
das Leben, die Sitte und Sittlichfeit verfchönern, der Moral eben 
fo einen erhöhten Reiz geben wollte, wie Klopſtock der Religion. 
Sie faßten beide den Begriff von einer Herrſchaft der Poefie im 
Reiche der Tugend, aber fie fonnten es beide nicht dahin bringen, 
fie in ihren Kunftproduften der Moral und der Religion uͤberzu— 
ordnen. Immer iſt auch Wieland von moralifchen Tendenzen, felbfi 
in jenen zügellofen Erzählungen voll, und gleich nachher feßte er 
feine Poefie in noch viel engeren Verband mit Gefchichte und Phi— 
Iofophie, ald er ganz frühe mit der Religion gethan hatte. Und 
was die Hauptfache ift, feine Grazie war nicht acht, feine Kunft 
nicht fchön; fie verleßste gleich das Wefen ded neuen Grundfages; 
denn ganz abgeſehn von allen moralifchen Beziehungen find alle 
obigen Erzählungen als Kunftwerke durchaus geſchmacklos und ge: 
ſchmackwidrig. Es hatte felbft einiges Uebermaß und Extrem, einige 
Garricatur im Anfang diefer neuen Richtung nicht gefchadet, wenn 
ed nur wahr wäre, was Göthe geingt hat, daß dieß Wagſtuͤcke 


auf Schillers Note zu ber betreffenden Stelle, in dev dieſer perfönlicher 
Ruͤckſichten halber mildert was zu mildern ift. Die entfcheidenden Säge 
fiehen im Zerte mit minder deutlicher Beziehung auf Wieland, 

Gero, Neuere Lit, I. Bd. 19 
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ded Genies gewefen feien, in denen er fich dem Ariftophanes (1!) 
anzugleichen gefucht hatte, oder wenn nur in Wielands Genius 
Anlage zu wahrer Poeſie gewefen wäre, Allein wie wenig dieß 
der Fall ift, zeigt er uns eben in jenen Entfchuldigungen gegen 
den Pfarrer von ** felbft. Er ftellte feine Erfindungen und Men: 
fchen den Romanen und Charakteren des Nichardfon ausdrüdlich - 
entgegen; gefättigt an dem Nihilismus diefer Figuren, die Fein 
Verhaͤltniß zur menfchlichen Natur hatten, wollte er die Menfchen 
ſchildern wie fie find; allein er ahnte freilich nicht, daß der Dich: 
ter Fein Naturforscher fein folle, daß die platte Wirklichkeit der 
Wiffenfchaft gehört, nicht der Kunft, Er vergaß ſchon wicher, 
daß das Schöne Gegenftand der Kunft ıft. Er fegte auch jenen 
Zugendherven des Richardfon nicht einmal Menfchen der Wirk: 
lichfeit entgegen, fondern Garricaturen nach der materiellen Eeite 
hin, oder auch Wefen, die an der idealen und realen Seite der 
menfchlichen Natur in jener allzu befonderen Weife participirten, 
wie er felbft. Seine oftgerühmte Menfchenfenntniß ift weit entz 
fernt von der Kenntniß der Welt und des Lebens bei Leſſing, fie 
ift gar oft aus der verdächtigen Quelle Rouffeaus und Voltaire’s 
hergeleitet, fie ift, wo fie eigne Natur und Erfahrung iſt, blos 
Kenntniß feiner felbft, und daher kommt es, daß feine Perjon- 
lichfeit ein weit intereffanteres Object der Betrachtung ift, als 
feine Schriften an und für fih, und daß die Auffchlüffe, die er 
über fich felbft gibt, fo ſcharf und treffend find, als feine Cha- 
vafterformen vag und nichtsfagend. Wenn er ferner mit dieſer 
Schilderung der Wirklichkeit und der Natur, wie fie iſt, fein 
Obſcoͤnitaͤten zu entfchuldigen meinte, fo mußte er bedenfen, Daf 
ein Unterfchied zwifchen der Zeugungslehre in Anatomie und 
fiologie, und den Phantafiereizen poctifcher Darftellung ft, ı 
lich daß felbft nach dem Geſetze der Wirklichkeit jene verfä 
Scenen, die bei ihm einzig und allein die Aspafien charafte 
müffen, hinter Nacht und Vorhang fich verbergen. 

Wieland führte die Zeit in diefen Dichtungen einen w 
lichen Schritt weiter; er ward der Dichter und Philofoph der 
wie Gleim der Freundfchaft; er betrachtete und ſchilderte 
haͤltniß der platoniſchen und petrarchiſchen Seclenliebe ; 
lichen des Triebes, und entfchied fich für die ſittli— h 
zens, die er mehr zu Haufe in gluͤcklicher Ehe lebte, als d 
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fie gefthifdert hatte. Er ift der wahre Nepräfentant aller jener 
guten Hausvaͤter der Leipziger und Halberftädter Vereine; das 
ganze Ideal feines Lebens ging auf ein Feines Gütchen hinaus 
und auf ein Schnedenhäuschen, in das er fich zurückzichen koͤnnte, 
und wie in feinen Staatstheorien die Sorge für Bevölkerung einen 
wejentlichen Punft ausmachte, fo auch in feiner häuslichen Prarie. 
So nannte die Herzogin Amalie fein Tages und Lebenswerk ab: 
wechjelnd Kinder und Bücher zu zeugen; Kindermachen, fchrieb er 
irgendwo, iſt fchlechterdings das Allerherrlichfte was ein Mann 
thun kann; und es ift in der That naiv genug, ihn im Danifch- 
mend und fonft über die Kinderzeugung philofophiren und Nath 
geben zu hören. Die cheliche Licenz nun machte ihn muthig, einem 
Gefchlechte die Gemälde der Liebe vorzufchildern, das deffen lange: 
her nicht gewohnt war, das vielmehr dergleichen als Werke der 
Sinfterniß zu betrachten pflegte. Hier warf er fich, ohne es zu 
wollen, Klopſtock mit einem folchen Gewichte gegenüber, daß noth: 
wendig durch ihn der andächtigen und elegifchen Sentimentalität, 
die jener angeregt hatte, eine andere Richtung gegeben werben 
mußte. Er feßte der himmliſchen Liebe die irdifche entgegen, der 
überfinnlichen die finnliche, und fanctionirte eine mittlere dritte, 
in der die beiden anderen verfchmolzen und die letztere durch die 
erftere geheiligt und geadelt ward. Daher war die unmittelbare 
Frucht dieſer Gegenfäge, Die fich gegen 1770 Hin am fchroff: 
ften gegenüber ftanden, diejenige Art LKiebesfentimentalität, die 
im Werther und Siegwart ihre Höhe erreichte, und die an 
Klopſtocks Heilig = fehnfüchtiger und Wielands finnlich = begehrender 
Erotif gleichen Theil hatte. Klopſtock hatte mit feiner Dichtung 
auf die Empfindung faft ausfchließlich gewirkt; Wieland wirkte 
auf die Sinne; jener hatte die großen Ideen von Gottheit und 
Baterland im Auge, Wieland aber gab der Poeſie ein Thema 
wieder, ohne welches fie in der neueren Zeit nicht eriftiren 
konnte. Die Gefchlechtsliebe, die Durch unfre moderne Vergei— 
ftigung alles Materiellen an Ideen und Sinnlichkeit zugleich par— 
ticipirt, ift cben durch dieſe Veredlung des Gemeinen an ich 
felbft ein poetifcher Stoff geworden, und Alles, was neuerer 
Zeit in der Dichtung nicht über das Stoffartige mit feinem Ges. 
nius hinaus ragte, hat fich an diefes bequeme Thema gehalten, 


mit dem eine fichere Wirkung unausbleiblich zu machen war. Wir 
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erinnern an das, was wir im. erften Bande bei Gelegenheit ber 
Minnepoefie hierüber gefagt haben, und anerfennend, was Alles 
durch diefes Thema Vortreffliches in der neueren Dichtung ift ge= 
fördert worden, müffen wir doch auc) hier wieder bedauern, daß 
es fich fo ausfchließend des ganzen Gebiets poctifcher Stoffe bes 
mächtigte, daß Faum etwas Großes dancben Plag behielt; und 
wir müffen ung, auf die Gefahr hin der Trodenheit und Nüche 
ternheit verdächtig zu werden, zu Leflings Anficht fchlagen, der 
bei Gelegenheit des Werther diefe Fleingroßen Stoffe belächelte, 
die den finnlichen Trieb fo heilig zu befleiden wiffen; müffen auf 
Shaffpeare und Homer hinmweifen,, wo diefer Seite des menſch— 
lichen Weſens nicht mehr Raum geftattet und feine andere Farbe 
gelichen ift in der Poeſie, als in der Natur der Dinge felbft, 
Wieland fert ung, indem er fich den anafreontifchen Minnedichtern 
mit feinen epifchen erotifchen Erzählungen zur Seite ftellt, völlig 
in die Welt der NRitterdichtung zurüd. In Biberach verkehrte er 
an cinem Heinen Hofe, im ländlichen Thal, auf einem einfamen 
Schloffe, in einer unterhaltungsbedürftigen Umgebung, in der fich 
die Dame feines Herzens vorfand, die die Verhältniffe zu einer 
Dame feiner Gedanfen gemacht hatten. Der Graf Stadion lieh 
ihm die wälfchen Bücher, die fein Talent erft reifen und feiner 
dichterifchen Gabe die Richtung geben mußten. Dazu ift der 
Schauplag im Lande der alten Dichtung, in Schwaben; die Be: 
rührung mit der Schweiz ift hergeftellt; ein neuer Maneſſe fam: 
melte dort cben die alten Schäge, Hier haben wir fonderbarer 
Weiſe felbft alle äußeren Verhältniffe der Minnepoefie wieder; 
wir haben cben einen ſolchen Charakter, der perfünlich ganz haͤus— 
fi), doch weltbürgerlich in feinen Gefinnungen und Beftrebuns 
gen, und romantifch in feinen Poefien ausfchwärmt; der unter 
geiftigen und amtlichen Befchränfungen das Unendliche der Liebe 
und der Dichtung fucht; der von materiellen Principien und 
gutem KHausverftande ausgehend doc) nirgendg der Ideale und 
der Schwärmerei entbehren Faun; den Ddiefer MWiderfpruch in 
lich auf cben jenen Humor und jene Laune führt, die die ganze 
Ritterdichtung nie verleugnet hat, weil wir in ihr überall den— 
felben Stoß des Phantaftifchen gegen das Wirfliche fanden, von 
dem wir meinten, daß ihn jedes Individuum von normaler Nuss 
bildung in der Jugendzeit durchmache; eine Krifis, die Wieland, 
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wie wir gefehen haben, mit fo merfwärdig greller Berührung der 
gefährlichften Ertreme erlebte. Er verwand diefe Krifis, doch fo, 
dag durchaus von da an feine Entwickelung nicht eigentlich weiter 
geht; das Fieber hatte feine Kräfte fo weit erfchöpft, daß er hins 
fort ſich ftets in demfelben, nur etwas gemilderten, Wechfel von 
Warme und Kälte, von Schwindel und Nüchternheit befand. Wir 
haben alle Grundbedingungen jener Zeiten und Poeſien in Wieland, 
und aus freiem Triebe hätte ein Analogon aus ihm hervorgehen 
müffen, wenn er auch nicht auf die Quellen des Mittelalters ge: 
flogen wäre; und wer feine allumfafjfende Befchäftigung mit den 
romantifchen Stoffen zufällig finden wollte, der müßte den menfch» 
lichen Entwillungsgefegen nicht viel nachgedacht haben. Es ift 
gewiß Fein Zufall, daß fich die taufend Fleinen Eigenthümlichfeiten 
der ritterlichen Erzahler hier wiederholen, weil fie z. Th. mit den 
Lebensverhältniffen Wielands eben fo zufammenhängen, wie cinft 
mit denen der alten Dichter. Sch will übrigens feine ganze Erz 
zähfart, mit allen den Fleinen ähnlichen Wendungen, mit all jener 
zügelfofen Gefchwägigfeit und Reflerionsfucht und den vielen Eins 
mifchungen der Subjectivität, feine ganze Manier, die allıs Ho— 
mogene nachahınt was ihr nahe kommt, alles Heterogene entweder 
ausfcheidet oder ing Homogene umfchmelzt, feine ganze Anlehnung 
an wälfche Quellen und an wälfche Natur, feine Plagia und feine 
Gallicismen und alle dergleichen Aehnlichkeiten Preis geben als 
Dinge, die möglicherweife abgelernt fein Fonnten; allein jene Ana— 
fogien der innern Natur, jenes Schwanfen zwifchen Heiligem und 
Profanem, jene ganz eigenthümliche Altflugheit und Fruͤhreife, 
jene Behandlung der Liebe mehr ald Sache der Gedanken als 
der Empfindung, jene Sicherheit, mit der Wieland auf das 
Grundthema der mittelaltrigen Dichtung fiel und auf ihre Grund: 
manier der Perfiflage und des Humors kann nicht wohl Zu: 
fall fein. Es kann nicht Zufall fein, daß er mit berfelben pers 
fünlichen Unbefangenheit und Naivetät, wie jene Alten, bei 
denfelben Merfern anftieß, daß er ganz wie jene über tie Tas 
delfüchtigen und Misgeftimmten Hagt, daß er Alles will zum 
Guten aufgenommen haben, nicht zum Bbfen, daß er im North: 
fall, wenn ihn Feiner hören möge, fich ſelbſt und allein fingen 
will, Wer möchte es Zufall nennen, daß der noch ganz unent: 
wickelte Knabe auf die Cyropaͤdie fiel, jenes Werk, welches die 
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gefammte romantifche Poefie, die halb Gefchichte Halb Roman, 
halb Poeſie Halb Philofophie und Moral ift, eröffnet; und unmoͤg— 
lich bat ed anfänglich, wie überhaupt je, in feinem Bewußtfein 
gelegen, daß er den ganzen ungeheuren und untrennbaren Kreis ber 
alerandrinifchsritterlichen, der byzantinifchegothifchen Dichtung mit 
feinen Nachbildungen befchrieben,, und alle jene Gebiete durchwan— 
dert habe, die Klopftod in dem Qucllenftubium feiner Borfie 
nicht berührt Hatte. Won Heltiodor und Ovid, von dem älteren 
und jüngeren Zenophon an bis auf die Ritterromane ber mittleren 
Zeiten und die des 46, und 17. Sahrhunderts, den Amadig, die 
Clelia u. dgl., von Boccaz bis Lafontaine, Hamilton und Vol: 
taire umfaßte er alle Quellen, die hierhin einfchlagen, theilt 
ſich wie eben diefe Zeiten zwifchen Roman und romanhaften Epos, 
unfähig fich zur Achten Epopde zu heben; er verweilte mit Vor: 
liebe auf dem Fabliau; er nahm die morgenländifchen Formen 
und Bühnen, die eingerahmten Erzählungen aus dem Driente wie 
jene Zeiten zu feinen griechifchen und ritterlichen Stoffen hinzu; 
und wie die ritterlichen Fabltaur in die Fabel ausgingen (in Deutſch⸗ 
land beim Stricker), fo Echren wir bei Wieland von der Gabel 
(Sellerts) dorthin zurüd. Ganz wie ſich die Minnepoefie in eyrif 
und Roman damals der geiftlichen Dichtung und dem tra | 
ernften, vaterländifchen Epos gegenüber lagerte, jo Wieland ge 

Klopftoc, der jene beiden Seiten in fich vereint. Wir haben fü 
bei den erotifchen Lyrifern gefehen, wie fie überall Contrafte 
die Barden und die Seraphifer bilden; eben fo haben wir | 
abfallen fehen von den Seraphifern und fünnen ihn in & : 












die Herven und Riefen der ——— Epen, uͤber Äh 
grade fo fpottet, obgleich fie ihm nicht fo nahe lagen, % 
ift daher der vollfommenfte Gegenſatz gegen Klopftod in 

denfbaren Beziehungen. Er ift finnlich, wo Klopſtock üb 
verftändig wo jener fentimental; feine ganze Dichtung 
Gefchichte und Philofophie beherrfcht, wie jener von Ne 
Muſik; er ift didaktiſch, Klopſtock lyriſch; ſeine Spra 
der proſaiſchen Rede ſo nahe wie Klopſtocks der mi 
hat ſo viel Verhaͤltniß zu der franzoͤſiſchen und ſuͤdl chen X 
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wie Klopfto zur englifchen und nordifchen; zu Shaftsbury und 
Voltaire, wie jener zu Milton und Young, Klopftod ift es mit 
der Poeſie feldft im Leben Ernft, Wielanden ift fie ein heitereg 
Spiel; dieß ift die große Gruudverfchiedenheit diefer beiden ums 
fangsreichen Gruppen der fehmweizerifchen und nordifchen Dichter 
um Klopftod und der hallifchen und halberftädtifchen um Wieland, 
daß jene ganz muftfalifch, ganz Empfindung und Natur die Dich: 
tung auf das Pathologifche, auf die eigenen Gefühle und Leidens 
fchaften gründeten, Ddiefe dagegen ganz rhetorifch, ganz Verftand 
und Kunft in der gegentheiligen Theorie fo weit gingen, daß Gleim 
grabezu ausfprach, nicht die wahren, fondern die angenomme— 
nen Empfindungen machten den Dichter. Jener erfte Grunds 
fa iſt durchaus nordifch und englifch, dieſer andre ganz füdlich 
und franzdfifch; beide hatte Göthe erft zu verfühnen. Won diefer 
Grundanficht aus fiel Klopſtock auf die chriftlichen Empfindungen, 
die ung nahe lagen, Wieland auf die Gemälde der Nitterwelt, die 
ung entfernter ftanden; er tragt, aber den Gegenſatz zu feinen ro— 
mantifchen Gebilden in fich felbft, und verhält fich daher eben fo 
fehr zu den ernften Behandlern der Ritterftoffe, als zu den Vers 
fpöttern wie Rabelais, er wollte eben fo oft Arioft fein als Sterne 
und Lefage, die der Ritterpoefie entgegengefeßt find. Wie wir 
bei Gottfried fanden, fo erlaubt fih Wieland Scherz über dag 
Heiligfte der Religion; er nahm fich Klopftod entgegen der natürs 
lichen Religion und Vernunftinoral an, und Ieugnete Offenbarung 
und was damit zufammenhing. Klopſtock ift cin Patriot, Wieland ein 
Weltbuͤrger; jener war cin begeifterterVerchrer der deutfchen Sprache, 
diefer redete zuleßt fchlecht von ihr, und machte die Nachbildung 
einer italienifchen Octave zum Kriterium ihrer Schönheit, die cr 
doch früher ſelbſt meinte mit feinen Knittelverſen übertroffen zu 
haben. Ueberall find die Gegenfäge fo groß, daß, obgleich 
beide allgemeine Achtung fich nicht verfagten, doch Wieland ge: 
ftand, er begreife Klopftoc® nicht und habe gar Fein Verhältniß zu 
ihm, und Klopftod in feiner Gelehrtenrepublik über Wieland fpots 
tete ==), Klopſtock ift der Dichter der Erhabenheit und Würde; 





122) „Es war einmal ein Mann, lautet die Stelle, ber viele ausländifche 
Schriften las, und felbft Bücher ſchrieb. Cr ging auf ben Krüden ber 
Ausländer, ritt bald auf ihren Roffen bald auf ihren Roffinanten, pflügte 
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Wicland der Grazie und Anmuth. Ohne jenen würde unfre Dich: 
tung fich nicht eine würdige Höhe, der Dichter Feine anftändige 
Stellung erobert haben, ohne diefen hätte die Poefie der Reize der 
kleinen menschlichen Verhältniffe entbehrt und der Menfch hätte 
nicht anders al8 auf dem Cothurn und im Feierfleide erfcheinen 
dürfen. Das praͤdominirende Geiſtige bei Klopſtock thut uns 
Zwang und fpannt an, das berrfchend Sinnliche bei. Wieland er: 
Ichlafft und fpannt ab; jener lebte nach den Begriffen der Zeit 
freier und fchrob feine Poeſie hoch, dieſer lebte eingezogen und 
ließ feine Dichtung herab, Beider Dichtungen find mehr die 
Merfe edler Seelen und wohlmeinender Theilnahme an ber 
Wohlfahrt des Menfchengefchlechts, als großer Geifter; fie 
jind beide nicht eigentlich auf reine Kunft gerichtet, fondern auf 
Veredlung des Lebens; beide find daher zu feinen reinen For: 
men gelangt, Beiden ift das Epos misglüct, beide find am 
Schaufpiel gefcheitert, fie fielen der fchreitenden Zeit zum Opfer, 
weil fie fich an untergegangenen Ideen und Formen feftffammer: 
ten. Klopſtock hat die Dichtkunſt mit anderen Künften in un: 
natürlichen Verband gebracht, Wieland noch fehlimmer mit Wiffen: 
ichaften, mit Philologie, Philofophie und Gefchichte; Keine dich: 
terifche Form, weder Epos noch Schaufpiel, weder Lieb noch 
Satire ift ihm rein geglüdt; Feine ungemifchte Nation, Bildung 
und Zeit, weder die Acht griechifche, noch die Acht römifche, noch 
die Acht deutfche hat den undecidirten Mann der Mitte je ange: 
zogen, während Klopftod gerade auf die reinen Mufter bei Gries 
chen, Juden und Germanen fiel; Fein fcharfer Charakter hat Wie: 
landen je gereizt, oder er hat ihn fogleich in einem vagren Fichte 
gefehen und in ein anderes umgefegt, Die Cicero und Lucian 
und Shaftsbury waren feine Lieblinge; Klopftod dagegen fompa= 
thifirte mit Hermann, mit Heinricy und Brutus. In ihren es 
bengrichtungen vertreten Wieland und Klopftoc die Hauptfeiten 
des Idealismus und des verftändigen Rationalisnus; Klopftod 
zeichnete daher heroifche Gefinnungen und das Göttliche im Mens 


mit ihren Kälbern,, tanzte ihren Seiltang. Viele feiner gutherzigen unb 
unbelefenen Landsleute hielten ihn für einen rechten Wundermann. 
Doch etlichen entging’s nicht, wie es mit feinen Schriften zufammene 
bing u, ſ. w.“ 
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schen, Wieland Fehrte mit unverhofener Menfchlichkeit die Schwäche 
der Erdenfühne heraus, und ftellte fie in mildes Licht. Er fpot= 
tete der Ueberhobenheit der Stoa und ber chriftlichen Tugend, und 
wies die in Gott lebenden auf dad Sofratifche yradı asavrov 
zurüd. Wir fernen bei ihm in den eigenen Bufen greifen, der 
ung bei Klopftock verfchleiert ift; wir lernen den Werth des Men: 
fchen bei ihm geringer, vielleicht zu gering, aber richtiger immer, 
als bei Klopſtock fchägen. Beide blieben mit ihren ruͤckwaͤrts ges 
wandten Augen bei den alten Regionen der Dichtung ftchen, 
haben aber dennoch gleichen obwohl ganz verfchiedenen Theil an 
der fpäteren NRomantif ; Klopſtock hatte in feinem menfchlichen 
Weſen, in feinem poetifchen Leben ein Verhältniß zu diefer, Wics 
fand in feinen Schriften und Dichtungsftoffen; jene Romantik, 
der es mit ihrer Materie wieder Ernft ward, wandte fich natürlich 
gegen den hausväterlichen Dichter des nüchternen Verftandes, ber 
diefe Stoffe nur ironisch behandeln Fonnte, Nie hat vielleicht ein 
Mann, der fo fehr zum Dichter geboren warı, wie Klopftod, ſich 


in dem Manfe wie diefer mit freier Willführ feine Anlagen, - 


in falfcher Richtung nach einfeitigen Empfindungen verborben , fo 
daß Alles, was er Über Dichtung theoretifirte und in ihr Leiftete, 
unter feinen Gaben blieb. Und im Gegentheil, vielleicht war nie 
ein Mann fo wenig zum Dichter gefchaffen wie Wieland, der fich 
aber von dem Triebe der Zeit hinreißen ließ und wenigftens zu 
einer Anficht über Dichter und Dichtung Fam, die faft nichts zu 
wünfchen läßt. In feinem Schreiben an einen jungen Dichter 
fordert er an den Poeten ‚‚Icharfe Stimmung aller äußeren Sinne, 
daß jede Empfindung die Melodie des Objects im reinften Eins 
Hang verfchönert zuruͤckgiebt, ein Gedaͤchtniß, in dem nichts ver: 
foren geht, in dem fich Alles zu jener feinen bildfamen Maffe 
amalgamirt, aus der dann die. Schöpfungen hervorgehen einer 
Einbildungskraft, die durch unfreiwilligen Trieb alles Einzelne 
idealifirt, alles Abftracte in beftimmte Formen Fleidet, und dem 
bloßen Zeichen immer die Sache felbft oder ein Ähnliches Bild 
unterfchiebt; die alles Geiftige verförpert, Alles Materielle zu 
Geift reinigt und veredelt; eine zarte und warme Seele, ganz 
Nero, Empfindung und Mitgefühl, die fich nichts Todtes und 
Füpflofes in der Natur denken kann, fondern immer ihren Ueber: 
fchwang an Leben, Gefühl und Leidenſchaft allen Dingen mittheilt, 


238 Regeneration d. Poefie unt. d. Einflüffen d. religiöfen 


ſtets mit der behendeften Leichtigkeit andre in fich und fich in 
andre verwandelt; eine erflärte Liebe zu allem Wunderbaren, 
Schönen und Erhabnen, ein Herz, dag bei jeder edlen That em⸗ 
porſchlaͤgt, vor jeder fchlechten fchaudert; zu all diefem bei dem 
heiterften Sinne und leichteften Blut einen angeborenen Hang zum 
Nachfinnen, zum Forfehen in fich felbft, zum Verfolgen feiner 
Gedanken, und bei der gefelligiten Gemüthsart einen vorfchlagen= 
den Hang zur Einfamfeit.”” Gewiß bat, fo lange in Deutfchland 
über die Dichternatur bisher gedacht ward, Niemand fo vortrefflich 
und umfaffend darüber geredet; allein er hat diefe treffende An— 
ficht gleichſam erlernt, er hat feine Dichtung an üblen Gegen- 
ftänden geübt, und nach feiner durchaus vorherrfchenden Sub: 
jectisität zwar was zum Dichter gehört eingefehen, aber nicht was 
zur Dichtung; er hat, wenn er wußte, welche Gaben des Sub— 
jectes das Dbject zu verfcehönern taugten, jene anderen nicht ges 
nannt, die das rechte Object zu wählen wußten, worauf Göthe 
fo großen Werth gelegt hat; er Fannte die fchaffende Kraft der 
Phantafie, aber er befaß fie wenig, wie die Dichter der Ritter: 
zeit auch; wie er philofophirte ohne allen Sinn für Speculation, 
fo Dichtete er ohne Phantafie mit dem Verftande, Hätte er aber 
auch alle jene Sngredienzien, die den Dichter machen, befeffen, 
wie er fich denn vielleicht zu dieſem ganzen Gemälde felbft ſaß, 
fo ficht man an den Früchten feiner Mufe deutlich, daß noch ein 
elektrifcher Funke in diefe Mifchungen hätte fchlagen müffen, der 
weder auf ihn noch auf Leffing, und weit cher auf Klopftoc fiel, 
der aber feine Wirfung mit falfchen Zufammenjegungen laͤhmte. 
Nicht allein Klopſtock hatte ſich die Verfehlung feines Dichter: 
berufs eingeftanden, nicht allein Lefjing legte das gleiche Beken 
niß ab, fondern auch Wieland geftand, als die Schlegel den H 
rigont aller Dichtung zu befchreiben und darnach den Maasſt 
des Dichterwerths zu beftimmen anfingen, daß nach diefem ı 
drei Dichter fenne, Homer, Chaffpeare und Goͤthe. Zu n 
Zeiten hat er gemeint, cine geſchmackvolle und aufgeklaͤrte Nach⸗ 
welt wuͤrde die Duſch und Zachariaͤ in Ehren halten! und das 











wolle doch Gott verhuͤten, trotz der augenſcheinlichen Gefahr, 
Wieland außerdem nicht in die Reihe jener Erſten geſtellt w wer 
würde, und ſich alſo freilich tröften müßte, in großer und ch 
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bafter Gefelljchaft von dem höchften Gipfel des Parnaſſes ausge: 
ſchloſſen zu fein. 

Wenn diefe dichterifchen Eigenfchaften Mielanden Überall den 
ritterlichen Dichtern gleich ftellen, fo noch mehr feine Lebensweis— 
heit und moralifchen Grundfäge. Wir haben ſchon oben ange: 
führt, daß er cine feinere Sitte fuchte, als die des Poͤbels, eine 
Moralität, die auf andern Grundlagen ruht, als auf dem Aber: 
glauben des Volfs, daß er Weisheit und Tugend nicht trennte. 
Er firebte aus der Rohheit feiner Zeit fo hinweg, wie die Kalo: 
Fagathoi in Athen aus der Altsäterifchfeit der Eitte, wie die 
Nitter mit ihrer Höfifchen Art vor dem unedlen Volke heraugzu: 
treten fuchten. Wie fich jene Ritter in dem allgemeinen Welt: 
verbande des Nitterordens mit Mohlgefallen ſahen, fo Wieland 
fih in dem Orden der MWeltbürger, und als aus diefer idealen 
Verbindung die concreten Orden und Logen hervorgingen, Fonnte 
es nicht fehlen, daß Wieland in diefe Vereine eintrat, deren rein 
haltende Zendenzen mit feinem ganzen Wefen zufammenftimmten. 
Kalofagathie war ihm das, was Herdern Humanität, was Schil: 
fern und Goͤthen Eultur hieß; und was die Ritter mit höfifcher 
Sitte und Kunft bezeichneten, war feine Philofophie, feine Poeſie 
der Grazien. Don diefer Seite ift feine ganze Schriftftellerei und 
fein ganzes Wefen am wichtigften für Deutfchland geworden, und 
in Nugen und Schaden gleich wirkſam. Man muß nicht ver: 
geffen, erinnert Gruber vortrefflich, Daß dieß eine Zeit war, „wo 
man, mit Beutelperücen und ausgefteiften Rockſchoͤßen angethan, 
tonnenförmige Reifröde, worin Damen ftafen, in Allen herum: 
führte, die fo fteif waren, wie die Gevattergefellfchaften, in denen 
das junge Mädchen unter einem hoben Frifurthurme eingefchnürt 
daſaß, während die alten Bafen in Gottfchedfcher Breite und Lang: 
weiligfeit fich allein vernehmen zu laſſen dag Recht hatten.” Daß 
dieſem ſchweren Blute der Geſelligkeit mit einem derben Aderlaß 
einige Erleichterung geſchafft ward, war gewiß unter aller Bedins 
gung nöthig. Auch hier Übrigens muß man bedauern, daß Wie: 
(and feine Satiren nicht directer gegen Diefe altoäterifchen Sitten 
fchleuderte; der Umweg durch die griechifchen Hetären war fo lang; 
mir duͤnkt, Leſſings Minna mit ihren Naturbligen und feine 
Emilie, > fich ungepudert und in Loden zum Brautgang rüftet, 
und Werther, der mit freierer Sitte mitten in die Zeit hineintrat, 
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wirkten bier fcehneller und ficherer. Wieland warf fich in feiner 
Schreibart und Denkart der alten Orthodoxie und Pedanterie ent: 
gegen, er that es mit feinen Stoffen; allein er wandte fich nicht 
damit an das große Publitum, das der Aufklärung zunaͤchſt be: 
durfte, fondern an die feinere Gefellfchaft; dorthin hatte er derber 
reden dürfen, hier brauchte es ariftippifcher Feinheit und Scho: 
nung, und einer Unterhaltungsfchriftftellerei, die da, wo fie ge: 
wandt fein will, breit und langweilig, wo fie wißig fein möchte, 
gelehrt, wo fie Laune annimmt, platt wird, und fo mit Einem 
Fuße immer in der guten deutfchen Schwerfälligkeit und Trivialität 
ftehen bleibt, und eine laxe Bequemlichkeit hinzuthut, die undeutſch 
und unferer Natur fremd ift. Lichtenberg fagt irgendwo, es gebe 
in Deutfchland Bücher, die zwar nicht vom Leſen abfchredten, 
nicht plöglich einfchläferten, oder mürrifch machten, aber bald den 
Geift in eine gewiffe Mattigfeit verfegten, wie man fie vor einem 
Gewitter verfpürt. Lege man das Buch weg, fo fühle man fich 
zu nichts aufgelegt. Ich wüßte nicht, worauf dieß fo trefflich 
paffe, als auf Wieland, Hätte nicht Keffing neben ihm geftanden, 
wohin hätte Präcifion des Denkens, Kraft, Eleganz mit Schärfe, 
und Sparfamkeit in der Sprache fommen follen? Was wäre aus 
aller Energie, aus allem Lebensernfte, aus jallen großen Ideen 
und Beftrebungen geworden , wenn fich nicht die ganze Wucht der 
Driginalgenies und ihrer plebejifchen Strebfamkeit auf ihn gewälzt 
hätte? Wohin würde fich Wieland gewandt haben, wenn er von 
Biberach aus nicht weiter als (1769) nach Erfurt, und von da 
vielleicht nach Wien gefommen wäre, wo um 4770 Graf Bouff: 
lers den Grund zu feinem Ruhme legte, indem er einigen Damen 
von Rang die Grazien ins Franzöfifche überfegte, und dabei den 
Tert las, daß deutfche Frauen den deutfchen Dichter durch einen 
Franzofen müßten Fennen lernen! Hier würde er fich nur den 
Riedel und Aleinger gegenuͤber geſehen und jenen Duͤnkel genaͤl 

haben, in dem er immer von feiner ſokratiſchen Ironie fprad 
von dem Unheil, daß ihn feine Landsleute fo wenig v 
wollten, wie die Athener den Sofrates; ald er aber nad) | 
neben Göthe und Herder fam, „‚‚brannte ihm, wie X 
der Druck unter diefen Potentaten allen Schmutz der Eit 
und er blieb ein fo bohommifcher guter Zunge, daß | 
heilig war, und nur zu kleinmuͤthig wurde.” Durchaus w 
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land ald Gegengewicht gegen Klopftod nöthig; es war aber auch 
eben fo heilfam, daß beide, der Eine mit feiner Anglomanie, der 
andre mit feiner Gallomanie durch den Acht deutfchen Leſſing und 
die folgenden Zeiten zur Eeite und in jenen Hintergrund geftellt 
wurden in welchem fie noch heute in unferer Literatur erfcheinen, 
Beide hätten diefe wieder für die oberen Stände berechnet, Lefling 
aber z0g Alles hinein, was Bildungstrieb hatte; er regte biefe 
ächte Nriftofratie an, in der Fein Rang berrfcht, ale der des 
Geiſtes. So Fraftig Leffings Dramen neben Wiclands Romanen 
fichen, fo fein Charakter und die Energie feines Wirfens und 
Lebens. Und wäre dieß nicht, wohin hätte die Wiclandfche Weiss 
heit führen follen, der es nicht wohl war im Kleinen und Nies 
drigen, und nicht wohl im Höchften und Evelften, die immer 
dort aufbaute und hier einriß, und dazu immer predigte, zu leben 
und leben zu laffen, Alles in der Melt gut zu finden, jedem fein 
Stedenpferd zu gönnen, gegen Alles und gegen Jeden Toleranz 
zu üben, Alles zum Beften zu kehren; Marimen, die wicder die 
ganze Moral der ritterlihen Dichter fo gut wie die feine durchs 
dringen. Diefe Principlofigkeit, dieſe Paffivität, dieſes Gehen: 
laffen der Welt war der Wahlfpruch feiner Teichtfertigen Camoͤ— 
nen*2?) und der Compfer feiner Lebensphilofophie. Was dieſe 


125) Eine ſehr charakteriftiihe Stelle ift im 42. Gefang bes neuen Amadis: 
Mir ift nur die Natur in ihrer Einfalt ſchoͤn. 
Ein leichtes Mal in felbftgepflangtem Schatten, 
beim roſenbekraͤnzten Becher ein munter ſokratiſcher Freund, 
und eh zum fpäten Schlaf bie ruhigen Sinne ermatten, 
aus einem Munde, wo Reiz und Unſchuld blüht, 
von Hagedorn ein Kleines muntris Led, — 
dieß nenn’ ich mir ein Feſt! — Dody keiner Seele verwehrt, 
vom Hören fchon bei meinem Feſte zu gähnen! 
Ein jeder reite, vor mir, fein Eleines hoͤlzernes Pferd 
nach feiner Weiſe; bieß ift der Wahıfpruch meiner Gamdnen | 


Er zäum’ es wenn er will, auflatt beim Kopfe beim Schwanz 
wir wollen ihm zu gefallın nur leife darüber lachen. 

Die große Kunft, dem alten häßlichen Drachen, 

ber uns zum Boͤſen verſucht, fein Spiel verlieren zu machen, 

ift guter Muth und Toleranz. 

Doc) diefed unter uns. Denn eueren Zartüffen, Schmelfungen 
und @*’n wird ewig umfonft bieß Liedchen vorgefungen, 
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legtere angeht, fo haben wir ihren allgemeinen Gehalt ſchon Bei 
den Kyrifern diefer Seite hinlänglich Fennen gelernt; Wielands 
fämmtliche Schriften durchdringt fie auf allen Blättern, und zus 
fammengedrängt hat fie Gruber mit Recht am beften im golönen 
Spiegel gefunden, in den Gefeen des weifen Pfammis, die auf 
Folgendes hinauslaufen:e Das Weſen der Wefen bedarf unferer 
nicht; cd will blos, daß wir ung glüclich machen laſſen. "Freude 
ift der legte Wunfch aller Wefen, auch des Menfchen, "in dem 
Alles zum Werkzeug des Vergnügens gemacht ijt: Wäre es moͤg⸗ 
lich gewefen, uns des Vergnügens fähig zu machen ohne Schmerz, 
e8 wäre gefchehen. Man foll nur der Natur folgen, dann wird 
die Wonne felten unterbrochen werden. Maͤßigung ift Weisheit, 
nur weil fie Verwahrungsmittcl vor Ueberdruß iſt, und Arbeit 
rathſam, weil fie Gefundheit fchafft, ohne die Fein Gluͤck ift. 
Den Unterfchied zwifchen Nüglich und Angenehm foll man aufs 
zuheben fuchen; man foll die leichte Kunft Iernen, das Glüd ins 
Unendliche zu mehren, man foll Wohlwollen auf Alles erſtrecken, 
damit Alles wieder uns wohl wolle. — In der That, dieſe Sage 
find mit einer wahren Virtuofität zufammengeftellt, um im Wie— 
ner Publifum und wo nur immer ein faules Schlaraffenleden ge= 
fucht wird zu gefallen. Selbft einer Frau von Stael migfiel dieſer 
Epifurismus in einem deutfchen Schriftfteller; fie bemerkte vor— 
trefflih, daß diefe Philofophie in Grundfäge gebracht allgemein 
anftögig fei. Daß der Menfch da ift, um zu wirfen und um 
feine Kräfte zu regen, daß er der Natur entgegengefegt ift, in 
der Alles mechanifch arbeitet, wo dann nur Abnugung möglich 
ift, während der Menfch frei ftrebt und Hemmungen antrifft, die 
ihm Schmerz bereiten, deffen Ueberwindung dann wieder Frucht 
und Lohn feiner Mühe ift, dieß wäre das Syſtem Leſſings ges 
wejen oder Jedes, der fich an die wahre menfchliche, nicht an die 
vegetative Natur angefchloffen, der feine Bildung an der frifchen 
Periode von Griechenland ftatt am deffen verfallender genährt 
hätte. Wer fich Freude und Lebensgenuß fo wohlfeil faufen will, 
wie Mieland, der muß dann freilich zu jenen Theorien auch die 
praftifchen Kunftgriffe unfers Sokrates feßen, der am Ende feines 
neidfofen und unbeneideten Lebens feinem Genius für das ſchoͤne 
Gewebe feiner Tage dankt, unter denen er auf Einen trüben vierz 
zehn heitre rechnete, von fo reinem Kebensgenuffe, als ein demüs 
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thiger Sterblicher nur fordern dürfe, Aber wie ift dieß Gluͤck er: 
rungen worden! wie oft ift die Befcheidung Schwäche, die Be: 
fcheidenheit Gefühl der Mittelmäßigfeit, die Maͤßigung Halbheit, 
die Zufriedenheit Fügfamfeit in Alles gewefen, Er lebte ein voll: 
kommnes Syſtem der Paſſivitaͤt; der Menfch ſchien ihm am herr: 
lichſten durch ſeine Gabe, ſich in Alles zu ſchicken, unter jedem 
Druck wieder aufzuſtehen, ſich aus dem Boͤſen ſelbſt ein Gluͤck 
zu ſchaffen! Und am Ende muß er doch ſelbſt bekennen, was 
ſonſt ſeine Philoſophie nicht zuzugeben ſcheint, daß er nur dieß 
Gluͤck und dieſe Freude genoß, weil ihn das Schickſal verzaͤrtelte, 
daß er die Puffe, die Andere aushalten muͤſſen, nicht ertragen 
wuͤrde.“ Am Ende hatte er mit all ſeinem Wohlwollen gegen 
Freunde und Feinde weder das Uebelwollen der Einen vermeiden, 
noch das Wohlwollen der Anderen uͤberall eintauſchen koͤnnen. 
Wenn er verkannt wurde, ſo troͤſtete er ſich mit Jeſus Chriſtus, 
der ſich noch uͤbler mußte mitſpielen laſſen, weil er auch beſſer 
war: Denn dieß ſchien unter vielen Principien feiner Weisheit 
eins der letzten: daß nach dem Maaße, daß man gut iſt, man 
den Narren muͤſſe mit ſich ſpielen laſſen. So weit brachte ihn 
ſein Spiel mit Meinungen und Anſichten, daß er gut nannte, was 
andre ſchwach und matt gefunden haͤtten, und daß er die groͤßte 
That einer freien Willkuͤhr und Kraft mit den unmaͤchtigen Nach— 
giebigkeiten feines Duldungsſyſtems verglich. 


Wie innig und tief Wielands ganze Natur und Philoſophie 
mit den Uebergangszeiten der alexandriniſch-ritterlichen Bildung 
verwebt und verwachfen ift, ficht man in feinen mehr theoretifchen 
Schriften noch Flarer vorliegen als felbft in feinen Dichtungen. 
Er beobachtet in der Menfchheit, in den Völfern, in den Indi— 
piduen die zwei Stufen des Natur: und Unſchuldſtandes und der 
Eultur, Erfenntniß und Bildung. Das goldne Zeitalter der Welt 
ift nichts als die Kindheit des einzelnen Menfchen, Wie ſchoͤn 
fie fei diefe Zeit, doch werde Niemand immer Kind bleiben wollen, 
Der Fortſchritt zur Cultur müffe gemacht werden, auch wenn «8 
in der menfchlichen Natur liege, „daß fie nicht anders, als durch 
einen langen Mitteljtand von Irrthum, Selbfttäufchung, Leiden: 
fchaften, und daher entfpringendem Elend zur Entwidlung und 
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Anwendung ihrer höheren Fähigkeiten gelangen koͤnne“24). Blickt 
man auf die Lage der ganzen Menfchheit zwifchen dem reinen In— 
ftinft: und Kindheitsleben der älteren guten griechifchen Zeit und 
unferen neueften Jahrhunderten, wo wahre Aufklärung und reine 
Eultur erft möglich geworden ift, fo ficht man, daß chen jene 
Zeiten der alerandrinifchen und romaniſchen Bildung cin folcher 
Mittelzuftand, ein folches Mittelalter waren, in dem die Menfchheit 
fich in eben jenen Schwankungen und Irrungen, Täufchungen, 
Reidenfchaften und Leiden bewegte, die Wieland bezeichnet. Blicken 
wir zurüc von dieſem ungeheuren Schauplag auf die engeren Vers 
bältniffe in Deutfchland, zu Wielands Zeit und auf die Fleine 
Welt in Wielands Innerem felbft, fo fehen wir, daß der poctische 
Bildungstrieb in diefem Jahrhundert unferer Verjüngung, in Klop: 
ſtock, Brockes, Geßner, in der ganzen Schaͤfer-, Patriarchens, 
Sreundfchafts: und Bardendichtung uns ein folches goldnes- und 
Kindheitszeitalter noch Einmal vorjchilderte, dad Rouffeau in Frank: 
reich geradezu realiſtiſch predigte, Springen wir von da zu der 
Poeſie und der Lebensanficht einer reinen Eultur über, die Schiller 
und Göthe ausbildeten, fo fehen wir zwifchen Beiden Wieland 
wieder in derfelben Mittelgeit liegen, und eben jene Irrwege nach 
Ertremen, jene Selbfttäufchungen und Schwankungen durchleben, 
die in dem Mittelzuftande unferer Nation zwifchen alter Stumpf: 
beit und neuem Schwung, alter Befchränfung und einem plöglich 
geöffneten weiten Gefichtsfreis neuer Bildung natürlich waren, 
Ungemein merkwürdig drüdt ſich diefe Stellung Wielands nach 
diefen beiden Standpunften hin, zwifchen denen er in der Klemme 
ftefte, in feinem Leben und feinen Schriften aus. Er hielt es 
zuerft mit jenen patriarchalifchen Dichtern, dann fiel er in Ihren 
Gegenfaß über; von da an folgten in ihm die Extreme und Con— 
trafte nicht mehr fucceffiv, fondern fie lagen nebeneinander, nicht 
verſchmolzen und verfühnt, fondern ftets fchaufelnd. Seitdem er 
1769 einem Rufe nad) Erfurt gefolgt war, hing er dort zugleich 
mit Heinfe und den rohen Revolutionsmännern der 70er Jahre 
zufanmen und mit Jacobi, Kloß und Gleim, mit denen er ſen— 
timentale Freundfchaften fchloß; in Einerlei Zeit fchreibt er Privat: 


4124) Auf biefen Schlußſatz Läuft die Erzaͤhlung Koxkox und Kikeqeutzel 


(1770) hinaus, 
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briefe in dem neuen groben Sturm = und Drangftyl und in dem 
alten füßlichen Ton der Schäferfreundfchaft; in Weimar fing er 
an, für den gemeinen Nationalismus und die Berliner Aufklaͤ— 
rerei, für ordinäre Zeitfcehriften und Klatfchereien zu arbeiten, wäh 
rend er zugleich im Oberon fich auf die hoͤchſte Spitze jener Pocfie 
ftellte, deren er fähig war; er hatte Verhältniffe zu Meifner und 
Nicolai, da er zugleich welche zu Göthe fuchte. Wie das ganze 
Mittelalter überall in einem unverfühnten Kampf des Rationalig- 
mus und Idealismus begriffen war, jo Wieland durch fein ganzes 
Leben, auch troß jenem erften Abfalle von feinen erften Religione: 
fchwärmercten, an deren Stelle er fpäter einige politifche Schwär: 
merei feßte. Es war dich der Kampf feiner deutfchen Natur mit 
feiner franzöfifchen, feines deutfchen Gemuͤths wider feinen Ver: 
ftand, den er faft augfchlieglich in franzöfifcher Schule bildete. 
Auch bier drängt fich die Vergleichung der mittelaltrigen Bildung 
in der die franzofifche vine fo wefentliche Rolle fpielte, von felbft 
auf, Franfreichs Eultur fchwanfte immer zwifchen halbantifen und 
halbromantifchen Elementen, fie ging von Bigotterie und Fanatigs 
mus zu Epifurismus und Frivolität über, fie bewegte fich zwifchen 
Philofophie und Pocfie und brachte es in Feiner zu einer reinen 
Geftaltung, weil die ideale Behandlung von Wiffenfchaft und 
Kunft ſtets bei ihnen von realiftifchen, politifchen und anderen 
Einflüffen gekreuzt war. Das Alles ift bei Wieland völlig eben: 
fo. Und bei fo naher innerfter Verwandtfchaft mit diefen Nach: 
barn war es unmöglich, daß er Klopſtocks Patriotismus theilen 
Fonnte, er ward Meltbürger, und nahm an den franzdfifchen Zu: 
ftänden in Literatur und Politif gleichen Theil, und wandte feinen 
alten Idealismus, wie die Sranzofen thaten, hier und da auf feine 
politifchen Anfichten hin. 


Wie ihm alfo im Haufe des Grafen Stadion die franzöfifche 
Poefie nicht entgangen war, jo fonnte ihm auch die dortige Phi- 
fofophie nicht entgehen, zumal da er in Erfurt mehr wiffenfchaft: 
lichen Forderungen genügen follte, als Anfprüchen auf Unterhal: 
tung, und da feine geiftigen Bedürfniffe ihn, der auch hier 
fhwanfte, immer von dem cinen zum andern, und von beiden 
zu Philologie und Gefchichte leiteten, ohne daß es ihm gelungen 
wäre, feine verfchiedenen Studien zum Dienfte Einer Thätigfeit 

Gerv. Neuerekit. I. Bd. 20 
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zu zwingen. So ging er daher in Erfurt auch mit Hiftorifchen 
Planen um, er wollte cine Gefchichte der ſokratiſchen Schule ſchrei— 
ben, die fo gut ein Halbroman würde geworden fein, wie fpäter 
fein Ariftipp; ja einmal dachte er gar an eine deutfche Reiche: 
biftorie, von der ihn Jacobi, gewiß ohne' große Mühe, abbrachte, 
indem er ihm Das Zeitalter des Perifles vorfchlug. Aber all diefe 
hiftorifchen Projecte drangte feine Befchäftigung mit Nouffeau 
zurüd. Wie er in feiner Graziendichtung fich zu den preußijchen 
Syrifern in Halberftadt und Halle ftellte, fo fteht er hier neben 
den preußifchen Philofophben in Berlin, die fich cbenfo und in 
den gleichen Tendenzen mit Rouffeau befchäftigen. Wie diefer Mann 
MWielanden natürlich intereffiren mußte, folgt aus dem vorhin ans 
geführten Syſteme unferes Dichters, das ihm ſchon in diejen Zei: 
ten (1770) Elar vorlag, nach dem er fich entjchieden für Fortfchritt 
und Erfenntniß erflärt hatte. Rouſſeau, auf das Elend der gans 
zen mittelaltrigen Gefchlechter, auf die Nuglofigfeit der mittel: 
altrigen Bildung, auf die Greuel, die der chriftliche Religions— 
glauben im Mittelalter hervorrief, den Blick gerichtet, Fam auf 
jene berühmten Säge, es fei dem menfchlichen Gefchlechte beffer, 
gar Feine Geſetze, Künfte und Wiffenfchaften zu haben, und auf 
die dreifte Behauptung, die Gefelligkeit fei nicht Natur im Men: 
ſchen, die Natur habe fo wenig als möglich zu den Verbindungen 
beigetragen, die der Menjchen Freiheit und Gluͤck untergraben 
hätten. Die ging direct gegen Wielands gefellige Triebe und gegen 
feine Eulturtheorien an. Entfernung von der Einfalt der Natur 
war ihm nicht Entfernung von der Natur felbit; möglichite Vers 
vollfommnung und Verfchönerung des Lebens war ihm Zweck aller 
Betrebungen, nicht die urfprüngliche Beduͤrfnißloſigkeit. Ebenſo 
ging diefe neue Lehre auch gegen Wieland neuen Haß aller ſchrof⸗ 
fen Extreme. Wollte er den Menfchen nicht von Voung zum 
Engel gemacht fchen, fo auch nicht von Swift zum Teufel und 
son Rouffeau zum Affen. Wollte cr nicht den Zuftand der Ueber: 
bildung billigen, fo doch auch nicht den der Unbildung und Roh⸗ 
heit; es war cin gefchichtlicher Erfahrungsfag bei ihm, daß aus 
jenem Naturzuftande die Menfchen immer zum Cündenfall über: 
gingen und aus diefem wieder fich zu grundfäglicher Tugend er—⸗ 
heben fünnten, fo wie daß aus jenem Zuftande der Ueberbildung 
Revolutionen wieder zu natürlicheren Verhaͤltniſſen zuruͤckfuͤhr⸗ 
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ten'?’), Auch hier alfo hing er politisch an einem mittleren Zuftande, 
ward ein Freund von Verfaffungen, richtete feine Waffen gegen 
Unterdrüdung (Rohheit, Naturftand, Dummheit) und gegen Ausge— 
lafjenheit, und leitete von diefen Exrtremen alles Elend des menſch— 
lichen Gefchlechtes her. Er machte alfo nicht wie Nouffeau den 
Sprung nach den Zeiten vor aller Gultur zuruͤck, jo wenig als er 
es mit unferen Schäferdichtern that, fondern er richtete feinen 
DBefferungseifer wie Voltaire gegen die Tyrannei der weltlichen und 
geiftlichen Herren und gegen die mittelaltrigen Zuftäande, die ung 
übrig geblieben waren. Schon 1770 in einem Auffage über Rouf: 
ſeau fagt er, feine Säße über Unterdrücdung und Ausgelaffenheit 
feien Wahrheiten, an denen dem ganzen Menfchengefchlechte ge: 
legen fei, und zugleich der Schlüffel zu allen feinen Werfen; und 
er wäünfchte, daß Alle, an denen das sapere et fari quod sentias 
erfüllt worden, fich mit ihm vereinigten, diefe Wahrheiten einzu: 
fohärfen, bis fie ihre Wirfung thun würden. Offenbar geht hier 
Wieland, angeregt von den literarifchen Gährungen in Franfreich, 
den Reformen in allen Staaten Europa’s, den Charakteren Fried: 
richs und Joſephs, auf eine praftifche Wirkſamkeit aus, und ftellt 
fih Voltairen nicht allein in feinen Formen und Manieren, fon= 
dern auch in feinen Tendenzen zur Seite. Man hat fich gewuns 
dert, daß feine Schriften nach diefer Seite hin fo wenige Wirkung 
gethan, daß er für Deutfchland nicht einmal hätte werden Fünnen, 
was Voltaire für ganz Europa ward, Mit einem Stiche auf die 
deutfche Fühllofigfeit hat Gruber gemeint, fein goldner Spiegel 
fei wenig geachtet worden, nur weil er aus Deutfchland Fam. 
Allein wenn man praftifche Wirfungen machen will, fo ift mit 





425) Lange vor der Revolution fchrieb er biefen Sag: „Aeußerſte Verfei— 
nerung der ſchoͤnen Künfte find zugleich eine Folge und Urſache der 
Außerften Ueppigkeit der Sitten. Diefe untergraben einen Staat bis er 
zufammenftürzt. Aber wenn fi died in einem Zeitpunkt ereignet, wo 
zugleich der ganze Inbegriff der aufllärenden und nuͤtzlichen Wiſſen⸗ 
{haften und Künfte angebaut worden ift, fo wird ber eingefunfene 
Staat in Kurzem neu belebt und in einer ungleich befferen Geftalt und 
VBerfaffung fich wieder emporheben, und durch feine Erfahrung weiſe 
die ſchwere Kunft geltend machen, die Privatglücfeligkeit mit dir 
öffentlichen dauerhaft zu vereinigen. Cine Eriheinung, von welder 
manche, bie dieß lefen, noch Augenzeugen werden rn 
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Wielandiſchen Halbheiten nichts gethan, auch nichts mit jener 
Philofophie der Mitte, und wenn fie felbft die richtigfte Unpar— 
theilichfeit, Worurtheilsfofigkeit und Mahrheit enthielte. Voltaire 
warf fich fchroff, auf die Gefahr hin als einfeitig, eigenfinnig, 
bartföpfig, Falt, duͤrre und trocden zu erfcheinen, ganz auf bie 
Verfolgung Eines Zweckes mit der Anwendung von Einerlei gleich- 
wirfenden Mitteln. Er fprach allen Idealen Hohn, auch auf 
Koften der Wahrheit, allein Wieland war viel zu deutſch gruͤnd⸗ 
lich, um irgend einem Verhältniffe Zwang anzuthun, viel zu ges 
mütblich, um das, was der Menfcheit einmal heilig war, immer 
und überall zu verfpotten und zu begeifern, viel zu zweifeitig, um 
mit jenem Nachdrude nach Einem Ziele hinzudrängen , der zu 
realen Wirfungen nothwendig ift. Wie ungleich ift daher Wieland 
Voltairen in feiner Bekämpfung des Chriſtenthums; gegen diefen 
ungläubigen Spötter fteht er im Agathodaͤmon wie ein nüchterner 
rationaliftifcher Proteftant. Wie ungleidy in feiner Freude an 
griechifcher Urbanität gegen die troduen Sympathien Boltaires 
mit chinefifcher Bildung. Wie ungleich fogar in den hiftorifchen 
Nechtfertigungen des Papft: und Bonzenthums, der Klöfter und 
des Chlibats, was er zwar Alles wie Voltaire im Allgemeinen 
verfolgt, gegen die farfaftifche Vitterfeit, mit der dieſer gleich- 
gültig die beftchenden Verhältniffe diefer Art und ihre gefchichts 
jiche Entftchung behandelt. Wie ungleich in der Anficht der mit: 
telaltrigen Ordnungen überhaupt, die Voltaire ald Barbareien und 
Greuel mit dem mannichfaltigften Wie direct und indireet anz 
griff, wahrend Wieland diefe ganze Welt mit Vorliebe poetifch 
behandelte, perfiflirend allerdings, weil er darin maffenweife jene 
‚ Schwächen der menfchlichen Natur fand, die ihm aber fo lieben: 
würdig ſchienen. Wie ungleich endlich in der ganzen Betrachtung 
der wirklichen Welt, der gegenüber Wieland fo wenig von Si 
loskommt, als er den Chimären der Menſchenkoͤpfe gege 
unterlafjen Fann, auf das Praftifche, Reale und Mögli 
zudeuten. Voltaire hat überall nur Verftand, nicht Ge 
hat die Armuth des Herzens den Beruf zur Satire gege 
Wieland war ganz Gemüthlichfeitz er hat an Verftand, 
tafie, an Empfindung, an Vernunftthätigkeit Theil, 
nirgends fehr reichen Theil; er hat den Kreis menſchl 
in flockigen Linien ganz umchiche ‚ don dem auf Voltair 
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Ein fcharfes Segment fiel. Der perfönlichen Einficht und Weis: 
heit Wielands mag es Ehre machen, daß er, wie er fich um dieſe 
Zeit zwifchen Stoa und Epifureismus in die Mitte zu ftellen 
fuchte, fo auch zwifchen Rouſſeau und Voltaire in der Mitte jteht; 
e3 ift aber dann auch Fein Wunder, daß er nicht die Wirkungen 
des Einen und des Andern machte, die Überdie in Deutfchland 
nur fangfamer und minder tumultuarifchen Eingang finden Fonns 
ten. Wie wenig Wieland eine grelle Oppofition gegen Rouffeau 
machte, geht aus all feinen Urtheifen über ihn und aus allen hier: 
hin bezüglichen Auffägen und Erdichtungen hervor. Er liebt den 
Mann, der in Paris ein Epiktet zu fein wagte, der allen Vor: 
theilen entfagte, die ihm feine Qalente bei einiger Gefälligfeit 
gegen den Geift der Zeit hätten verfchaffen Fünnen, der fich allen 
Folgen der Paradorie ausfegte, in einer conventionellen Zeit, wo 
ein freier, wahrer und guter Menfch das größte Parodoron ift. 
Er fympathifirt auch nicht wenig mit Rouſſeau darin, daß diefer 
wie Er viele menfchliche Schwachheiten fo liebenswuͤrdig fand. 
Und was mehr ift: jene Urzuftände der erften gefelligen Stufe 
misfallen ihm von Herzen gar nicht fo abfolut, als er fich in 
feinem Eifer für Cultur anftellt. Die Frage, ob es beffer fei, 
Tugend zu üben ohne das Lafter zu Fennen, oder mit dem Lafter 
befannt zu fein, damit man die Tugend aus Ucberzeugung lerne, 
follte zwar nach feiner fhaftsburyfchen Theorie und nach der Praris 
feiner Mufarion für das letztere entfchieden werden , allein fie 
ſcheint ihm jegt (in den Reifen des Abulfavari) cinerlei mit der 
Frage, ob es beffer fei, gefund zu fein ohne es zu wiffen, oder 
fi) krank zu machen, um die Gefundheit beffer ſchaͤtzen zu lernen. 
Pur weiß er bei diefer theoretifchen Antwort die praftifche Ent: 
ſcheidung zu wohl, daß LKafter und Kranfgeit fommen muß; er 
holt ſich aus der Gefchichte den Grundfag: daß Alles, was ift, 
gerade fo ift, wie es zur Zeit, da «8 ift, fein Fann; und mit 
diefem Grundfage die ftärffte Säule feiner Toleranz gegen Alles, 
mithin auch gegen die Zuftände der Natur wie des Lurus, gegen 
Rouſſeau's amerifanifhe Wilde und Voltaire's Zeitalter Ludwigs 
zugleich. So verliebt er fih um diefe Zeit in die Foleys an der 
Gambia , nach einer Bejchreibung von Franz Moore, wie fich 
Herder von Levaillant begeiftern ließ, Er findet, ganz nach feinem 
Syfteme, in ihnen ein Voͤlkchen, das glücklich in Einfalt ift, 
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weil ed noch Feine Unterdruͤckung geduldet, weil e8 noch in einem 
Zuftande Icht, in dem alle Völker einmal Foleys waren. Allein 
diefe Sicherheit vor Unterdrüdung ift blos zufällig, fagt ihm fo: 
gleich fein Hiftorifcher Realismus, um ihn nicht auf dem poetifchen 
Ideal weilen zu laffen; und ohne Sicherheit ift Fein Gluͤck; dieſer 
Zuftand Fann in der wirklichen Welt nicht dauern, 

Auf diefen Befchäftigungen baute fich Wielands goldner Spier 
gel (4772) auf, in dem er fich von den unmoralifchen Liebes: 
gefchichten entfernt halten und diefe ernfteren Wahrheiten Ichren 
wollte. Er arbeitet hier in Voltaires Manier, die Uebelftände der 
Nähe und Gegenwart mit denen der Ferne zu vergleichen, Die 
Wirklichkeit mit Erdichtungen, die Gefchichte mit allgemeinen Er: 
findungen zu erläutern; man erinnert fich an die politifchen Alle: 
gorieromane des 17. Jahrhs., von denen Wieland nachher bald 
(in den Abderiten, dem Peregrin, Agathodaͤmon, Ariſtipp) auf 
die Gefchichtsromane überging. Nichts ift fo charakteriftifch für 
Wielands Hin- und Herwiegen zwifchen Idealism und Realism, 
als Diefes Buch. Der Hofphilofoph des Schach Gebal, Danifch: 
mend, erzählt den Verlauf eines Staatslebens nach allgemeinen 
hiftorifchen Beobachtungen, um den tragen Schach zum Nach- 
denken und zur Thätigfeit zu bringen. Gleich Anfangs, wo in 
einer Epifode jene obenerwähnten Gefeße des Pfammis angeführt 
werden, die in einem Heinen Voͤlkchen idyllifchen Glüdftand ber 
gründet hätten, macht der Iman auf den Geift der MWeichlichkeit 
aufmerffam, der in diefen Gefegen liege, und auf das Schäbliche 
ber Erzählungen folcher Zuftände, die nicht auf politische Zuftände 
von größerem Schnitte paßten; er wird mit Sophismen abge: 
wiefen, obwohl man fogleich zweifelt, wer hier eigentlich Der Weife 
ift. In dem eigentlichen Thema, der Gefchichte der Könige von 
Scheſchian, wird erzählt, wie eine willführliche Iaunenhafte Re 
gierung einen Etaat an den Rand des Abgrunds bringt, weil bie 
Grundfefte verfäumt war, auf die jeder Staat gebaut fein follte, 
bie Zufriedenftellung der unterften Klaffen. Es bereitet ſich eine 
Revolution vor, die Rouffeau’fchen Begriffe von Menfchenrechten 
und von Staatsverträgen treten herein, in denen der Prinz Tifan 
erzogen ift, der Revolutionsheld, der erfthin in der Einfamfeit 
erzogen, mit einem Landmädchen vermählt, nun ben anarchifchen 
Staat neu einrichtet und zu einem wahren Ideale umbildet. Wer 
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follte e8 benfen, in dem Spötter der religidfen und moralifchen 
Ideale hier wieder einen fo eifrigen politifchen Idealiſten zu fin: 
den, der in ganzem Ernfte fagen mag, daß ihm nichts wahr: 
fcheinlicher fei, als daß ein Duzend Don Quirote, die nur mit 
etwas gefünderem Kopfe als diefer auf die Feinde des Menfchen: 
gefchlechts losgingen, Die Geftalt unfrer Welt binnen einem Men: 
fehenalter mächtig ins Beſſere verändern würden ; der e8 unmoͤg— 
lid) glaubt, daß unter allen Fünftigen Regenten fich nicht Einer 
finden follte, dem es ein unerträglicher Gedanke wäre, den Chas 
rofter des Tifan ein bloßes Ideal bleiben zu laffen. Diefes Ti: 
fan! der es in 10 Jahren dahin bringt, daß in einem Volke von 
50 Millionen jeder Kaufmann Gewiffen, die Gelehrten Menjchen: 
verftand, die Priefter Verträglichkeit hatten u. |. w., alles durch 
philofophifche Gefege und gute praftifche Erziehung! Der gute 
Schach Gebal meint in aller Gemuͤthsruhe, daß der Prinz Tifan 
der phantafirte Held eines Romans fei, oder daß er ein Bischen 
hätte heren müffen; er wundert ſich über diefen fonderbaren Ca— 
meraliften, der aus feinem Staate eine Caninchenhecke machte, die 
die Bevblferung in hundert Jahren auf das Doppelte treiben 
follte; und fo geht von ihm aus überall die Stimme des gefunden 
Menfchenverftandes , auf deffen Seite Wieland fonft fo gerne 
fteht, die aber hier durchaus in Schatten geftellt wird, wo der 
gutmäthigen Politifus die Erſcheinung des Kaifer Joſeph ficher 
machte, daß fein Tifan Fein Zraumbild und Fein deal fei. So 
vernichtet Wicland denn durch dieſe Doppelfeitigfeit, die er nie 
verleugnen Fann, immer die Wirfungen, die er auf Einer Stelle 
macht, mit der Gegenwirfung von einer andern Seite her; man 
hält fich hier mit den Gegnern feiner Helden und feiner Begriffe, 
an denen man überall anftößt. In dem Anhange, der Gefchichte 
des Danifchmend, erfcheint biefer ganz wie ein Tugendheld Fene— 
Lon’fcher oder Florian’fcher Romane, und man möchte gleich gegen 
ibn mit dem bösartigen aber weltflugen Kalender, der ihm da 
entgegengeftellt ift, Parthei machen. Es ift hier jene franzöfifche 
Art von Menfchenfchilderei, die die Pſychologie wie eine Taſchen— 
fpielerfunft hHandhabt, wo jedes Laſter und jede Tugend moͤglich 
ift, jedes Verhältnig willtührlich gefponnen, und willführlich der 
Faden gehandhabt wird, um das Verwicelte mit anfcheinender 
Feinbeit zu löfen. Sonderbar genug predigt hier Wieland, dag 
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in den Deflamationen gegen die Gebrechen der menfchlichen Natur 
Fein Gran Menfchenverftand fei! gegen die Unterdrücer und deren 
Ueppigfeit, die die Urfache des menfchlichen Verderbens find, gegen 
fie foll man deflamiren. Und um dieß feinerfeits zu thun, ſchil— 
dert er dag glücliche Völkchen der Semaliter, zu dem ihm feine 
lieben Foleys faßen, das von Bonzen und Kalenders verderbt 
wird. Uber der beabfichtigte Effekt kommt gar nicht heraus. Denn 
wenn fo grobe Werkzeuge wie feine Fakirs mit ihren Lingams ein 
fo edles Volk fo leicht gefährden koͤnnen, foll dann diefe „gluͤck⸗ 
liche Schwäche der Tugend’ beweifen, daß man mit Unrecht gegen - 
die Gebrechen der menfchlihen Natur deffamirt? Wir fehen bier 
Wieland zum erftenmal auf dem ermäßigten Standpunfte ftchen, 
auf dem er hinfort ftehen blieb, Er hatte im Anfang die Men: 
fchen für Engel und Platonifer gehalten, er nahm fie dann für 
Schwäclinge; wie ihm beides verleidete, fo hielt er die gute Mei: 
nung von der menjchlichen Natur feft neben der Ueberzeugung von 
ihrer Verderbniß durch Zeit und Verfünftelung, und er behielt fich 
den Glauben an einige gute Ausnahmen vor. In dem Schrift: 
fteller Cador, der im golönen Spiegel vorfommt, gibt er felbft 
fein jetziges Glaubensbekenntniß. Diefer Mann leitete die meiften 
Urtheile und Handlungen der Menfchen aus den mechanischen Wir: 
kungen phyfifcher Urfachen her oder aus geheimen Täufchungen der 
Einbildung und des Herzeng; je erhabener die Beweggründe waren, 
aus welchen jemand zu handeln vorgab, defto größres Mistrauen 
begte er; er hatte eine gute Meinung von der menfchlichen Natur, 
er hielt fie durch Jahrtauſende der Künftelei für zerrüttet, glaubte 
aber dabei an eine Anzahl fchöner Seelen und liebte diefe; Die 
rechneten ihm falfche Anhänger als Schwärmerei an, und folgten 
ihm nur in feinem perfiflirenden Zuge gegen das Eitle und Laͤcher⸗ 
liche im Menfchen, und er erfuhr die Kränfung, mit diefen Anz 
hängern in Eine Linie geftellt zu werden. 
| Mit Wielands Verfegung nach Erfurt war eigentlich eine Re— 
capitulation feiner früheren Lebens- und — 
einem höheren und edleren, z. Th. verwandelten Style eingetreten. 
Was in feiner Jugend zuerft die antilufrezifche und chriftliche Phi: 
lofophie war, das ward nun die antirouffenufche und Po 
Philofophie, und fo viel andachtig gläubige Denfart dort g 
ward, fo viel ffeptifche pfychologifche Forfchung ftellte fid 
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an bie Stelle. Aus jenen erften Befchäftigungen heraustretend, 
verfuchte er fich damals an dem Schaufpiel, und ähnlich wagte 
er es bei feiner Verfegung nad) Weimar, auf die wir fpäter zu— 
rückfommen, ſich auf die Oper zu werfen. Schweizers Compo— 
fition der Alceſte (1775) und der Mahl des Herkules verschaffte 
diefen einen außerordentlichen Beifall; allein über der Rofamunde 
fah e8 Wieland nachher felbft ein und „‚befannte es vor Gott und 
Menfchen“, d. b. er fchrieb es an Merk, daß er für alles Dras 
matiſche feinen Sinn habe, und er war nahe daran, fich für einen 
Duns zu halten, da Feiner feiner Freunde damit zufrieden war. 
Zuruͤckgeſchreckt von diefen Verfuchen fiel er nun wieder auf feine 
griechifchen und ritterlichen Stoffe zurüd, in denen er nun bei 
weiten beffere Leiftungen als früher hervorbrachte. Wir laffen 
bier feine Stellung in Weimar, feine Thäatigfeit am Merkur, fein 
Verhältniß zu der neuen Periode der Originalgenies in den 70er 
Fahren noch unerörtert, und verfolgen nur anticipirend bi8 um 
41780 feine poctifchen und profaifchen Erzählungen in den genann— 
ten Gebieten, damit wir am diefer Stelle die ganze Maffe der 
Wielandiſchen Produkte überfehen, die ung berechtigen Fonnte, in 
der Erneuerung diefer Stoffe und Formen der mittleren Zeiten 
ebenfo wenig ein blindes Ungefähr der Nachahmung finden zu 
wollen, wie in Klopftods Behandlung des Meſſias. Wir treffen 
alſo in diefen Jahren eine Reihe von Nittererzählungen, die alle 
auf den Eulminationgpunft von Wielands Poeſie, den Oberon, 
hinfteuern. Indem Mieland jegt alle feine Sachen in feine Zeitz 
Schrift, den Merkur vruden ließ, mußte er ſichs häufig bequem 
machen, um fchnell etwas Manufeript fertig zu haben; er Fam 
daher von Erfindungen ab, die ihm immer fchlecht geriethen, und 
fiel auf die ächten Quellen der Ritterdichtung, die er in eben der 
freien Manier nacherzählte, wie einft die ritterlichen Poeten felbft. 
Dadurch kam er den ächten Etoffen und mit diefen dem ächten 
Tone näher, mit dem diefe Dinge behandelt fein wollten. Er 
fuchte fich ein veutfches Gaulois zu bilden, wie er fagte, und 
wie wenig es ihm auch damit gelang, fo ift doch der Fortfchritt 
in der Kunft der Erzählung unverkennbar. Sein Geron iſt aus 
dem Gyron le courtois ausgehoben; er ift veimlos; der Vortrag 
ernfter und gemefjener; der Anlaß zum Schlüpfrigen ift anftändig 
vermieden. In der Wafferfufe ift ver Inhalt aus einem Fabliau 
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in Le Grande contes devots; ein fehr Figlicher Stoff in einer ber 
ächten Naivetät und Unbefangenheit wirklich nahe kommenden Er: 
zählung. Selbſt in dem Feenmährchen Pervonte, das fchon einige 
Albernheit aeftattete, herrfcht ein gehaltnerer Ton, Das Winter: 
maͤhrchen (1776) ift noch beffer ; nie hatte Wieland vorher fo feſſelnd 
und unterhaltend, fo ohne Breite und Ermüdung in Verfen er: 
zählt, wie hier, in einem Feengefchichtchen, über das er in Don 
Sylvio gefpottet hatte. Hier gelingts ihm in feinen NReimpaaren 
hier und da den Ton der mittleren Zeiten oder des Hans Sachs 
anzufchlagen; eine mäßige und unerzwungene Laune breitet ſich 
über das Ganze. Die neue Umgebung in Weimar, der gefchmad: 
volle Kreis, in dem er fich hier bewegte, der rafche Auffchwung 
unferer Literatur in diefem 8. Jahrzehnt, wirkte auf den em: 
 pfänglichen Mann ein, der wie Göthe in feiner Art jede Fleine 
Schattirung der nationellen Bildungen in fich abdruͤckte. In die: 
fen Erzählungen, wie in dem Sommermährchen (nach Chretien 
de Troyes) , dem Bogelfang (Nachbildung des lays de l’oiselet) 
u. X. erhebt er fich weit über die Gellertfche Manier des Vor: 
trage, er wirft ganz jene falfche Schminke einer trivialen Laune 
ab, und wo er fich ja noch einmal in eine Nebenbetrachtung ver: 
liert, findet er fich ohne Die platten Spaͤße der früheren Erzählart 
zurecht. In Gandelin oder Liebe um Liebe (1776) gelingt es Wie- 
landen faft, in die alte Atmofphäre zu verfegen. Wenn man 
wiffen will, warum man ihn den Dichter der Gragien nannte, fo 
muß man diefes Stüd Iefen; und wenn irgend Jemand an unfe= 
rem Lobe Anftoß nehmen follte, fo muͤſſen wir empfehlen, von 
den früheren Schwänfen etwa den neuen Amadis vor dem Ganz 
delin zu fefen, um zu finden, wie weit Wieland hier über ſich 
ſelbſt hinaustrat, welches Maaß gehalten iſt in Sache und Sprache 
wie harmloſe Laune, ein pikanter, leichter, ſchwebender 
Erzaͤhlung, ſchalkhafte Einfaͤlle und reizende Farben die 
tere auszeichnen. Selbſt Oberon duͤnkt mir formell nich 
Vorzuͤge zu haben, als Gandelin; Klelia und Sinnibald 
ift Schon wieder viel plauderhafter und fader. Der Obere 
baut fich auf allen diefen rhapfodifchen Verfuchen auf. 
das einzige Wert, das Wielands Namen popularer g 
erhalten hat. Der Beifall der größten Männer munterte ihn 
auf. Göthe fchrieb an Lavater: So lange Poefie Poefie, Gold 
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Gold und Eryftall Cryſtall bleiben wird, wird Oberon als ein 
Meifterftück poetifcher Kunft geliebt !und bewundert werden, Die 
Schlegel fahen ihn mit Recht ald den Anreger des romantifchen 
Geſchmacks an, und in der That reihte fich Alringer unmittelbar 
an DOberon an, der in Wien für die romantifche Poeſie einen 
ordentlichen Schauplag erbffnete. Wenige, die wie Heinfe acht: 
famer an den italienifchen Meiftern ftudirt hatten, wehrten fich 
gleich Anfangs dagegen. Es ift befannt, daß Oberon nach dem 
alten Romane Huon de Bordeaux bearbeitet ift. Wieland rühmte 
fich felbft, die Gefchichten Huons und Oberons fo verflochten zu 
haben, daß alles Mafchinenartige vermieden, daß dem Gedichte 
dadurch Einheit und Zufammenhang gegeben, und dem Dberon 
durch Annäherung an den Shakfpearifchen ein erhöhtes Intereſſe 
zu Theil ward. Es paßt recht ſchoͤn, daß Wielands Naturell 
ihn zum Schluffe und auf der Spige feines poetifchen Schaffens 
gerade auf folch ein Thema führte, das fo recht nach feinen Le— 
bensgmarimen war: wie ein Menfch, der einer Schwäche unterliegt 
nicht eben ein fchlechter Menfch fein muß, und fich ein andermal 
eben fo ftarf beweifen könne, als vorher ſchwach. Der glücklich 
gewonnene Boden leiht ihm auch hier etwas mehr Flug, und 
wenn zwar „die Adlerfehwinge der hohen trunfenen Schwärmerei‘ 
ihn nicht hoch trägt, fo reißt fie ihn doch Hier wie in den andern 
Fleinen Erzählungen diefer Zeit weit über feine früheren Produf: 
tionen hinweg, in denen er noch unter dem Joch moralifcher Ten: 
denzen lag. Freilich ift es traurig, daß nichts als ein Oberon 
der Triumph der Mufe unfers Dichters ift, der nicht Unabhängig: 
feit der Poeſie erringen Fonnte, ald um den Preis, zu den fihalen 
Nomanftoffen zurüczugreifen, in denen die Dichtung auf nichts 
höheres berechnet ift, als auf feine Unterhaltung, in denen das 
ganze Gefchi und alle Gabe des Dichters in nichts anderem ger 
fucht wird, als wie bei jenen Alten ſchon in dem Vortrage, in 
denen man über fein Stäubchen ftraucheln fol. Dann freilich 
wird man bei ung immer dahin kommen, den Kern der Schale 
zu opfern, wenn man einen Ehrgeiz darein fegt, mit Metaftafio 
im Wohlflang zu wetteifern; und wenn man dann endlich, wie 
Wieland, doch durchmerkt, daß bei allem dargebrachten Weihrauch 
die Welt das Hohle und Kernlofe wohl kennt, fo gefchiehts denn, 
wie es zuletzt auch bei Göthe der Fall war, daß man fich unwillig 
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an der Schale felbft vergreift. Es ift Doch eine Schande, daß 
Wieland am Schluffe feiner poetifchen Laufbahn (4789) im Mer: 
fur fchreiben Fonnte: Die Zumuthung, mit Sadpfeifen und Stroh: 
fiedeln ein liebliches Concert zu Stande zu bringen, wäre Faum 
eine fchwerere Aufgabe, als die, im unferer rauhen und langfanı 
fich fortfchleppenden Sprache einige Duzend fo harmoniöfe Stan- 
zen zu machen, er wolle nicht fagen, wie Taſſo oder Metaftafio, 
fondern wie der gemeinfte arfadifche Hirt (!) auf Einem 
Beine fchoctweife von fich geben koͤnne. Er fühle den ungeheuren 
Nachtheil in feiner ganzen Größe, den cin deutfcher Dichter in 
Bezug auf mufifalifche Schönheiten eines Gedichts, nicht nur gegen 
die romanischen, fondern auch gegen die polnischen und Lettifchen 
und andere barbarifchen Sänger fich gefallen laſſen muͤſſe. Ex- 
perto eredite, ruft er zum Echluffe, und dag mag uns heißen: 
fest feine unmufifchen Verfe, um zu erfahren, welche Thorheit 
c8 war, daß ein folcher Reimer auf den Misgedanken fiel, ins 
Mufifalifche feine Starde zu ſetzen. Die Klopftodianer Fonnten 
ihn mit Recht über diefe Anmaßungen und Uebergriffe in ihr 
Gebiet verfpotten, gerade wie die Kiteraturbriefe die Achjel zuckten, 
als Klopftod anfing zu philofophiren, Denn an Wielands fimmt: 
lichen Verfen wäre nicht zu rühmen, als das profaifche Wer: 
dienft, das der profaifche Kichtenberg auch an Thuͤmmels Verfen 
rühmte, daß fie nämlich verwicelte Conftructionen der profaifchen 
- Rede enthielten und entwicelten, in denen weder dem Sinn noch 
dem Reim Gewalt gethan fe, Man wird diefen Ausfall Wie— 
lands auf die deutfchen Verſe um fo auffallender finden, wenn 
man fich feines früheren Duͤnkels auf feine Knittelreime gegen 
eben dieſe jeßt beneideten italienifchen Dctaven erinnert. Aber fo 
ließ ja Wieland Alles fallen, nachdem er Alles Tächerlich über: 
trieben hatte. So wie er die Poefie hier auf einmal in der Muſik 
der Sprache fuchte und abdankt, weil er fich nicht Dazu berufen 
fühlt, fo hatte er das Chriftliche im Schwärmerifchen gefucht und 
fiel ab; dann fuchte er das Griechifche im Sinnlichen und Fan (in 
feinen Anfichten über die Ideale der griechifchen Künfter) auch von 
der Vorliebe für die Griechen zurüd; er fiel auf die Ritterwelt, 
die er-ganz anfangs als eine Mährchenwelt verfpottet hatte, und 
am Ende diefer Laufbahn erklärte er wieder, fie fei zu nichts gut, 
als Maͤhrchen daraus zu erzählen; er hatte über die Liebe ge: 
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fchwärmt und endlich fand er, daß Beſtand in ihr unmöglich und 
nur in ber Freundfchaft denkbar ſei! Mit diefen Ießten Aende⸗ 
rungen in.den 80er und 90er Jahren warf er die Dichtung ganz 
ab und fiel nun auf Ueberfegungen und Halbgefchichten, wo er 
mäßiger vom Griechen und Chriftenthum denkt. Hier trat er aus 
der Phantafiewelt der wirklichen naher, und wäre hier mehr am 
Orte gewefen, wenn ed nur nicht dem Alter nach etwas zu fpat 
gewefen wäre. 

Der Kreis der mittelaltrigen Stoffe würde von Wieland nicht 
vollfommen erneut fein, wenn die Abderiten fehlten, die er neben 
den Teßerwähnten Erzählungen (feit 477%) verfaßte. Es ift der 
Gegenſatz der Philifterei und des Pfahlbuͤrgerthums gegen die ro= 
mantifche NRitterwelt, ein Wielandifirted Volks- und Larenbuch. 
So albern fein Amadis gegen den Oberon, fo albern ift fein Dio— 
genes gegen die Abderiten. Allerdings verfpricht auch diefes Werk 
mehr ald es halt; es ift Alles zu fehr ausgefponnen, und es fallt 
bald in: fcherzhaften Erfindungen, bald in halb philologifchen Di— 
greffionen hier und da aus dem Zone. Der Anfang aber gehört 
zu dem Beften, das Wieland producirt hat. Der weltbürgerliche 
Philofoph von Abdera, Demofrit, Fehrt von Reifen heim, begierig 
zu lehren und zu beffern unter feinen Landsleuten, die ihn zu hören 
und zu fehen gefpannt find. Das Verhältniß ded am Größten 
gefchulten Mannes zu den engbrüftigen Mitbürgern, die alles Mit: 
telmäßige bewundern, der ewige Widerfpruch zwifchen Gründen und 
Borurtheilen, Einficht und Thorheit, zwifchen dem Tärmenden Weber: 
ftimmen und der fiegreichen inneren Stimme des Unterliegenden, 
der Streit der Nechthaberei gegen den, der Necht hat, der Wider: 
wilfe einer falfchen Freiheit, der Niemand einreden foll, gegen 
die einredende Vernunft, der Kampf von Spieß = und Weltbürger: 
thum, WVerfchrobenheit und Gefundheit, die beiderfeitigen Taͤuſchun— 
gen, und wie dann der Weife unter den Pinfeln ald ein Paradorer 
und Zadelfüchtiger  erfcheint, Alles macht einen einzigen vortreff- 
lichen Gontraft von großer Fomifcher Wirkung, und es ift felbft das 
Peinliche folcher Verhältniffe dadurch vermieden, daß der Philofoph 
mit feinem Gelächter den groben Pöbel fchlägt, daß, wenn das 
Vorurtheil ihn den Einzelnen überwältigt hat, er doch durch feine 
Ueberlegenheit die niedere Maffe verirt und argert. Man fieht, wie 
diefer Kampf Wielandd gegen die Beſchraͤnltheit ,„Kleinſtaͤdterei 
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und gemeine Wirklichkeit jeder Art im nothwendigen Gegenfaß gegen 
feine Anfechtungen aller PBhantafterei liegt, und daß er auch hier 
dem Gang der Entwiclung folgt, den das Leben in Volf und In— 
dividuen berall nehmen wird. Mit diefem Werke und dem Oberon 
ſchließen fich eigentlich die bedeutenderen Produktionen Wielands, 
die mit der Poefie einen verhältnißmaßig engeren Zufammenhang 
haben. Wir fiehen in den Abveriten an der Graͤnze, wo das Ro—⸗ 
mantifche in feinen Gegenfag überfpringt, wo den neuen Arioft 
neue Nabelaid und Sterne ablöfen, wo wir aus der Nitterwelt 
in unfere Bürgerwelt übergehen follten. Diefer Gegenfaß bildet 
fich in den 70er Jahren in den Romanen der Hermes, Hippel und 
Nicolai, auf deren Spike fich nachher Sean Paul ftellt, der in 
Bezug auf poetifche Stoffe und Schreibart ein fo vollfommenes 
Gegenftük zu Wieland ausmacht, wie Klopfiod in Bezug auf 
Moral und Denkart. Wenn fich zwifchen Ießteren Beiden das 
Feindliche auch in den außeren Verhältniffen zeigte, fo war dieß 
zwifchen Sean Paul und Wieland nicht der Fall; dieſe Antipoden 
in der Literatur ftanden freundlich im Leben, wie Leffing und Her— 
der, wie Göthe und Schiller. Ehe wir aber auf diefe Verhältniffe 
eingehen und die Wirkungen und Gegenwirkungen andeuten, die 
Wielands Schriftftellerei in Deutfchland herporrief, ift es Zeit, 
dag wir einen Mann nachholen, der fich in unferen bisherigen 
Schilderungen fchon oft genug und meift an fehr wichtigen Stellen 
bemerflich gemacht hat. 


8 2effing. 


Klopftod und Wieland hatten der deutfchen Bildung und Auf⸗ 
klaͤrung neue Ziele gezeigt; fie hatten mit einer neuen Art zu Ieben 
und zu fchreiben den Gefichtöfreis der Nation unendlich erweitert, 
und die Kräfte im Vaterland geftachelt, fich über die hergebrachte 
gefellige Unterordnung im Kreife der europaifchen Nationen empors 
zufchwingen. Ein ausgefprochener Ehrgeiz hatte jenen getrieben, 
und den Engländern gleichzuftellen, ein unbewußter Trieb Ieitete 
diefen, und auf den Standpunkt der Franzofen zu verfegen. Gie 
hatten fich an das Auslaͤndiſche angefchloffen und unfere junge 
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Kiteratur an fremder Ammen Bruft genährt; ein Dritter fam, der 
fie an den mütterlichen Bufen legte. Jene hatten uns in die Re: 
gionen der Seraphim, in die fernen Lande der Wunder geführt, 
Leſſing führte uns zur Heimath zurüd. Wir hörten bei Klopftoc 
den Tonfall der Iateinifchen Ode, den Rhythmus des griechifchen 
Herameters, die Wucht der nordifchen Bardenfprache; wir wans 
delten in den Schauern der Hölle, in den Wonnen des Himmels, 
in dem Graufen der Schlacht unferer Vater. Bei Wieland Fam 
zu dem Gewaltigen dad Angenehme und Weiche; er bannte dieſe 
Mildheit in Natur und Menfchen, die Götter fanfter Geſelligkeit 
liegen fich hernieder, und führten uns in eine Welt finnlicher Ge: 
bilde und phantaftifcher Abentheuer, in der ebenen Sprache fran: 
zöfifcher Gefchmeidigfeit und Eleganz. Leſſing fehrieb deutſch; er 
nahm feine Rede aus dem Stock unferer eigenen Literatur und ging 
auf die Naturfprache des Volks zuruͤck; er fehrieb wie man ſprach, 
und gab feinem Style durch‘ die dialogifche Nedeweife, durch die 
er ihn zu verderben meinte, einen Reiz, den Fein deutjcher Schrift⸗ 
fteller weiter gehabt hat. Nahm er aus anderen Zeiten umd Dil: 
dungen etwad zu feiner deutfchen Erziehung dazu, fo griff er nicht 
wie Klopftod in das Judenthum und Ecandinapifche Alterthum, 
nicht wie Wieland in die Zeiten der byzantinifchsromanifchen, der 
griechifchen römifchen Bildung zuruͤck, fondern wie er unaffectirt 
deutfch war, fo fiel er auf das rein griechifche und rein römifche, 
und lehrte und zuerft die Quelle, aus der jeder große Geift in 
Deutfchland feine befre Stärkung fog, mit reinem Gaumen ſchmek⸗ 
fen: er eröffnete und Ariſtoteles und Homer, er fehulte fich an 
Plautus und Sophokles. Klopftod und Wieland hatten uns in 
ihren Dichtungen den Menfchen in feinem Verhaltniß zur Gottheit 
oder zu fich felbft gezeigt, Leffing zeigte ihn uns in feinen Ver: 
hältniffen zu anderen; jene hatten Menfchen der Urwelt und ber 
halben Cultur der mittleren Zeiten gefchildert, Leſſing gab Menfchen 
von unferm eignen Fleifch und Blut hinzu; der Eine zeichnete den 
heroifchen, der andre den fchwachen, Xeffing den Achten und wah— 
ven Menfchen; jene Fannten eigentlich nur fich und fopirten fich in 
anderen Figuren, fie waren nur mit Einer Form menfchlicher Ent: 
wicklung befannt, Leffing aber kannte die Menfchen und das 
Leben in mannichfachen Geftalten, wie felbft Göthe nicht, und 
fam von der Vielheit der Erfahrungen auf fich felbft zurüd. Jene 
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haben in fich eine Philofophie, eine Vorftellung von der Welt und 
ein Maas der Dinge durch Natur und Erziehung gereift und fertig 
bei ihrem erften Auftreten mitgebracht, Leſſing ließ fich von dem 
Luftſtrom des Zeitgeifted und von dem Gefühl der Nationalbedürf- 
niffe tragen, nicht wie jene blos um fich felbft beforgt, fondern 
um die Wohlfahrt der Mehreren, in deren Verband er fich fah, 
und deren Vortheil ihm nicht überall parallel mit feinem lag. Das 
ber fahen wir Klopftod mit feinen erften drei Gefängen des Meſſias 
gleichfam vollendet; daher fanden wir in Wielanden fchon als 
Knaben die Keime zu Allem, was er fpäter ward und that; in 
der Sphäre ihrer Bildung lagen beide vom Anfang an im Mittel: 
punft feft und befchrieben von da aus ihre engeren und weiteren 
Kreife, ficher dad Homogene überall zu treffen; Leſſing aber er— 
fcheint uns in feinem Lebenslaufe wie in feiner fchriftftellerifchen 
Bahn überall in den peripherifchen Fernen der Erfahrung umge- 
trieben und von da in centripetaler Nichtung fuchend nach einem 
dog yo nov orwo. Jene hielten fich in der angebornen Art und 
in den Grundfägen, die ihnen diefe dictirte, ficher und beruhigt, 
Leſſing hatte in gewiſſem Sinne, feinen Grundfaß ald den feinen 
zu haben; Klopſtock Eonnte fich aber nur durch Eigenfinn, Wieland 
nur durch Leichtfinn vor den Beftürmungen ihrer geraden und fchar- 
fen Lebensrichtungen ficher ftellen, von denen feine ausgedauert 
und jede viele irre geleitet hat; Leſſing dagegen führte auf feinen 
ffeptifchen Kreuzwegen zu fehr verfchiedenen Zielen und Wahrheiten, 
auf denen Dichter und Kritifer, Philoſophen und Theologen, oft 
erft Tange nach ihm anlangten, aber immer die fchönfte Freiftätte 
gegen allen Scrupel und Skepſis fanden. Jedes großen Mannes 
Beifpiel misleitet befchranktere Anhänger; von Niemands Anhang 
fann man vielleicht wie von Leſſings fagen, daß feine ganze Mis⸗ 
leitung blos im Zuruͤckbleiben beſtehe, daß er nicht irre gefuͤhr 

fondern blos für feine Kraͤfte zu weit geführt ward. Dieß 
daher, daß Leffing auf feinem Weg- und Zielfuchen da: 
Beifpiel gerade darin gab, daf er Andere eigne Mege 
lehrte, und daher haben die verfchiedenften Menfchen, eit 
und Fichtenberg, ein Spittler und Fr, Schlegel, ein 9 
Claudius mit MWohlgefallen auf feine Laufbahn geblid 
an feinem Vorgang gefchult. Wenn in Klopftiod und W 
revolutionäre Elemente gefunden wurden, fo ſympathiſirten fie doch 
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zu entjchieden mit gewiffen beftehenden Verhäftniffen in der Literatur 
und in der Öefellfchaft, und es ward bei ihnen zu bald eine dicta- 
torifche Eigenrichtung ſichtbar; Leſſing aber war das eigentliche 
Nevolutionsgenie, dem es nicht genügte, dad Steuer und Eegel: 
werk unfrer bisherigen Bildung zu handhaben, und damit etwa um 
eine Strecke weiter zu rücden, fondern der fich ernftlich prüfte, ob 
auch mit Beibehaltung des alten Ballaftes überhaupt eine rafche 
gedeihliche Fahrt nur möglich fei, und der, nachdem er fich diefe 
Frage verneint hatte, über Bord warf, was nur irgend zu ent: 
behren war. Er ftöberte zu diefem Zwece in dem veralteten Zeuge 
herum, eben fo unnachfittig gegen das Nutzloſe, als vorfichtig 
und fehonend gegen das Brauchbare, ja felbft gegen das Entbehr: 
liche, das allzu theuer geworden war; gleich rücfichtslos gegen 
eignen wie gegen fremden Beſitz; bald im ficherften Griffe ſchnell 
entjchloffen, bald langſam wählend und bedachtig wägend, was er 
that. In diefem Gefchäfte, die Nation von dem zu befreien, was 
auf die Keime ihrer Bildung drüdte, Tieß er fich nicht durch den 
Widerſtand feiner Eltern, feiner Freunde, feines Volkes felber irren, 
und feine ungeheure Thätigfeit ward von Erfolgen gefrönt, die wir 
mit Neid und Freude nach einem Jahrhundert überbliden,, wir 
Späteren, für die er gewirkt hat; ihm felbft, der allem Egoismus 
wunderbar entfremdet, im großen Ganzen feiner Nation lebte, und 
mitten in feinen Beftrebungen ftarb, war es fo wenig wie Schil- 
lern vergöunt, die Summe feiner Wirffamfeit in der Weife zu 
überfchlagen, wie ed Klopftod, Wieland und Göthe geftattet war. 
Mer feine Talente dem pflanzlichen Wachsthume hingibt, der hat 
immer die Befriedigung, die großen Wahrheiten des Epifureismus 
darzuthun; ihm gelingt ed, das befcheidene Gluͤck einer harmlofen 
Eriftenz zu ergreifen und mit heitern Grundfägen ein langes Leben 
zu erreichen. Aber eine gehaltvollere Unfterblichkeit ift jenem ges 
wiſſer, den feine freien menjchlichen Kräfte von dem Boden, auf 
dem er gewachfen war, Tosreißen, der fich auch auf die Gefahr 
eines tragifchen Endes nicht begnügt, Gott zu leiden, die Wert 
gehen und ruhig auf fich wirken zu Iaffen, fondern der fich mit 
dem Schickſale einzuftimmen, mit ihm auf den Gang der Dinge 
zu wirfen, mit ihm die fühne Wette wagt, was menfchliche Sreis 
heit vermöge, indem fie fich dem Gefege des Meltgangs anfchließt. 
Leffings Wirkfamfeit war ganz diefer Art. Seine ——— 
Gero, Neuere Lit. J. Bd. 
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waren vielleicht immer ohne Plan, nie ohne den fchärfften Inſtinkt 
begonnen; mit der Zeit hellte ihm die Erfahrung und Erfenntniß 
das Bewußtfein auf; er ergriff num feine Partie, Tiegen zu laſſen 
oder fortzuführen mit gleicher Energie, und man fann fagen, er 
hat nach den erften Srrgangen feiner rathloferen Sugend niemals 
fehl gehandelt. Wenn man feinen Iiterarifchen Thaͤtigkeiten nachs 
forfcht, fo kann man im Einzelnen verlorne Zeit, und unreife 
Fragmente und bibliothefarifchen Dilettantismus bedauern , aber 
wenn man dad Ganze feiner wiffenfchaftlichen Bildung überfchaut, 
fo erkennt fich wohl die Bedeutung felbft der geringften Collectaneen 
die er gemacht hat. Wenn man feinem unfteten Leben folgt, fo 
fchlöffe man Ieicht auf einen unruhigen Menfchen, dem ed nirgends 
wohl war als auf der Straße, aber fieht man näher zu, fo war 
das Ganze feiner menfchlichen Charafterbildung nothwendig in diefer 
Eigenheit bedingt, und durch alle feine Kreuz- und Querzüge 
fehlingt fich ein rother Faden hindurch, Es ift die ewige Oppo— 
fition gegen den faulen Schlendrian der deutfchen Kleinmeiſterei 
und die Armfeligkeit des deutfchen Gelehrtenlebend, das fortwähs 
rende Ringen eines Liberalen Geiftes gegen die vielfachen Beſchraͤn⸗ 
ungen der materiellen Welt. Wir haben bei Klopftod und Wie— 
land, die und durch eigenthümliche individuelle Bildungen intereffir- 
ten, ausfchließlich auf ihre inneren Lagen gefehen; diefem Manne, 
der feine Schule in der weiten Welt machte, müffen wir ein wenig 
in feine aͤußere Verhältniffen folgen *2°), 

Gotthold Ephraim Leffing (aus Camenz 1729—81) ftammte 
aus einer frommen und rechtglaubigen Pfarrer-Familie. In feinem 
Vater, der ihn vielfach felbft unterrichtete, fcheinen fich einige Zuͤg 
des Sohnes zu erkennen; er hatte ſich durch die Welt d ſchla— 
gen gehabt, war uneigennüßig und wohlthätig, daß er feröft von 
feiner Armuth hingab, aufgeklärt aber eifrig in religiöfen 
derb und gerade bis zum Echein von Rohheit. Auf der 2 
ſchule in Meißen legte der junge Lefjing den Grund zu feiner 
tigen Gelehrfamfeit; man gab ihm fchon dort das Zeugniß, 
ihm die Lectionen der Mitſchuͤler nicht anpaßten, daß er ein 
ſei, das doppeltes Futter verlange. Er trieb daher neber 















126) Vgl. Leffings Lebens von feinm Bruber. 
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Schule Mathematif und las fchon damals gelehrte Zeitungen, So 
charafteriftifch für Klopftod die Sugendlectüre des Milton umd 
Fenelon, für Wieland ded Xenophon war, fo für Leffing die frühe 
giebhaberei an Theophraſt, Plautus und Terenz. Als er mit 17 
Fahren die Univerfität bezog , verachtete er die Geichtigkeit der 
Collegien, verließ die Theologie, hielt ed in der Medicin nicht aus, 
und fiel auf die Liberalen Studien der Philofophie und Dichtung. 
Seine Anwefenheit in Leipzig fiel in die Zeit der Bremer Beiträger ; 
er mochte fie nicht. In fpäteren Zeiten fand er einmal Gellert 
im Franken Zuftande über einem chriftlichen ZTröfter und mahnte 
Ihn befcheiden zu heiterer Lectüre; da fuhr ihn der fromme Mann 
an, er folle ihn in feinem Glauben und Troſte nicht flören. Es 
war von Lefjing befannt, daß er Lieber mit Mylius und Naumann, 
mit der Neuber und mit Brüdner, d. h. mit Sonderlingen und 
Schaufpielern umging, ald mit Gelehrten und Pedanten. Er wollte 
lieber über den Eleinen Bauzner (Naumann), den drolligen Der: 
faffer des Nimrod , lachen, und mit dem Ioderen Mylius, der mit 
abgetretenen Schuhen zum ergerniß der Leipziger eleganten Welt 
einherging ,. Plane machen, als die triviale Unterhaltung junger 
Magifter hören; er wollte Lieber bei Kaftner disputiven und bei 
Bruͤckner declamiren lernen, ald bei Gellert und Cruſius Morale‘ 
vorlefungen hören. in eigned Gemifd von Achtung und Gering- 
achtung, von Prüfung und Vernachläffigung der Leute feined Um— 
gangs geht ſchon damald und fpäter immer durch Leffingd Leben 
durch, je nachdem er gerade geftimmt war, die Negel der Gefelligs 
feit oder die höheren Anforderungen der Menfchheit als Maasſtab 
gelten zu laſſen, oder je nachdem ihm feine Freunde neu und ver⸗ 
fprechend, oder alt und fertig fchienen. Ein großer Entwurf riß 
ihn hin mit Heinen Köpfen in Verbindung zu treten, wenn fie ihn 
nur anhörten, dann brach er plößlich ab, wenn fie ihm nicht Ges 
nüge thaten. . Wenn er Mylius feine Stüde entwerfen und in 
vier Nächten vollenden fah, fo beneidete er, wie er felbft erzählt, 
feine Gefchwindigfeit ; fobald jener aber fertig war und ihm feine 
Geburt vorlad, „war er wieder der großmüthigfte Freund, in deffen 
Seele auch Feine Spur von Neid ubrig blieb.4 Nicht allein in 
feinen gelehrten Beziehungen, auch in feinem dußeren Verhalten 
ſtrebte er aus dem engen Gleife der gemeinen Heerftraße heraus. 
Er hatte auf der Schule mit Jedem gleich, unter einerlei Verhältniß, 
21° 
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Koft und Mohnung gelebt; er hatte nichts von Ueberfluß und Ars 
muth, von Genuß und Entbehrung gewußt. Jetzt kam er von 
armen Stipendien unterftügt nach Leipzig, und Iernte Nangunters 
ſchiede kennen. eine firebende Natur ertrug Feine Ruͤckſetzung; 
auch fpäter gerirte er fich gern reich und fpielte den DVerfchwender 
und fchaltete, wenn Noth fam, in naiver Unbefangenheit mit ber 
Kajfe feines Nicolai. Er fehamte fich feines hölzernen Anftands 
und lernte reiten, tanzen und fechten; fein Water fand dieß cava—⸗ 
liermaͤßig, feine Mutter ſuͤndlich. Schmähliche Verlaͤumdungen 
verfolgten ihn damals und fpäter, die und zeigen, wie wenig die 
Zeit eine freiere Bewegung in der Jugend dulden wollte. Der 
Vater tadelte ihn, mahnte ihn zur Theologie und warnte mit dem 
Verluft ded Stipendiums; die Mutter, als fie hörte, daß er ihre 
Meihnachtsftrigel mit Comödianten verzehrt habe, gab ihn auf. 
Briefe von Haug meldeten ihm mit falfchen Vorgeben, die Mutter 
fei todtfrant, um ihn von feiner böfen Geſellſchaft Toszureißen; 
auch fo erwarteten fie nicht, daß er hören und kommen werde, 
Aber er fam, bei bitterem Frofte und halb erfroren. Das rührte 
die Mutter; und ald er mit feinem Vater über Theologie fprach 
und feine theologifchen Werke: lad, fand diefer, daß ihn die Luft 
Schaufpieler zu werden und der Verfuch Schaufpiele zu dichten 
unverdorben gelaffen hatte, und die’ Vorwürfe unterblieben, die 
ihm bereitet waren. Nur die Schwefter verbrannte ein Paar feiner 
anafreontifchen Lieder, und er ſteckte ihr dafür etwas Schnee in 
den Bufen, ihren Eifer zu Fühlen. So blieb er bis DOftern und 
es fchien Alles gut. Er war aber Faum nach Leipzig zurüdigefehrt, 
ald er von da fich weg nach Berlin begab, von wo er der bes 
fümmerten Mutter fchrieb. Er fei in Leipzig Iange Zeit fo fleißig 
gewefen, daß er Gott und die Welt vergeffen habe. Aber er habe 
mit der Zeit einfehen gelernt, daß ihn die Bücher nur gelehrt, 
nicht zum Menfchen machen würden. Er habe fich neben Anderen 
bäurifch und verwildert gefunden, er habe fich koͤrperlich zu bilden 
und gefellig zu werben gefucht, indem er neben ernften auch ange— 
nehme Werke gelefen. Er habe aus der Comödie die Tugend lieben 
und dad Laſter verlachen gelernt, er babe fich felbft aus ihr 
fennen gelernt und feitdem viel über fich gefpottet. Er habe felbft 
Comoͤdien zu machen verfucht, und mit Erfolg und Beifall; da 
hätten fie ihn mit der Berufung nach Haufe geftört. Einig über 
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feine Studien fei er nie gewefen; Medicin hätten die Eltern nicht 
gewollt, Theologie Er nicht. Er fei in Leipzig in Schulden ges 
rathen; dort in Ordnung zu Fommen hätte er nicht hoffen dürfen; 
fo ſei er nach Berlin. Dieß waren neue Schläge für die Eltern. 
Das freigeiftige Berlin war ihnen ein Greuel; falfche Gerüchte 
fagten, der Sohn wolle nady Wien und die Religion ändern, der 
Vater citirte ihn nach Haufe. Aber wie einft Hutten feinem Vater 
gegenüber, fo trieb auch Leffing fein Geiſt; er ward empfindlicher, 
auch gegen den Eifer der Mutter über Mylius; er fchrieb dem 
Vater das Plautinifche, quod qui nihil alind nisi quod sibi soli 
placet consulit adversum filium, nugas agit. Und er fügt bei, was 
feinen ganzen Lebenslauf charafterifirt, daß, wenn wir nicht verfuchen, 
welche Sphäre uns eigentlich zufommt, wir ung öfters in eine falfche 
wagen, wo wir ung kaum über das Mittelmaßige erheben, wäh: 
rend.wir ung in einer andern, zu einer bewundernswerthen Höhe 
hätten fchwingen koͤnnen. Aber der Vater quälte ihn unabläfjig; 
bie frangöfifchen Deiften in Berlin machten ihn Angft; der Sohn 
war ja fogar mit dem Gefretair Voltaires in Verbindung und 
mit dem gottlofen Philofophen felbft in Collifion gefommen. Er 
gab nach und ging nad) Wittenberg, wo grade fein Bruder ſtu— 
dirte; er ward Magifter, aber das Univerfitätsleben ekelte feine 
freie Seele an; er ftemmte fich gegen den Druck der Verhältniffe, 
und. machte feinem Herzen in Epigrammen über alles um ihn Vor: 
fallende Luft, wie man nachher in Goͤthes Jugendkreiſe that. 
1755 ging er wieder nach Berlin und übernahm an Mylius Stelle 
Die gelchrten Artikel der Voßiſchen Zeitung zu fchreiben. Das fchien 
dem Alten nicht viel befjer als Comoͤdie fpielen. Aber jet erſchie— 
nen-fchon die vier Theile feiner Fleinen Schriften, die zuerft feinen 
Namen ausbreiteten; taufend Gegenftände mit gleicher und unge: 
wohnter Leichtigfeit gefchrieben; der Vater lad fein Lob und lich 
ihn feitdem gewähren. Er ward nun mit Moſes und Nicolai bes 
Fannt aber noch war er ganz voll von feiner Strebfamkeit für 
das Werk der Bühne, und da man fich dafür nicht genug in 
Berlin intereffirte, fo ging er 1755 wieder nach Leipzig. Mofes 
tadelte dieß. Er beurtheilte ihn flets nach dem Maße, mit dem 
er felbft gemefjen werden muß; ihm migfiel die VBücherfucht Leſ— 
fings, der fein Spiel damit trieb, der oft nur Bücher Faufte, um 
fein bischen Baarfchaft zufammenzuhalten, und der fie daher zu 
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anderer Zeit wieder cben fo willig verfaufte, ihn verbroß der 
übermüthige Kigel, mit dem Leſſing den Hochgelchrten nicht aus 
dem Wege gehen wollte, denn er erfuhr erft fpäter an fich felbft 
den Hochmuth diefer Herren, weil er ihnen nicht auf den Kopf zu 
treten fo rüftig war wie fein Freund; ihm mishagte aud) dag uns 
ftete Leben, weil er nicht begriff was Menfchenkenntniß dem jun: 
gen Manne werth war, der cin deutfcher Moliere zu werden Luft 
trug; und weil er nicht anfchlug, welchen ungeheuren Einfluß 
auf die Freiheit des Geiftes die Unabhängigfeit der Lage übt. 
Damald machten die Berliner die großen Entwürfe mit Leſſing 
zu den Fiteraturbriefen, und auch hier zeigte fichs, welch eine große 
Kluft diefe Männer trennte; Leſſing hielt nicht lange mit, und 
jeine Arbeiten fände ein Blinder taftend heraus. Es frappirte Die 
Sreunde höchlich, als Leffing plöglich (1760), ohne zu fagen und 
zu fragen, Sekretair bei ZTauenzien warb und und nach Breslau 
unter die Armee ging. Wer in Leffings Schriften zwifchen den 
Zeilen zu Iefen verfteht, der lieſt auch bier in den Lücken feiner 
Gefchichte, Er fuchte von den Verbindlichfeiten gegen feine Freunde 
logzufommen; er fam in neue, nicht unintereffante Verhältniffe; 
wäre ed ein fonderbarer Weg gewefen, feine Kenntniffe zu bereis 
chern, fo hätte er ihm vielleicht defto eifriger gewählt, In Breslau 
jpielte er oft und hoch. Er war cin Räthfel für feine Freunde; 
für ung nur fo weit, ald es Leſſingen raͤthſelhaft vorkam, daß 
Pautus aus einem Dichter ein Kaufmann geworden fein foll: 
„Vielleicht, fo erklärte er ſich's, fuchte er fich dadurch in folche 
Gluͤcksumſtaͤnde zu feßen, worin er feiner Neigung mit mehr Bes 
quemlichfeit genug thun konnte!“ Als die Literaturbriefe aufhörs 
ten, nahm Leffing feinen Abjchied (1765), Er haßte vorgefchriez 
bene Arbeiten, er verachtete bürgerliche Dienfte gegen Titerarifche 
Befchäftigungen, er ſchlug eine Profeffur in Königsberg aus, bes 
ſonders weil er jährlich einen Pancgyricus halten follte, er Dachte 
an eine Neife nach Italien und Griechenland, Es war jetzt Ents 
schlug bei ihm, nie eine Stelle anzunchmen, die nicht ganz nad) 
feinem Sinne ſei. Wie's ihm weiter gehen follte, machte ihm 
weiter feinen Kummer. Wer gefund ift und arbeiten will, fchrieb 
er an feine Eltern, der hat nichts zu fürchten; Kranfheiten aber 
und dergleichen Umftäande zu befürchten, die außer Stand feßen 
fünnten zu arbeiten, zeigt cin fchlechtes Vertrauen auf die Vor— 
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fehung. Sch babe ein befieres, und habe Freunde Er 
ging 1761 nach Hamburg. Wie es mit dem Spielen in Breslau 
gemeint war, deutete, gleich feine Affociirung mit Bode zu einer 
Buchhandlung an, ein Project, über dem wir unfern Faufmännis 
fchen Plautus brüten fehen zu gleicher Zeit, als er für die Ge: 
ſtaltung der Hamburger. Bühne zu einem Nationaltheater thätig 
war.. Das Eine und das Andere zerfchlug ſich; es war als follte 
Leſſing überall mit Gewalt auf fi) allein gewiefen werden. Gefät: 
tigt am Theater, für das bie ftumpfe Nation Fein Sintereffe zeigte, 
- wollte er nun nach Stalien und lateinifch fchreiben, da ward ihm 
die Bibliothefarftelle in Wolfenbüttel als eine Sinecure geräumt. 
Man sfpeculirte hier wie nachher in Wien und in Mannheim auf 
feinen Namen und Ruhm. Hier nun gerieth er in neue litera= 
rifche Thätigkeiten, die ihn mit den Orthodoren, die zum Lateine 
fchreiben riethen, deutfch reden machten. Denn ihn konnte der 
Mismuth über das Publikum einmal flüchtig ergreifen, aber fein 
hiftorifcher Sinn und feine Menfchenachtung ließen ihn nicht wie 
Goͤthe darin verharren. Dieß ift fo menfchlich ſchoͤn an ihm, daß 
er von allem Großen und Edlen lebhaft ergriffen auf jeden Ent: 
wurf rafch eingeht, der das Edle und Große zu fördern verfprach, 
er mochte nun in feinem Kopfe auffteigen oder in der projectfüch- 
tigen Zeit geboren werden. Mit rührendem Eifer fehen wir ihn 
die großen Gedanken einer Schöpfung der Bühne, eines Nationale 
theaters, einer Akademie in Wien oder Mannheim ergreifen; wir 
lächeln, wenn er die erften Schritte thut, das Unmdgliche, von 
ſich felbft und feinen Fähigkeiten getäufcht, mit andern Unfähigen 
‚durchfegen zu wollen; wir werden aber ernft, wenn er uns bald 
durch feinen Rückzug überzeugt, daß in ihm dieſelbe Ueberlegung 
wie in und, aber eine größere Wärme des Herzens war als in 
uns; und wir fangen. diefen Eirfel mit gerührter Bewunderung 
von neuem an, wenn er von dem Einen fehlgefchlagenen Gedanken 
auf den anderen übergeht, immer unermüdet, felbft in Krankheit 
und Ungluͤck. Er hatte beides zu verfuchen. Sahrelang war er 
in Wolfenbüttel mit einer Wittwe König verfprochen; wir haben 
feinen Briefwechfel mit ihr, der die fchlichte jeder Sentimentalität 
abholde Art des Mannes ung aufhüllt, und der uns zugleich zeigt, 
mit welcher Geduld anfangs und mit welcher Ungeduld zulegt er 
feine unzureichende Rage trug, da er von dem Mannheimer Hofe 
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fchmahlich getäufcht und durch die dortigen Hofleute einer Unter: 
fiügung beraubt ward, auf deren fürmliche Zufage hin er endlich 
geheirathet hatte, und der er dennoch lieber mit derber Gradheit 
entfagte, als daß er fie zu behalten auf zwar chrenvolle Anträge 
des Herrn von Hompeſch einging, die aber unchrlich außer dem 
Pacte lagen. Sein theures Weib gebar ihm einen Sohn, der fchnell 
wegſtarb und die Mutter nach fich zog (1778). Die Briefe, Die 
er hierüber an Eſchenburg und an feinen Bruder fchrieb, fprechen 
aus einem ungemeinen Menfchen, Mit bitterem verbiffenem Schmerz 
meldete er dem Erfteren den Tod des Kindes, Das fo viel Ver: 
ſtand bewiefen, daß es fich fo bald aus diefer Welt wieder davon 
gemacht. Es werde ihm aber auch die Mutter mit fort zichen! 
„Ich wollte es auch einmal fo gut haben wie andere Menfchen, 
aber es iſt mir fchlecht befommen.” Sie warfen ihm die Ver: 
zweiflung in dieſem Briefe vorz er hatte ihn gefchrieben, da feine 
Frau 10 Tage mit dem Tode rang und man ihn Tag und Nacht 
von ihrem Bette reißen mußte, daß er ihr nicht die letzte Stunde 
erſchwere. Er befchuldigte fich vielmehr des Leichtfinns, der fich 
manchmal etwas bitter und menfchenfeindfich ausdrüde, Als ihn 
der letzte Schlag getroffen, fchrieb er: „Meine Frau ift todt; und 
diefe Erfahrung habe ich nun auch gemacht. Ich freue mich, daß 
mir viel dergleichen Erfahrungen nicht mehr übrig fein koͤnnen, 
und bin ganz leicht.” Und gleich darauf: „Wenn du diefe Frau 
gekannt hätteft! Aber man fagt es fei nichts als Eigenlob feine 
Frau zu rühmen. Nun gut, ich fage nichts weiter von ihr. Aber 
wenn du fie gekannt hätteft! du wirft mich vie wieder fo fehen, 
wie Mojes mich gefehn, fo ruhig und zufrieden in meinen vier 
Wänden. Wenn ic) mit der einen Hälfte meiner Übrigen Tage 
das Glück, erfaufen fünnte, die andere mit ihr zu verleben, wie 
gern wollte ich es thun. Aber das geht nicht, und ich muß nun 
wieder anfangen meinen Weg allein zu duſeln; ich habe dieſes 
Gluͤck unftreitig nicht verdient.‘ Gewiß, dieß ift ein fo feltener 
Charakter, und dem weichlichen Zeitalter in dem er lebte fo fremd 
‚wie die fiarfen Charaktere feiner Schaufpiele. Das Unglüd, 
unter dem wir ihn hier Leiden fehen, würde noch fihwerer fein, 
wenn die nähern Umftände, die uns Jacobi erzählt, begründet 
wären. Er fagt, Leſſing habe ihn von ferne argwöhnen laffe. 
dag ihm feine Frau fterbend Vorwürfe gemacht, er babe fie mit 
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unglücklichen Meinungen angeſteckt, und diefes Entfetzliche verboͤte 
ihm an Ehe und Liebe zu denken, Die Frau lag die zehn Tage 
bei ihrer Niederfunft ohne Verftand, und die ganze Nachricht 
macht uns von ferne argwöhnifch gegen den Mann, der Lefjingen 
fo gern etwas unterfchob, was ihm felbft empfindungsgerecht war. 
Wenn aber auch das Factum begründet wäre, fo wollen wir nie 
glauben, daß es Leſſing im geringften geirrt habe'?”), fo wenig 
als Mendelsfohns Klagen richtig find, daß die theologifchen An: 
feindungen Leſſingen feine Ießten Jahre verbittert. hätten. Die 
Vorboten des eigenen Todes machten ihm das Leben zulegt zumider, 
aber in den theologifihen Zerftreuungen fand er grade feinen Troft 
und. entfaltete hier die höchfte Blüthe feines großen Geiftes und 
die energifchiten Kräfte feines Willens. Als er die Fragmente 
und die Streitfchriften gegen Goeze drucden lieh, entjog man ihm 
in Wolfenbüttel: die Druckfreiheit, und der Hauptpaftor drohte 
ihm mit dem Neichsfiscale, aber er fette gegen die herzoglichen 
und minifteriellen Verbote feinen Troß, entfchloffen es aufs Aeu— 
Gerfte fommen zu laffen. 

“Die: Ueberfrommen auf Klopftods Seite mochten fich vor 
folch einem Leben -und Charakter Freuzigen, die Schwächlinge auf 
MWielands Seite mochten es unbegreiflich finden, und die fromm 
und ſchwach zugleich waren wie Hamann mochten, Gift und Galle 
Dagegen werden. Wer aber Männlichkeit für eine Tugend ſchaͤtzt, 
muß dem Fräftigen Manne ganz beifallen. Wer Lejfings Leben 
mit befangenen Augen Tieft, Fann es als einen Echauplaß des 


427) Leffing mag ſich gegen diefe Schwachheit in eignen Worten in Schuß 
nehmen. Er fagt in der Einleitung zum Berengar: „Wer in Beftreis 
tung aller Art von Vorurtheilen niemals fhüchtern und laß zu werden 
wuͤnſcht, der befiege ja das Vorurtheil zuerft, daß die Eindruͤcke unfrer 
Kindheit nit zu unterdrüden wären. Die Begriffe, die uns in unfrer 
Kindheit beigebracht werden, find grade die allerfladhften, die fih am 
leichteften durch felbfterworbene Begriffe auf ewig überftreichen laffen, 
und die, bei denen fie im Alter wiederkommen, legın dadurch Zeugniß 
ab, daß die Begriffe, unter welchen fie jene begraben wollen, noch fla= 
cher, noch feichter, noc; weniger ihr Eigenthum geweſen, ald bie Begriffe 
ihrer Kindheit. Nur von ſolchen Menichen Eönnen alfo auch die gräßlis 
chen Erzählungen von plöglichen Rücfällen in längft abgelegte Irrthuͤmer 
auf dem Zobbeite wahr fein, mit weichen man jeden Bleinmüthigeren 
Freund der Wahrheit zus Verzweiflung bringen Eönnte,’’ 
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Elends und als eine Frucht des Leichtfinns darftellen, wer aber 
feine Werke und feine Briefe Fennt, den wird derfelbe Hauch einer 
Fräftigenden Lebengfrifche und geiftigen Gefundheit aus Schrift und 
Leben anwehen, den wir in feinem Schriftfteller der neuern Zeit 
in Deutfchland wieder finden. Wir treten bei ihm aus der dicken 
Luft der Richardfonfchen Romane und dem Qualın der Doungfchen 
Nächte heraus, wir fühlen uns bei ihm geftählt gegen den finn= 
lichen Kiel der Wielandiſchen franzdfifchen Erzählungen. Friedrich 
Jacobi gibt das Zeugniß, daß Leffing nicht finnlich und wollüftig 
war; er habe defhalb Vielen Falt gefchienen, wie gefühlsoll er ge: 
weſen fei. Wirklich war Leffing von aller jener falfchen Sentimen- 
talität abgewandt, die ihn in feinen KHalberftädter Freunden fo 
nahe berührte, und wie fleißig er mit Gleim correfpondirte, nie 
wagte diefer vor dem ernften Freunde mit feiner lappifchen Weich: 
heit zu erfcheinen, und felbft bei Kleifts Tode gilt nur ein männ: 
licher Schmerz, wie er den gefallenen Helden ehrte. Wie Hoc) 
Leffing das Talent in Wieland und Göthe fchägte, doch wandte 
er ſich mit moralifchem Unwillen von Agathon, den er dffentlich 
zwar als Kunftwerf augzeichnete, ab; und fo auch von Werther. 
Seine Vorfchläge, dem Werther aufzuhelfen, die er nachläffig in 
Briefen hinwarf, muß man freilich unter feine Paradoren rech- 
nen, fein Widerwille davor ift aber fo himmelweit verfchieden von 
der Angft der Moraliften, und greift fo tief in die Gründe unfrer 
falfchen Liebhaberei an der Liebesfentimentalität hinab, daß nichts 
darüber geht. „Glauben Sie wohl, fihrieb er, daß je ein römis 
ſcher oder griechifcher Züngling fich fo und darum das Leben ge: 
nommen? Gewiß nicht. Sie wußten fich vor der Schwärmerei 
der Liebe ganz anders zu fichern; und zu Sofrates Zeiten würd. 
man cine folche 282 EQWTOg #aT0y N, welche ı Toluav ao vo 
antreibt, nur kaum einem Mädchen verziehen haben. Solche Klein: 
große, verächtlich = fchäsbare Originale hervorzubringen, war nur 
der chriftlichen Erziehung vorbehalten, die ein Förperliches | r 
niß ſo ſchoͤn in eine geiſtige Vollkommenheit zu verwandeln w ig.‘ | 
Wir hören hier aus feinen eigenen Worten, daß eine ganz ar 

Natur aus ihm fpricht: wir Fünnten eben fo wohl fage € 
die Stimme eines Achten Deutfchen aus jenen Zeiten Lu 
der antife Geift über der ganzen Nation ſchwebte, der tem & 
als der Geift der reinen Menfchlichkeit ift. Ganz fo rei w 
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ſing von unſerer Empfindſamkeit in obigen Aeußerungen erſcheint, 
war es das Alterthum. Ganz antik iſt der Zug, mit dem er das 
Schmachten uͤber Muſik und ſchoͤne Natur nicht mag, und gele— 
gentlich der Fruͤhlingsenthuſiaſten mit ſcherzhaften Paradoxen ſpottet. 
Er fuͤhlt das Wohlthuende einer ſchoͤnen Gegend, aber nicht den 
empfindſam⸗wehmuͤthigen Eindruck, den wir geneigt ſind daher zu 
empfangen. Ich will hier Schillern reden laſſen, um nicht die 
Vertheidigung aller Leſſingſchen Haͤrten auf mich allein zu nehmen. 
Schiller empfindet in dieſem Punkte nach, wenn auch vielleicht 
nicht ganz mit ihm, obgleich ſein menſchliches Verhaͤltniß zu Voß 
und Goͤthe dem zwar grelleren des Leſſing zu Klopſtock und Wie— 
land nicht unähnlich ift. Unfer Gefühl für Natur, jagt er, gleicht 
der Empfindung des Kranken für die Gefundheit. Es ift nicht 
Naturmäßigkeit ‚ was uns fo fehwärmerifch zu ihr zieht, fondern 
die Naturwidrigfeit unfrer Zuftände und Sitten, weil die Natur 
bei und verfchwunden ift, und weil wir fie nur außerhalb des Men: 
ſchen in der unbefeelten Natur wiederfinden, Wer hiernach in fich 
felbft die menfchliche Natur in folcher Reinheit wie Lefling herftellt, 
durfte der wehmüthigen Sehnfucht nach jener entbehren. Weberall finden 
wir in Leffing aufs fchärffte die Züge, die fich hieran anfchließen. 
Er neigt fich von der Muſik weg zu den plaftifchen Künften; in 
den plaftifchen Künften lieber zur Seulptur ald Malerei, in der 
Malerei fert er hoͤchſt bezeichnend, wie ein Grieche gethan haben 
würde, das Golorit gegen die Zeichnung zuruͤck. In der Porfie 
fucht er Menfchen und menfchliche Handlungen, abgewandt von 
Lehren und Ntaturfchilderungen; das Epos geht ihm vor dem Drama, 
das Drama vor allem übrigen, Homer über Sophofles, Plautus 
und Shaffpeare, und diefe über jeden Andern. Antik ift fein männ= 
licher Sinn, nach dem er handelte in anderen Begriffen von Zus 
gend und im gefteigerteren Forderungen an die Willensfräfte der 
Menfchen, als unter ung üblich find. Und mit eben diefer Männz 
lichkeit fuchte er nach einer Dichtung, die nicht von jungen Mens 
fchen ausgehe und. für Zünglinge beftimmt fei, fondern die dem 
gereiften Alter zuſage. Wenn er in irgend einem Punft mit 
Necht neben Shaffpeare geftellt wurde, fo war es hier; denn auch 
deffen Sinn war ganz dorthin geftellt, nicht das Reich der Jugend: 
empfindungen Sowohl als das der männlichen Handlungen und feis 
denfchaften zu beberrfchen, und feine Werfe fünnen nur von dem 
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reifen Manne ganz genofjen werden. Wie Shafjpearen die Worte, 
die er feinem Brutus nachrief, zur Grabfchrift paffend gefunden 
wurden, fo wollte fie Herder Leffingen gefegt wiffen: Er war ein Mann! 
So männlich und antif war jenes ganze Streben Leſſings, reine 
Menfchlichfeit und Humanität herzuftellen, wie ein Gründer chrifl= 
licher Myfterien, der darin fo fehr mit Keibnig ftimmte, daß er 
das Beftchende der Religion fchonte, ohne die wuͤſten Begriffe der 
Theologen damit zu verbinden, und cine ejoterijche und eroterijche 
Glaubenslehre unterjchied. Antik ferner ift in Leſſing jene Genuͤg— 
ſamkeit an Allem, was die Gottheit dem Menfchen bier fichereg 
gegeben hat, denn Leffing ftatuirte Fein anderes Geſetz Der mora— 
fifchen Wefen, als das aus ihrer cigenen Natur genommen ift und 
ihnen nach ihren individuellen Vollkommenheiten zu handeln vor— 
ſchreibt. Wie der Icbensthätige Grieche fo grübelt er über das 
ewige Dunkel der Unfterblichkeit wenig. Co viel haben wir er: 
fannt, fagt er irgendwo, daß dem Menfchen mit dem Miffen der 
Zukunft hier auf Erden wenig gedient ift, warn wird es der Ver: 
nunft gelingen, die Begierde, das Nähere von dem Fünftigen Leben 
zu wiffen, eben fo verdächtig zu machen? Jene erſte Begierde 
hat große Verirrungen angeftiftet, denen die Alten durch Fchickliche 
Erdichtungen vorbeugten, größer aber find die, Die aus der letzteren 
entftehen. Ueber die Befümmerungen um cin fünftiges Leben ver— 
lieren die Thoren das Gegenwärtige. Kann man ein Fünftiges 
Leben nicht eben fo abwarten wie einen Fünftigen Tag? Diefer 
Grund gegen die Aſtrologie iſt auch, einer gegen alle geoffenbarte 
Religion. Wenn c8 cine Kunft gäbe, das Zufünftige zu wiffen, 
jo follte man fie lieber nicht Iernen, Und wenn c8 cine Religion 
gäbe, die uns von jenem Leben unbezweifelt unterrichtete, fo follten 
wir fie lieber nicht hören. Mit diefer Refignation war er aber 
jo wenig ſtumpf gegen diefen tröftenden Glauben, daß er, um 
ihn der Ucberzeugung naher zu bringen, fogar mit der Idee von 
der Seelenwanderung fich befreundete. Grade fo refignirt fagte er 
zu Sacobi, er begchre Feinen freien Willen, und Niemand hat in 
feiner ganzen Wirffamfeit des Menſchen Freiheit fchöner bethätigt 
ale Er, Grade fo befannte er fich zu Spinojas Ev zaı ev, 
und er hat ung die Vorfehung, die über. dag gezählte Haar dee 
einzelnen Individuums wacht, fo chriftlich großartig gelchrt, wie 
fein Prediger und Kirchenvater je gethan hat. So fprach er eud— 
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fich jenen erhabenen Sat aus, der auch im Gebiete ber intellec: 
tuellen Einficht die menfchliche Befcheidung und Kühnheit zu: 
gleich ausdrückt, jenen Sag, der dem Dichter des Fauft- nur 
wie das curiofe Dietum eines trocdinen Sfeptifers vorfam. ‚Nicht 
die Wahrheit, fagte er in feiner Dupfif gegen Goeze, in deren 
Befig der Menfch ift oder zu fein- meint, fondern die aufrichtige 
Mühe, die er angewandt hatte, hinter die Wahrheit zu Fommen, 
macht den Werth des Menfchen, Denn nicht durch den Beſitz, 
fondern durch die Nachforfchung der Wahrheit erweitern fich feine 
Kräfte, worin allein feine immer wachfende Vollfommenheit beftcht. 
Der Belis macht ruhig, träg und ſtolz. Wenn Gott in feiner 
Rechten alle Wahrheit und in feiner Linken den einzigen innern 
regen Trieb nach Wahrheit, obſchon mit dem Zufage mich immer 
und ewig zu irren, verfchloffen hielt, und fpräche zu mir: wähle! 
ich fiele ihm mit Demuth in feine Linke, und fagte: Vater, gib! 
die reine Wahrheit ift ja doch nur für dich allein.“ Aber fo Fonnte 
auch nur Jemand fprechen, der fich jenes Innern Triebes fo bes 
wußt war, und der ihn immer in fo reger Thätigfeit hielt, dem 
es fo ernft war um Wahrheit, daß er vor feinen eigenen Schlüf: 
fen’ warnte, daß er ſich durch Fein Lob beftechen, durch Feine 
Sreundfchaft abhalten, durch Fein Aergerniß ſchrecken ließ, auf 
Koften der Wahrheit das Geringfte zurück zu halten; der die Hoͤf— 
lichkeit zum Schaden der Wahrheit für eine läfterliche Tugend eines 
weibifchen Zeitalters nahm und der auch von diefer Eeite von Flögel 
antiquorum hominum genannt wird; dem Freimäthigfeit zum 
Heften der Mehrerern Pflicht war, auch auf die Gefahr Hin für 
ungefittet und bösartig verfchrieen zu werden. So fonnte ed nur 
ein folcher Mann fo weit in Paradoren treiben wie Er, ohne Furcht 
der Sophifterei befchuldigt zu werden, es fei denn von denen, die 
ihn nicht begriffen. Die Lange und Goeze, die ihm, was er cum 
grano salis gefagt hatte, buchftäblich auslegten, mußten erfahren, 
was es heiße, mit einem folchem Scharflinne anzubinden, er war 
fchnefl zur Hand, das was fie ihm ganz ableugneten, ganz zu erweifen. 
Er neckte ſich gern in dreiften Affertionen und kecken Antithefen, 
wie Macchiavelli fich politifch an den moraliftifchen Staatslehrern 
und fie hinwieder mit fehonungsfofer Aufdeckung der menfchlichen 
Natur Ärgerte. Wer darum jenen einen Sophiften nennen wollte, 
dem ewig der Gaumen nach Wahrheit dürftete, und diefen einen 
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ſtlaviſchen Hoͤfling, der nach dem Wohle ſeines Volks ſeufzte, der 
wuͤrde beidemal die liebe Sonne am hellen Tage leugnen. 

Die Unſtetigkeit in Leſſings Leben war ſegensreich, ſei ſie nun 
Willkuͤhr oder Inſtinct geweſen. Alles hing davon ab, daß in 
unſere Literatur Verbindung kam: das fuͤhlten dunkel alle die Ver— 
einsmaͤnner und Bundesglieder poetiſcher Klubbs. Leſſing, der 
keinem beſchraͤnkten Orte angehoͤren und auf keinem Partialzweck 
arbeiten konnte, trieb ſich uͤberall um und wir finden ihn in allen 
Staͤdten, die fuͤr die deutſche Bildung eine Bedeutung hatten, in 
Leipzig, Berlin, Breslau, Hamburg, Braunſchweig anfaßig, oder 
auf andere fpeculirend, die etwas verfprachen, wie Wien, Mann: 
heim und Königsberg. Ueberall fchien ed, als ob er fich für ei- 
nen Ordner der Iiterarifchen Zuftande angefehen hatte und wir wer- 
den fogleich fehen, wie feine ganze Schriftftellerei dem entfprach. 
Ueberblickt man diefe oberflächlich, fo fehen wir das Haupt aller 
Fragmentiften der 70er und 80er Jahre in ihm; wir finden eine 
profufe Thätigkeit in fo verfchiedenartigen und fchnell abwechfelnden 
Richtungen, daß fie und noch mehr eine confufe Thaͤtigkeit ſcheint; 
wir treffen auf folche Colfectaneenfchnitel und fo fonderbare trockene 
Gegenftände, daß wir einen ganz gewöhnlichen deutfchen Gelehrten 
vor und zu haben glauben, der fo planlos fich in Büchern ums 
treibe, wie er im Leben planlos fich umzutreiben fchien. Schwan: 
fend zwifchen Theologie und Medicin fchrieb er zuerft Comödien und 
entwarf Werke, die und mit dem Theater von ganz Europa befannt 
machen follten; dann überfeßte er Huarte's Buch von der Prüfung 
der Köpfe aus dem Spanifchen, und wollte den Mefjiad ins Latei- 
nifche überfegen. Zu gleicher Zeit befchäftigte er fich mit Verbeſ⸗ 
ferung des Jöcherfchen Gelehrtenlericons, überfetste dann einen Theit 
von Marigny’s Gefchichte der Araber und von Friedrichs II Werfen, 
wollte Beckers bezauberte Welt neu ediren, Wochenfchriften ſchrei⸗ 
ben, worunter namentlich Eine, die den Titel fuͤhren ſollte: dat 
Beſte aus fchlechten Büchern. Die Schriften des Jordanus Brum ;, 
Gardana und Campanella wollte er ausziehen; Hutcheſons Sitten: 
Iehre der Vernunft, Richardfons Sittenlehre für die Zugend 
feßte er, und dazwifchen machte er Gedichte, Fabeln, Si 
und fchrieb an jenen Zeitfchriften der Berliner. In B 
beitete er dann zum erfienmal concentriter auf feine er 
werfe los, auf Laocoon, die antiquarifchen Briefe und M 
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Barnhelm. In Hamburg entftand die Dramaturgie, und hinfort 
waren auch feine fragmentarifchen Werfchen im theologifchen Gebiete 
jedesmal Hauptwerfe, fo wie feine theatralifchen Leiftungen je fpater 
immer deſto bedeutender wurden. Diefe Befchäftigungen fämmtlich 
auf ein einziges Ziel zu beziehen, feheint allerdings fchwer. Aber 
gibt man nur zu, daß ed dem nahrungslofen und ferebfüchtigen 
Manne erlaubt fein mußte, bie und da ein Buch aus Speculation 
zu überfegen, das Andere laͤßt fich gut genug erklären. Wer 
den menfchlichen Kräften fo viel zumuthet wie Leffing, der bes 
darf der Erholung defto mehr und bei ihm war Erholung oft 
was Anderen wieder Arbeit gewefen mare. Wer es nicht be: 
greift, warum Hutten unter den großartigften Entwürfen mit 
den kleinlichſten Dingen fich zugleich befchaftigen Fonnte, dem 
wird man allerdings auch fchwer begreiflich machen, warum Leſ— 
fing, während er für das Werk der Bühne arbeitete, zugleich 
den Joͤcher verbeffern wollte. Eigentliche Collectaneen nach dem 
Sinne umferer Gelehrten hat Leffing feiner eigenen Ausſage zufolge 
nie gehabt; er fchrieb feine Fragmentchen nieder, um fchreibend zu 
denken, aus bloßem Trieb fich aufzuklären. Man findet unter feinen 
theologifchen Bruchftücen eines, das mit dem Vorfat beginnt, es 
zu zerreißen, wenn ed ihn zufrieden ftelle, wenn nicht, es drucken 
zu laffen, damit Andere die Sache weiter führten. Leffings poly: 
biftorifche Vielfeitigkeit und Belefenheit war allerdings ungeheuer ; 
allein er befann fich zu rechter Zeit, daß er „fuͤr feinen Verftand 
ſchon zu viel gelefen hatte, uud daß es Zeit fei zu ordnen, aufzus 
hellen und wegzumwerfen, flatt zu fammeln. So Fam er auf dem 
Wege des Lernens und Sammelns zur Verarbeitung, er Fam durch 
Kenntniffe zur Einficht, durch weite Gelehrfamfeit zu einfacher 
Weisheit. Wir Fünnen von dem paradoren Manne die größte 
Paradoron fagen, daß er ein anfcheinender Microloge und Stuben: 
gelehrter, der größte Menfchenkenner, daß er als der Argfte aller 
Bibliomanen zugleich der größte Bücherverachter war, was ihn 
und ald den wahren Weifen empfiehlt, der aus Bücherwelt und 
Lectuͤre einen ewigen Beſitz für feine Seele davon trug, dem das 
Buch nicht den Kopf und der Kopf nicht das Herz verderben Fonnte, 
Wer ihn fo in den tiefften Niederungen der Ercerpte fieht, follte 
nicht ahnen, daß diefer feltne Mann zugleich auf den höchften Spis 
ten der Endrefultate weile; der die Kirchenväter und Scholaftifer 
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fo im Detail zu handhaben wußte und mit feiner theofogifchen 
Laienfchaft die Eingeweihten ſchreckte, fchrieb zugleich den Nathan 
und die Erziehung des Menfchengefchlechts; der über die Zeichen 
der Künfte grübelte und den Scultetus und Logau aus der Ver: 
geffenheit rettete, ftellte zugleich das höchfte Prinzip der Kunſt auf 
und wies unferer Dichtung ein neues Ziel; derfelbe, der den Mofes 
mit feiner confufen Leferei ärgert, macht Anderen mit jenen allge 
meinftien Ariomen, mit jenen antirhetifchen fcharfen Behauptungen 
unheimlich, die nur dem gefundeften Auge Licht geben, das ſchwaͤ⸗ 
chere blenden; derſelbe, der in den antiquariſchen Briefen die Mi⸗ 
nutiſſima der Archaͤologie mitmacht, verachtet doch dieſe Wiſſenſchaft 
als das elendeſte Studium, wenn man das Feine derſelben in dem 
Kram dieſer Details ſuchen wollte. Leſſing divinirte keine Richtung 
feines Geiſtes und feine Syſteme feiner Weisheit, Wie Leibnitz 
nahm er an Allem Their, überließ fih Allem, prüfend was au 
der Zeit jei, und ließ fallen oder nahm auf, was Das Jahrhundert 
begehrte. Er hatte wie jener feine Methode, die ihn an 
Beobachtung und Forfchung gehindert hatte, er bequemte ſich den 
herrſchenden Verhaͤltniſſen, nahm durch dieſe ſeinen Weg und icht 
die Anderen auf demſelben Wege nach ſich zu ziehen. So erfe hein 
er ald ein Kind der Zeit und als ihr Mentor zugleich. Sein Leben 
und fein Wirken zerfällt in die zwei fcharfgefchiedenen Hälften, wo 
er zuerft in demfelben Dunkel mit feiner ganzen Umgebung taftet, 
wo er überfeßt, bt, ſammelt, verfucht, bis er fich zurecht g 
funden. Dieß fonnte nur durch jene Wahrheitsliebe gefchehen 
ihm nicht geftattete, fich über fich felbft zu täufchen, noch di 
in ihren Taufchungen zu laſſen. Indem er fich ſelbſt und 
Dichtung den Stab brach, brach er ihn der ganzen vorigen Ze 
und in dentfelben Jahre wo dieß gefchah trat Herder zuerft au 
der eine ganz neue Wera begann. Leffing verwarf nach der 
die Lieblingsgattungen der frühen Jahre und binfort gab | fi 
Dichter von Bedeutung mehr damit ab; er feßte feine ganz e 
daran die Bühne zu emancipiren, und & war ihm im 
lungen ald er ed an dem einzelnen Orte und freilich 
Maßſtabe überall misglüct fand. Seine Wirkſamkei 
diefem in einen negativen und einen poſitiven ‘Theil 
fchließt er die alte Zeit ab, mit diefem eröffnet er eine | 
beiden Eeiten hin wurzelt fein Ausfpruch und fein Beifpie 
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auf der genaueſten Kenntuiß des Beſtehenden und weiſt praktiſch 
nur zum Hoͤheren und Beſſeren, aber nur zu dem Beſſeren vor— 
waͤrts, zu dem die Verhaͤltniſſe reif ſchienen. Beide Seiten liegen 
immer nebeneinander, wir ſcheiden fie aber zur bequemeren Ueber: 
ficht ab, und Iaffen und auch in dem Theile feiner negirenden Thäs 
tigfeiten nicht fo fehr von der Chronologie leiten, die in der Fiterar: 
geichichte weit geringere Bedeutung hat ald in der politifchen, weil 
Schriften nicht fo fehr wie Handlungen ihre Wirkungen unmittelbar 
nach fich ziehen. Cine dritte Eeite von Leſſings Wirkſamkeit, feine 
theologifche Polemik, fehließt fich chronologifch diefen beiden an, 
Ueberall geht bei ihm Kritif und Dichtung Hand in Hand, wir 
werden hierzwifchen alfo um fo weniger fcheiden, als feine Poefien 
am häufigften Eritifche Mufter find, 

Wir fonnten es fchon durch den ganzen Lauf unferer bisherigen 
Erzählung bemerken, wie bei allen nur irgend bedeutenden Momen: 
ten unferer poetifchen Fortfchritte Leffings Stimme laut ward. Seine 
Jugend traf grade in die erften Wirkungen des Meffiad, und dieß 
Gedicht befchäftigte ihn außerordentlich. Mit feiner Natur ftimmte 
ed wenig. Es nahm ihn mit heiligen Schauern ein, es erfchütterte 
ihn, aber belehrte ihn wenig; er fand es zu fchön um wahr zu 
fein. Er erkannte die Gewalt der Empfindung, die darin herrfcht; 
er bewunderte, wie Klopftod auf eine neue Weiſe die verborgenften 
Empfindungen anfchaulich vorführt, wie er die Keidenfchaften in die 
Tiefen der Seele verfolgt, wie er mit den feinften Anfpielungen, 
durch ein einziges Wort ein Meer von Gedanken zurücdlaßt. Er 
fehildert die mufifalifchen Wirkungen diefes Gedichtes, allein ihm 
misfällt diefe Sfolirung der Empfindungen, fchon ehe ed in ihm 
klar war, daß fie auf einer Vermifchung verfchiedener Kuͤnſte be: 
ruhe, der entgegen zu fteuern nachher fein deutliches Streben ward, 
Ihm mishagt im Meſſias wie in den Oden Eramerd und den Lie: 
dern Klopftods das Parhologifche; er begreift, daB fie überall bei 
ihrer Dichtung im Stande Iebhafter Empfindungen waren, aber 
nur zu fehr, fo daß man vor lauter Empfindung nichts empfinde, 
Weil nämlich die Dichter blos diefe Empfindungen ausdruͤcken wollten, 
den Reichthum deutlicher WVorftellungen und Gedanken aber, der 
diefelben veranlaßte, verfchwiegen und nicht mittheilten, fo fei es 
unmöglich, daß fich der Leſer zu denfelben Empfindungen erhebe, 


ed fei denn, daß er vorbereitet ſei. Es war allerdings eine bloße 
Gero, Neuere Lit, I. Band. 22 
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Nederei, ald Leffing jene Kritif der 46 erſten Verſe fchrieb, fie 
wird aber durch feinen Verfuch aufgewogen, ven Mefftas mit feinem 
Bruder ind Lateinifche zu überfegen, Beide Bemühungen fagen 
namlich dad Entgegengefeßte: jener bewies wie unklar, dieſer wie 
wohl verftändlich das Gedicht fei. Auch wollte Leffing in der That 
mit feinem Qadel den Meffias loben; er fagte die felbft in den 
fritifchen Briefen: man lobe Hannibal, indem man table, daß er 
Nom nicht belagert. Er fah zu vielen Schaden durch die elenden 
Anpreifungen und durch die elenden Anfechtungen geftiftet, als daß 
er fich nicht gegen beide zugleich hätte ſetzen, und auch das Gedicht 
felbft, das zu all diefem Anlaß gab, von zwei Eeiten hatte be: 
trachten follen. Wenn er Bodmers fchale Nachahmungen Tas, fo 
zürnte er über diefe Worte ohne Geift, diefe Methode ohne innere 
Erleuchtung , diefe Redensarten ohne Gefühl, die von dem Meifter 
auf dummen Glauben angenommen waren. Wenn ein großer Geift, 
fagt er, in den Tempel des Geſchmacks durch einen neuen Eingang 
dringt, fo ziehen hundert nachabmende Geifter hinterher, die fich 
mir einzuftehlen hoffen. Umfonft! er ſchlaͤgt das Thor mit gleicher 
Etärfe zu wie er es öffnete, und die Ausgefchloffenen haben das 
Nachiehn und den Sport. Wenn dann freilich die Triller fpotten 
wollten, fo rüftere er fich wieder gegen diefe mit fehnöder Abferti= 
gung; und als Gotrfched feine Stimme erhob, fo entwarf er mit 
Nicolai den- Pan zu einem burlesfen Gedichte gegen ihn. Darin 
ſollte Gottſched mit feinem Schildfnappen Echwabe gegen die Un- 
gethuͤme von Seraphim und Engel auf ritterliche Abentheuer gehet 
wie fie in Langenfalza am Gregoriusfeft einen Haufen feſtlich ge⸗ 
kleideter Kinder anfallen, wie weiland Don Quixote die Schafhee 

ſo ſollen ſie als Beſeſſene verbrannt werden, Klopſtock aber rettet 
fie, da fie doch ihrer waͤſſrigen Natur wegen unverbrennlich fein 
würden; nur wird der Eine unter die Vormundfchaft feiner Fr 
der andere unter die feined Vaters gefeßt. Durchaus g 
höhnifch fertigt Leffing Gottſcheden überall ab, wo er au 
veden fommt, fei von feinen Gedichten oder Sprachlehren | 
mühungen ums Theater die Rede, In dieſem letzteren 
e3 Reffing allein, der zuerft feine Verdienfte ums | 
Teugnete, die alle Welt ald cine ausgemachte Sache 
er allein fchob ihn in diefem Gebiete ganz bei Seite. | 
theifucht Teitere ihn dabei, fondern der Abfchen gegen Anmapu 















u, weltl. Moral u, d. Kritik. Leffing. 359 


Erbarmlichfeit, derfelbe Abfchen, den Liscov gegen die elenden 
Scribenten empfand, und dem Leffing im Vademecum für Lange 
und ähnlichen Rezenfionen gegen Lieberkuͤhn, Dufch u, A. mit 
vernichtender Ueberlegenheit feinen Lauf ließ. Er fchonte die Gegen: 
feite Gottfcheds eben fo wenig. Als Bodmer und Breitinger gleich 
Gottſched anfingen Regeln zu geben, empörte fich Leffing gegen 
ihre Schulmacherei ſchon in feinen Zugendgedichten. Die gröbften 
©eifter, fagte er, Fritifiren und dichten auf ihre erfchlichenen Re: 
geln geſtuͤtzt28). Ein Geift, den die Natur zum Muftergeifte be: 
flimmte, ift Alles durch fich, wird ohne Regeln groß, geht ohne 
Leiter, fehöpft aus fich ſelbſt, ift fich Schule und Buch, was ihn 
bewegt, bewegt wieder, was ihm gefällt, gefällt, und wenn er fehlt 
ſelbſt, ift fein Fehler fchön. Wer Leffing nur von fern kennt, dem 
fönnen diefe entfchiedenen Ausfälle auf alle Regen befremdend oder 
zufällig fcheinen, fie gehen aber durch Leffings ganze Anfichten der 
Kunft überall durch. Er war felbft Kein dichtrifched Genie, aber 
er fuchte ed mit Eifer; ald die Zeit der Genialitäten fam, hielt er 
fih an Göthe und Jacobi, vernachläßigte Gleim über Leifewiß, 
tadelte Nicolai über feine Verfolgung des Volksliedes, zeigte für 
Hamanns panhiftorifche Schriften Sinn und hatte heimliche Freude 
daran, wie fich die Fritifchen Hunde über Gerftenbergd Ugolino 
zerreißen würden. Er räth den Kritikern die nachwachfenden guten 
Köpfe fich zu Freunden zu machen, damit fie ftatt in ihre Zuß- 
tapfen zu treten ihnen nicht die Schuhe austräten. Seine obigen 
Säße gegen die Tyrannei der Regel find fo wenig Jugendenthuſias⸗ 
mus. bei ihm, daß fie noch die Dramaturgie überall durchdringen, 
Dort geht er fo weit, daß er ganz im Sinne derer die Shaffpearen 
überall unbewußt fchaffen fehen, behauptet, das Genie brauche 


128) Dieß geht alles zumächft gegen Bodmer. Es heißt an ber Stelle weiter: 
| — Nun tadle mich, daß ich die Regeln ſchmaͤh' 

und mehr auf das Gefühl als ihre Gefchwäge ſeh. 
Die Schweiter der Muſik hat mit ihr gleiches Güde, 
Kritiken ohne Zahl und wenig Meifterftüde, 
feitdem der Philofoph auf dem Parnaffe flreift 
und Regeln abftrahirt, und die mit Schlüffen ſteift. — 
Ah arme Poeſie! anflatt Begeifterung 

. und Götter in ber Bruft find Regeln jest genung. 

Noch Einen Bobmer nur, fo werben ſchoͤne Grillen 
der jungen Dichter Hirn ſtatt Geift und Feuer füllen, 

22* 
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taufend Dinge nicht zu wiffen, die ein Schulfnabe weiß; nicht den 
erworbenen Vorrath feines Gedachtniffes, fondern das was ed aus 
ſich felbft hervorbringe, mache feinen Neichthum aus. Er bezeich- 
net des Achten Genies Schöpfungen ald Fleine Nachahmungen der 
großen Welt des Schöpfer, und hundertmal ift ihm diefer Satz 
nachgeſprochen worden von ſolchen, die nicht wußten woher ſie ihn 
hatten, und die ſich vielleicht mit dieſem Satze groß fuͤhlten neben 
Leſſings regelrechten Stuͤcken. Leſſing wußte wohl was feiner Dich: 
tung ſchadete; daß es grade die Negel fei, dad gab er um fo 
weniger zu, je elendere Stüde er in den 70er Jahren die Regels 
Iofen produciren fah. Er verfocht nur, daß die willführliche 
Regel das Genie nicht mache; daßjede Regel es unterdrüde, 
wollte er nicht zugeben, denn er meinte ja wohl mit Recht, das 
Genie könne von nichtd in der Welt unterdrücdtt werden, am mes 
nigften von der Negel, die nach der Theorie aller Genialitäten von 
dem Genie felbft gegeben wird! Ohne diefe freie Anficht von Dich: 
tung hätte Leſſing nie den Weg durch die Aftergattungen hindurch 
gefunden, mit denen die Zeit überladen war, und durch den fals 
fchen Geſchmack, mit dem er felbft wie das ganze Gefchlecht fich 
quaͤlte. Wer feine erften Gedichte Tieft, der follte freilich nicht 
ahnen, daß in diefen rohen Formen fo helle Ideen laͤgen. Wer 
ihm über Lehrgedichten brüten fieht, den überrafcht es, ihm plößlich 
ald Gegner diefer Gattung zu finden, die nach feinem Endurtheil 
darüber aus dem Horizont unferer wahren Dichter gerüdt blieb, 
Die Abhandlung Pope ein Methaphufiter (1755), die er mit Men: 
delsfohn verfertigte, machte auf den Widerſpruch aufmerkſam, der 
in jedem philofophifchen Dichter, der in dem Unternehmen. ftedt, 
in einem Gedichte metaphyfifche Wahrheiten darlegen zu wollen, 
wo Worte erflärt und im erklärten Verſtande gebraucht merden 
folen, wogegen fich die dichterifche Rede ſtraͤubt; wo Ordnung und 
Strenge der Begriffe beobachtet werden muß, die dem Dichter Efla= 
venferten anlegen, Luecrez wird hier gradezu für einen Versmacher, 
aber feinen Dichter erflart; was wird aus Pope! was muß aus 
Haller und Dufch werden! Man Teugnet nicht, daß man ein Sy— 
ſtem in Reime bringen könne, aber daß diefe Reime ein Gedicht 
fein. „Der Philofoph, heißt ed, der auf den Parnaß hinauf: 
fteigt, und der Dichter, welcher fich in die Thaler der Weisheit 
binabbegeben will, treffen einander gleich auf dem halben Wege, 
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wo ſie ſo zu ſagen ihre Kleidung wechſeln und wieder zuruͤckgehen. 
Jeder bringt des andern Geſtalt in ſeine Wohnungen mit, weiter 
aber auch nichts als die Geſtalt. Der Dichter iſt ein philoſophi— 
fcher Dichter, der Weltweife ein poetifcher Weltweife geworden. 
Allein ein philofophifcher Dichter ift darum Fein Philofoph, und ein 
poetifcher Weltweife Fein Poet.“ — Wie Leffing in dieſer Schrift 
an Pope lobt, daß er feine Philofophie felbft für einen. falfchen 
Bart erfannt habe, fo im Laocoon, daß er auf die malerifchen Ver: 
fuche feiner poetifchen Kindheit geringfchäßig zuruͤckgeblickt, und ver: 
langt habe, der Dichter folle zeitig der Schilderungsfucht entfagen ; 
ein malendes Gedicht fei ein Gaftgebot auf lauter Brüben. Dort 
ficht Leffing dieſe ganze Manier der poetifchen Malerei an, bie 
neben der didaktiſchen Poeſie fo vielfach unfre Literatur damals bes 
berrfchte"2°), Er fah aus den falfchen Theorien von Weberein: 
flimmung der Malerei und Dichtkunft in der Einen die Allegorie, 
die Windelmann fo auffallend in Schuß nahm, in der Anderen die 
Schilderungsmanier entftanden, wo man dort die Dichtlunft zu res 
denden Gemälden und hier die Malerei zu ftummen Gedichten machte. 
Leſſing verficherte von Kleift, daß er fich auf feinen Frühling am 
wenigften eingebildet habe, und daß er die Abficht gehabt einen 
Pan hineinzulegen. Er unterftüßt dann feine Anficht hauptſaͤchlich 
mit Homerd Befchreibung des Achilleifchen Schildes. Auf die ar: 
chaologifchen Anfichten hat diefe treffliche Belehrung, fcheint es, 
noch nicht überzeugend gewirkt, da man noch neulich an der Eri- 


129) In den Literaturbriefen führt Leffing I. p. 25 bie Verfuche zu vers 
gnügen von Palthen anz bie Probe zeigt wie es mit biefen Dichtereien 
bei uns fland. Sein Lenz, fagt er, fcheint eine Sammlung von Allem 
dem, was er bei Leberfegung bes Thomſon fchledhteres gedacht hat. 
Er malt Müden, und Gott gebe, daß uns nun bald auch Jemand 
Mücdenfüge male. Dad nicht genug, daß er feine Gegenftände fo Bein 
wählt, ee fcheint auch feine eigne Luft am Schmugigen und Eklen zu 
haben, Die aufgefhürgte Bauernmagb mit blutdurdftrömten Wangen, 
und derben fich zeigenden Waden, wie fie am abgefpannten Leiterwagen 
fteht, mit zadigter Gabel den Mift darauf zu fchlagen. Der erhigte 
brüllende Stier — ber die ihm nicht ſtehende Geliebte verfolgt, — ber 
Adersmann, der fein ſchmutziges Tuch Lüftet, woraus er fchmierigen 
Speck und Täpwarges Brot hervorzieht — bie grungende Sau mit ben 
fledigten fauberen Kerken — ber feurige Schmag einer Galathe — su 
viel, zu viel Ingredienzien fuͤr ein Vomitiv! 
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ftenz wirklicher Arbeiten biefer Art, die dem Homer vorgeftanden 
haben Fünnten, darum zweifelte, weil auf dem Schilde Dinge ge: 
fchildert wären, die fich nicht bilden Tiefen. Auf unfere fpäteren 
Dichter aber wirfte Leffingsd Lehre fchlagend: man darf nur Göthes 
ganze Dichtung und Schiller8 Spaziergang überdenfen, oder Acht 
darauf haben, wie Wieland in feinen Erzählungen aller Verführung 
zu Schildereien forgfam aus dem Wege ging, ausdruͤcklich weil ihn 
Leſſing „an dem Ohre zupfe.“ — Wie vortrefflich und epigram: 
matifch fcharf Leffings Unterfuchung über dad Epigramm fei, haben 
wir früher angeführt und wollen es hier nicht wiederholen. In 
diefer Gattung hatte er fich gegen nichts in feiner nächften Umge— 
bung zu ftellen; er Eritifirte nur gegen unfere entfernteren Epigram⸗ 
matiften des 47, Jahrhunderts. Wir erkennen aber auch hier immer 
daſſelbe Prinzip, das auf die Summe des Laocoon hinftrebte: 
Trennung und Keinhaltung der Gattung. Im Klopſtock fühlte er 
Mufif und Dichtung vermifcht, im Lehrgedicht fah er Philofophie 
und Poefie verbunden; in der Schilderung Malerei und Poefie; 
im Epigramm, wie es früher behandelt ward, Sinngebicht und 
Gnome. Auch hiergegen feßte er fich; und auch bier folgte ihm 
die Zeit. Weder er felbft noch alle anderen Epigrammatiften des 
18. Jahrhunderts haben Gnomen unter ihre Sinngedichte gemifcht. 
Unter ihnen wird Kaͤſtner mit Recht ald Nepräfentant in dieſen 
Zeiten genannt. Wenn wir von feinen Epigrammen, die zur gro— 
fen Mehrzahl nicht auf felbfterfchaffene Falle, fondern auf öffent: 
liche Dinge und Charaktere gemacht find, die unterdrücten befäßen, 
und von denen, die wir befißen eine Anzahl unterdrücten, fo wuͤr— 
den wir eine andere Kenienfammlung haben, die zwar viel Klatz 
feherei und Scherz über zufällige Schwächen, aber auch zum Theil 
vortreffliche Dinge enthalt, und von allen guomifchen, wie von 
allen friedlichen und zahmen Beigaben frei ift. Grade hier übri- 
gens möchten wir das Bedenken beifügen, daß, wie richtig die Un: 
terfcheidung zwifchen Spruch und Sinngedicht ift, doch die Zu: 
fammenftellung beider (nicht die Verwechslung) gar fehr in der Na— 
tur begründet fcheint. ine große Sammlung von lauter reinen 
Epigrammen, eine Reihe von puren negativen Ausfällen auf 
liche Verhältniffe und Perfonen, hat etwas beleidigenbes ut 
thuendes in ſich; dieß fühlt man eben bei Käftner a 
und ed war ein feiner Takt, der unferen Logau und ande 
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auf Entfchädigung für den Spott in einem ernften und pofitiven 
Theile ihrer Sammlungen denken ließ. Sonderbar, daß Leffing 
ausubend im Epigramme grade fo fchlechted Ieiftete; wenn man 
felbft von feinen Fabeln und Liedern noch fo gering denkt, fo muß 
man doch von den gefchmadlofen Wigen feiner Thrax und Star, 
und Hinz und Kunz noch geringer denken, — Auch Leffings Fabel: 
theorie (1755) haben wir zu haufig. berührt, um hier weitläufig 
darauf zurücdzufommen. Bei allen diefen glücklichen, beruhigenden 
Analyfen fpringt jene Weberlegenheit deutfcher Gründlichkeit und 
Schärfe fo hervor, die Leffing nachher im Laocoon und der Dra= 
maturgie auf die höchfte Spige trieb, Mit wahrem Scharffinn 
raumt er hier die Theorien der Batteur, La Motte, DBreitinger 
u, U. hinweg; mit achtem und firengem Gefchmade vertheidigt er 
die fchlichte Fabel des Aefop gegen die Neuern, die deffen grade 
Bahn gegen die blumenreichen Abwege der fcherzhaften Gabe ver: 
liegen. Obgleich es ihm dem Stoffe nach auf diefem gemifchten, 
gemeinfchaftlichen Raine der Moral und Poefie gefällt, fo fcheidet 
er doch auch hier der Form nach Erzählung und Fabel reinigend 
auseinander, und wie er Pope's felbftverleugnendes Urtheil uber 
feine eigene Schilderungspoefie rühmend anerkennt, fo findet er hier, 
daß Lafontainen feine Iuftig aufgeftulpten Fabeln, die er aufs be: 
ftimmtefte verwirft, nicht fo viel Ehre gemacht, als feine Erfla= 
rung, er habe die zierliche Pracifion des Phadrus nicht erreichen 
fönnen, eine Erflarung über die Fontenelle und La Motte ald über 
eine Betife achten. — Zuletzt haben wir die Aufmerkfamfeit Leffings 
30 beachten, mit der er Wieland verfolgte. Die Scharffichtigkeit, 
mit der er in bem ganz jungen Manne das Talent und die Irr—⸗ 
thümer entdedte, granzt faft ans Raͤthſelhafte; die Achtfamfeit 
mit der er ihn gleichfam gangelte, dad genaue Abwägen von Lob 
und Tadel, und der fomifche Aerger und Gehorfam, mit dem ihm 
Mieland folgte, find durchweg ergöglich, Sobald Wieland fich 
von. Bodmer verleiten ließ, den Weg zu verlaffen, den er in ber 
„Natur der Dinge“ und den ‚‚moralifchen Briefen‘ zuerft einge: 
fchlagen hatte, fo faßte ihn Leffing an. Wenn diefe Veränderung 
durch innere Triebfedern, durch den eignen Mechanismus der Seele 
erfolgt ift, fchrieb er, fo werde ich nie aufhören mich über Wie: 
Jand zu — verwundern. Iſt fie aber durch aͤußere Umftände ver: 
anlaßt worden, hat er fich aus Abfichten, mit Gewalt in feine 
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jetzige Denfungsart verfeßen müffen, fo bedaure ich ihn aus dem 
Innerſten meiner Seele. — Zu einer Zeit, da Wieland verhältniß- 
mäßig noch wenig von feinem MWeltbürgerthum und feiner franzö— 
fifchen Manier ausgelegt hatte, griff Leffing fchon feine Verachtung 
der deutfchen Nation und feine Galliciömen in der deutfchen Rebe 
an; und da er noch weniges in feiner fpateren behaglichen und be: 
quemen Darftellungsart geliefert hatte, fand Leffing in ihm einen 
erklärten Feind von allem, was einige Anftrengung des Verftan: 
des erfordert, der alle Wiffenfchaften in ein artiges Geſchwaͤtz ver: 
wandelt wiffen wolle. Sobald fich Wieland auf das Schaufpiel 
warf, erkannte ihn Leffing, immer mit dem gleichen Scharfblid, 
auf falfchem Boden und fchlug ihn heraus; lockte ihn aber zu: 
gleich an, auf dem von fern eingefchlagenen Wege von den oberen 
Sphären herab weiter zu wandeln. Als er den Shaffpeare über: 
fette , befannte Leffing, daß er zum Troße der Welt, die fehr viel 
Schlechtes davon fagte, Luſt hätte, jehr viel Gutes davon zu fagen. 
Und wie er endlich mit Mufarion und Agathon auftrat, erkannte 
dieß Leffing fogleich ald jene Gattungen, die uns von dem Soche 
der Moralpoefie befreien könnten; begrüßte fie feierlich, und ver- 
fchwieg lieber die Ausftellungen, die er allerdings zu machen hatte, 
um ben talentvollen Autor hier nicht abzufchreden, wo er endlich 
auf feiner eignen Natur angelangt war. 

So fehen wir Leſſing gleichfam auf der Hochwacht fiehen und 
Alles, was in dem Reich der deutfchen Literatur vorging mit wah- 
rer Sorgfalt beachten. Er fagte einmal in feinen Rettungen: Sch 
fann mir Feine angenehmere Befchaftigung machen, als die Namen 
berühmter Männer zu muftern, ihr Recht auf die Ewigkeit zu ' 
unterfuchen, unverdiente Flecken ihnen abzuwifchen, die falfchen 
Verkleifterungen ihrer Schwachen aufzulöfen, kurz Alles das im 
moralifchen Verſtande zu thun, was der Auffeher eines Bilderfaals 
phyſiſch verrichtet. Dieß bezeichnet feine ganze Stellung zu unfrer 
Literatur vortrefflich. Er Tehrte gleichfam nur malen, er führte 
hier und da nur die Hand, er ließ Andere gewähren, die ihm auf 
dem rechten Wege fchienen, er ftellte feine eignen Sachen nur als 
Studien auf, „die man gern zur Hand hat”. Er fchob 
Gleichguͤltige und Mittelmaßige in dem Bilderfaale der Liter 
die Winfel, warf das Schlechte hinaus, und hangte bie 
achten Stüde in das befte Licht. Unter feiner Hand gab es 


Be 








u, weltl. Moral u. d. Kritik. Leffing. 345 


für gute Gemälde, unter feiner Leitung eine Schule für dchte 
Künftler. Die mwohlthätigen Wirfungen blieben auch nicht aus, 
obgleich die Vilderftürmer der 70er Jahre mancherlei verdarben. 
Wir können in verfchiedenen Kreifen die Männer bemerken, die wie 
Gartner in Leipzig, Bodmer anfangs in Zürich, Boie in Göttingen, 
Gleim in Halberftadt anregten mehr als dichteten: was fie im 
engen Bezirke waren, war Xeffing für ganz Deutfchland., Er war 
ber große MWegweifer der Nation; er machte fich unentbehrlich, 
fchaffte fich Ehre und Ruhm, aber er ging haushalterifch damit 
um und hielt ihn zu Rathe; die Klippe fihneller und übermäßiger 
Gunft, an der fo viele gefcheitert find, war ihm nicht einen Augen: 
blick gefährlich. Dadurch erhielt er, wie ed Göthe nennt, das 
große Vertrauen der Nation, Er behielt unaufhörlich das große 
Ziel feiner afthetifchen Reformation im Auge, nachdem ihm Einmal 
das Bedürfnig klar geworden war. Luther hatte das nördliche 
Deutfchland in eine moralifche Poefie eingeführt, Leffing führte es 
jetzt wieder heraus. Wie Luther unfere Religion von dem Drud 
der italienifchen Saungen befreien wollte, fo Xeffing die Poefie 
von dem Zwang der wilfführlichen Regel franzöfifcher Dogmatiker; 
wie jener auf die Reinheit der evangelifchen Quelle zuruͤckwies, fo 
Leffing auf Ariftoteles; wie jener mit den römifchen Erfindungen 
nicht jedes Dogma Preis geben wollte, bange vor den zügellofen 
Revolutionaͤren und Bilderftürmern, fo Leffing nicht mit der poft- 
tiven Negel alle Naturregel, die die Originalgenies Luſt zeigten zu 
leugnen; wie jener die urchriftlichen im Streit der Scholaftif und 
Myſtik vergeffenen Patriarchen hervorzog, fo Leffing die großen 
und in der Zeit des Ungefchmads zurüdgeftellten Mufter achter 
Dichtung. Hier ließ er fich von Feiner Mobdebegeiftrung blenden, 
und ftatt 3. B. Offtan neben Homer zu ftellen, fo hat er ihn nir= 
gends genannt, und hob dagegen Shalfpeare hervor, den man 
faum vor ihm hatte nennen hören, Diefe Reinheit des Geſchmacks, 
die fich Leffing mit der Zeit erwarb (denn auch hier Fam er erft 
von der Einficht des Falfchen zur Kenntniß des Wahren), ift faft 
wunderbar, wenn man bedenkt, wie noch Göthe und Schiller in 
diefer Hinficht hier und da irre gingen; wenn man bedenft, in 
welche Finfterniß Deutfchland durch die Lage der Verhältniffe das 
mals verirrt war. Seit Sahrhunderten war unfere Literatur nur 
immer abhängig gewefen von den Muftern des Auslands; Italiens, 
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Spaniens, Englands, Frankreichs Literaturen hatten ihre Blüthen 
entfaltet und das arme Deutfchland fah bewundernd zu und ſtam— 
melte rohe Verfuche nach. Die franzöfifche Poefie ftand im uns 
erfchütterten Anſehn, die neuefte englifche ftritt mit ihr, Alles 
fchwur nicht höher als bei Pope und Thomfon. Uns Spätern ift 
es nicht ſchwer, das Mißliche diefer Lage zu überfehen. Wir 
hatten nichts als Nachahmungen und Copien, und darum ſchrieen 
Leffing und die Literaturbriefe zuerft fo nach Driginalen, und 
wandten ihren fchärfften Spott gegen die Nachahmer deutfcher Co— 
pien. Das Schlimmere aber war, wir ahmten falfche Mufter 
nach und hielten fie für das Höchfte. Auch dieß durchfchaute Leſ— 
fing ſchon damald mit dem fcharfften hiftorifchen Blicke. Andere 
Nationen, fagt er in den Fiteraturbriefen (1759— 65), die eigentlich 
dad Hauptwerkzeug feiner revolutionären Umtriebe werden follten, 
find vor und an ihrem Ziele in der Literatur angelangt; fpätere 
ihrer Genien wollten fich noch unter die Sieger eindraͤngen, und 
find auf MNebenwege gerathen. (Hier hat er bie nachzügelnde 
Periode der englifchen Literatur befonderd im Auge.) Zum Unglüd 
find die Deutfchen Zeitgenoffen diefer letzten; der zweideutige Geiſt 
der Nachahmung prieß fie ald Mufter an, und da unfere Periode 
erſt auf der Hälfte ift, und mit der anderen fchon vollendeten „zur 
fammenftößt, fo lief man Gefahr, den guten Gefchmad ‚zu ver: 
lieren, noch ehe er ftarf geworden. Unter diefen Umſtaͤnden, ſagt 
er ſelbſt, fehlt uns die Hand, die uns fuͤhrte. Er ſelber lieh fü e 
feinem Wolke. Er warf fich gegen diefe falfchen Mufter auf, er 
behandelte mit kuͤhnem Uebermuthe die Gößen ded Tages, und ganz 
Deutfchland fah zuerft unwillig, dann achtfam, bald willig fol- 
gend auf, ald er in der Dramaturgie den folgen Bau der fran- 
zöfifchen Kritif und Bühne zufammenwarf,. Er fete die einfachften 
und reinften Oattungen als Zielpunfte auf, und die einfachften und 
reinften Dichter anderer Nationen ald Mufter. Simplification und 
Errettung von verwidelten Verhältniffen, Durchhauen unlösbarer 
Knoten, war der Weg, den er nahm, der Weg, den jede Revo: 
Iution und Reformation nehmen muß. Er fühlte, wie fchon die 
Sprache fehlte. Man hatte jet die Ahnung von einer Mahrheit, 
der Jacob Grimm vortreffliche Worte geliehen hat, daß nämlich 
feine Kiteratur eines Fraftigen Wachsthums fich erfreuen kann, in 
ber fich nicht Profa und Poefie gegenfeitig ausbildet und ſtuͤtzt. 
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Sp fehlte unferer Dichtung im 15. Jahrh. die Profa, unfrer Profa 
im 16. die Poeſie; im 17. wiederholte fich dürftiger das Verhält- 
niß des 45., erft im vorigen Sahrhundert reichten fich beide die 
Hand. Wir haben bemerkt, wie noch die Contrafte in Klopftod 
und Wieland fo Tagen, als ob fich Profa und Poefie nicht gegen- 
feitig wollten fchügen und ertragen lernen, Xeffing erft ſah dieß 
Misverhältniß ein, und ward der Begründer einer Profa, die zu— 
erft eine Niederſetzung des beutfchen Styls verkündete. Er fah, 
daß ed meift allen Dichtern wie ihm ging, daß fie namlich von 
Reim und Numerus beherrfcht feien; er fchrieb feine Schaufpiele 
in Profa, und wir wiffen aus Göthe's Zeugniß und übrigens aus 
faft allen Produkten der 70er Jahre, daß dieſes Beiſpiel fchlag: 
artig wirkte. Unfere arbeitfamen Schriftfteller , fagte Leffing, was 
ren ſtets fchon vom Nachfchlagen müde, wenn fie zur Sprache 
kamen, und ließen dann die Hand finfen. Er lehrte fie in feinen 
Eritifchen Invectiven Natur, Leidenfchaft, Unmittelbarfeit der Em: 
pfindung in ihren Vortrag legen, und bildete fich zulegt jenen 
merkwürdigen Styl, in dem der abftrufefte Inhalt zur angenehmften 
Lectüre, das PVerwirrtefte plan, das Trodenfte pifant wird, in 
dem unter der innigften Verflechtung von Gedanken und Ausdrud 
jede Idee mit den vom Sprachgenius ihr vermählten Worten bes 
Hleidet ift. Das Schwerfällige, dag man der deutfchen Sprache 
vorwirft, ift bei Leffing nicht zu finden, und was wäre beutfcher 
gefchrieben ald fein Laocoon und Antigoege? Der Schreiber redet 
bier, und in der Rede gefticulirt er noch; er überlaßt fich der 
Wärme und dem Feuer ded Geſpraͤchs, und behält die Ruhe und 
Selbftbeherrfchung der überdachten Schrift; er wußte es felbft, 
daß fein Styl die ungewöhnlichften Cascaden machte, wenn er 
feiner Materie am befonnenften Meifter war. So alfo Iehrte er 
Deutfchland. die profaifche Rede; und zugleich zeigte er ihr die 
einzige zeitgemäße Gattung, an der fie fich poetifch fteigern koͤnnte. 
Er wied auf dad Drama am entfchiedenften mit Lehre und Veifpiel 
bin, als nach dem Abfterben der Gottfchedfchen Schule dieß Ge: 
biet faft verlaffen war, und die ganze Folgezeit hat bewieſen, wie 
weife er gegen Klopftod und Wieland war, die das nicht zeitge- 
mäße Epos erzwingen wollten, dad zwar Leffing felbft theoretifch 
weit höher hielt ald das Schaufpiel, Ebenfo Fannte und fchäßte 
er Aefchylus und Ariftöphanes, als er Sophofles, Plautus und 
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Shakſpeare hervorzog, er wollte aber nicht unpraftifch auf Mufter 
zeigen, die und nichts nuͤtzen Eönnten. Nachdem Leffing fo der 
Nation die achten Mufter gezeigt, die falfchen entfernt, den Stoff 
angewiefen hatte und die Sprache, fo wies er auch im Laocoon 
noch den höchften Grundfaß aller Poefie nach. Nun waren die 
Elemente alle gegeben, und num zog er fich zurüd. Er hatte auf 
dem Wege der Kritit und ded Verſtandes Alled angegeben, was 
die Zeit noch in feinen legten Jahren anfing mit Phantafie und 
jugendlichen Sinnen neu aus fich zu erzeugen. Er führte die zeu— 
genden Organe, die fich bei den Verirrungen und Verfnorpelungen 
der Natur fchwer fanden, zufammen, und nun ging Zeugung, Ges 
burt, Wachsthum, Jugend unferer Kiteratur von felbft vor fich, 
Er war die Hebamme unferer Poefie, nicht felbft Poet. Der die 
Schwächen aller anderen Scheindichter fo erfannt hatte, hätte 
nicht die feinigen erkennen follen? aus Eitelkeit nicht erkennen 
follen, Er, der fo fehr über alle Kleinlichkeiten der menfchlichen 
Natur hinweg war? In dem Augenblide, da ihn die Nation am 
höchften feierte, da feine theologifchen Streitigkeiten ihm noch nicht 
Teinde gemacht hatten, da fein Gleim und Ebert ihm ihr Shak— 
fpeare= Leffing zuriefen und feinen Widerfpruch fanden, in diefem 
Augenblicke legte er jened denkwuͤrdige Geftändnig ab, das ihn 
vielleicht mehr als feine Leiftungen ehrt, eben wie er von Lafon— 
taine und Pope bei ahnlishen Eleineren Geftändniffen meinte. Denn 
eigne Schwächen zu Fennen und einzugeftehen, da fie Niemand außer 
uns Fennt, ift wahrlich fchmwerer, als eigne Kräfte wirken zu laſſen, 
zu deren Beſitze wir nichts können. 

Leffing brauchte fich nicht über fich zu täufchen. Man Fann 
Gaben an ihm vermiffen,; aber der Gebrauch, ten er von denen 
machte, die er hatte, ift ein ewiged Mufter. So iſts bei Schiller, 
umgekehrt bei Göthe. Er wußte, daß er ein Falter Denker war, 
und daß ihm der Enthufiasmus fehle, den er die @xum, die Spige 
und Blüthe der fchönen Kunft nennt, den einem Dichter zu ver: 
dächtigen ihm eine Sünde an deſſen Lebensberufe fchien. Indem 
‘er dieß Geftändniß am Schluffe der Dramaturgie ablegte, beging 
er wieder einen, Akt der Simplification und Reinigung: er wies 
den Verftand auf das Gebiet der Wiffenfchaft und Kritif, von der 
Dichtung hinweg. Daß doch niemals ein Aeſthetiker und Fiterars 
biftorifer über Leffings Dichtungen mit eignem Weisheitsduͤnkel ab- 
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fpreche! und niemals anders darüber rede ald mit Lefjings eignen 
unfterblichen Worten. „Ich bin, fo Tautet feine Erklärung, weder 
Schaufpieler noch Dichter. Man erweift mir zwar manchmal die 
Ehre, mich für das Tegtere zu erkennen. Aber nur weil man mich 
verfennt. Aus einigen dramatifchen Verfuchen, die ich gemacht 
habe, follte man nicht fo freigebig folgern. Nicht jeder, der den 
Pinfel zur Hand nimmt und Farben verquiftet, ift ein Maler. Die 
Alteften von jenen Verſuchen find in den Jahren hingefchrieben, in 
denen man Luft und Leichtigkeit fo gerne für Genie halt. Was in 
den neueren erträglicher ift, davon bin ich mir fehr bewußt, daß 
ich es einzig und allein der Kritif zu verdanken habe, Ich fühle 
die Tebendige Quelle nicht in mir, die durch eigne Kraft fich em: 
porarbeitet, durch eigne Kraft in fo reichen, fo frifchen, fo reinen 
Strahlen auffchießt, ich muß Alles durch Druckwerk und Röhren 
aus mir heraufpreifen. Sch würde fo arm, fo kalt, fo Fursfichtig 
fein, wenn ich nicht einigermaßen gelernt hätte, fremde Schäge 
befcheiden zu borgen, mich an fremdem Feuer zu wärmen, und 
durch die Gläfer der Kunft meine Augen zu ſtaͤrken. Sch bin da= 
her immer befchamt oder verdrießlich geworden, wenn ich zum 
Nachtheil der Kritif etwas las oder hörte. Sie foll das Genie er: 
ſticken, und ich fchmeichle mir etwas von ihr zu erhalten, was 
dem Genie fehr nahe kommt. ch bin ein Lahmer, den eine Schmäh: 
ſchrift auf die Krücden unmöglich erbauen kann. Doch freilich, 
wie die Krüde dem Lahmen wohl hilft, fich zu bewegen, aber nicht 
ihn zum Läufer machen kann, fo auch die Kritik.” 

So befcheiden fich Leffing hier über fein Dichtertalent aͤußert, 
fo voll Selbftgefühl war er dagegen auf feine Kritif. Vielleicht 
hat ihn Fein Sterblicher von diefer Seite übertroffen. Wie wohl 
er fich in diefem Gebiete fühlte, fieht man an dem Zone jeder 
Kritik, die er gefchrieben hat, wenn man fie gegen feine vorfichtig 
zuſammengeſetzten Schaufpiele halt, Die beffere Einficht, der Wahr: 
heitseifer, der. Ehrgeiz, unfere Literatur neben den auslandijchen 
ebenbürtig.zu machen, die Weberzeugung, daß nur durch Reibung 
unfere Kräfte gereizt werden koͤnnten, und daß nichts und fo fehr 
bemmte, ald Schullob und Rüdfichten, trieb ihn hier grundfäglich 
zu einer Polemik gegen alle Mittelmaßigkeit, die eigentlich allein 
den Auffchwung in den 70er Sahren in Deutfchland hervorrief, 
Er gab die Haltung der Kiteraturbriefe an, die feine Sreunde ferbft 
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mit dem guten Willen dazu nicht behaupten Fonnten. Wie wenig 
man bdiefen zutraute, wie ganz man Leſſing überall vermuthete, 
wo ein zuberfichtlicher Ton mit einiger Sachkenntniß gepaart er- 
fchien, beweift, daß man ihn für einen Hauptmitarbeiter an der 
allgemeinen Bibliothef hielt, in die er fo gut wie nichts fehrieb; 
und daß man viel Laͤrm von einer Berliner Schule machte, als 
deren Haupt man ihm verfchrie. Nichts war dem wahrheitöfinnigen 
Mann fo zuwider, ald für den Mittelpunkt einer Literarifchen Clique 
zu gelten, und auch dieß mag ihn bewogen haben, bei keiner jour 
naliftifchen Verbindung auszuhalten. Ihm und feinem Mofes war 
es mit der Erforfchung der Wahrheit an und für fich ein Ernft, 
dafür liegt das Zeugniß in Leſſings Correfpondenz, die von diefer 
Seite nur an Schillers Briefen ihred Gleichen hat. Er war daher 
von aller Schulmacherei und Literarifchen Complotten himmelweit 
entfernt. Schon bei Gottfched war ihm dieß Schulpatronat fo 
innerlich verhaßt, daß man hierher feinen Eifer gegen ihn mit— 
erklären muß. Nun ward er felbft fo dargeftellt, als ob er unter 
den Berlinern ein neuer Gottfched zu werden Luſt trage. Der diefe 
Anfichten am meiften auszubreiten bemüht war, war Klog. Wir 
haben ihn oben in der Mitte feiner Hallifchen und Halberftädter 
Freunde gefehen. Ein durch allerhand Iateinifche Gedichte (carmina 
omnia 1766) befannter Philolog und Humanift, der fich zu den 
muthwilligen Spielereien der Anakreontifer herabließ und eine Ge: 
ſchichte des Amor aus Gemmen fchrieb, war damals etwas nagels 
neues; die Hallenfer , die Erfurter (Riedel), die Wiener (Sonnen 
fels), die Breslauer (Flögel), und Alles, was einigen veralteten 
Ruhm noch retten oder einen fchwanfenden befeftigen wollte, drangte 
fich mit Lobpreifungen an ihn, und der gute Mann fah fich plößs 
lich eben zu dem gemacht, wozu er nun um fo eifriger.Leffing zu 
machen fuchte. Er hatte vorher nur Lateinifche Sachen, und acta 
literaria (feit 4764) herausgegeben, in denen er fich fchon feinem 
Hang zu diffamirenden Perfönlichkeiten hingab, wie Leffing mit 
pikanten Beifpielen nachwies; geblendet vom Lob des Anhangs fehrieb 
er nun deutſch über dad Studium des Alterthums (1766), und 
über den Nußen und Gebrauch der alten gefchnittenen Steine, 
Schon dieß konnte Leffing ärgern, der fich in Breslau eifrig mit 
Winkelmann und der Archäologie befchaftigte; der zuverfichtliche 
Ton einen Manned, der feine antiquarifche Gelehrfamkeit aus zwei 
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Heften von Chrift und Heyne hatte, der Lippert den Bart ftrich 
und Windelmann meifterte, reizte ihn. Nun vollends errichtete er 
nach Riedels Plan in der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften 
(1767) ein Tribunal, das Leffing berechtigte, der perfünlichen, 
verfchwärzenden , Flatfchenden Kritif, die darinn herrfchte, den 
Namen Kloßianismus zu geben; dazu fchien es, als ob in dem 
elenden Fraftlofen Deutfch, das darin gefchrieben ward, der Styl 
der alten Mochenfchriften noch einmal auftauchen wollte. Mit 
Necht fürchtete Leffing den Nachtheil, wenn Leuten diefed Ge: 
ſchmacks erlaubt fein follte, gegen Klopftod und Namler einzu: 
fprechen, und ein Publifum, das fich gerade zu bilden anfing, irre 
zu leiten über die Männer, die allein unferer werdenden Fiteratur 
Charakter und Werth gaben, Ein einziger Zorn waffnete daher 
Leffing und Herder gegen Kloß. Leffingen ohnehin neckten feit der 
Erfcheinung des Laocoon (1766) die dünkelhaften Antiquare und er 
ließ daher gleichzeitig mit der Dramaturgie die antiquarifchen Briefe 
gegen Klo (1768) los und die Abhandlung über den Tod der 
Alten (1769), zwei Bären, wie Herder fagt, die den Hauptgegner 
zerriffen und die Anhänger in ihre Winkel jagten. In der That 
verhallte der Nothruf und das Kampfgefchrei der Erfurtifchen Zei: 
tung (von Riedel) und der Titerarifchen Briefe (von Schirach) ohne 
Erfolg. Der Inhalt diefer Schriften Leffings geht uns nicht an; 
ihre Tendenz aber ift für Leſſing ungemein charakfterifirend. Er 
fand das Publikum zu efel gegen Streitfchriften; er felbft war zu 
efel gegen die Kobtändeleien der AUnafreontiften, die eben in jenen 
Fahren am beften im Gange waren. Es war ihm gerade Recht, 
den gelehrten Neprafentanten unter diefem Haufen aufgreifen zu 
fönnen; und er griff ihn von Seiten der antiquarifchen Gelehrfam: 
feit an, um feinem Gleim nicht wehe zu thun, obwohl er fich ge= 
fegentlich bitter genug über das Außerte, was diefe Pedanten Grazie 
und Liebe nannten. Nicht in Hite, fondern mit Vorbevacht und 
der langfamften Ueberlegung fagte er Kloßen alles Spoͤttiſche, 
- Bittere, Harte, was ihm die antiquarifchen Federn recht fchmerz: 
lich ausrupfen mußte, mit denen er fich gefchmüdt hatte. Er 
ftellte jenen Fritifchen Kanon auf, dem in Zeiten Iebhafter Bewegung 
immer wider Gefeßzfraft gegeben werden wird: gelinde und ſchmei— 
chelnd gegen den Anfänger; mit Bewunderung zweifelnd, mit Zweifel 
bewundernd gegen den Meifter; abfchredend und pofitiv gegen den 
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Stümper; hoͤhniſch gegen den Prahler, und fo bitter ald möglich 
gegen den Kabalenmacher. Nicht Klotzens Zeitfchrift wählte er aus 
anderen Zeitfchriften, nicht feine Rotte mit einer anderen anzu: 
greifen, fondern allein ftellte er fich ihm wie ein Rieſe gegenüber, 
feinem helfend, von feinem Huͤlfe begehrend, Er vergleicht fich 
mit einer Windmühle, die mahlt fo lange etwas aufgefchüttet iſt; 
alle 52 Winde find feine Freunde, er begehrt nichts als freien 
Umlauf. Muͤcken laͤßt er durchfchwäarmen , muthwillige Buben 
dürfen nicht durchjagen, Feine Hand ihn hemmen wollen, die nicht 
ftärfer ift als der Wind, der ihn treibt, fonft fchleudert ihn fein 
Flügel in die Luft, und er kann ihn nicht fanfter niederfeßen als 
er fällt. In der Schrift über den Tod der Alten vertheidigt er 
diefe tumultuarifche Polemik mit Grundfagen. Dem Widerfpruche 
verdanfe man fo viele Wahrheiten, die Polemik fei der Eigenliebe 
und dem Selbſtduͤnkel fo unbehaglich, dem erfchlichenen Namen fo 
gefährlich, daß jeder Streit der Wahrheit förderlich fei, den Geift 
der Prüfung nahre, Vorurtheil und Anſehn in beftändiger Er: 
fchütterung halte. Wenn nicht Einmal gegen Stümperei und Zu: 
dringlichkeit ein pofitiver Ton angeftimmt werde, wie follten fie 
jemald aufhoͤren! 

Auch der Laocoon (1766) ift mitten unter dem wüften Kunft- 
gefchrei gefchrieben, das feit Windelmann, Mengs, Lippert, Hage- 
dorn und Heyne die Melt erfüllte, ald ed Mode war, von ge- 
fehnittenen Steinen fich zu unterhalten, und Lipperts Daktyliothek 
für den Schulunterricht zu empfehlen. Neben der Dramaturgie hat 
diefes Meifterftü von Analyfe und Vortrag die größten Wirfungen 
unter Leſſings Fritifchen Schriften gemacht. Wer Schiller und 
Goͤthes Ausfprüche, Theorien und praftifche Folgeleiftungen kennt, 
die fich an den Inhalt des Laocoon anreihen, der überfieht auf 
einmal den Einfluß, den diefed Buch auf die Dichtung und Kritik 
der Folgezeit ausübte. Nur die Spigen ded Inhalts müffen wir 
einen Augenblick berühren. Der Kern auch diefes Werkes geht auf 
Reinhaltung der Kunft: die ungefchicte Vergleichung und Mifchung 
von Malerei und Dichtung, die wir bei Breitinger auch in die 
deutfche Kritik eingedrungen fanden, gibt den Anhalt für die Unter: 
fuchungen, die Leffing auf den legten Grundfaß und das höchfte 
Prineip aller Kunft führten, wodurch er wie Göthe felbft bezeugt, 
ein Halt und Troſt für Alle wurde, die nach einem ficheren Boden 


u, weltl. Moral u. d. Kritif, Leffing. 333 


in’ ihrem Kunftwirfen fuchten und ihm in Sulzers Moraltheorie 
nicht fanden, Den Gefichtspunft der Ffolirung der Künfte, von 
dem Leffing nach reifem Nachdenken zwar und doch gleichfam divis 
natorifch ausging, und den die romantifchen Neigungen der neuen 
Zeiten ungemein ſchwer zu finden oder zu behaupten machten, fand 
Göthe nach feiner vielfachen Kunfterfahrung einzig richtig. Wer: 
mifchung der Kunſtarten war auch ihm ein Zeichen des Verfalls. 
Er beobachtete wie Leffing, daß die Künfte überall eine Neigung 
haben, fich zu vereinigen und in einander zu verlieren; daß aber 
gerade darin die Würde und das Verdienſt des achten Künftlers 
beftehe, daß er fein Kunftfach und jede Kunftart auf fich ferbft 
zu ftellen und aufs möglichfte zu ifoliren wiffe. Leffing geht von 
einem Gate in Windelmannd Schriftchen über Nachahmung ber 
Alten aus, von dem diefer in der Kunftgefchichte ſelbſt zuruͤckkam, 
daß das Hauptfennzeichen der. griechifchen Sculpturwerke Einfalt 
und ruhige Größe fei. Windelmann fam von Laocoon auf diefen 
Sat. Wie er den fchönen Formen der griechifchen Kunft wirklich 
fehöne Natur unterliegen fah, fo dachte er, noch nach den Vor⸗ 
ftellungen vom Heroismus der franzöfifchen Tragödie, daß es innere 
Seelengröße fei, was den Ausdruck ded Schmerzes im Laocoon 
ermäßige. Leffing entwictelt hier zuerft feine eindringliche Kenntniß 
antifen Geifted, und beweift aus den alten Dichtern, daß in der 
Vorftellung des Griechen Schrei ded Schmerzes und Seelengröße 
wohl verträglich feien. Wie wenig überflüffig damals dergleichen 
Nachweifungen waren, bemweift fich daher, daß felbft Herder mit 
feinem Glauben an eine heroifche Menfchheit troß feiner Kenntniß 
der Alten noch diefer Auslegung widerfprach, namentlich in fo weit 
fie den Philoktet zum Beweiſe für fich anführt. Wie fruchtbar da— 
gegen diefe Säge bei Andern für die Theorie der Tragödie wurden, 
koͤnnen wir fpäter bei Schiller erfahren. Leſſing fett alfo den von 
Winkelmann nachher felbft beftätigten Sat entgegen: daß das 
höchfte Gefeß der alten Kunft Schönheit gewefen, daß fie daher 
alle Karrifatur und alles Extreme der Leidenfchaften gemieden 
hätte, das an Häßlichkeit grenze. In den Fragmenten zum 2ten 
Theile des Laocoon beftimmt fich diefes Princip aller Kunft noch 
‚etwas näher. Die eigentliche Beftimmung einer Kunft Fann nur 
das fein, was fie ohne Beihilfe einer anderen hervorzubringen im 


Stande ift. Dieß ift in der plaftifchen Kunft die — Schoͤn⸗ 
Gerv. Neuere Lit. J. Band. 
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heit, Die höchfte Förperliche Schönheit eriftirt nur in dem Mens 
fchen, und auch in diefem nur vermöge des Fdeals. Ideal der 
körperlichen Schönheit Liegt hauptfächlich in der Form, wohl auch 
in der Garnation und im permanenten Ausdruck; die bloße Colo: 
rirung (Gebrauch der Localfarben) und der tranfitorifche Ausdrud 
entbehren des deals, weil die Natur fich nichts Beftimmtes darin 
vorgefegt hat. Das deal in der VPoefie nun muß deal der 
Handlungen fein, nicht Ideal moralifcher Wefen; denn ed würde 
Uebertreibung fein, von dem Dichter vollfommene moralifche Wefen 
zu verlangen, In der gleichzeitigen Dramaturgie raumt Leffing 
ausdruͤcklich und zuerft, dieſem entfprechend, die moralifchen Anz 
forderungen an den Dichter weg. Er will nicht fagen, daß es 
ein Sehler ift, wenn eine Dichtung zur Erläuterung oder Beſtaͤti⸗ 
gung einer moralifchen Wahrheit dienen faun, aber er darf fagen, 
daß eine folche Einrichtung nichtd weniger ald nothwendig in einem 
Kunftwerke iſt. Wir fehen hier den Grund, auf dem Göthe, 
Schiller und Humboldt nachher ihre aͤſthetiſchen Theorien ausbil- 
den; zugleich fehen wir den aͤſthetiſchen Gegenfag Leſſings gegen 
Klopftod und Wieland aufs ſchaͤrfſte ausgedruͤckt. Jener hatte 
meralifche Schönheit zum letzten Grundfaß der Kunft ara, 
Wieland die Natur und Wahrheit; volllommen moralifche Be 
hatte uns jener gefchildert, der Wirklichkeit nahe fchilderte Wi 
land, Leſſings Figuren, denen er zwar nur trodene Form und 
ER Carnation geben fonnte (weil er das Zeichnen — 
ſtand aber nicht das Malen), erſcheinen allerdings mehr als 
wirklichen Natur entnommen, allein der Natur doch, Rise 















idealen Bildung RN ift. — Indem keſſing 
auf die Vergleichung der Malerei und Dichtung komm— 
falfchen Achnlichfeiten beleuchtet, die die Epence und Cai 
gefunden hatten, fegt er dagegen feine feharfe Unterfehe 
Malerei braucht Figuren und Farben im Raume, die 
artifulirte Töne in der Zeit; der Gegenftand jener find Körpe 
andeutungsweife durch Körper Bewegungen (fo emendirt Leffü 
den Sragmenten); der Gegenftand der Poefie Bewegungen, 
deutungsweife durch Bewegungen auch Körper. Dief 
ftieß bei jedem an, dem das Iogifche Denken nicht 
Allerdings bedurfte er Heine Einfchranfungen oder Verdeut 
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deren in ben Sragmenten einige nachgetragen find; allein auch ohne 
fie Ing die Wahrheit in den erften Sägen im Laocoon fenntlich'°), 
Herder wehrte fich gegen diefe, wie gegen den ganzen Laocoon, 
ja wie er, Alles, was Leſſing feharf umfchrieben hatte , mit feiner 
fritifchen Phantafie wieder zu verwifchen ſtrebte. Er konnte fo weit 
gehen, die in einander gefchachtelten Gemälde, die auf Einem Blatte 
eine Reihe von Hifiorien malen, in Schuß zu nehmen und zur 
Einrede gegen die Behauptung zu brauchen, daß das- Eucceffive 
der redenden Kunft nur zukomme; was würde er erft gefagt haben, 
wenn er jene Drebgläfer gefannt hatte, die und Gemälde in wirf: 
licher Bewegung zeigen! Was freilich bei Herdern den größten 
Anſtoß erregte, war, daß in Folge diefer neuen Theorie die Ma- 
Ierei in der Poefie, wie wir oben gefehen haben, wegfiel und daß 
nur Handlungen (Reihen von Bewegungen, die auf einen End: 
zweck abzielen) das große Thema der Poefie blieben, Herder mag 
das Eine und das Andere nicht gelten laffen, weil er für feinen 
Oſſian angft ift! und für arioftifche Stellen, und für die ganze 


150) Leffing fagt unter anderem: Die Malerei habe nur einen einzigen Augens 
blick für ihre dargeftellten Handlungen zu Gebote ſtehen; dieſer könne 
nicht fruchtbar genug gewählt werden; er dürfe nichts enthalten, was 
fi als tranfitorifd denken laſſe. Gothe in feinem Aufſatz im Laocoon 
ſcheint das Gegentheil zu fordern: es müffe in einer vorgeftellten Hand: 
lung ein vorübergehende Moment gewählt fein, wie eben in Laocoons 
Gruppe. Wer Lefjing bis zu $, 16. verfolgt, der findet, daß ſich dieß 
nit widerſpricht. Leifing verlangt aufs beutlichfte, der Maler folle aus 
der Reihe von Momenten, die eine Handlung bilden , den prägnanteften 
wählen, der am meiften die vorausgegangenen und folgenden errathen 
läßt, der in fofern, mit Göthe zu reden, immer nur ein vorübergehen« 

" des Moment ift, mit Leffing zu reden aber ein Gentram, einen Rubes 
punkt bildet, auf dem man weilen mag, meil er große Ausfichten 
bietet. Wie fein im alten Sinne Leffings Anficht ift, belegen auch die 
Tänzer, die die Alten ohne Boden bildeten. Sie fonderten gleichſam 
das Bild ab, das die Phantafie vom Zanze feft hält, die ſchwebende 
Bermegung, die von allen Bewegungen die ruhigfte iſt. Ich glaube, 
warnen zu müffen, daß man Leſſing je leichtfinnig widerſpreche. Göthe 
hat 3. B. über Laocoon auch eine Anficht mitgetheilt, und in ihm bie 
Stellung gefunden, die uns eim Kigel in der Geite annehmen macht. 
Ich möchte aber wiffen, 0b es nicht phyſiologiſch wörtlich zu verftehen 
iſt, wenn ich meine, in Laocoons Lage müffe dem Menfchen aller Kigel 


vergehen, 
f 25 — 
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Lyrik. Er zittert vor dem Blutbade, den diefer letzte Sat, Hands 
lungen feien der eigentliche Vorwurf der Poefie, unter den Dichtern 
aller Zeiten anrichten würde! Von Tyrtäus bis Gleim und Klop⸗ 
ſtock, fürchtet er, werde entfeßlich aufgeräumt werden! Und was 
weiter ? So bleibt eben die Zahl der Achten und wahren Dichter 
und Dichtungsarten übrig, unter denen uns wohl if. So fehen 
wir Leffing fich nach zweitaufend Fahren an Ariſtoteles Poetik an— 
reihen, dem nur Epos und Drama die Achten und reinen Gat- 
tungen waren, d. h. eben diefe, die nur Handlungen zum Gegen: 
ftand haben. Nur mit dem Unterfchiede, daß Nriftoteles dem 
Drama den Vorzug gibt, Leſſing aber, wir wir fchon einigemafe 
anführten, feinem noch weiter getriebenen Purismus zufolge dem 
reinen gefprochenen Gedichte, dem Epos; obgleich er wohl fühlte 
und auch darin Beifpiel und Mufter ward, daß dad Drama 
allein an der Tagesordnung war. An deſſen Ausbildung feßte 
er feine‘ beften productiven Kräfte, und dorthin wollen wir ihn 
jegt begleiten. 


9. Shaufpiel, (Leffing.) 


Wir haben das Schaufpiel bisher zur Seite liegen laſſen, und 
ftelfen feine Schid'fale in diefem Jahrhundert bis in die 70er Jahre 
hier in Eine Reihe zufammen, nicht allein um die Entwicklungen 
einfacher zu überfchauen, auch nicht blos um Keffings Verdienfte 
darum in ein deutlicheres Licht zu ftellen, fondern befonderd um 
merkbar zu machen, daß das Drama die einzige Gattung war, in 
der umjere neuere Poefie zu einem Ziele kommen follte, für "die 
unfere größten Genien fich bildeten, und für die allein die groß 
Theilnahme der Nation gewonnen ward, Wir haben es mehrf 
wiederholt, daß die neuere Zeit, in der die Verftandesbi 
den Vorgrund trat, jene lebhafte Phantafie verlor, Bi 
Inhalt der ruhigen Erzählung des Nhapfoden und Epifen 
gegenwärtigen wußte, und daß, um diefen Verluft zu erſe tz 
Dichter die dramatiſchen Mittel ergreift, mit denen er 
auf die ſtumpferen Organe wirkt: Gegenwart der Dar 
die lebhaftere Schilderung des Dialogs; ſtaͤrkere Wirkung 
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äußeren Sinne, und zugleich auf ein pathifched Intereſſe des Zu: 
fchauers, durch Erregung feiner ‚Leidenfchaften. jene formellen 
Mittel der dramatifchen Form überhaupt fehen wir nun durch meh- 
rere Sahrhunderte in Anwendung, und wenn es fich nicht fo Elar 
und einfach darfiellt, daß das Schaufpiel die naturgemäße Gat⸗ 
tung der neueren Zeit, wie dad Epos die der älteren ift, fo liegt 
dieß blos darin, daß das Epos in der ungeftörten Periode des 
Allgemeingefühls der Völker ald einzige Gattung allein eriftirt, 
dad Schaufpiel aber, dad auf das Epos folgt, und das mühfam 
aus verfchiedenen Nebengattungen und Unterarten der Poefie er: 
wächft, nothwendig von diefen und den Reften des Epos umgeben 
und überdedt liegt, fo daß wir in unfrer hiftorifchen Betrachtung 
ebenfo genöthigt waren, zur reineren Betrachtung des Dramas biefen 
Schutt erft wegzuraͤumen, wie Leffing bei feinen Beftrebungen für 
deffen Herftellung diefelbe Thätigkeit oblag. 


Wo zu irgend einer Zeit dad Drama lebendig aus der Ge: 
fehichte auffteht, wie 3. B. in den Zeiten des dreißigjährigen Krie— 
ges, wo die Erregung der Gemüther auf dem Schauplag leicht 
war, weil die große Bühne der Weltbegebenheiten felbft die weite 
Grundlage des pathifchen Intereſſes für alle Nachahmungen der⸗ 
feiben bildete, da bedarf der Schaufpieldichter weniger materieller 
Mittel, um zu wirken, eben weil er der Hauptwirtung, der Ge: 
fangennahme der Gemüthäbewegungen ficher ift. Im folchen Zeiten 
Öffentlicher Aufregung alfo ftellte fich die höchfte Leiftung im Dra> 
matifchen, und die den Zufchauer am tiefften in Anfpruch nimmt, 
das Trauerfpiel, von felbft ein. Schwindet diefe Theilnahme wies 
der, verlieren die Menfchen den Sinn für große Gegenftände und 
mit ihm die Geduld fich durch diefe aufreizen zu laffen zu Schmerz 
und Unluſt, fo bleibt dem Drama nichts übrig, als fich auf Con- 
venienzſtuͤcke, auf bürgerliche Schau: und Xuftfpiele zu werfen, 
oder für jede allenfalfige Aufregung mit defto ftärterer Nahrung 
für die äußeren Sinne, mit der Oper und ähnlichen Schauftüden, 
zu entfchädigen. Auf diefem Standpunkte haben wir früher unfer 
Schaufpiel verlaffen, ja auf einem noch gefunfeneren. Denn der 
grobg Sinnenreiz felbft war in den Dpern unmäßig übertrieben, 
und die gemeinfte Kachluft fchien in den Luftfpielen nur noch mit 
Schmutz und Zoten befriedigt werden zu Können, 
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Den öffentlichen Zuftand der Schaufpieldichtung, der Bühne 
und der Spieler um Gottfcheds Zeit kann man fich nicht niedrig 
genug vorftellen. Eine Truppe von der Bedeutung, wie wir fie 
in Gryphius Zeit fanden, eriftirte kaum mehr; dramatifche "Dichter 
wie Hallmann würden jegt Epoche gemacht haben. Bis weit in 
das Jahrhundert hinein bildeten fich noch Schaufpielertruppen aus 
Eeiltänzerbanden,, und auf ihren Buden wechfelten Marionetten mit 
lebenden Perfonen ab; ein Kuniger- machte fich mit einer folchen 
Bande noch um 4750 einen Namen, und aus des Schneiders 
Reibehand Marivnettentheater ging der Komiker Franz Schuch herz 
vor, der mit Schönemann, Koc und Adermann die erften Ver: 
bienfte um die MWiedergeburt des Schaufpiels theilt. Die Schau- 
fpieldichtung war wie ausgegangen; die Acteure forgten ſelbſt für 
Staatsactionen, Farcen und Ympromtus, und die konnten fich 
nicht einmal geftalten und ausbilden, weil fie die Prinzipale, in 
deren Zruppe fie entfianden, aus Misgunft nicht veröffentlichten. 
Don den Schaufpielern aus fchien alfo fo wenig etwas zu hoffen 
für eine Herftellung der Bühne, als von dem Volle felbft, deffen 
Theilnahme fehr gering geworden war. Die Höfe gaben noch we: 
niger Zroft. In Dresden, in Berlin, in Wien hielt man italie- 
nifche Sänger und franzöfifche Schaufpieler und was war felbft 
von diefen zu Ierneu! Briefe aus Wien, um 1750 an Gottfched 
gefchrieben, berichten diefem zu feinem großen Ergögen über das 
Spiel der frangöfifchen Acteurs fo, daß er fich allerdings freuen 
durfte über die Fortfchritte, die man in Reipzig auf der deutfchen 
Bühne dagegen gemacht hatte. Diefe Befchreibung ift durchaus 
fprechend"?"), „Die Liebhaberin, heißt es darin, macht ihrem Lieb- 
haber eine orientalifche , chriftliche , franzöfifche Neverenz, beide 
Hände Freuzweis auf ver Bruft, den Leib tief vorwärts gebogen; 
von jedem Schritte, den fie macht, zittert die Bühne, Der Lieb: 
haber umarmt fie mit dem Haupte auf ihrer Bruft, den linke 
Fuß über den ganzen Bauch — wer follte nicht fpeien? Alle € 
fpielerinnen machen Katzenbuckel, ftellen fich fehr geil an, | 
und heulen, vervielfachen das Affectirte und treiben das B 
bis zum Kißel. Die Hände fliegen über die Scheitel, die 
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verliert ſich in Sceufzen. Der Tinte Fuß bleibt wie angenagelt, 
der rechte thut zuweilen einen Schritt, mit Erfchltterung dee 
Leides , der Bühne und des Zufchauers; dann beugt fie fich vor: 
wÄrts und zeiger ihre Fleiſchbank““ Bei ſolchen Muftern war es 
fein Wunder, daß: fich die befferen unſerer fpätern Schaufpieler 
aus fich felbft und aus den roheften Anfängen bilderen. Denn 
das Befte mußte noch immer das fein, was ſich aus der eigent: 
lichen Volkskomddie hoffen ließ. Auch diefe dauerte hier und da 
fort, am meiften in Deftreih, Tyrol und‘ Oberbaiern, wo 
weder Öffentliche Ereigniſſe noch die neue Bildung ftörten. Bon 
Wien, wo das Impromptu, die Local⸗ und Volkkpoeſie immer 
zu Haufe war, ging jener Schuch aus, der bei’ fchon anftändigeren 
Berhältniffen die erteinporirten Epiele am Iänäften fefthielt und 
fie zu einer gewiſſen Feinheit ſteigerte. Er ſelbſt ift als der vor: 
trefflihfte Hanswurft befannt und berühmt gewefen, von ſchnellem 
und treffenden Wis, deffen Lazzi Überrafchend und deffen Scherze 
nie unartig waren ?2). Er nahm felbft die Entwürfe zu feinen 
Burlesken aus regelmäßigen Stücden alter und neuer Theater und 
hatte feine Spieler vortrefflich dazu eingefchurt, fo daß Leſſing in 
Breslau diefe rafchen Poſſen lieber befuchte, als die lahmen und 
Franken regelmäßigen Stüde. In Tyrol dauert die Bauern⸗ 
fomddie bis auf den heutigen Tag, in der Gegend"um Inns—⸗ 
bruck und befonders im Dorfe Laatſch; und man ſchildert ung, 
was wir 3: Th. als Augenzeuge beftätigen fünnen, die älteften 
Zuftände als noch dauernd 23). Man führt Legenden und Volks— 
fagen auf mir Fareen unterbrochen; die Theater find leicht aus 
Holz gezimmert, der Echauplag unter. freiem Himmel, beim 
Wirthshauſe, der Wirth erfcheint als Chorage. Diefe Zuftände 
waren unftreitig im Anfang des vorigen Jahrhs. noch lebendiger, 
als die Tyroler noch die Tragbdien des Grafen Brandis aufs 
führten, und die Sejuitenfomddien noch im Gange waren. Von 
diefen aus behielten die biblifchen Stuͤcke, Legenden und Paffionen 
in jenen Gegenden langehin Nahrung im Bolfe, und auch diefe 
Sitte hat in DOberbaiern, in Oberammergau bis heute fortger 


432) Dieß entnehme ich aus bem Leben von Brandes. 
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Dauert, wo unter einem einfamen Völkchen, das lange Winter 
und feinen Aderbau hat, von Zeit zu Zeit die Paflion an Sonn— 
tagen im Sommer aufgeführt wird, mit großem Apparat und 
antif gekleideten Chören, die die Figuren aus dem alten Teſta— 
mente, welche blos als Tableaur dargeftellt find, in Recitativen 
erklären. Wie diefe Aufführungen hiernach noch heute den Styl 
frühefter Zeiten, und den legten Zufchnitt des 47. Jahrhs. an 
fich tragen, fo behielten die Zefuitentheater in Baiern und Deftreich 
den Prunk und das Mafchinenwefen der Hofbalette in ihren geift- 
lichen Stüden bei. Ihre Aufführungen dauerten bis zur Auf: 
hebung des Ordens; aus ihrer Schule und aus Klöftern find 
fonderbarer Weife manche Schaufpieler, wie Schuh, Stänzel, 
Joſephi u. U. hervorgegangen. Gottſched und Nicolai haben nicht 
verfäumt, uns von den Zefuitenftüden diefer ‚Zeiten Proben zu 
geben, die allerdings noch Immer auf oder vielmehr unter Ayrers 
Standpunft ftchen, und gegen die Nicolai die Staatsactionen Luz 
dovici's, von denen Lefling noch eine befaß, Meifterftüde nennt. 
Auch in proteftantifchen Ländern waren übrigens die geiftlichen 
Stüde noch nicht ausgegangen. In Quedlinburg gab es noch 
Paflionen und Lebensläufe der Patriarchen; und auf allen Schu: 
fen in Sachfen und Schlefien fpieften die Schüler noch Weiſeſche 
Stüde; ja in Breslau waren dramatifche Aufführungen ſogar 
durch milde Stiftungen auf den Gymnafien verorönet. 

Gottjched, als er fich vornahm, die deutfche Bühne auf den 
Fuß der franzöfifchen zu bringen, unternahm unter diefen Um— 
ftänden Feine kleine Sache. Sie gelang ihm aber über Erwarten 
ſchnell. Er benutzte feinen Einfluß wie in allen übrigen Stüden 
fo auch in diefem Punkte anfangs vortrefflich, bis ihn der Weber 
muth fpäter zu faljchen Schritten verleitete, die ihm auch hier 
feinen Fall bereiteten, Er feßte fich mit feinen fächfifchen i 
fchlefifchen Schufmeiftern; in Zittau, in Schweionig, in Bi 
in Annaberg und überall fuchte er die Meifofchen Stuͤcke zu verz 
leiden und neue, regelmäßige, überfete einzuführen. Er berichtet 
in feinen Zeitfchriften fleißig über die Ausbreitung und den Fort— 
gang diefed Geſchmacks; cr redet dann immer vornehm von den 
„Untergebenen“ der Rectoren, ftatt von ihren Jungen; und wenn 
ihm einer noch ein Weifefhes Stüf neben dem feinigen oder 
dem feiner Frau unterlaufen läßt, fo leidet er fein fein Misfallen 
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in Lob, inden er vermuthet, es gefchehe dieß blos, um den Un⸗ 
terfchied zwifchen fchlecht und gut fühlbar zu machen. Der Rector 
Stief in Breslau ( 4751), der mit Brefler, Lichnovsky, Tſcham— 
mer und Wehnlichen zu Gottfched übergetreten war, cin allzeit: 
fertiger Stadtpoet , ließ die Oper fallen und verfertigte über 
vierzig Schaufpiele, alle auf den neuen Schlag, zu- denen fich 
ein großer Zufluß von vornehmen Zuhörern drängte. Alles der: 
gleichen verſaͤumt Gottfched nic befannt zu machen, und er läßt 
eds Magiftrate, Gelehrte und Vornehme bei jeder Gelegenheit em: 
pfinden, daß fie fich nicht genug für dad Schaufpielwefen interef- 
firen und es nicht. von der rechten Seite anfchen. Seitdem er 
den Horaz gelefen umd gefunden hatte, daß bei den Alten die 
Chöre die Stelle unferer Predigten vertraten, ſah er das Schau: 
fpiel für eine Schule des Volkes und einen Katheder der Tugend: 
Ichre an. Mit diefen moralifchen Waffen vereinte er feine Fritis 
ſchen und Afthetifchen, um für die Tragoͤdie und das Luftfpiel, 
und gegen die Oper und Burlesfe zu kaͤmpfen. Er wollte für 
die Serupuldfen und für die Vernünftigen den Anftoß wegräumen, 
der in den „Hanswurſten, den Petern und Kuchenfreſſern“ der 
italienifchen Poffen lag; er ging darin fo weit, daß ihm Molieres 
populäre Stuͤcke und unnatürliche Wise zuwider waren; dag cedo 
tertiam des plautinifchen Geizhalſes war ihm "ein Greuel, von 
dein ‚‚selbftgewachfenen‘! Witz des Meife und den Etümpeleien 
der improsifirenden Schaufpieler gar nicht zu reden. Auch die 
Oper beftritt: er mit ähnlichen moralijchen Vorwürfen, aber mehr 
mit äfthetifchen. St. Eoremond und viele Andere lichen ihm hier 
Worte und Gründe, Die Hamburger widerftanden ihm eine Meile, 
aber Hudemann befehrte fich und ging zur Tragoͤdie über; Uffen: 
bach gab ihm in den Augen der gelehrten Intereſſenten an feiner 
theatralifchen Doctrin felbft Waffen in die Hand, da er in feiner 
Vertheidigung der Oper geradezu gegen die Einheiten und Regeln 
des Drama’ zu Felde zog. Soll nicht alle Negel in der Poefie 
über den Haufen fallen, fchrie Gottfched, fo müffe er mit St, 
Evremond verfechten, daß die Oper das Ungereimtefte Ding der 
Welt ſei. Sie fer ohne Handlung, ohne Charakter, ohne Einheit, 
ohne Natur; man lache und weine, man hufte und fihnupfe 
nach Noten; wo denn das Vorbild in der Natur fei, das die 
Dper nachahme? Das Hofleben fei das Driginal des Trauerfpiels, 
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das Etadtleben der Comddie, das Landleben des Schäferfpiele, 
Die Oper gehe Icer aus. Kein Meifter erften Ranges habe Opern 
gemacht. Als Racine vom Kbnig die Anmuthung geftellt ward, 
eine Dper zu machen, was gegen fein und Boileaus poetifches 
Gewiffen ging, habe Apoll noch gnädig diefes Unheil abgewehrt. 
Zu feinem Gtü Fam ihm die Zeit ſelbſt zu Hilfe; das Leipziger 
Opernhaus ging ein, das Hamburger auch, fo auch das Bremer, 
Haller, Weißenfelfer und endlich verfchwand die Oper zuletzt in 
Danzig um 4741, zu einer Zeit, da fie auch in Paris int Außer: 
ften Verfall war, fo daß ein Gortfchedianer, ber berufene Herr 
von Grimm, fogar den Parifern in einem Briefe über La Motte's 
Omphale die Wahrheit über die Opern eroͤffnete. 

So wenig als die Anfeindung der Oper urſpruͤnglich von 
Gottſched ausgegangen iſt, die vielmehr, wie wir früher ſchon 
fagten, in fich ſelbſt zerficl, fo wenig war die Begünftigung des 
franzoͤſiſchen Trauerfpiels fein eigner Gedanfe, Als im Fahr 1707 
die chemalige Haak'ſche oder Hofmann’sche Schaufpielertruppe unter 
die Prinzipalfchaft von Joh. Neuber Fam, wandte fich diefer oder 
vielmehr feine Frau, geb. Weißenborn aus Zwidau, bauptfächlich 
auf Betrieb des Braunfchweig » Blanfenburgifchen Hofe auf eine 
Verbefferung des Buͤhnenweſens und man machte den Beginn 
dem Cid, den ſchon lange vorher ein Kriegsrath Lange, cin 
genoffe Breffands dieſem Hofe zu gefallen überfeßt hatte, Die 
Neuber war die erfte Schaufpielerin, die einen —— ma: 
und tragifcher Action hatte, die den Blick befaß, al 
wäblen, fo daß in ihrer Truppe die erften nad ding 
hardt und Koch gefunden werden, die cin Andenken v 















Gewinnfucht erhob und zu ihrem Schaden ein höheres 3 | 

Auge faßte. Als fie 1728 nach Leipzig Fam, drängte fir 
fehed zu ihr und beftimmte fie, den Staatsactionen und 
wurſtiaden allmaͤhlig zu entfagen, und Weberfegungen aufzt 
wie fie fchon mit vier ‚franzdfifchen Stüden in Weib 
than hatte Sie verfuchte es mit dem Regulus 
Man wandte alle Kunftgriffe an; man zog Kön 
hinein, indem man ihn die alte Weberfegung von ? 
befjern ließ; er fehaffte dafür eine Foftbare Garderobe 
den; und dieß wieder ſtellte man fo dar, als ob de 
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Hofs dieſe neuen’ Stuͤcke begleite. Der entſchiedenſte Beifall be: 
lohnte. Nun galt es vor Allem ein Repertoir. Gottſched bot 
ſeine ganze Mannſchaft auf, franzoͤſiſche Stuͤcke um die Wette 
zu uͤberſetzen. Schwabe, Ludwig, Pitſchel, Gottſcheds Frau, 
Müller, Behrmann, Quiftorp, Straube, und wie viele Andere 
zeigten fich als die gelehrigfien und bereitmwilligften Schüler, und 
die Ausficht war bald da, daß es hier nicht fehlen würde, Uber 
nun follten auch Originale entftehn. Gortfched nahm alfo Addiſons 
Cato vor, zerlegre ihn, mifchte einiges von Deschamps umd einiges 
eigene hinzu, und fo entftand 4751, wie die Schweizer fagten 
mit Kleifter und Echere, fein ſterbender Cato, der als das erfte 
deutſche Original Epoche machen follte, und wirklich in 25 Jahren 
zehn Auflagen erlebte, überfegt und überall aufgeführt ward. Nun 
mußten fich die Juͤnger auch zu Driginalen enrfchließen! Die 
Henrici und Pirfchel, die Derfchau und Schönaich wurden auf: 
geboten, der Succurs des Adeld umd der Schule; aber dennoch 
ging es mit den Originalen nicht fo flinf, mie mit den Ueber: 
feßungen; und wenn Gottfched von Zeit zu Zeit das Nepertoir der 
deurfchen Originale in feinen Zeitfchriften zufammenftellte, wenn er 
hernach 4740 u, f. die Schaubühne feiner Schule herausgab, in 
der fein Cato voranglänzte, und wie er zuletzt feinen nörhigen 
Vorrath, das Verzeichniß aller deutfchen Schaufpiele vom Uran: 
fang an herausgab, fo deckte er jedesmal in anderer Weiſe die 
Schmach der deutfchen Literatur in diefem Gebiete auf. Und da: 
bei nahm er den ruhmredig/ten Ton anz feitdem die verkehrte Welt, 
eine Poſſe von König, die er ald Repraͤſentanten der Burlesken 
rannte, in Leipzig nicht mehr gegeben ward, ſeitdem 1757 ver 
Harlekin feierlich verbannt, feirden endlich gar die Oper eutwichen 
war, fah er fich als den Monarchen über die deurfche Bühne und 
feine Stuͤcke ald Mufter und feine Regeln als den Hauptkanon 
an; und wer jet einen Voltaire erwa ald Hauptrichter in diefem 
Fache noch betrachtete, dem rückte er vor, er müffe weder Ariftoe 
teles, noch Hedelin, noch Dacier Fennen, ja nicht einmal die Fri: 
tifche Dichtkunft! Und was waren feine Regeln anderes, als die 
abgefchriebenen der Franzofen? und feine Mufter, als traveftirte 
Copien der franzöfifchen Originale, in denen alles Wunderbare 
getilgt war, bis auf die Charaktere. Lauter ungemeine Helden, 
unmenfchliche Tyrannen und Vöfewichter verlangte umd lieferte er 
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in feinen Trauerſpielen; die tragifche Schreibart, fchreibt er vor, 
folle immer auf Stelzen, die fomifche baarfuß gehen, und genau 
fo iſt's in feinen Tragödien, und in feinen und feiner Frau Schaͤ— 
ferfpielen oder Komödien gehalten. Wie gern verfchanzte er fich 
fpäter, als er fich thöricht und aus den eitelften Gründen der Eitel- 
feit mit der Neuber uͤberworfen hatte, als er den feſten Fuß ver- 
lor, als Leffing den englifchen Gefchmad empfahl, wieder hinter 
feine franzöfifchen Krititer und Autoritäten. Denn er vererbte fei- 
nen ganzen Haß gegen Milton auf Shalfpeare und felbft auf 
Lee und Aehnliche, er fah die englifche Bühne als eine gothifche, 
ald einen reinen DVerderb und neue Barbarei an, und verfocht, 
bier müßten uns die Franzofen bleiben , was die Griechen den 
Römern waren. 

Gottſcheds Eifer für die Bühne hatte den unbeftreitbaren Vor: 
theil gebracht, daß endlich auf einen anftändigen Weg geleitet 
ward, auf dem man hoffen durfte, die Einreden der Paftoren zum 
Schweigen zu bringen, und die Kalte der Gebildeten aufzuthauen. 
Vorzüglich wichtig war auch, daß Leipzig eine Art Mittelpunkt 
der deutfchen Bühne ward, nach dem fich felbft Leffing, wie wir 
oben hörten, wiederholt hinzog. Wie nüglich die Wanderungen ber 
Schaufpieler damals waren, um ein Volksintereſſe an dem Theater 
auszubreiten, fo hatten fie doch wieder den großen Nachtheil, daß 
unter dem fteten Wechfel weder ein Ort zu wahrem, folidem Ge: 
fchmade gelangen, noch ein Principal gute Spieler fefthalten, noch 
ein guter Spieler fich ruhig ausbilden Fonnte. Die Neuber hielt 
doch eine Reihe Jahre in Leipzig aus, und als fie zu ihrem gro— 
pen Nachtheile fich nach Petersburg berufen ließ, erfeßte fie Schöne: 
mann (1740), bei dem fich Eckhof zuerft zeigte; nachher kehrte 
fie zurüd, ohne die alte Stellung wieder einnehmen zu koͤnnen; 
um 4750 gründete Koch eine neue Truppe in Leipzig mit der vor: 
ftechenden Neigung, fich ftehender einzurichten, So blieb es bis 
zum Kriege; und Leipzig ward bie Wiege unfers Theaters ehe in 
Hamburg oder Wien nur Verfuche gemacht wurden. Der Hof 
ftörte nicht; Leipzig war in Sachfen, was Königsberg in Preußen; 
ed ward der Giß einer Oppofition gegen die Hauptftabt, die fich 
nur nicht fo laut machen durfte wie die in Königöberg. Das 
Schaufpiel wuchs hier frei aus fich felbft auf. Wie Gottfched feine 
Einflüffe auf die Neuber in ihrer erften Periode geübt hatte, fo 
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übte fie Leffing bei ihrer Ruͤckkehr aus Petersburg auf fie, und 
dann auf Koch und Brücner. Kochs Vorftellungen regten bie 
Cronegk, Weiße u. A. zum Dichten an, und um 4755 erfchienen 
Schildereien der Kochfchen Bühne, die erften Theaterfritifen, die 
bald Nachahmung fanden und nicht ohne Einfluß blieben, Privat: 
leute unterftügten in Leipzig die Bühne aus reiner Iheilnahme, 
wie früher und fpater in Hamburg gefchah; Mag. Steinel, der 
dort unabhangig lebte, unterftügte Koch mit Rath und That, 
fchrieb ihm Profoge, überfegte ihm franzöfifche Kuftfpiele und Er 
und Koch beftimmten Romanus fich auf Verfertigung dramatifcher 
Stüde zu Iegen. Wie Vieled an Koch hing, fieht man fchon dar: 
aus, daß Leffing ganz frühe den Plan eines Trauerfpiels fallen 
ließ, als er hörte, Koch wolle die Neuber verlaffen. 

Alles, was bis um 1750 hin einigen Namen unter den Buͤh— 
nendichtern hatte, war von Leipzig ausgegangen und gehörte zu 
Gottſcheds Schule. Der Fall war hier ganz umgefehrt als in 
anderen Verhältniffen anderer Perſonen aus diefer Schule, Diele 
von Gottfcheds Anhängern, die ihm äußerlich treu blieben, ver— 
ließen ihn, wie 5. B. Kaftner, in Richtungen und Objecten ihrer 
Echriftftellereien; beim Theater war es fo, daß felbft alle die, die 
fich fcheinbar von ihm Tosriffen, doch im feiner Manier und im 


“ franzöfifchen Geſchmack arbeiteten. Wir wollen dieß nur im Fluge 


überfehen, da in der That nichts von allen Leiftungen im Drama 
vor Leffing das geringfte Andenken verdient. Wir wollen von 
Allem, was in Gottfcheds unmittelbarer Umgebung und Schule 
fabricirt ward, ganz ſchweigen; nur Joh. Eliad Schlegel (aus 
Meißen 1718— 49) verdient ald allgemeiner Repraͤſentant derfelben 
und ald der ausgezeichnetfte herausgehoben zu werden. Als er in 
Pforta auf der Schule war, um 4755, ald eben Gottfcheds Siege 
ſich haͤuften, drang ſchon dort umter die Jugend die Begeifterung 
für das Theater ein. Die Schüler machten Stüde um die Wette: 
fo entftand Schlegeld Dido; fie Iafen den Euripides und Gott: 
ſcheds Eritifche Dichtkunft daneben: fo entftanden Schlegeld Hecuba 
und Gefchwifter in Taurien, die er fpäter ald Trojanerinnen und 
Dreft und Pylades umarbeitete. Der Ehrgeiz des jungen Mannes 
ward gefährlich gefteigert, als diefe Stüde unter den Mitſchuͤlern 
den Preis erhielten , heimlich von ihmen aufgeführt, bald ans 
öffentliche Richt gezogen und auf Gottſcheds Betrieb in Leipzig 
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dargeftellt wurden, zum Theil ald der Verfaſſer noch nicht die 
Schule verlaffen hatte. Ein ungemeiner Productiondtrieb drängte 
in ihm. hervor, der feine trageren Brüder, hinriß, der in Leipzig 
die Bremer Beiträger entzüudte, die eigentlich in ihm den wah— 
ven dichterifchen Enthufiesmus fanden, den .er fogar auf feine 
Selbſtkritik und Berbefferungen übertrug. Gottſched hielt diefen 
Lieblingsjünger mit beiden Armen feft, auch als er ſchon merken 
konnte, daß ſich Schlegel mit den Schweizern auf guten Fuß ſetzte; 
er pries die epiſchen Verſuche, die er machte (Heinrich der Loͤwe 
1742), er beeilte ſich, ſeine Stuͤcke alle aufs Theater zu bringen 
und in ſeine Schaubuͤhne aufzunehmen, und noch lange nach ſeinem 
Tode pries er ihn als einen wahren klaſſiſchen Autor ohne 
Schwulſt und Gallimathias, ohne britiſche Sprachſchnitzer und 
wilden miltoniſchen Geift; denn wie ſollte er ed ihm je vergeffen, 
daß er im feinen Eritifchen Beiträgen Shakſpeare mit bein 
verglichen und die franzöfifche Regel ‚gegen beide gerettet 
Was Gottfched und feine übrigen Freunde nicht thaten, ihn, 
fchon frühe altklug und über feine Jahre fich benahm, v 
Treibhauspflanze zu überfleigern, das fügte Gluͤck und Sch 
hinzu. Er ward A7A5 Gefandjchaftsfecretaie in Kopenhagen. 
war fchon früher die Spiegelbergifche Geſellſchaft „m 
Herr von Quoten gewefen, die fich um Aufnahme des d 
Theaters bemühten, aber Holberg ſtand entgegen, Deun ch 
es auch Schlegel in ſeiner Wochenſchrift der Fremde( 
ſich ſogleich in die daͤniſchen Verhaͤltniſſe einzumiſch 
ſchrieb Gedanken uͤber die Aufnahme des dänifchen 
denen er zwar Holberg fehr vorfichtig behandelt, aber. ( 
anf die regelmäßigen Stüde der Franzofen —— en ſuch 
dem er anraͤth, von den Comoͤdien aus dem niederen Sta 
Mittelftand und von da zum Hof, d. h. zum Tı 
mählig aufzufteigen"’*). Nur die. ganz blöde Na 
Ueberfegung wünfchte er dabei vermieden * hab en 
Deutſchland die Erfahrung gemacht hatte, | 
Stoffe Falt ließen, Er war daher der erfte, 
in den Formen, aber in den Materien feiner X 
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fpiele an das Waterlandifche anzufchließen fucht. Unter feinen 
Trauerfpielen find darum Hermann und Kanut die merkwürdigften, 
obgleich feine Freunde ſchon die Zrojanerinnen weit vorgezogen, 
und mit fo viel Recht, ald man die überfegte Elektra diefem nach 
alten Quellen bearbeiteten Stücde wieder vorziehen würde. Denn 
überall, wo fich diefe Poeten nicht anlehnen founten, mislang ihnen 
Alled und Schlegel wußte recht wohl, wie viel mehr Verdienft fein 
Hermann für ihn hatte, der ihn unendlich mehr Mühe gefoftet, 
ald die Trojanerinnen. Er wollte fpater auf diefem Wege fort: 
fahren und die alten Mythen verlaffen; er hatte für Deutfchland 
einen; Dtto von Wirtelöbach, für Danemark eine Gothrifa in Aus⸗ 
ficht, Die originalen Charaktere, die er fich in Hermann und 
Kanut zu. bilden fuchte, führten ihn etwas. von den franzöfifchen 
Vorbildern: ab; fie gerathen ihm nicht ſchwankend und gefünftelt 
wie, Weiße,‘ aber eher zu confequent. Wie wenig Herz aber bei 
all:diefen Dichtereien ift, zeigt auffallend die Beobachtung, wie 
dieſer feurig fchreibende Dichter, der fich ſelbſt feine Hitze der 
Einbildangsfraft vorwirft, kalt, phantafielo und leidenfchaftloß 
ift, und wie der ruhige Weiße dagegen einen Fühneren Slug vers 
ſucht. Bei all diefem Patriotismus ift übrigens in diefen Stüden 
fo. wenig; deutfches und eigenthuͤmliches wie in Schlegels Luſtſpielen. 
Yuch hier ſtehen überall franzöfifche Charaktere und Sitten vor. 
Wie Schlegel, überhaupt fortfchritt und unter Umftänden mancherlei 
haͤtte leiſten können, fo fand man auch hier feinen legten Verſuch, 
den Triumph der fchönen Frauen für weit den. beften. Man wird 
aber erfchreden, wenn man fich die Mühe geben will nachzufehen, 
welche rohe Sitten: bier in feiner Gefellfchaft gefchildert werden, 
und wie nachſichtig Leſſing fehorien mußte, der dieß Stud in der 
Dramaturgie außzeichnete, wenn er nur nicht Allen. allen Muth 
nehmen wollte, Gr fetzt diefes Stud, und ganz mit Recht, über 
alle andern Lufifpiele Schlegeld fo weit, als alle diefe übrigen, 
wieder über den ganzen Praß deutfcher Comödien fonft. . Und was 
fagt er feibft von diefen ‚übrigen Stüden Schlegelö! In feinem 
Müffiggänger herrfche das Fältefte Tangweiligfie Alltagsgewaͤſche, 
dad nur in dem Haus eined meißnifchen Pelzhaͤndlers vorfallen 
tönne! Und in der Thar treten wir in Schlegeld eben fo wie in 
Gellerts Kuftfpielen nur fehr wenig aus dem elenden Zone heraus, 
der in den Luftfpielen Picanderd und des Gottſchedſchen Ehepaares 
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herrſcht. Hatte fich ja Lefling fogar über die Stüde der Frau 
Gottfched zu befchweren, es fei ihm unbegreiflich wie eine Dame 
fo niedriges, plattes, felbft ſchmutziges Zeug hätte fchreiben koͤnnen, 
wie 3. B. in der Hausfranzöfin. Die Gellertfchen Stüde find 
zwar fauber und anftandig, aber dann auch fo von aller Fomifchen 
Wuͤrze entblößt, wie man von dem Manne envarten darf, dem 
der Vorwurf fchön und lieb war, daß feine Betſchweſter, fein 
Lotterieloos und feine zärtlichen Schweftern eher mitleidige Thraͤnen 
als freudiges Gelächter erregten. Was durfte man auch wagen, 
in einer Zeit, da man Gellerts Betſchweſter verdammte, und in 
feinen zärtlichen Schweftern ein Pasquill fuchte! So mußte ja 
auch Schlegel feine Pracht zu Landheim unterdrüden, weil man 
fie für perfünliche Satire gehalten hätte; fo wurden Krügerd Land: 
geiftliche confiscirt und blieben bei Herausgabe feiner Schriften weg, 
und ed mußten fchon Leute wie Mylius und Roſt fein, die der- 
gleichen pifantere und unmittelbar bezügliche Stoffe wählen follten, 
oder Leffing und die Literaturbriefe, die unfere Comöden zu Holberg 
in die Schule zu ſchicken getrauten, über den fich die meiften un: 
fireitig weit erhaben fühlten. Wer noch am meiften unter allen 
Comoͤdiendichtern der Leipziger Schule fich hervorhob, war K. Franz . 
Romanus (aus Leipzig 1751—87), deſſen Intriguenfpiele Leffing 
auszeichnete, obgleich auch bei ihm das Entlehnte die Hauptſache 
blieb. Seine beliebte Farce Krispin ald Water 235) entfernte fich 
im Grunde auch nicht weit von den bisherigen Zuftanden; und in 
feinen Brüdern wies ihm Leffing weitläufig, wie er das gute Stück 
des Terenz fchlecht gemacht habe. j 
Noch ein anderer Zweig, außer dem Trauer- und Luſtſpiele 
ging von Gottfched aus, um der alten Theorie, zufolge welch 










nerd geprüfte Treue, Gellertd Sylvia und dad Band, das r 


ferſpiel entzuͤckten, deſſen bloͤder Schäfer wieder von 
geahmt ward. Pfeffel und Geßner ſetzten dieſen Geſchmack etwas 
veredelt noch in den GOer Jahren fort. Es mar dieß eine N 
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Erfaß für die Oper. Mie die Oper Anfangs aus dem Schäfer: 
fpiel hervorgegangen war, fo verſteckte fie fich jeßt wieder dahinter. 
Die Frau Neuber unterftügte diefen Geſchmack fehr, weil fich hier 
Slitter und Pug, Glanz und Wunder anbringen ließen. Sie ſelbſt 
ſchrieb ſolche Stuͤcke, und empfahl fie Mylius, der auf ihr Anra— 
then die Schäferinfel fehrieb, die Leffing ein pfeudopaftoralifch- 
mufifalifches Luftz und Wunderfpiel nennt. Es war überhaupt ein 
Jammer, der unfere ganze Schaufpielgefchichte von Anfang bis zu 
Ende begleitet und der die Lebenskraft unferer dramatifchen Dich: 
fung unterminirte und heimlich zerftörte, daß immer die Schaufpieler 
felbft Dichter und nicht felten tonangebende Dichter blieben. Die 
erecutive Gewalt maßte fich der Gefeßgebung an, und ald die dra- 
matifchen Genialitäten der 70er Fahre erfchienen, hatten diefe ſelbſt 
fuͤr Geſetz und Ordnung keinen Sinn. So dichtete damals ſchon 
die Neuber; in Schoͤnemanns Truppe feit 1745 Joh. Chriſt. Krüger "?6) 
(1722—50), der fein theologifches Studium aus Armuth aufgab 
und Echaufpieler ward. Schon auf der Schule hatte er feine Geift: 
lichen auf dem Lande gefchrieben, eine aus perfönlicher Rachfucht 
übertriebene Satire auf diefen Stand, die Mylius in den Aerzten 
aus Speculation nachahmte. Man verargte es beiden, und ſo auch 
Gottlieb Fuchs, daß ſie das Theater zu perſoͤnlichen Satiren mis— 
brauchten; ſie blieben in ſich zerriſſen, kaͤmpften mit Armuth und 
ſchrieben oder uͤberſetzten aus Noth; und wo ſich Krüger heraus: 
nahm, wie in den allemannifchen Brüdern, die er feiner Lands— 
männin Gottfched dedieirte, nur mit Schlegel zu wetteifern, da 
Fam ein Enappes und albernes Kinderwerf heraus. Bei Schöne: 
mann war auch Martini, eines Buchhändler Sohn aus Leipzig, 
der gleichfalls fich an Luftfpielen verſuchte. Aus der Neuberifchen 
Schule ging Adam Gottfried Uhlich hervor, der aus gleichen Grün: 
den wie Krüger den Studien entfagen mußte, das Spiel verfuchte 
und erbarmliche Schäferftüde und Luftfpiele fchrieb, von denen er 
fchon 4746 zwei Bande ediren Fonnte. Er ftarb 1755 in Frank— 
furt in Armurh und Wahnfinn, und die Geiftlichen verweigerten 
ihm das Abendmahl. In Wien fehrieben in den 40er und 50er 
Jahren Leute wie Weiskern, Stephanie der Aeltere, Brenner u. A. 
eine Menge elender Stüde noch ganz im alten Style; und ehe 
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noch die achteren Dramatiker mit Göthe, Klinger und Lenz bes 
gonnen hatten, fingen fchon feit 4760 die Brandes, Großmann, 
Bretzner u. A. an, die Bühne mit einem gewaltigen Vorrath tris 
vialer Alltagsftüce zu überfchwennmen. 

Als Leſſing nach Leipzig kam, fo hörten wir fchon oben, war 
fein Intereſſe für das Theater im Augenblick entfchieden. Er ging 
erft mit der Neuber, fpater mit Bruͤckner um, von dem er Ddeclas 
miren lernen wollte, der aber bald von ihm lernte und ihm vieles 
zu danken geftand. Boll vom erftien Eifer fpornte damals Leffing 
die Mylius, Weiße, Fuchs, Kleift und was ihm vorkam, Schau: 
fpiele zu machen, theilte mit ihnen die Arbeit, und fchrieb felbft 
feine erften Stücde in die hamburgifchen Ermunterungen, den Das 
mon und die alte Jungfer, von denen die leßtere aus jeinen Werken 
verfchiwunden ift. Den jungen Gelehrten bewunderte die Neuber und 
gab ihn 4747; fchnell folgten in den nachfien Jahren die Juden, 
der Freigeift und der Schag. Wie immer diefe Stüde befchaffen 
fein mögen, fo ift doch die Richtung des A7jährigen Verfaſſers im 
jungen Gelehrten, den er fchon auf der Schule begonnen- hatte, 
merkwürdig genug, und unſtreitig ftellte fchon das bloße Skelett 
der Juden alle Luftfpiele der Zeit in Schatten, und das Vorbild 
des Schatzes (Trinummus von Plautus) zeigte fchon au, daf der 
junge Mann ganz andere Wege wollte als Gottfched. Dieß bes 
ftätigte fich, als er A750 mit Mylius die Beiträge zur Hiſtorie 
und Aufnahme des Theaters herausgab. Sie hatten den Foloffalen 
Plan zur Gefchichte eines Theaters aller Völker worzuarbeiten; fie 
ftanden alfo fchon ganz förmlich Gottfched entgegen, der fich mit 
Griechen und Franzofen begnuͤgte. Hier erfchien fchon Leſſings Les 
ben des Plautus, und feine Meberfegung der Gefangenen, die er 
für das vortrefflichfte Stüc erklärte, das je auf den Schauplag 
gefommen. Er wies fchon hier in ganz patriotifchem Sinne auf 
Sophokles und Plautus, von den Franzofen, fogar von Seneca 
und Terenz weg. Nach dem A. Stüde trat Keffing übrigens fchon 
ab, weil ihm Mylius Feine Genüge that. Er hatte in ben Bei- 
trägen die Clitia des Machiavelli überfeßt und dabei geäußert, 
man möchte ihm doch Ein gutes italienifches Stüd zeigen! Leffing, 
der ihn unftreitig fchon von Gottfched geheilt zu haben meinte, ent= 
feßte diefer Gottfchedianismus fo, daß er fogleich abbrach, Er 
Ihwärmte nun ein Paar Jahre in fremden Gebieten herum; fo: 


u. weltl. Moral u, d. Kritik. (Schaufpiel.) Leſſing. 371 


bald er aber vor Mylius Mithelferſchaft ſicher war, der 1784 in 
London ſtarb, trat er mit ſeiner theatraliſchen Bibliothek hervor 
(1754—58) ohne alle Mitarbeiter. Wie in feinen Producten, fo 
ift er hier auch in feiner Kritif durchaus noch Lehrling. Wenn dieß 
Alles zwar über den Leiftungen jener Jahre fteht, fo will das bei 
dem niedrigen Stande noch nicht viel fagen. Er billigt hier noch 
das rührende Kuftfpiel und fchlägt fich alfo zu Gelferts Anficht, der 
1751 pro commoedia comovente gefchrieben; er fchreibt ein 
Leben Thomfons und ftellt diefen ungemein hoch auch ald Schau: 
fpieldichter; er regte eine Ueberfegung feiner Trauerſpiele an, die 
er (1756) mit einer Vorrede begleitete; er gab hier einen Auszug 
des fpanifchen Trauerfpiels Virginia, das er fpäter verlachte; auch 
über Destouches urtheilte er noch fehr mild. Nicht Alles, was in 
diefen Urtheilen ald Echwäche ausfieht, ift es wirklich. Der Krieg 
gegen den frangöfifchen Gefchmad glimmt hier fchon unter der 
Afche und Halt fich nur abfichtlich zurüd. Er erfchüttert, ohne 
ein einziges Urtheil beizufügen, die Grundfäule des franzöfifchen 
Hervenfpield, indem er ein Paar Stüde von Eeneca analyfirt 
und blos ſtellt. Er will auf die Staliener, Spanier, befonders 
Engländer hinführen, er hebt Thomſon heraus, deh Negelmaßigiten 
unter den Negellofen, aber er braucht fchon die ſtaͤrkſten Ausdrücke 
gegen die Negelmäßigkeit, zu Gunften von Natur und Xeben, er 
erflärt, er wolle lieber den Kaufmann von Venedig gemacht haben 
ald den fterbenden Cato, lieber das unregelmäßigfte Stud des Peter 
Corneille ald das regelrechtefte feined Bruders; lieber einen misge— 
ftalteten Menfchen Tebendig gejchaffen haben, als die fhönfte todte 
Bildfaule des Prariteled! Eprechender als feine Andeutungen bier 
war feine Miß Sara, die 1755 erfchien. Nicht ohne Grund war 
dad Zrauerfpiel in Profa gefchrieben, der Schauplag nach England 
gelegt, und ein Medeifcher Charakter modernifirt, wie fpäter Vir— 
ginius im Odoardo. Die tugendhaften Charaktere erhalten hier Theil 
an der böjen Natur des Menfchen, die fehlimmen an der guten; 
diefe Miß Sara fo gut und fo ſchwach, diefe Marwood fo teuflifch 
und fo edel, diefer getheilte Mellefont, der wie der Typus der 
Lieblingscharaftere Goͤthe's ausfieht, alles ftellt fich keck dem franz 
zöfifchen Gefchmad entgegen, und Diderot wollte diefes Stuͤck mit 
anderen englifchen überfegen. Sara Sampfon ift nicht allein das 
erfte deutiche Stuͤck, das troß feiner a ie Ungelenfig: 
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feit in Vortrag und Delonomie, den Namen eines Trauerfpiels 
verdient, fondern ed wirft zuerft mit wahrer Originalität das franz 
zöfifche Coſtuͤm ab, ohne einem andern zu verfallen, fie ward das 
Vorbild aller bürgerlichen Dramen in Deutfchland, und eröffnet 
zugleich die tragifchen Stoffe, die in den 70er Jahren vorzugsweife 
behandelt wurden. Wenn fich diefe Wirkungen erft entfernter zeigen, 
fo muß man bedenken, daß die naher Tiegenden Nachahmungen von 
Pfeit, Lieberkühn, Martini (Lucie Woodwill, Rhynſolt, die Liffa: 
boner) u. U. vergeffen find, und mas die Hauptfache ift, daß das 
Erüd in die unglüdliche Zeit fiel, wo der bisherige Mittelpunkt 
der Bühne, Leipzig, grade gefprengt ward, wo der Krieg die 
Schaujpielertruppen zerftreute, und den Gefchmad und die Aufmerf- 
ſamkeit zertheifte. Diefer Tetttere Umftand ward noch dadurch er— 
höht, daß in diefen Zeiten grade auch die geiftlichen Stuͤcke von 
Bodmer, Hudemann und Klopftod und die Wielandifchen erfchienen, 
Diefes Stuͤck hatte Leffing in Potsdam gefchrieben; die Ber 
Fanntfchaft mit Mofes nnd Nicolai machte ihn vertrauensvoller und 
fühner in feinen theatralifchen Reformen. Nicolai in feinen Briefen 
über die fchönen Wiſſenſchaften unterftügte ihm durch feine Empfehs 
lung der britifchen Schaufpiele; in der theatralifchen Bibliothek (5. 
und 4. Stud) wies Leffing auf den Neichtbum der englifchen Lite 
ratur in dieſem Gebiete hin. Leſſing fam 1755 wieder nach Leipzig 
und es trafen nachher Kleift und Brawe zu ihm, der als ein eif: 
riger Erufianer viel von ihm leiden mußte, 14757 ward die Biblio: 
thek der ſchoͤnen Wiffenfchaften von Nicolai eröffnet; fie fette einen 
Preis aus für das befte Trauerfpiel; da die Bühne in Leipzig nicht 
mehr blühre, fehien eine theatralifche Akademie entfchädigen zu 
follen. Zwei neue Qalente traten hervor. Joh. W, von Brawe 
fchidte den Freigeift ein, der 4768 mit feinem Brutus gedruct 
wurde. Der junge Mann fiel in diefem letzten Stüde auf die 
Jamben, noch ehe Joh. H. Sihlegel, ein Bruder des Elias, Thom: 
fonds Stuͤcke in diefem Maße uͤberſetzte; er neigte augenfcheinlich 
zu den Engländern herüber, allein er ftarb in demfelben Jahre, 
als er fein Creignip einlieferte, im 20. Jahre. Den Preis hatte 
. der Kodrus von J. Fr. von Cronegk (aud Anfpach 1751—58 
halten, obgleich Xeffing fo wenig damit zufrieden war, daß er 
diefen Stoff behandeln wollte, Und was Wunder! der Die t 
ſich, im Eifer den geftorbenen Schlegel zu erfegen, von feinen 
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liebten Lehrer Gellert und von dem ganzen Kreife der Bremer Bei: 
träger fo getrieben wie Schlegel vorher, mit confufer Lectüre fehon 
verborben, und obgleich er das fpanifche, italienifche und englifche 
Theater kannte, fich in Paris felbft im franzöfifchen Etyle feft: 
gefahren, fo daß nun hier Kodrus als ein zärtlicher Held auftritt, 
ein zweiter Noman ald Epifode eingefchaltet ift, die die Haupthand- 
Iung überwiegt, und gehäufte Zufälle, rührende Situationen und 
Dperncoups in Voltaires Art angebracht find, So ift auch in dem 
von Gotter vollendeten Fragment Olynt und Eophronia nach Taffo 
das chriftliche Heldenthum auf jene Tacherliche und unnatuͤrliche 
Höhe getrieben, wie ed nur den Franzofen möglich ift auf der 
Bühne zu dulden, und Leffing hat in der Dramaturgie vortreffliche 
Site über das Maärtyrerthum und die Wunder auf der Bühne an 
diefes Stuͤck gefnüpft. Wie ungemein der franzöfifche Gefchmad 
im Zrauerfpiele bei und eingeniftet war und faft unvertilgbar hafz 
tete, Iehrt Cronegk vortrefflich, der in feinen übrigen Gedichten, 
Satiren, Einfamkeiten u. f. w.27) mit Klopftod, mit Young, mit 
Günther, mit Allem möglichen mehr Sympathie zeigt, ald mit 
dem Kothurn der franzöfifchen Bühne. einer Selbftbeurtheilung 
des Kodrus nach follte man glauben, daß auch Er fich mit der Zeit von 
diefem Gefchmad Iosgemacht haben würde, allein das Unglüd wollte, 
daß auch Er ftarb, ehe er feine Krönung erlebte, im 26. Fahre, 
Sonderbar, welch ein Schickſal unfre junge Literatur damals verfolgte, 
Es ift Herdern bei Gelegenheit von Abbts, Heilmannsund Baumgarten, 
Leffing bei Mylius’ Tode aufgefallen, welch ein neidifches Gejchid 
über unfern jungen Talenten zu hberrfchen fchien; Michaelid ahnte 
bei dem frühen Tode Cronegks fein eignes Schidfal. In der That 
ijt die Zahl der früh verblühenden Literaten in jenen erften Zeiten 
unfrer aufblühenden Dichtung ungemein groß; wir haben fchon Ge: 
Iegenheit gehabt, die Pyra, Rudnick, Jaͤhns, Hartmann, Mein: 
hard, Michaelis, Abbt u. U. zu nennen, zu denen fpäter die Hölty, 
Unzer, Lenz, Lerfe u. A. hinzukommen. Nirgends aber find die 
Falle auffallender und tragifcher als bei unferen tragifchen Dichtern: 
Schlegel, Cronegk, Brawe, Krüger, Mylius, Uhlich, Schiebeler 
ftarben fo hin, ehe fie ihres Talents, ihres Lebens, oder Ruhms 
froh wurden. Leſſing klagte das Land darum an, das feine Genien 
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verließ, fie mit Neid und unwuͤrdigen Gefchäften drücte; die Natur 
freue fich in dem niederen Stande große Geifter am liebften hervor— 
zubringen, Aufmunterung und Unterftügung fei bei und ganz un: 
befannt, unter Schwierigkeiten jeder Art opfere die Jugend ihre 
Kräfte auf und erliege dann bei dem erften Sturme. Unftreitig 
hatte er Recht, bei Mylius, Krüger und Uhlich diefe Betrachtung 
anzujtellen; bei- den anderen würde er eine andere Quelle haben 
fuchen müffen. Schlegel hat unftreitig feine geiftigen Kräfte über: 
boten, auch bei Eronegf mag dieß der Fall fein. Im Allgemeinen 
aber hatte die neue geiftige Anftrengung, die Erregung lange unge— 
übter Kräfte, die neuen Phantafiegenüffe und Schöpfungen in die 
Nation einen Nervenreiz und eine Hypochondrie geworfen, die in 
epidemifcher Verbreitung den ganzen Literatenftand ergriff, ein Leis 
den, das durch Fleiß, Ehrgeiz, betrogene Erwartung, Celbfttäu: 
fehung, Weberfchägung des eigenen Werths und Vermögens, nicht 
felten durch Einftürmen auf die Gefundheit und unmaßig aus— 
fchweifende Sinnlichkeit aufs höchfte getrieben ward und bei Vielen 
zum Tode, bei Vielen (Lenz, Hölderlin, Uhlich, Kuh, Zimmer: 
mann, Riedel) zu Wahnfinn oder ähnlicher Geifteszerrüttung führte. 
Neue Richtungen in der Gefchichte einer fehon gebildeten Nation, 
die nicht mehr dem fichern Zuge des Inſtinkts folgt, deren Glieder 
ihre Wege frei wählen, fcheinen nicht ohne diefe Schickſale Einzelner 
durchgefeßt werden zu können, die dem großen Gange des Ganzen 
zum Opfer fallen, und daher haben fich vielfach die ähnlichen Er: 
feheinungen wiederholt, feitdem unfere dichterifche Literatur in ber 
romantifchen Zeit anfing zuruͤckzugehen und anderen Intereffen Platz 
zu machen, 

Diele Mühe hatte fich Keffing gegeben, in feinem Jugendum⸗ 
gang etwas aus Chriſtian Felir Weiße (aus Annaberg 1726 
1804) zu machen, aber es wollte ihm nicht gelingen. Er ſtarb 
ihm nicht weg wie Mylius und Cronegk, denn er nahm ſich die 
Literatur nicht ſo innig zu Herzen; er trat vielmehr nach 
eigenen Geſtaͤndniß nur in der Tragoͤdie auf, weil Schleg 
feine jungen Freunde Cronegk und Brawe abgetreten wa 
hatte zwar früher fchon mit Leffing um die Mette Euft 
macht und überfeßt; er hatte eine Matrone von Ephefus 1751 
gedichtet, und Leffing, in feinem Eifer Beiſpiel zu geben, hatte auch 
hier gleich fein Fragment über diefen Gegenftand hingemworfen, und 
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Meiße’d Freude an feinem Stüde damit verdorben. Koch hielt eine 
Meile Weiße's Feder feft; er bearbeitete ihm den devil to pay 
von Eoffey, und diefe komiſche Oper machte der Neuheit der Sache 
wegen zu Gottfcheds unendlichem Kummer Furore. Seitdem wandten 
fich die Directoren überallher an Weiße um Manuferipte, allein es 
mußte ihm behaglicher fein, an der Bibliothek der fchönen Wiffen: 
fchaften zu arbeiten; zudem fchmand mit der Entfernung Kochs aus 
Leipzig der dringliche Anlaf. Als aber 1758 die legte Hoffnung 
der dentfchen Tragödie ausſtarb, und Leffing Fahre lang nichts 
ald den Philotad ausgab, ein Friegathmendes Heined Stuͤck ohne 
Liebſchaft, das für die Deutfchen ein todter Buchftabe war, da 
trat Weiße mit feinen Beiträgen zum Theater hervor (1759 —66). 
Mir wollen feine Luftfpiele übergehen, unter denen die Haushälterin 
und Amalie die bihnengerechteften find, die Poeten aber das meifte 
biftorifche Intereſſe haben, da fie eine Satire auf die Klopftodianer 
enthalten und Meißen mit Bodmer verfeindeten. Seine Trauer: 
fpiele find darum für uns wichtiger, weil auch fie uns bemeifen, 
wie fehwerfallig man fich anftellte, um das frangöfifche Zoch von 
ſich abzufchieben, und wie dabei der Verdacht fich aufbrangt, daß 
man ed aus Bequemlichkeit und Gefühl der Schwäche gethan habe. 
Weiße fühlte den Zwang des Alerandrinerd, der faft alle Schuld 
trägt an der ımendlichen Langweiligfeit und Monotonie der Stüde 
jener Zeiten, allein wie fauer ward es ihm bis er fich entfchloß, 
die Befreiung von Theben in Jamben, den Romeo in Profa zu 
fehreiben. Und doch mufte er fühlen, daß bei ihm wie bei beiden 
Schlegeln, wo fie einmal den Verſuch wagten, die Sprache un: 
willtührlich blühender und zmwanglofer ward, Wie mechanifch ging 
aber auch Alles und wie ſchneckenmaͤßig auf den Brettern vorwärts. 
Meiße verfichert, daß man damals auf eine Aufführung ohne Al⸗ 
randriner gar nicht hätte rechnen dürfen. Die Schaufpieler hatten 
zu Gottfcheds Zeit fich gegen den Vers gefträubt, jest ſtraͤubten 
fie fich demnach ihm wieder abzulegen, denn fie mochten die De: 
quemlichkeit diefes Recitativs vor dem natürlichen Vortrag allmahlig 
eingefehen haben. Weiße behielt alfo dieſes Map in der Mehrzahl 
feiner Tragddien noch bei, Diefer Eine Umftand machte fchon all 
dad, was er aus Leſſings Unterricht gelernt haben mochte, unnüg. 
Er hatte fo viel von englifcher Natur und Einfachheit reden hören, 
von ben Charakteren der englifchen Stüde, und er feßte fich je 
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langer je mehr vor, die glänzende Declamation zu verlaffen, um 
eine Urt Abkommen zwifchen dem franzöfifchen und englifchen Ge: 
ſchmack zu treffen. Ehe er aber nur deutlich zu diefem Entfchluffe 
fam, mit dem ed ihm nie recht Ernjt ward, mußte ihm Lefz 
fing ſchon noch derber zugeredet haben. Sein Eduard HIT ift ganz 
voll von jenen abgeſchmackten pfychologifchen Concepten a la Corneille. 
Die Königin Iſabelle tragt eine Leidenfchaft zu ihrem Minifter, wie 
einen Mutterfled, zu dem man nichts zu, nichts abthun kann; 
fie liebt ihn, obwohl fie ihn ald ein Ungeheuer kennt, und laßt fich 
von ihm beftimmen, Schwager und Gatten, und ihren Gatten 
durch ihren Sohn zu ermorden! Und diefer Sohn unterfchreibt das 
Zodesurtheil feines Oheims, den er fterd treu gefunden, und eines 
anderen Gefangenen, von dem man ihm jagt es fei fein Vater, 
ohne daß er die zwei Echritte nach dem Thurme gehen möchte, um 
fich zu überzeugen! Richard III gab fpaterhin Leffing Gelegenheit, 
feine Erörterungen über die Ariftotelifche Theorie, fowie einige Ber 
merfungen über Shaffpeare anzufnüpfen und deutlich muß der arme 
Weiße dafür büßen, daß er das, eflatantefte und letzte Beifpiel des 
franzöfifchen Gefchmads gab, dem Leffing endlich um jeden Preis 
ein Ziel zu ſetzen ftrebte, nachdem feine Mufter nichts halfen, 
Weiße fannte Shakfpeared Richard nicht, ald er dieß regelrechte 
Stuͤck fehrieb, in dem auf den unmotivirten Charakter die Züge 
des Mero gleichgültig übertragen find, und ein Ungethuͤm aus ihm 
gebildet wird, deffen pomphafte Tiraden machen, daß er von feiner 
‚edlen Mordluſt“ und feinen Miffethaten wie von Pflichten und 
Tugenden fpricht. Diefe Bravaden Iaffen den Dichter offenbar zu 
gar feinem Gedanken und Feiner Abficht kommen. Die Prinzeffin 
Elifaberh z. B. entfchließt fich, Richard ihre Hand zu geben, um 
ihre Brüder zu retten, ihn aber in der Brautnacht zu mor⸗ 
den. Da er nun als Werber erſcheint, ſo verfuͤhrt ſie und den 
Dichter ploͤtzlich die Luſt an großen Worten und die tugendhafte 
Wuth, alle Vorwuͤrfe an den Bewerber loszulaſſen und ihn au 
das Leben ihrer bedrohten Brüder zu hetzen. Krispus, M oha 
und Roſamunde ſind alle auf dieſen Schnitt; uͤberall nicht gemiſchte 
Charaktere, die er vielleicht machen wollte, fondern balancirende, 
die zwifchen Kraft und Schwäche, Tugend und Lafter fchn 
fowie auch die Jntriguen meiſtens auf diefe fchaufelnde | 
einem gefprochenen oder nicht gefprochenen, fo oder fo gewend 
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und misverftandenen Worte abhangen. alas und Romeo und Julie 
find in Profa, Hier kennt er Shakſpeare, und bequemt fich der 
Manier des bürgerlichen ZTrauerfpiels, nachdem Leſſings Minna 
erfchienen war, und die nachdrüdlicheren Anpreifungen der engli: 
fchen Bühne in den Literaturbriefen, Allein er ift im neuen Kleid 
der alte Poet geblieben. Im Calas herrfcht immer noch der hoch- 
geftimmte mit Metaphern gefüllte Dialog; die Charaktere find im: 
mer noch unnatürlich gefteigert, grell gefärbt, ohne Dispofition 
und dramatifche Wirfung gewählt. Von Romeo wollen wir nichts 
fagen, als was Weiße felbft über den des Shakſpeare bemerkt. Er 
hat eine beffere Quelle zu Romeo in der Novelle im Bandello ent= 
dedt und darauf bildet er fich nicht wenig ein, In diefer beffern 
Quelle nämlich fei die Hauptfataftrophe Juliens Erwachen bei 
Romeo's Leben, die Shaffpeare nicht benußgt habe! Dafür fei das 
Stuͤck mit vielen trivialen, überflüffigen nicht zur Handlung gehös 
rigen Dingen überladen, der Wit falle hier und da ind Kindifche, 
die häufigen Reime fchmwächten die Wahrfcheinlichkeit der natürlichen 
Unterredung! Ware fein Romeo die einzige Sünde Weiße's gewe— 
fen, fo wäre Leſſing gerechtfertigt, daß er in der Dramaturgie 
feinen alten Freund fo anfuhr. Weiße ließ fich auch wirklich ein: 
fehüchtern. Er zog fich von dem Zrauerfpiel zurüd in die Oper; 
da die großen Schaufpiele der Franzofen nicht mehr gelten follten, 
fo führte er ihre kleinen Ergöglichkeiten und Vaudevilles ein. Da: 
durch ift er viel fchadlicher geworden als durch feine erfolglofen 
Trauerfpiele; die ganze Schaar der mittelmäßigen Talente, die fich 
an gute Componiften angerankt wohlfeil einen Namen machen wollte, 
warf fich auf diefe Taͤndeleien. Schon 1767 hatte fein Lottchen 
am Hofe, durch Hillerd Compofition gehoben, den Beifall feines 
früheren Verſuchs in diefem Gebiete erhalten, die tändelnden und 
zärtlichen Arietten gefielen dem Publifum immer noch befjer, als 
die alerandrinifchen Rodomontaden im Schaufpiel, und es ift be: 
kannt, daß die Operetten von Hiller und Weiße für die damaligen 
Directionen, wie Schmidt in der Chronologie des deutjchen Thea: 
terö fagt, pieces de resource wurden. In diefem Sache brauchte 
fich Weiße nicht von dem unbequemen Kritifer meiftern zu Iaffen, 
bier fpielte er felbft ven Meifter. Engel, Michaelis, Gotter, Schie: 
befer, Gerftenberg und viele andere ahmten ihm hier nad. In 
Weimar fand diefer Geſchmack fehr ſchnell Eingang. Hier war 
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fchon 1756 die Döbbelinfche Truppe in Thaͤtigkeit, die Brückner 
und die Mecour fanden fich hier ein und fchon damals hätte dort 
das Theater eine fefte Stätte gefunden, wenn nicht der Herzog ge: 
ftorben wäre. 1768 gab die Herzogin Amalie dem aus Leipzig 
verdrängten Koch ein Afyl. Unter den dortigen Kiteraten fchloß fich 
Mufaus zuerft in feinem Gärtnermadchen an Weiße an, das von 
Wolf componirt war; bald rivalifirte Schweizer, den der hildburg⸗ 
häufer Hof in Ftalien hatte reifen Taffen, mit Hiller; er engagirte 
fich bei der Seylerfchen Truppe, componirte für biefe einige Fleine 
Etücde von Jacobi und fam mit ihr nach Weimar, wo auch biefer 
Dperngefchmad fchon vor Goͤthes Zeit feitftand, wo ein Rath 
Heermann fchon für Wolf und num auch für Schweizer Operetten 
fehrieb, wo Wieland gleich mit feiner Aurora, fpäter mit feiner 
Alcefte und feinen Opern in Metaftafio’8 Gefchmad debutirte, und 
wo felbft Göthe fich zu Waudevilled hergeben mußte. Nach dem 
Brande des Schloffed in Weimar (1774) trug die Seylerfche Truppe 
diefen Gefchmad nach Gotha, das aleich Anfangs mit dem Wei— 
marer Hofe fehien rivalifiren zu wollen. Der Gothaer Reichard be- 
gann hier bereits feine fchriftftellerifche Laufbahn; Gotter hatte die 
Seylerfche Truppe fehon in Wetzlar Fennen gelernt und hatte für 
fie frangöfifche Stücke bearbeitet; Gerftenbergd Ariadne, wie fie 
Brandes umarbeitete, ward von Benda componirt und in Gotha 
zuerft gegeben, und Gotter ward jegt der eifrigfte Nachfolger Wei: 
ße's im Fache der Operette; für ihn war Benda, was Hiller für 
jenen. Der Operettengefchmad diefer Fahre Tiegt durchaus auf 
Einer Linie mit den Tändeleien der Halberftädter Dichter, mit denen 
auch Weiße und Gotter vielfach Beziehungen haben, Nicht zu 
fällig berühren fich beide hier mit Wieland, Jacebi und 
Mit beiden Ießteren theilt Weiße vollfommen den Rückzug 
erften Reihen und den Vorfämpfern der deutfchen Dichtu 
befcheidenere und verftecktere Linien, ald er anfing Adelun 
bfatt für Kinder fortzufegen und für Baſedow Fibeln 3 
deffen padagogifche Abfichten er ungefähr eben fo v 
Leſſings dramatifche. In feinem Kinderfreumd und in 
derfomödien wird ed immer deutlicher, wohin diefer Dich 
bier fehen wir ihn ganz die Verweichlichung jener Iarı 
unterftügen. Vielleicht find Andre erbauter von fe P 
wir wollen und hier nur an ihre theatraliſche Seite halt 
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darüber Sean Pauls Worte anführen, der gewiß fein padagogifcher 
Nigorift und noch dazu Weiße's Freund war. Comödien, die fich 
die Kinder felbft machen, fagt er, find weit nüßlicher als die fie 
fpielen und wären fie aus Weiße's Schreibtifch. In unfern Tagen, 
wo ohnehin der ganze Menfch Figurant, feine Tugend Gaftrolle und 
feine Empfindung Iyrifches Gedicht wird, ift die Verrenkung der 
Kinderfeele vollends gefährlich. 

Solchen Männern gegenüber und folch einem eingemurzelten 
Geſchmacke an franzöfifcher Manier, wie ihn Meiße in der ganzen 
Reihe feiner Tragoͤdien bewies, konnte Leffing freilich nicht anders: 
er mußte den Franzofen den Krieg erflären und um jeden Preis 
ein Gebiet zu gewinnen fuchen, das von ihren Einflüffen frei wäre. 
Als daher die Literaturbriefe 1759 eröffnet wurden, griff er zuerft 
den Hauptalüirten der Franzoſen an, Gottfched. Noch die Leipziger 
Bibliothek hatte um jene Zeit gefagt, Niemand werde leugnen, daß 
Gotrfched wefentliche Verdienfte um die deutfche Bühne habe. Er 
fei der Niemand, Fündigt Leffing hier an. Die Staatdactionen zu 
verbannen und die Poffenfpiele, habe eben Feines feinen und großen 
Geiſtes bedurft. Er fei der Schöpfer des franzöfirenden Geſchmacks 
geworden, indem er überfet hätte und Alles aufgefordert zu über: 
feßen, was nur reimen und Oui Monsieur verftehen fonnte; er 
habe fich nie gefragt, ob dieß franzöfifche Theater auch zur deut: 
fchen Denfart paſſe. Wir begehren mehr zu fehen und zu denken, 
als ums die furchtfamen franzöfifchen Schaufpiele geben; das Große, 
Schredliche, Melanchofifche wirke beffer auf und, ald das Artige, 
Zartliche ımd Werliebte, die zu große Einfalt ermüde und mehr, 
ald die zu große Verwidlung. Er weift auf Shaffpeare hin, der 
als Genie und andre Genien erweden werde als Racine und Cor: 
neille. Dem Wefen nach fei Shakfpeare dem antiken Drama näher, 
als die Franzofen; er erreiche den Zweck der Tragödie faft immer 
auf dem fonderbarften Wege, die Franzofen auf dem Wege der 
Alten faft nie! Ohne diefe Winke hätte Wieland ſchwerlich gleich 
darauf feinen Shaffpeare zu überfegen angefangen. Gleich im 
folgenden Jahre 1760 griffen die Kiteraturbriefe Weiße's erften 
Beitrag zum Theater an, und darin die trodene Rhetorif, die 
fchulmaßige Steifheit, die Gedankenlehre, mit Einem Wort bie 
Defonomie der franzöfifchen Stüde, an der wenig audzufegen und 
felten viel zu rühmen iſt. Bei Gelegenheit der Wielandifchen 
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Clementine erklären fie fich gegen die vollfommenen Charaktere, 
und Leffings Philotas, der 1759 erfchienen war, hatte offenbar 
die Abficht, einmal antife und dazu heroifche Charaktere zu zeich- 
nen, die nicht den fenecaifchen Klopffechtern im Kothurne glichen. 
Wir merken hier freilich, daß die Langfamkeit der Wirkungen der 
Leffingifchen Anfichten mit der Langſamkeit feines Producirend zus 
fammenhing. Fünf, fechs dramatifche Verfuche rafch aufeinander 
hätten unftreitig die Phyfiognomie unſeres Theater fchneller ge: 
andert, ald alle Kritifen. Aber freilich fchien es nicht möglich zu 
fein, folche Stüde zu machen, ehe die Kritif ihnen Raum ge: 
fchafft, und Shaffpeare zu finden, ehe ihn Leffing entdedt hatte, 
Um eben diefe Zeit erfchien (17614) Möfers Harlefin, oder Ver: 
theidigung des GrotedfzKomifchen, eine Schrift, deren Jnhalt noch 
Krerfchmann entfegte! Möſer vertheidigte die Oper, das Reich 
der Chimären, nnd die Harlefinade, d. h. das Groteske, die Kar: 
rifatur in der Dichtung, ‚‚wenn nur nach Hogarths Anleitung die 
Uebertreibung der Geftalten gezeigt werde, wie fie von der wahren 
Wellenlinie der Schönheit abweiche.“ Möfer war auch fo ganz ber 
Mann, wie er fich jeder Volköfitte annahm und ihren Sinn und 
Werth aufdeckte, fich gegen den Neinigungseifer auf der Bühne . 
zu fegen, dem Harlefin feinen Familienzug und feine ideale Be— 
deutung zu beftimmen, feinem ftchenden Charakter denfelben Vor: 
theil zuzufprechen wie den Thiergeftalten in der Fabel, und ihm 
aus dem Tag ded Weifen Eine närrifche Stunde vorzubehalten. 
Diefe Abhandlung ift in der Gefchichte unferer Literatur in eben 
folchem Anfehen gemwefen, wie ſpaͤter Möfers Schrift gegen Frieb- 
rich II. Der Berfaffer ward bald, ungefähr wie Merck und Aehn⸗ 
liche, der Freund aller Partheien; die Berliner knuͤpften auf dieſen 
Harlelin hin Hreundfchaft mit ihm; Nicolai ward fein Lobrebner, 
aber auch Göthe. Der gefunde Menfchenverftand redete fo plan 
und eben aus ihm, den die Literaturbriefe fo in Schuß nahmen, 
aber auch die höhere Kunftanficht, die in Mercks Kreife geltend war. 
Er feßte fich in diefem Auffage ſchon gegen die Einheitöreg | 
Sranzofen; er fprach fchon den Sat aus, daß und 
Moralifche zur Kunft treibt, daß Keiner Muſik, Tanz und 
fpiele fucht, um fich zu beffern, fondern um fein Gemuͤ 
ruhigen, zu erheitern, zu fammeln, und „Dadurch den er 
Geift zu ernfipaften Pflichten vorzubereiten.“ Zugleich fieht man 
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aus diefem Schriftchen, wie damals fchon Leſſing ald die Haupt: 
autorität im Theaterwefen galt, indem ihn Möfers Harlefin gerade: 
zu darin auffordert, fein Lobredner zu werden"?”), Wir wollen 
nicht weiter verfolgen, wie die Literaturbriefe den gebahnten Weg 
weitergingen, um dem franzöfifchen Drama zu opponiren, und da= 
gegen bei Leſſing verharren. 4760 überfegte er Diderot. Die 
Ueberfegungen dramatifcher Autoren in Maffe Tag in der Zeit. Wir 
erhielten in diefen Jahren den ganzen Moliere, Destouches, Favart, 
Goldoni überfegt und 4762 begann Wielands Shaffpeare, ver, 
wie unvollftändig und mangelhaft er war, immer eine Vorarbeit 
für Efchenburg ward, und weiterhin nicht mehr die Unbekannt: 
fchaft mit den englifchen Tragoͤdien für entfchuldigt gelten Tief. 
Leffing überfete Diderot fowohl aus Neigung als aus Politik. Er 
fette dem deutfchen Gottfched und feinem Gefchmad den Franzofen 
Diderot entgegen, der in feinen bijoux indiserets und in den 
angehängten Unterredungen zu feinem natürlichen Sohne die Un: 
natur und Ueberladung der frangöfifchen Bühne angegriffen hatte. 
Es war wohl natürlich, daß Xeffing in dem Kampfe, den er jet 
foftematifch führte, einen folchen Kriegsvortheil nicht unbenußt 
ließ, fich in Feindeslanden einen Bundesgenoffen zu fchaffen. Dis 
derot hatte zum bürgerlichen Trauerſpiele übergeführt, und Gotts 
ſcheds Schule gegenüber, die wie Nacine noch immer am Hofe 
das Vorbild der Tragödie fuchte, war ed wohl nöthig, daß diefes 
andre Ertrem einmal verfucht ward, um zur einfachen Natur des 
Menfchen und zur Natürlichkeit des Dialogs zurücdzuführen. Die 
derots Dramen, unter denen Leffing übrigens nur auf den Haus: 
vater etwas hält, hatten auch wirftich nach Leffings Erfahrung 


157) Leffing antwortet in ber Dramaturgie N. 18., er fei das ſtets gewefen. 
Auch habe es nur gefchienen, als fei der Harlekin wirklich verbannt 
gewefen. Die Neuber hätte blos das Kleid und den Namın verbannt, 
hätte ihn weiß angezogen ftatt fchedig, und Händchen genannt, Ein 
großer Zriumph für den guten Geihmad, fährt er fort! „Die Neuber 
ift todt, Gottſched auch, ich daͤchte, wir zögen ihm das bunte Jaͤckchen 
wieder an. Er ift ein ausländifhes Geihöpf, fagt man. Was thut 
bas? ich wollte, daß alle Narren unter uns Ausländer wären, Es ift 
wiberfinnig, das nämliche Individuum alleZage in sinem andern Stüde 
erfcheinen zu fehen, Man muß ihn aber ald Gattung betradhten, es 
iſt nicht Harlekin, der in allen Stüden fpielt, fondern Harlekine,’’ 
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das Spiel unferer Schaufpieler zuerjt geändert, und hatten ben Ver: 
ftändigen zu erkennen gegeben, was ihnen das Theater noch ein- 
mal fo theuer machen müffe, als vorher. Was ferner Leſſings 
Sympathien für Diderot erflärte, war, daß deſſen Schaufpiele 
als Eritifche Mufter eben auf den Schlag waren, wie er felbft fie 
zu erreichen und zu übertreffen hoffen durfte. Aus feinem Frag⸗ 
mente zum Leben des Sophokles, aus gelegentlichen Urtheilen uͤber 
Euripides und Aeſchylus ſieht man wohl, daß ihm der hoͤhere Styl 
des Trauerſpiels nicht eben verſchloſſen war, aber doch in einer 
ſolchen Ferne lag, wie er der Nation ſelbſt liegen mußte, die da— 
mals bei jedem Verſuch, den antiken Ton zu treffen, wieder in 
den franzoͤſiſchen verfallen waͤre. Leſſing ſelbſt bekannte den Ein— 
fluß, den Diderot auf ihn geuͤbt hatte, und daß ſein Geſchmack 
ohne ihn eine ganz andere Richtung bekommen haben wuͤrde; viel— 
leicht eine eignere, aber ſchwerlich eine, mit der ſein Verſtand zu— 
friedener geweſen waͤren. Offenbar erkannte er das Zeitgemaͤße des 
Diderotſchen Gegenſatzes, wenn er auch weiterhin nicht mehr die 
Achtung weder vor Diderots Poeſie noch Kritik behielt. Er hatte 
fie in der Dramaturgie fchon nicht mehr fo, wie bei der Ueber: 
feßung feiner Werke, und aus dem, was er dort an ihm ausftellt, 
bemerkt man wohl, daß es fchon das Bedürfniß nach einer höheren 
Gattung ded Drama’d war, was ihn jeßt entfremdete. Die Ent: 
defung franzöfifcher Nefte bei diefem Gegner des franzöfifchen 
Geſchmacks felbft, die vollfommnen Charaktere, die er nicht ganz 
vermeiden fonnte, brachten ihn ab. Noch mehr: Diderot flatuirte 
in feiner Theorie von den Charakteren, das Trauerſpiel zeichne 
Individuen, das Luftfpiel Arten. Leſſing widerfegt fich dem, und 
ftelt, fogar gegen die Prarid der Engländer feft, die Charaktere 
ded Trauerfpield müßten eben fo allgemein fein, wie die der Ko: 
mödie; er nahert fich alfo dem antiken Gefchmade und entfernt 
fich hierin theoretifch genau fo weit von Shaffpeare, wie Schiller 
zulegt ausübend gethan hat, oder wie die Charaktere im Nathan 
fich gegen die der früheren Stüde Leffings verallgemeineren. Als 
Diderot und Shalfpeare, nach Deutfchland verpflanzt, allmählig 
ihre erften Wirkungen thaten, war gerade Friedrichs Sieg bei Roß— 
bad) erfochten, ımd mußte bei allen Neidern und Gegnern der 
franzöfifchen Nationalität in Politik oder Kiteratur eine große Heiz 
terfeit. verbreiten, die Leffing zu benußen nicht faul war, Er fchrieb 
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mitten unter ber Armee in Breslau feine Minna. Die komiſche 
Rolle, die der Franzoſe darin fpielt, der Gegenfaß der acht deut: 
ichen Charaktere, die man hier zum erftenmale, und nachher viel: 
leicht nie wieder mit folcher Liebe umd in fo unaffectirter Geftalt 
auf die Bühne gebracht ſah; der glückliche Griff in das National: 
leben, die Anfprache an die Begeiftrung für jene fiegreiche Armee, 
an das Mitleid mit jenen abgedanften Offizieren der Freibataillone, 
die 3. Th. nach einer rühmlichen Laufbahn in eine ärmliche Exi— 
ftenz zuruͤckkehren follten, alles dieß neben der gefchidten drama— 
tifchen Behandlung, die Göthe fo auszeichnete, wirkte fchlagartig 
im Volke. Kein Werk außer dem Meſſias hatte vor Goͤthe's Erft: 
Iingsdichtungen eine folche TIheilnahme gefunden. Nach Berlin warf 
ed das erfte Intereſſe an den deutfchen XKiteraturgegenftänden ind 
Volk; obgleich im Anfang die Aufführung Schwierigkeiten fand, 
da ‚‚über Polizei und Regierung nicht dramatifirt werden follte‘, 
fo drang es doch fpaterhin durch und Fonnte monatelang faft taͤg— 
lich gefpielt werden. Wie auf den Göß die Nitterjpiele folgten, 
fo damals eine Fluth von Soldatenftücden, die uns meift entfremdet 
find; bei Stephanie dem Jüngeren übrigens kann der neugierige 
Lefer eine ganze Reihe von Stüden finden, die auf den foldatifchen 
Gefchmad des damaligen Publikums fpefuliren. Selbſt nach Wien 
alfo, wo der Adel den franzöfifchen Geſchmack feftzuhalten ftrebte, 
gelang es Leffing, zwifchen das Poffenfpiel und die Heroenſtuͤcke 
eine mittlere Gattung zu bringen und auf feine Diderotfche Reform 
ging Herr von Gebler ein. Der letzte Nachahmer des franzöfifchen 
Geſchmacks im Reiche, Weiße, fand fich durch Minna veranlaft, 
endlich vom Alerandriner zur Profa überzugehen und fich den eng— 
liſchen Stüden etwas zu nähern. Dieß Alles waren Wirkungen, 
die fich freilich nicht blos mit dem DVerftande berechnen und mit 
der Kritif erreichen ließen. Die Sympathie mit dem National: 
leben und den Volfögefinnungen, die und Schiller fo lieb machten, 
verfchafften, troß der mangelnden poerifchen Gabe, auch Leffing 
jenen großen Beifall, der ja eigentlich biß heute dauert, wo man 
noch fo oft diefes Stuͤck als das einzige deutfche Luſtſpiel an— 
führen hört, das wir befigen. Wie Schade, daß unfere Dichter 
fo felten von diefem zwar materialiftifchen Intereſſe des Volkes 
Vortheil zu ziehen fuchten! oder daß unſere Nationalität auf fo 
allgemeiner Baſis ruhte, daß die wenigften Leſſings Feinblick hatten, 
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fie zu erfennen, die meiften, die auf fie zu wirfen fuchten, in 

eine wunderliche Affectation verfielen. Vergeſſen wir nicht, daß 
dieß gerade die Zeit der Bardendichtung und des hereinbrechenden 
Dfjianifchen Geſchmacks war; fie ließ ung nicht auf der patrioti— 
ſchen Freude an unferer Gegenwart weilen; Klopftods und Ayren- 
hoffs Hermann traten in verfchiedner Weife wieder aus der Na— 
tur und Nähe bei uns felbft, in der ung Leflings und Stephanice 
Etüde hielten, in das Uraltertfum und auf den Kothurn zurüd. 
Bei all dem war der Schrei nach Nationalität damals allgemein, 
und fprach fich bei Sonnenfels und Denis, bei Mofer und Klop— 

ſtock, bei Abbt und Gleim in Profa und Verfen aus. Der Ge 
danfe an eine Nationalbühne faßte im Volke Wurzel, und Lefjing 
war nicht fo Faltverftändig, einem folchen Rufe zu widerftehen. 
Zwei Städte waren damals, nachdem Leipzig feine Bedeutung für 
die Bühne verfohren hatte, dag Augenmerk aller Welt, Wien und 
Hamburg. In beiden brütete man über Reformen des Theaters; 
von Wien aus war das Gefchrei befonders ftarf, Hamburg aber 
gewann Leffing, von deſſen Fritifchem Verftändnig des Buͤhnen— 
weſens es Vortheil ziehen wollte. Er lich fich von der fehönen 
Ausficht täufchen und ging. Che wir ihn aber dorthin begleiten, 
wollen wir erft cinen Bli auf Wien werfen, um recht deutlich 
zu machen, was Lefjing unternahm, als cr die Reform der Bühne 
jo eifrig betrieb in einer Zeit, wo Klopftod, Offian, Young, 
Wieland, Vorick ihre volle Wirkung noch übten, von Dramatifern 
jeeundirt, unter denen Weiße cin Stern erfter Größe war, mit 
Schaufpielern, unter denen Eckhof fo allein ftand wie Leffing 
unter den Dichtern, unter Verhältniffen der Bildung, Die noch 
eine unglaubliche Geſchmacksrohheit in den erſten Hauptftädten 
verriethen, die noch fo wenig Urtheil zuließen, daß bei Vielen 
immer noch Gottfched neben Leffing etwas galt, Die noch ſo 
moraliſch befangen waren, daß 1768 noch in Leipzig die Pr 

fefforen dag Theater als eine fittengefährliche Anftalt einfchranken 
fonnten ! 

Wir finden Feine andre Hauptftadt in Deutfchland er 
werth für unfere Bühnengefchichte, als Wien, Wir ı 
Berlin vorbeigehen, wo bis nach dem ficbenjährigen K 
nicht einmal ein Haus für deutfche Spieler beftand, und | 
ter den wechfelnden Truppen des Schünemann, Adermann, S 
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Döbbelin u, U. fich lange Fein beftimmter Gefchmad bildete; in 
Dresden fand das deutſche Theater in diefer Periode noch feinen 
Kaum; in München fpielte man noch Kreuzerfomödien. Wollen 
wir nicht nach Petersburg Übergreifen, wo feit 1757 eine deutſche 
Gefellichaft beftändig war, und wo ja fpäter fogar die Kaiferin= 
nen deutjche Comddien Dichteten, fo Fünnen wir unfere Aufmerf: 
famfeit nur auf Wien richten, die einzige Stadt, wo man dag 
Theatervergnügen nicht paufiren ließ. Auch ſchickt fich diefe Be— 
trachtung um fo mehr an dieſem Ort, weil man in Wien damals 
über den Gottſchediſch-franzoͤſiſchen Styl, wenigftens des Trauer: 
ſpiels, nicht hinausfam. Deftreich war, wie wir fchon oben bes 
merften, das einzige Land, wo der freiere Charakter des füddeut: 
fchen Lebens und die Vergnügungsluft im Volke einen Gefchmad 
am Schaufpiel bis in die unteren Stände felbft in mittleren Orten 
verbreitete, während in Berlin noch in dem Anfang der 80er 
Sahre der Mittelftand der Bühne wenig achtete"3®). In Linz, 
Neuftadt, St. Pölten, Krems trieben Truppen fih um, in Prag, 
Preßburg, Graͤtz, Brünn gab es früher als irgendwo fonft im 
Reiche ftchende Theater. Hier waren faft alle Elemente, die man | 
nur begehren konnte, Volkstheilnahme, guter Wille am Hofe und 
unter einzelnen Gebildeten, äußere Mittel um die beften Schaus 
fpieler anzuziehen. Nur leider das Beſte fehlte: Bildung und 
Bildungstrieb. Keine Verordnungen und feine Summen fonnten 
dieſen Erbfeind der rein Fatholifchen Theile von Deutfchland tilgen, 
und fo Fam es, daß Hamburg und die Fleinen Höfe in Weimar, 
Gotha und Mannheim wohlthätiger für die deutfche Bühne mit 
den Fleinften Mitteln wirkten, als Wien mit den ungeheuerften, 
Als Gottfched die MWicdergeburt des Schaufpiels unternahm, hats 
ten in Wien Staliener die Impreſa des deutfchen Theaters; und 
als jener feined Sieges ficher den Hanswurft in Leipzig vertrieb, 
verpflanzte Weisfern nach Wien die Burlegfen und Hanswurftiaden 
zu Hunderten, aus allen Sprachen für den Wiener Gefchmad 
zubereitet. Um 4748 verirrte fich einmal Koc hierher, Fehrte 
aber bald zurüd, da er merkte, daß hier an fein regelmäßiges 
Stuͤck zu denken war. Stranigfy’d Nachfolgerfchaft war hier noch 
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weit zu fehr im ficheren Beſitze des Nationalbeifalls, Prehaufer 
(cbte bis 1769 und verlor fein Anfehn als Hanswurft nie. Mit 
ihm rivalifirte Sofephb Kurz als Bernardon, in einem Charafter, 
der zwifchen Schelmerei und Tölpelei fchwanft, und fo wie Etras 
nitzky und Prehaufer vor ihm thaten, fo verfertigte er eine Reihe 
son Poſſen auf diefen Typus, Stüde, die den Schmug, Unfinn, 
Mafchinerie und Flitterftaat fo häuften, daß die Welt davon voll 
ward. Die Kaiferin felbft fah den Bernardon ungemein gern, der 
Adel fuchte die Gefellfchafe des Kuͤnſtlers, das Volk nannte ihn 
Mater Bernardon, und noch heute trägt man wohl Perfonen 
feiner Stüde, die Prinzeffin Pumphia u. f. im Munte, ohne zu 
wiffen woher und warum, Seit den 50er Jahren ward Goldoni 
maffenweife nach Wien eingeführt, und langehin befchäftigten fich 
Laudes und Andere, deſſen Stüde elend zugerichtet auf die Deuts 
sche Bühne zu bringen. Dieß autorifirte den jchlechten Geſchmack 
am Niedrigſten, oder adelte ihn ein wenig und ſetzte ihn dafuͤr 
deſto feſter. So waren die Zuſtaͤnde bis um 1761, wo cin Gott: 
fchedianer, Magifter Heyden, zuerft zufällige Gedanken über die 
Wiener Bühne fehrieb und darin wagte, im Sinne feines Meifters 
den Hanswurft zu mißbilligen, als Leſſing und Möfer ſchon im 
Meiche anfingen, zu feiner Zurücführung zu rathen. Dieß traf 
ungefähr gleichzeitig mit den Stichen der Berliner Literaturbriefe 
über den Stand der Wiener Cultur. Nicolai hatte dort geäußert 
(1761), die Literatur ftünde jet hier wie in Sachſen um 1750, 
Gottſched, Schbnaich, Scheybe, die man hier auspfeife, biegen 
in Wien noch große Dichter. Dieß reizte die literariſche Welt in 
Wien und jegt begannen die Elemente zu gähren, die der unſterb— 
fiche van Swieten, der eines befferen Stoffes für feine große Ars 
beit werth gewejen wäre, allmahlig verfammelt hatte. Er hatte 
unter vielen anderen Männern, die cr aus dem Reiche nach Wien 
zog, auch den Profeffor Martini hingerufen, deſſen Schüler die 
Niegger, Sonnenfels, Bob u. U. waren, die ſich nun zu einer 
deutfchen Gefellfchaft vereinten, proteftantifche Lectuͤre nicht fcheus 
ten, Gellert über Alles ehrten, und dafür allerdings erleben muß» 
ten, daß man fie lutherifch fchalt. Die Einbildung, die gleich 
beim Entftchen diefer Gefellfehaft in die Köpfe fuhr, Die Ideale 
und Mufter, die fie fich ftellten, die Verbindungen, die fie ſuch— 
ten, mit Klo, Riedel, Schirach und Achnlichen, zeigten freilich 
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dag Nicolai den Stand ihrer Bildung nicht unrecht charakterifirt 
hatte, wenn man nicht einmal auf die Schriften von Joſeph von 
Sonnenfels'*) (aus Nifolsburg 1755 —1817) recurriren wollte, 
des Hauptorgans der jungen Wiener Literatur, die nun anfing 
laut zu werden in MWochenfchriften, Pasquillen und Theaterftücen, 
Wie wenig man auf Schulen, deutfche Gefellfchaften und Schul: 
fchriften halten mag, doch wird man zugeben, daß es für Wien 
der geeignetfte Weg gewefen wäre, wenn ınan fo vorfichtig wie 
van Swieten wollte und wie Sonnenfels es begriff und angriff, 
aus einer beftimmten Anficht, mit allmähligen Fortfchritten, mit 
Wahrung fittlicher Intereffen das Werk der Bildung geleitet und 
leitend gefördert hätte. Leider aber zerfchlug fich die Ausficht auf 
einen folchen Fortgang der Wiener Aufklärung faft noch che fie 
geöffnet war. Ein par nobile fratrum, Chriftian Klemm, ein 
Sachfe, aus Freyberg, und Heufeld vereinten fich fchon 4762 zu 
einer MWochenfchrift, die Welt, worin fie dag Werk der Neform 
auf fich nahmen; da das Schreiben anfing in Wien ein eins 
trägliches Gefchäft zu werden, ſo ftellten fie fi nun auf alle 
Weiſe neben oder gegen jeden, der nur Miene zu irgend einem 
plaufiblen Projecte machte. Schrieb Sonnenfels Schaufpiele, fo 
thaten fie es auch; fchrieb er Wochenfchriften, fo fegten fie andre 
dagegen; fobald Leffing feine Dramaturgie begann, Afften fie fie 
nach; als der Schaufpieler Müller feine Nachrichten und Anzeigen 
vom Wiener Theater (1774) projectirte, fchnappten fie ihm fo= 
gleich die Idee weg und gaben ihren Theateralmanach heraus. 
Sonnenfels Hatte fid) von den Vorwürfen Nicolais fpornen laſſen 
und trat 4765 zuerft mit theatralifchen Verfuchen, dann mit feis 
nen vermifchten Schriften heraus; 1766 begann er ven Mann 
ohne Vorurtheil, eine Wochenfchrift, worin er Unwiffenheit, Ges 
ſchmackloſigkeit, Vorurtheil, die Sittenlofigkeit des Schaufpiels, 
felbft die Gewalt der Geiftlichkeit angriff. Er that dieß aber mit 
folcher Vorficht, daß er in Bezug auf das Schaufpiel felbft eine 
Genfur der aufzuführenden Stüde empfahl, Dem plebejifchen 
Tribunenpaar war eine Reform diefer Urt nicht genügend von 
einer Seite, und von der anderen zu weit gehend; fie nahmen 
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ſich des Hansmwurftes an und fchricben theatralifche Satiren zu 
Gunften ded grünen Huts (Hanswurfts) gegen Eonnenfels; und 
auch als Klemm in feiner Dramaturgie Abbitte that, hörte er 
und fein Freund nicht auf, Sonnenfels fernerhin zu neden, Meit 
gefährlicher als diefe war aber Sonnenfels die Parthei des rothen 
Huts (die Geiftlichen), die ihn als des Antichriftse Vorläufer an— 
fahen; ſelbſt der Hofrath rüftete fich gegen ihn, als er gegen Tor— 
tur, Todesſtrafe und Kirchenbuße gefallener Mädchen ſchrieb; cr 
trug anf feine Entfegung an. Allein Kaunig und van Swieten 
ſchuͤtzten ihn. Die Negfamkeit der aufflärenden Parthei war jegt 
gerade auf ihrer Spige, und eben dich macht begreifen, wie im 
Anfang der 70er Jahre alle großen Männer in Deutjchland ihre 
Augen auf Wien gerichtet hatten. Man erinnere fich, daß dich 
eben die Zeit war, als der Biſchof von Ruremont, Joh. H. von 
Kerens, das Dichtertalent in dem Jeſuiten Denis weckte, als 
dieſer eine ganze Schule um ſich ſammelte, den Fortſchritt von 
Gottſcheds Standpunkt auf Klopſtocks machte und die- freudige 
Theilnahme des ganzen proteſtantiſchen Deutſchlands erregte, und 
nothwendig erregen mußte, da er mit ſeinem Oſſian einen ſo 
gluͤcklichen Griff in das allgemeine deutſche Leben that. Man 
erinnere ſich, daß 1775 der Jeſuitenorden aufgehoben ward, und 
daß nun Hoffnung war, ein neues Syſtem der Bolfserzichung 
durchzufegen. Unglüclicherweife begann man hier, wie neuerdings 
in Athen, von oben herab; man dachte immer an Afademien und 
glänzende Anſtalten; der Kaifer war immer bereit auf das Blen⸗ 
dende einzugehen; van Swieten wollte erft an Schulen denfen, 
ehe er an Afademien die Hand legte; und hier leider gefehah nicht, 
was gefchehen follte, und konnte gegen die Macht’ der Gewohn: 
heit auch das nicht durchgefegt werden, was man wünfchte; Die 
Studienplane von Heß und Birkenſtock lich man fallen, und bes 
trieb lieber die Frage der Afademie, die Loͤſung des Cenſurzwangs, 
die Aufnahme der Bühne, und was alles dergleichen ſtrahlende 
Entwürfe mehr waren. Wie man die erfte Hand anlegte, die 
deutfche Bildung nach Wien zu verpflanzen, machte man den 
wunderbaren Mißyriff, Niedel aus Erfurt zu berufen, wodurch 
gleich alle ‚Vernünftigen in ihren feurigen Hoffnungen abgefühlt 
wurden; und felbft Riedel war dem Neide und den Verleumdun— 
gen der Wiener nicht zu unbedeutend: Was einzig volksthuͤmlich 
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war, was wirflich Bedeutung für das deutfche Leben erhielt, war 
die Mufif. Haydn bildete den Gefchmad der Wiener zuerft um, 
Vanhall und Leopold Hofmann folgten ihm, dann trat Gluck auf, 
deffen Alcefte ſchon 4768 in MWien aufgeführt ward. Eben in 
Diefe Zeit fallen dann auch die Reformen der Wiener Bühne, Die 
fo viel verfprachen. Schon 1766 unter Hilverdings Direction 
hatte Sonnenfels Einflüffe erhalten; 1769 ftarb Prehaufer, und 
nun follten lauter regelmäßige Stüce gegeben werden. Es bes 
gannen nun Sntriguen, Bernardon kam nach langer Abwefenheit 
jurüd, man wollte die extemporirten Stüde von neuem in 
Schwung bringen, allein auf Sonnenfels Vorftellung ward das 
Ertempöriren förmlich verboten, der Staatsrat) von Gebler, ein 
großer Gönner der Bühne, bewirkte, daß Sonnenfels Theaters 
cenfor ward, die Schaufpieler” machten ihn zu ihrem Director, 
und nahmen flatt Klemm den Herrn von Brahm zum Theaters 
fecretair. Der Geſchmack der Wiener änderte fich jest auf diefen 
allerhöchiten Befehl dergeftalt , daß uns verfichert wird, fchon 
4771 hätte der Hanswurft felbft dem Pübel nicht mehr gefallen! 
Allein wie ſchoͤn fich dieß Alles ausnimmt, und fo fchöner es fich 
in den MWiener Dramaturgien ausnahm, die voll der pomphaftes 
ſten Anfündigungen und Ausfichten waren, fo war doch Alles 
hohl, und um fo hohler, da es auf feinen Grund im Volke ge: 
baut war, da fein Mittelftand eriftirte, der einem foliden Ges 
ſchmacke hätte Verbreitung und Conftiftenz geben können. Alles 
theift fich daher jegt wieder, wie ſchon in der früheren Literatur 
Deftreichs überall der Fall war, in die zwei Ertreme des ‚adligen 
und plebejifchen Gefchmads; man ficht immer den Herren die 
Knechte gegenüber, und nur Angehörige diefer beiden Stände oder 
doch Bildungsjiufen machten fich in der Literatur Deftreichs laut 
Während die adligen Theaterbirectoren Freiherr von Benda und 
Sonnenfels ihre puriftifchen und moralifchen Abfichten verfolgten, 
mußten fie doch mit Noverrefchen Balletten die Gebildeten füdern, 
und das Volk, das den Bernardon nicht mehr fehen wollte, weil 
e8 der Hof nicht gerne fah, freute fich noch an fcheußlichen Thier: 
hegen und Feuerwerken. Man zog die beften Schaufpieler an; 
die Henfel aber war 1764 zum zweitenmal nach Wien gefommen 
und von der Gefchmacklofigkeit vertrieben worden; erft 1776 ge: 
lang e8 der Sacco, leiſe mit einem natürlichen Spiele zu vers 
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fühnen; dem Rufe Schröders wagte man nicht zu widerfprechen, 
aber man fah doch immer einen Bergopzoomer mit eben fo vielem 
Beifalle, der die großen Uebertreibungen des 17. Jahrh. noc) 
feftgehalten haben muß. Man milderte die Cenfur, aber man 
gab Fein größeres Schaufpiel unverhunzt , man verbot die uns 
fchuldigften Bücher aus den albernften Gründen, man unterjagte 
4777 ven catalogum librorum prohibitorum felbft, damit Nie= 
mand die gefährlichen Werke follte Fennen lernen! Was die Schaus 
fpieldichtung betrifft, fo fanden feit der Bühnenreform die Dras 
matifer wie Pilfe aus der Erde auf, unter Adel und Voll, Son: 
nenfeld hatte das Verdienft, die Bahn gebrochen zu haben, ein 
wohlgefinnter guter Menfch, aber durchaus dürftig und arm, wie 
fehr er fich vor feinen Conforten aushebt; neben ihm ftand der 
Herr von Gebler"*), deſſen Stücke fich über ganz Deutfchland 
verbreiteten, und mit, Beifall gegeben wurden, und ihm am ähns 
Jichften der Geh. Rath Joh. L. Schloffer **?). Gebler machte da= 
mals allen Literaten in Deutfchland die Cour, umd brauchte alle 
Mittel feiner Stellung, und in feinen Stüden alle Fuͤgſamkeit 
bald in den antifen Geſchmack, bald in den Diderotifchen am 
bürgerlichen Zrauerfpiel, und immer in die moralifche Delifateffe 
jener Zeiten, um feine Schreibereien zu empfehlen, deren er von 
4770—75 alle Jahre drei bis vier Stüde lieferte. Eine ganze 
Reihe Wiener Adliger folgte feinem humanen Beifpiele. Die 
Herren v. Gugler, v. Dtternwolf, v. Pauersbach, v. Pufendorf, 
v. Brahm, v. Sternfchig, Alles ſchrieb Schaufpiele aller Art 
und entfaltete eine Fruchtbarkeit, die des ganzen Deutfchlands 
fpottete, Herr von Ayrenhoff"*) betrieb es am fyftematifchften 
(ſchon feit 4766, wo er zuerſt mit feinem Aurelius auftrat), den 
Racine'ſchen Geſchmack herzuftellen. Ihm war Shakſpeare ein 
Ungeheuer, Goͤtz von Berlichingen ein Greuel; er ſchien es für 
ein Leichtes zu nehmen, den Kampf gegen die neuen Genialitäten 
aus Shakſpeare's Schule mit den alten verrofteten Waffen der 
Corneille und Racine zu führen, und er fuchte Wieland noch 
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142) Gr gab unter demfelben Titel wie Gebler in bemfelben Jahre feine 
Schaufpiele heraus, 
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fpät in der Dedication feines Antonius für fich zu gewinnen, 
Diefe adlige Literatur, wie werthlog fie an und für ſich war, 
ward aber ganz überboten von der ihr gegenüber gelagerten po: 
pularen. Die Herren Klemm und Heufeld gaben fich alle Mühe, 
die alten Localpoſſen, die Schilderung Wiener Sitten, in der ges 
ordneteren Geftalt des Luſtſpiels feftzuhalten und die Hanswur— 
ftiaden verfeinert zu bewahren. Dieß wäre an fich nicht übel ge: 
wefen, wenn nur die guten Comöden erft an ihre eigne Verfeine: 
rung gedacht hätten, Ehe man fi) um fah, fielen der Secretär 
Pelzel, die Schaufpicler Müller und Stephanie (der jüngere) wieder 
ganz ins Poffenhafte zurück, und gaben dem .durftenden Pühel 
Mafchinenfomödien und Harlefinaden wieder; und wo fie öffent: 
liche Sitten auffaßten, waren ed immer nur die niedrigften in 
der gemeinften Behandlung. Und diefen nämlichen Autoren blieb 
es überlaffen, die Stüde von Shakſpeare für die Bühne zuzurich- 
ten! Immer in der guten Meinung, das Volk mit dem Befferen 
auszufühnen, jühnten fie fich felbft mit dem Elenden aus; immer 
unter der Masfe die Reformen zu unterftügen, griffen fie die 
erften und erniteften Neformatoren, Sonnenfels u, A., an, die 
ohnehin unter fich felbft zerfielen. Diefe Klaſſe der plebejifchen 
Autoren überwand in Wien, bis fpäter wieder die Romantik ein 
Gegengewicht bildete. Als Joſeph um 1784 die Prefje befreite, 
deckte fich der Zuftand der Wiener Literatur jedem auf, der fich 
bisher noch getaufcht haben Fünnte. innerhalb zweier Jahre ſollen 
fih in Wien allein 1400 Autoren aufgethban haben, und in 18 
Monaten zählte Blumauer’*) 4472 erfchienene Schriften. Aber 
diefe ungeheure Schreibwuth produeirfe nichts als Kocaltractate; 
man las und fchrieb nichts, als was die Klatfchfucht der größeften 
Kleinftadt befriedigte; und braucht es zur Charakterifirung der 
damaligen Wiener Literatur noch einer anderen Andeutung, als 
daß Blumauer der Repräfentant derfelben in Deutfchland gewors 
den ift, und daß Blumauer in den 80er Jahren jagen durfte, 
wenn die deutfche Kiteratur noch vorfchreiten wolle, fo müffe es 
son Wien aus gefchehen? Diefe Aeußerung aber ift nicht Die zu— 
fällige Stimme eines Einzelnen, fondern die Fomifche Wirkung, 


444) Ueber Oeſtreichs Aufllärung und Literatur. 1785, 


392 Regeneration d. Poefie une. d. Einflüffen d. religiöfen 


die fie, verglichen mit den Leiftungen der Wiener, macht, ift im 
Koloffalen beftätigt, wenn man in den Dramaturgien damals die 
großen Erwartungen und Verfprechungen, die pertrauensvolle Sicher: 
beit in enthufiaftifchen Traͤumen Tiest und vergleicht mit den dra= 
matifchen Produften, die in den Sammlungen der Wiener Schaus 
bühne als ein ewiges Denkmal literarifcher Schmach aufgeftapelt 
find 45). Daher fam es denn; daß in den fchönften Jahren unfes 
rer Literatur unjere großen Dichter und Schriftfteller alle mit gleis 
cher Verachtung und fehnödem Spotte bald wie Göthe über das 
Publikum Iosfuhren, bei dem die Gebler und Stephanie fchreiben 
durften und gelobt wurden, bald wie Schiller über das dürftige 
Vergnügen, das fich an dem ſchmutzigen Wiße Blumauers erbaute, 
bald wie Nicolai über die ganze Verdumpfung des dortigen geiftigen, 
und die Entartung des gefelligen und moralifchen Lebens, Wieland 
tolerirte; Jean Paul aber, der ihm in Allem entgegen war, em: 
pfand aufs tieffte, wie entfernt die ganze Wiener Welt und Lite 
ratur von allem Eeelenadel, von aller Verfchmahung der Erbe, 
von aller Achtung für Tugend, Schönheit, Freiheit und höherer 
Liebe fei, die in allen Dichtern Deutfchlands hervorquoll, Er be: 
ruft fich auf den Bierhauswitz jener „gemeinen Lachfeele‘‘ Blu: 
mauerd, auf: die Wiener Skizzen, auf Fauftin, den Wiener Mu: 
fenalmanach , auf den man fegen fönne: mit Approbation des 
Bordeld; auf die berichtigte Wiener Zeitfchrift von Hoffmann, 
von der er im Traume dachte, fein Hund fchriebe daran. Auch 
ihn machte der thörichte Dünfel der guten Wiener vollends fo bitter. 
Hundert Maulwürfe von Brofchüriften, fagte er irgendwo, ftießen 
Duodezparnaßchen auf, und die darauf ftehenden Wiener meinten, 
der Neid blicke hinauf, weil der Hochmuth herunter guckte. 

In Hamburg waren die Hemmungen und Srrungen, bie das 


4145) Wer nit Einmal in diefe Sammlungen bineingefehen hat, dem mögen 
unfere Aeußerungen vielleicht ftarf, und unfer ſtummes Vorbeigehen an 
ber dramatifchen Literatur ber Wiener unbillig fcheinen, Wir müffen 
alfo darauf vermweifen. Schon 1749 foll bie erfle Sammlung der 
Wiener Schaubühne erfchienen fein, zufolge Schmidts Chronologie bes 
beutfchen Theaters. Diefe Sammlung kenne ich nit. Von 1754 an 
aber geht eine ununterbrocdhene Reihe lange Zeit fort, in der ein Ges 
ſchichtſchreiber der Specialhiftorie der Defterreichifchen Literatur alle 
Nuancen-und Veränderungen des Theatergeſchmacks verfolgen Tann. 
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Theater von oben herab zu erfahren hatte, anderer Art, die dich- 
tende Klaffe verfchieden von der in Wien, das empfangende Publi- 
fum ruhiger und geduldiger. Das Theater war bier nicht eine 
Anftalt, die fo unentbehrlich geworden war wie in Wien; es hatte 
die Theilnahme der Stadt nicht aus Gewohnheit, fondern weil von 
der Blüthe der Oper her noch ein Zauber auf der Bühne lag, und 
weil fortwährende Kampfe zwifchen diefer weltlichen Sittenfchule 
und der geiftlichen Eeelenpflege das Publikum wach hielten. Nicht 
Genfurdruc der Obrigkeit oder Kicenz fchadete hier der Geftaltung 
der Bühne, fondern die Geiftlichkeit; nicht adlige Dichter führten 
einen falfchen Gefchmad ein, fondern Dilettanten und Gelehrte, 
die fich der Bühnenpoefie annahmen; nicht NRohheit der Volksklaſſe 
verleitete hier auf den Abweg der Niedrigkeit, eher war ed Gfeich- 
gültigkeit und vielleicht eine Sättigung von der Oper her, was 
das Publifum ftumpfer machte. Trotz aller diefer Mißftande ward 
Hamburg die Wiege des neuen Theater dadurch, daß es eine 
Schule für Echaufpieler ward, und zunächft das leiſtete, mas 
Leipzig verfprochen hatte. Auch hier namlich ging mit dem neuen 
Leben des Bühnenwefend der Schauplaß von Ober= nach Nieder: 
fachfen über. Dorther ftammten die Neuber, Koch, die Henfel, 
die den erften Anftoß zu einer Schaufpielfumnft gaben, aber Hans 
nover gebar Schönemann und Iffland, umd in Hamburg waren 
Eckhof und Borchers geboren, Schröder gebildet und zweimal gins 
gen von Hamburg die Männer aus, die allein unfre Schaufpiels 
Funft zu etwas Befferem geftaltet haben. Als die Neuber in ihrer 
beften Periode fand, fpielte fie zuweilen in Hamburg; und bei 
dem erften Aufichwung der dramatifchen Dichtung durch Gottfched 
überfeßten und fchrieben dort Stüven, Behrmann, v. Creuz u. A. 
Schaufpiele mit Gottſcheds Echule um die Werte; Privatleute 
ließen fich von dem allgemeinen Wetteifer hinreißen, wie wir in 
Leipzig bei Steinel fanden: ein Kaufmann Merz und ein Buch- 
halter Borfenftein fchilderten die Hamburger Localfitten in Luft: 
fpielen und des letzteren Poſſe: der Bodsbeutel (1742), ein Spott 
auf die unpolirte Sitte und das laͤcherliche fteife Wefen in Deutfche 
land, in der Art wie Holbergd Wochen- und Weihnachtftube, 
machte eine Art Epoche und erlebte unzählige Nachahmungen. In 
die Hamburgifchen MWochenfchriften gaben noch in den ADer Jahren 
Leffing, Mylius und Fuchs ihre Beiträge. Schünemann fpielte 
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feit 1741 haufig in Hamburg, der Director, in deffen Gefellfchaft 
zuerft eine Art von Bildung erftrebt und mitgetheilt ward. 1758 
fam Koch, aus Sachſen vertrieben, an die Spiße der alten 
Schönemannfchen Truppe, unter der ſich Eckhof und die Henfel 
befand; dieß ward die Glanzperiode feiner Gefellfchaft, die Ham: 
burg ganz genoß: er blieb von 1759—65 unverrüdt in Hamburg, 
und als er 176% nach Keipzig ging, blieb Edhof unter Ackermann 
zuruͤck. Wir haben ſchon in Leipzig bemerkt, wie ungemein ans 
regend Koch für das Werk der Bühne war; auch hier erneute fich 
dieß. An der Stelle der Behrmann und Stüven traten durch ihn 
angeregt oh. Fr. Löwen aus Klausthal, Daniel Schiebeler, Joh. 
Joach. Efchenburg und der Paſtor Joh. L. Schloffer in Bergedorf, 
alle in Hamburg geboren, als Theaterdichter auf; und 1767 er- 
folgte dann die Reorganifation der Hamburger Bühne, durch eine 
Direction von Kaufleuten betrieben. Auch hier zielte man auf ein 
deutfches Nationaltheater , im Geifte des Patriotismus, der in den 
60er Fahren durch ganz Deutfchland fuhr, ehe, durch einige Worte 
Leſſings in der Dramaturgie gleichſam hervorbefchworen , das 
MWertbürgerthbum in den 70er Jahren und fpäter die überwältigende 
Reaction gegen diefe vaterlandifchen Tendenzen hervorbrachte. Diefe 
merkwürdigen Worte waren durch das Scheitern der vielverfpre- 
chenden Anftalten in Hamburg veranlaßt, zu deren Unterfiüßung 
auch Leffing berufen ward. Man ernannte damals Löwen zum 
Director und gab ihm zugleich auf, Vorlefungen über Schaufpiel: 
funft und Mimik zu halten, und Leſſing follte erft als Theater: 
dichter engagirt werden. Da er feine Unfähigkeit fühlte, die Rolle 
eines Goldoni zu fpielen, der in Einem Jahre 15 Stüde ſchrieb, 
und da er diefe Rolle, auch wenn er gekonnt hatte, nicht fielen 
wollte, fo Iehnte er dieß ab, und man wollte nur feine Kritik 
nußgen und berief ihn, Schaufpieler und Publifum durch feine Be: 
urtheilung der neuen Bühne zu unterrichten. Diefer Befchaftigung 
danken wir Leſſings Dramaturgie, die Mutter aller zahllofen Thea⸗ 
terfritifen freilich, aber auch neben Laocoon die Urheberin aller 
achten Nefihetif in Deutfchland, Leider dauerte dieſe Schrift wie 
die ganze Herrlichkeit in Hamburg nur Ein Jahr. Löwen | 
feine Borlefungen ein, weil er die Schaufpieler zu ungelehrig fa 
und freilich auch nicht der rechte Lehrer war. Leſſi in, | 

gleich Anfangs feine Beurtheilung, meil die auf 
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empfindlich waren und das Publifum Feine Spur von Urtheil 
zeigte, Die Entreprife hatte deonomifche Fehler begangen, bie 
Einnahme war gering, Privatneid arbeitete entgegen, eine franz 
zöftfche Gefellfchaft Fonnte, noch während Lefjing die Dramaturgie 
ſchrieb, dem deutfchen Theater Abbruch thun, alle die glänzenden 
Plane gingen zu Grunde“°), und Lefjing ward fo grimmig über 
das deutfche Publifum, daß er nach Stalien wollte, und hinfort 
troß der lodendften Anerbietungen nie mehr mit einer Bühne fich 
einließ. Er fchloß feine Dramaturgie mit dem bitteren Ausfall: 
„Wenn das Publifum fragt, was ift denn nun gefchehen? und 
mit einem böhnifchen Nichts fich felbft antwortet, fo frage ich 
wiederum: und was hat denn das Publifum gethan, daß etwas 
gefchehen Fünne? Auch nichts, ja noch etwas Schlimmeres als 
Nichts. Nicht genug, daß es das Werk nicht allein nicht beför= 
dert, es hat ihm nicht einmal feinen natürlichen Lauf gelaffen. 
Ueber den gutherzigen Einfall, den Deutfchen ein Nationaltheater 
zu verfchaffen, da wir Deutfche noch Feine Nation find! Sch rede 
nicht von der politifchen Verfaffung, fondern blog von dem fitt: 
lichen Charakter. Faſt follte man fagen, diefer fei, Feinen eigenen 
haben zu wollen.’ 

In dem Augenblick, da Lefling in feiner Wirffamfeit für die 
Bühne nachließ, bereiteten fich feine großen Nachwirfungen in 
diefem Gebiete vor; und Hamburg felbft blieb hier nicht ohne die 
wefentlichften Verdienfte. Zwar für die Theaterdichtung war hier 
fo wenig Heil zu fuchen als in Wien. Löwen 147), der fich in 
allerhand Gattungen verfuchte, griff auch das Schauſpiel an, allein 
was war von folchen Leuten zu erwarten, die fich als Schüler 
und Nachahmer von Leffing gerirten, und fo roh und plump bleis 
ben fonnten! Die Herren Schiebeler und Efchenburg aber wußten 
nichts DBefferes zu thun, als gleich während der Reform der Ham: 
burger Bühne franzöfifche Stuͤcke zu üÜberfegen, Weiße's Opern: 
geſchmack zu huldigen und fich in Verbindung mit Hiller zu fegen! 
Auch Joh. Ehriftian Bock aus Dresden, der 4771 nach Hamburg 
ald Theaterdichter gerufen ward und fich williger finden ließ, ein 
Goldoni zu werden, und ber wirklich einige Goldonifche Stüde 


146) Schmids Chronologie bed deutſchen Theaters S. 257, 
447) Loͤwens Schriften. Hamb, 1768. 
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bearbeitet Hat, war nicht der Mann, der mit feinen Stüden, der 
Bühne hätte Anſehn geben Fünnen, Das Einzige Gute, was von 
den Männern ausging, die fich um das Hamburger Theater in= 
tereffirten, war Eſchenburgs Ueberſetzung des Shakſpeare (1775). 
Biel wichtiger aber waren in Hamburg die Nachwirfungen Lefz 
fings auf die Schaufpielfunft, beides, durch feine perfünlichen Ver— 
bindungen mit großen Schaufpielern, wie durch feine Stüde und 
fein Studium der dramatifchen Kunſt überhaupt. Leſſings Stuͤcke 
find für die Aufführung gefchrieben, wie Feine andern in Deutfch- 
land. Was man bei ung bühnengerechte Stücde nennt, das hat 
gewöhnlich an Poeſie einen Theil, und was an Pocfie Theil har, 
ift nicht bühnengerecht, in dem Sinne wie Shaffpeares Stüde 
es find, und Leflings zu fein ftrebten, Nie hat ein Mann auch 
nur entfernt wieder die Einficht Shakſpeares gehabt, in das Vers 
haͤltniß eines Schaufpichtertes zu den Leiſtungen des Spielers. 
Seine Zeit Fannte noch nichts von der Unnatur, Schauſpiele für 
die Lectüre zu ſchreiben; und wer Shakſpeare liest ohne die Blind- 
heit des Vorurtheils, das Alles vortrefflich findet, ohne zu wiffen 
warum, wird überall beobachten Fünnen, daß die Schroffheiten 
der Zeichnung, die Xrodenheit der Umriſſe eine gewiffe grelle 
Symmetrie in “der Dispofition und Wahl der Charaftere und 
Handlungen häufig verurfachen, daß in feinen Stüden das Ge: 
rippe aus dem poctifchen Körper vorfcheint, was nur durch die 
Darftellung vergütet, durch eine gute Darftellung aber auch genz 
und völlig vergütet wird. Shaffpeares Stücke find viel zu reich 
an Weltkenntnig, feſſelnden Charafteren und mannichfaltiger Weis: 
heit, als daß fie bei der Lectüre nicht im Einzelnen verweilen, 
zerfireuen und durch die Befchäftigung des Kopfes mit dem De: 
tail die volle Wirkung des Ganzen auf das Gemüth ftören follten, 
Der fortfchreitende Gang der Aufführung hindert dich Ausruhn 
auf dem Einzelnen, ihre Lebendigkeit läßt nicht zu, Daß es ver: 
Ioren werde, die Arbeitstheilung der Schaufpieler, von Denen jeder 
feine Rolle vorbedacht hat, Hilft und über alles Kopfbrechen bin: 
weg, und die Darftellung befriedigt unfere Einbildungskraft ohne 
Anftrengung. Ein Shafipcarefches Stuͤck ift wie eine Zeichnung 
‚ ohne Farbe; 8 verhält fich aͤhnlich zu der Darftellung wie ein 

Dperntert zur mufikalifchen Ausführung. Abgeſehen von dem 
poetischen Werthe der Tertdichtung an fich, von den weiten und 
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großen Verhäftniffen der Gefchichte und gefchichtlichen Sage, in 
die ung Shafipeare einführte, während uns Leſſing in engeren 
bürgerlichen Kreifen hält, fo ift in deſſen Stüden der ähnliche 
Fall. Auch Er dachte noch nicht an gelefene Stüde; und als er 
feinen Nathan ſchrieb, in der ausgefprochenen Furcht, daß er 
vielleicht in einem Sahrhundert noch nicht werde aufgeführt wer: 
den, wählte er fogleih eine behaglichere wärmere Manier, und 
jelbft in Liefer Geftalt und bei diefem Stoffe ift dennoch felbft 
Nathan cin Bühnenftüd des erften Ranges geblieben, wie denn 
Leffings Stuͤcke nicht aufhören werden gefpielt zu werden, fo 
lange irgend ein Begriff von Schaufpichtunft übrig ift. Denn 
unferen größten Künftlern ift nur Er und Shaffpeare eine Schule 
gewefen; nur ihm ift c8 eigen, dem Schaufpieler zu denfen zu 
geben, ohne ihm mit glatten Verfen und Theatercoups das Spiel 
zu erleichtern, nur ihm iſt der Reichthum pfychologifcher Erfah— 
rungen gegeben, der im Nathan eine Gruppe von reisenden und 
pifanten, und zugleich achten, wahren und typifchen Charafter: 
formen auslegen Fonnte, wie wir fie in feinem deutfchen Etücke 
weiter befigen, Daher denn war Leffing jedem Schaufpieler von 
Bedeutung damals fo lieb. Die ganze Umformung des deutjchen 
Spiels, die Rückführung der Schaufpieler von den franzdfifchen 
Muftern, unter denen fie den affeetirteren Le Kain dem natürs 
lichen Auftgine noch vorzogen, dieſe ganze Revolution ging von” 
dem Einen Eckhof aus, ohne den vicheicht Lefling feine Stüde 
nicht fo gefchricben hätte, wie fie find, der aber auch feinerfeits 
ohne Lefjing nicht geleiftet haben würde, was er that; denn die 
Veränderungen, die er bervorbrachte, ruhen ganz auf Einer Grund: 
lage mit Leſſings Beftrebungen gegen die franzdfifche Bühne. Das 
Spiel unferer Schaufpieler vor Eckhof war den Gottfchedifchen 
Trauerfpielen analog. Nicolai “*®), der als Phyfiognom und als 
Neifender außer Lichtenberg vielleicht der trefflichfte Beurtheiler 
über das Schaufpiehvefen jener Zeit ift, fand die Wiener Schau: 
fpieler, die am längften jenen alten Styl beibehielten, pomphaft 
und anftändig in ruhiger Stellung, übertreibend in Bewegung, 
Ausdruck und Geſtikulation, ohne Einficht in die Charaftere und 


148) Vergl. den A. Thl. feiner Reife in Deutſchland und der Schweiz. 


398 Regeneration d. Poefie une. d. Einfluffen d. religiöfen 


oft felbft in dem gemeinen Sinn der Worte. Corneilles heroifche 
Sentenzen, fagt er, Racines Tiraden, Destouches’ feine Hof 
repartien, Marivaur quinteffenzirter Wi Frümmten und quetjch- 
ten fich in dem Munde deutfcher Schaufpicler, zumal da Alles 
ehrenfeft und lahm überfegt war. Daher herrfchte ein langfamer, 
eintöniger, predigender Ton, mit dem nur rucdweife ein convuls 
fivifches Aufbraufen abwechfelte, im Luftfpiele aber ein gedehntes, 
ängftliches unficheres Wefen, das den Sinn des Stuͤckes nie traf. 
Sitten und Gefinnungen der fremden Stücde waren den Schau— 
jpielern fo fremd wie den Zufchauern. Ackermann und Koch fin= 
gen an einigen Sinn dafür zu zeigen, wie man einem Stüde fein 
Recht thue. Erſt Eckhof aber war der Erfte, der die feinen 
Schwierigkeiten diefer Art ganz einfah, erleuchtet durch Leſſings 
Umgang. Er erfchöpfte den Umfang feiner Kunft, und fpielte in 
feinen beiten Fahren von den heftigften oder innigften tragifchen 
Rollen bis zur feinften oder niedrigften Fomifchen Alles in gleicher 
Bollfommenheit. Er fah zuerfi ein, welche unermeßliche Forde— 
rung an den deutfchen Schaufpieler geftellt ward, daß er fran— 
zöfifche, englifche, fpanifche, italienische Stüde und auch deutfche, 
die aus all diefem zufammengeftoppelt waren, fpielen folle. Er 
ftudirte aber, behandelte und ſpielte alle fremden Stuͤcke je nach 
ihren Sitten; und in jedem Charakter war er bis zur Illuſion 
ein Anderer. Sm feinem Odoardo fand Nicolai jede hoͤchſte Anz 
forderung übertroffen. Er fagte es ihm, und Edhof erwiderte: 
Wenn der Autor tief ind Meer der menjchlichen Gefinnungen und 
Leidenschaften hinabtaucht, fo muß der Schaufpieler ja wohl nach- 
tauchen, bis er ihn trifft. Dieß ift freilich mühfam und mißlich. 
Aber nur wenige machen es dem Schaufpieler fo fchwer wie Lefz 
fing. Man Fann die anderen leicht bafchen, fie fchwimmen oben 
auf wie Baumrinde. — Edhof verfchmähte allen Slitterftaat der 
Declamation, er fuchte die wahren Töne der Natur, führte ins 
Trauerfpiel den fimpfen Ton cin, der der Würde und Zärtlichkeit 
gleich Fahig iſt, und wußte ihn von der einfachften Sentenz bis 
zum feurigften und wüthendften Ausdruck zu ſteigern; und eben 
fo traf er im Luftfpiel zuerft den ungezwungenen Converſations 








ton. Er war es, der die Divectorfchaften immer Dr der 
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Genie zündete an feinem Eriefvater Adermann und an Echof. 
Er ftand ald Schaufpicler auf, als Eckhof Hamburg verließ, 
und war gleich groß. Auch er fammelte emfig an allen Kennt: 
niffen für das Bühnenwefen wie Eckhof. Er wieder bildete Brock— 
mann, und diefe Männer trugen zuerft die neue Kunft nach Wien, 
das fpäter die Künftler gern aufnahm, die Hamburg dagegen er: 
zogen hatte. Mir haben leider Feine Quellen, um Leſſings per: 
fünlichen Antheil und Einfluß bei der Umgeftaltung der Schau: 
jpielfunft genau angeben zu koͤnnen, doch merft man wohl aus 
den Andeutungen feiner Beziehungen zu der Neuber und zu Koch, 
zu Brücner und Eckhof, zu Brandes und Großmann, und aus 
dem Tone, in dem all diefe von ihm reden, daß er nicht unbes 
deutend war. Eben diefen Ton der unbedingten Hingabe an Leſ— 
fings Autorität finden wir bei allen Männern, die fich damals, 
auch außerhalb des Standes für das Schaufpielwefen intereffirten, 
wie Gotter, Schmid, Schaß, Engel u. A.; und eben fo huldigen 
ihm alle die Unzähligen, die für die Bereicherung der Bühne leichz- 
tere Stücke fchriceben, ein Anhang, um den der trefflihe Mann 
am wenigften zu beneiden ift. Seine Klage über den Mangel 
einer Grundlage der Schaufpielfunft und feine eignen Fragmente 
zu einem Werke 49), das diefem Mangel abhelfen follte, regten 
nachher Engel an, nachdem die phyfiognomifche Epidemie einen 
neuen Schwung in die Kunft der Bühne gebracht hatte und diefer 
ward nachher mit Ramler für das Berliner Theater, was Leffing 
in Hamburg, Goͤthe in Weimar, Gotter in’ Gotha. 

Ein Vermächtnig für Deutfchland und ein Leitftern unferer 
ganzen folgenden Poefie ward Leffings Dramaturgie. Hier endlich 
brach die ganze lang drohende Wetrerwolfe feines Zorns gegen die 
franzöfifche Poefie los, und ich Fenne fein Buch, bei dem ein 
deutfches Gemüth über den Wicderfchein Acht deutfcher Natur, 
Tiefe der Erfenntniß, Gefundheit des Kopfes, Energie des Cha— 
rafters und Reinheit des Geſchmacks innigere Freude und gerecht: 
fertigteren Stolz empfinden dürfte, Die ift das Werf, das uns 
auf Einen Schlag von dem och der Kiteratur der großen Nation 
befreite. In dem Sahre, da c8 erfihien, trat Gerftenberg mit 


449) Der Schaufpieler ; in dem die Grundfäge der koͤrperlichen Beredtfamkeit 
entwidelt werben follten, Und; über die Pantomimen der Alten, 
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dem Ugolino auf und hinfort verdraͤngte, wie es Leſſing wollte, 
Shakſpeare das Anſehn der Corneille und Voltaire ganz; die Dich— 
tung Goͤthes und Schillers, die Kritik der ſpaͤteren Romantiker 
führte praktiſch und theoretiſch weiter aus, was Leſſing umſchrie— 
ben hatte und gab mehr Nachdruck hinzu; und endlich gelang es 
den Einfluͤſſen der deutſchen Literatur, den alten Peruͤckenſtyl in 
Frankreich ſelbſt zu unterminiren. Schon gleich nach ihrer Er— 
ſcheinung fuͤhrten ſchadenſrohe Neider des Voltaire die Dramaturgie 
in Frankreich ein. Kein ſchmaͤhſuͤchtiger Bouhours redete hier eitle 
Vorwuͤrfe gegen nichtsbedeutende Maͤnner, ſondern der Tadel traf 
die Erſten unter den Lebenden und Todten, die Corneille und 
Voltaire, er war mit allem Aufgebot der Gruͤndlichkeit belegt, 
mit aller Gerechtigkeit auf den Maasftab der Angegriffenen jelbft, 
wiewohl mit ‚‚eigenem Ekel“ geftellt; er ging mit der möglichften 
Kurzweiligfeit auf alle Langweiligfeiten und Klsinlichfeiten der 
franzöfifchen dramatifchen Kritik ein, die den Alk Deutſchen bis 
dahin lauter Evangelien waren, Nicht aus blinder Nationaleitelkeit 
ift den fremden Muftern und Meiftern widerfprochen, fondern die 
Unpartheilichfeit des Kunftrichters fpringt grell in die Augen, wenn 
er gleich anfangs die Cronegk und Gottfched , und jpäter Die 
Schlegel, Romanus und Weiße wegwirft und feine eignen Ver— 
fuche nicht fchent, wenn er den Vorfechtern unferer Driginaldich- 
tung die Hand führend zeigt, wie große Stümper fie find, und 
felbft unfere bloßen Ueberfeger franzöfifcher Stüde verachtet, 
welche in unferer Eprache, (die doch wie die Griechiſche ſchon 
durch den Rhythmus die Leidenschaften anzudeuten vermöge), jene 
franzdfifchen Verſe fogar nicht nachbilden Fonnten, in denen Das 
Metrifche blos Kigelung der Ihren ift, ohne zur Verftärfung des 
Ausdruds beizutragen, und die feinen anderen als den elenden 
Werth der Überftandenen Schwierigkeit haben. Die fühne Manier, 
in der die Dramaturgie geſchrieben ift, und die bald son Herder 
und den Kraftmaͤnnern der 70cr Jahre ins Rohe übertrieben ward, 
seranlaßt leicht, die vortrefflichen Refultate, die oft in entlegenen 
Eden verſteckt Tiegen, zu überfehen, fich an der polemifchen Geite 
zu unterhalten und an der einzigen Taktik und fiegsficheren Sirieg: 
führung zu ergößgen, mit der er die Meifterftücke der franzöfif 
Bühne aufreibt und den großen Anführern Corneille und Voltair 
die Lorbeeren zerpfluͤckt. Befonders an dem Ießteren übt er fein 
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Spiel, ich würde fagen zu übermüthig und muthwillig, wenn 
nicht des Mannes poetifcher und Eritifcher Dünkel eine folche Be: 
handlung provocirte. Sch führe, fagt er, den Herrn von Voltaire 
fo gern an. Es ift aus ihm allezeit etwas zu lernen, wenn auch 
nicht das, was er fagt, doch was er hätte fagen follen, Sch 
wüßte feinen Schriftfteller der Welt, an dem man fo gut ver: 
fuchen koͤnnte, 0b man auf der erften Stufe der Weisheit (falsa 
intelligere) fteht, als an Voltaire, aber daher auch feinen, der 
ung die zweite zu erfteigen (vera cognoscere) weniger behülflich 
fein koͤnnte. Ein Fritifcher Schriftfteller fuche fich daher nur erft 
jemanden, mit dem er ftreiten kann, fo kommt er nad) und nad) 
in die Materie, und das übrige findet ſich. Hierzu habe ich mir 
in dieſem Werke, ich befenne es aufrichtig, nun einmal die franz 
zöfifchen Scribenten gewählt und unter diefen befonders Herrn von 
Voltaire. Wirklich Fnüpfen ſich an die Beurtheilung Voltairefcher 
Stüde hauptfächlid) die negativen Parthien der Dramaturgie und 
die Gegenüberftellung und Empfehlung der englifchen Kiteratur an. 
Zuerft hat er mit der Semiramis zu thun, bei der Voltaire felbft 
an Shaffpeare erinnerte, durch den in Frankreich neuen Einfall 
einen Geift erfcheinen zu laffen. Leſſing charakterifirt vortrefflich 
die Mafchine diefes Gefpenftes bei Voltaire gegen die handelnde 
Figur im Hamlet. Gleich darauf feßt er die Schottländerin gegen 
die englifche Bearbeitung derfelben von Colman und lobt diefe 
in einigen Stüden vor dem Original. Er fommt auf die Zayre, 
Ein artiger Kunftrichter Habe gefagt, die Liebe felbft hätte fie dic: 
tirt. Beſſer hätte er gefagt, meint Lefling, die Galanterie. Nur 
Ein Stüd habe die Liebe dictirt: Nomeo und Julie. Voltaire 
verftche den Kanzleiftyl der Liebe trefflich, aber der befte Kanzlift 
wiffe oft wenig von der Regierung. Seine Künfte feien nichts 
„gegen jenes lebendige Gemälde aller der Fleinen geheimſten Raͤnke, 
durch die-fich die Kiebe in unfere Seele einfchleicht, aller der un: 
merflichen Vortheile, die fie darin gewinnt, aller der Kunftgriffe, 
mit der fie jede andere Leidenfchaft unter fich bringt, bis fie der 
einzige Tyrann aller unferer Begierden und Verabfcheuungen wird,’ 
Ebenjo verhalte fich der eiferfüchtige Orosman zu feinem Vorbild, 
Othello, wie der Brand aus einem Scheiterhaufen zu diefem felbft, 
und zwar ein mehr rauchender als leuchtender Brand. Bei Diefer 


Gelegenheit weift Leſſing nachdruͤcklich auf mn Ueberſetzung 
Gerv. Neuere kit, I. Bd. 
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des englifchen Tragifers hin; und überall fucht er auf diefen zu: 
rüczufommen, in dem er jedes Theilchen nach dem großen Maaße 
des hiſtoriſchen Schaufpiels zugefchnitten nannte, das fich zu der 
franzöfifchen Tragoͤdie verhalte wie ein weitläufiges Frescogemälde 
zu einem Minigturbilüchen für einen Ring. Aus einzelnen Ge— 
danfen bei Shafjpeare würden ganze Szenen und aus einzelnen 
Szenen ganze Aufzüge bei den Franzofen werden; denn wenn man 
die Aermel aus dem Kleide eines Riefen für einen Zwerg recht 
nugen wolle, fo müffe man ihm aus dem Wermel einen Rod 
machen. Nicht allein begnügt fich Leſſing, Voltaire gegen die 
Engländer zu halten, er hält ihn auch gegen feines Gfeichen, 
gegen Staliener, gegen Griechen; er beurtheilt ihn nicht allein als 
Dichter, auch als Kritiker, als Hiftorifer, als Charakter. Mit 
der feinften Perfiflage, die den Franzofen in dem plumpen Deut: 
ſchen nicht wenig frappiren mochte, fpottete er bei Gelegenheit 
des Efjer von Thomas Corneille über Voltaires Schwachheit, den 
profunden Hiftorifer zu fpielen; und bei Erörterung der Merope 
gießt er über die eitle Selbftgefälligkeit, über die dreiften Dieb- 
ftähle aus Maffei's Stück diefes Nameng, über die Fleinlichen 
Hülfsmittelhen, mit denen Voltaire feinem Ctüde den Weg 
bahnte, über die hämifchen Höflichfeiten, die masfirten Grobhei— 
ten, die Lügen und Verfälfchungen, mit denen er fich gegen den 
Staliener, und den franzöfifchen Gefchmad gegen den italienischen 
fteflte, über die Armfeligkeit der Kritif und Dichtung, die den 
Maffei & Ja Ballhorn behandelte und mit Euripides wetteifern 
wollte, den allerbeißendften und bitterften Spott aus; er ſtellt 
dabei alle Ungereimtheiten, die aus der franzdfifchen Ei eitsre 
fliegen, in ein ſchlagendes Licht, und hebt mit einigen Zü di 
Größe des Euripides hervor, um den citlen Stolz der 
zu demüthigen, die die griechiſche Bühne gern im &t, 
Kindheit fahen, wie die britifche in dem der Rohheit. Da 
jo ſchoͤn, das feine Gefühl und Gemüth des Deutfe 
auftauchen zu fehen, das den Kannibalismus der f 
Theaterheroen verabfcheut mir Allen, die daran Gefi 
koͤnnen. Dieß trit befonders auch bei der meifterhafte 
lung der Rhodogune von Gorneille heraus, eines X 
der Dichter felbft und gelegentlich ganz Europa für fein 
Meifterflück erfrärt hatte, Er entblößt bier jene aben: be 
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Charaktere, jene hirnlofen Verwicklungen, die Mißfennung aller 
menfchlichen Natur im thörichten Streben nach Außerordentlichem 
und Ungewöhnlichem, er folgt mit ägendem Wige der Schlingung 
jener unfinnigen Intriguen, halt daneben den einfachen Weg, den 
ein gefunded Herz und ein einfältiges Gemüth dem wahren Genius 
gezeigt hätte, zertrümmert fo diefe Stüce von hundertjährigem 
Anfehn, reißt diefe Dichter des erften Ranges in Frankreich von 


Ihrer ufürpirten Höhe herab, und wagt, dicht hinter dem Ber 


fenntniß, daß Er fein Dichter fei, den großen Trumpf auszu: 
fpielen und zu fagen: „Ich wage es, eine Aeußerung zu thun, 
mag man fie doch nehmen wofür man will! Man nenne mir 
das Stuͤck des großen Eorneille, das ich nicht beffer machen 
wollte. Was gilt die Wette?‘ Ueber Eorneille war Leffing nächft 
Voltaire am meiften ergrimmt, weil er nicht allein wie Racine 
mit Muftern, fondern auch mit Lehren, und mit der falfchen Aus 
legung des Ariftoteles, die er ihm umftändlich nachweift, fchädlich 
gewirkt hat. 

Diefer Art find die Negationen in der Dramaturgie; vor: 
trefflich aber find auch die einzelnen pofitiven Andeutungen, die 
darin zerfireut liegen. Am Soliman II., der nach einer Erzählung 
Marmontels von Favart- bearbeitet ift, entwickelt er, vielleicht mit 
abfichtlicher Unpartheilichfeit, wie darin die dramatische Behand: 
lung eines epifchen Stoffs durchaus unterrichtend und trefflich fei, 
und dringt auf jene Regeln vor, die weit entfernt von der Wills 
führ pofitiver Vorfchriften, aus der Natur der Dinge, aus dem 
Quell des Lebens, aus dem MWefen der dramatifchen Form ent: 
fpringen. Er ftellt neben die ungereimten Regeln von der phy: 
fifchen Einheit der Zeit und des Ortes mit ihren lächerlichen Con— 
fequenzen die Regel der moralifchen Einheit der Handlung, die 
das ariftotelifche Grundgefeß jedes Dichtungswerfs ift, und aus 
der die Außerlichen Einheiten allenfalls folgen fünnen. Die 
Griechen ließen fich diefe moralifche Einheit einen Anlaß fein, die 
Handlung felbft fo zu fimpfificiren, daß fie, auf ihre wefentlichften 
Beftandtheile gebracht, nichts als ein Ideal von dieſer 
Handlung ward, welches fich gerade in derjenigen Form am 
gluͤcklichſten ausbildete, die den wenigften Zufag von Umftänden 
der Zeit und des Ortes verlangte. Die Franzofen Hingegen, die 
an der wahren Einheit der Handlung Feinen — fanden, 
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die durch die wilden Intriguen der fpanifchen Stüde fchon verwöhnt 
waren, betrachteten die Einheiten der Zeit und des Ortes nicht als 
Folgen jener Einheit, fondern ald für fich zur Vorftellung einer 
Handlung unumgangliche Erforderniffe, welche fie auch ihren ver: 
wicelteren Handlungen eben fo anpaffen müßten, als ed nur immer 
der Gebrauch des Chors erfordern konnte, dem fie doch gänzlich 
entfagt hatten. Leſſing widmet den Hauptfäßen der ariftotelifchen 
Poetik über dad Drama weitlaufige Erörterungen, die ich hier nicht 
ausziehen will, da ich Feine Gefchichte der Aeſthetik fchreibe, und 
da Leſſing ferbft ihr Refultat fo plan angegeben hat: Er hätte 
mit der Autorität des Ariſtoteles bald fertig werden wollen, wenn 
er ed nur ebenfo bald mit. feinen Gründen gefonnt hatte; er fand 
aber nach feinem eifrigften Studium der dramatifchen Dichtkunft, 
daß deffen Poetif ein fo unfehlbares Werk fei, wie die Elemente 
des Euflid, befonders in Bezug auf das, was fie über das Trauer: 
fpiel lehrt. Er verftand aber den Ariftoteled fo, daß er weit ent= 
fernt war, die Deconomie der griechifchen Stüde oder gar ber 
franzöfifchen als die einzige Folge der angewandten Regel deffelben 
zu betrachten; und da er nicht allein die Alten, fondern auch, wie 
Schiller, fogar feinen Shaffpeare dabei beftehen fah, fo mißflel 
ihm bei feinem tiefgründenden Verftändniß und bei feiner eifrigen 
Verehrung dieſes Eritifchen Genies, daß damals gerade (1766) 
Gerftenberg in einem Auffage über Shaffpeare, der auch in feine 
Werke aufgenommen ift, indem er gegen die Einheiten fehrieb, die 
ganze Poetik des Ariftoteles fchnell fertig ein obenhingedachtes Werk 
nannte, und daß man in den burfchifofen Briefen über die Merk: 
würdigfeiten ber Literatur anfing, nach Genie zu fchreien, und alle 
Regel und Kritif zu verachten, nur weil man an den englifchen 
Stüden die franzöfifchen Regeln vermißt, und deshalb unverftän- 
diger Weife überhaupt gar feine darin vermuthet hatte. Was Lef- 
fing über die regellofen Stüde dachte, die num alsbald in Deutjch- 
land folgen follten, deutete er trefflich bei Gelegenheit des fpani- 
fchen Effer an, und er nimmt dort die Stellung ein, die für die 
Geftaltung unfered Drama’d durchaus bedeutungsvoll iſt. Er hebt 
die Zope und Galderon hervor, freut ſich, auf ihre Incorrectheit 
zu weifen, und führt Lopes Lehrgedicht von der Kunft neue Ko— 
mödien zu machen an, in dem bekanntlich alle Regeln grundfäglich 
verachtet werden. Er fcheint mit Lope's eignen Sägen und mit 
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einer analogen Stelle in Wielands Agathon der Verfchmelzung des 
Pathetifchen und Komifchen in diefen fpanifchen Stüden das Wort 
zu reden, als welche die Mannichfaltigfeit der Natur nachahme, 
Er wirft aber fogleich einige einfchränfende Gedanken über viefe 
gothifchen Dichtungen andeutend hin. Es ift wahr und nicht wahr, 
fagt er, daß die komiſche Tragödie die Natur getreu nachahmt ; 
fie thut ed in den Erfcheinungen, aber ohne auf die Natur unferer 
Empfindungen und Geelenfräfte zu achten. In der Natur durch: 
freuzt fich Alles, aber in diefer unendlichen Mannichfaltigkeit ift 
fie nur ein Schaufpiel für den unendlichen Geifl. Um an dem 
Genuſſe daran Theil zu nehmen , mußten wir endlichen Geifter 
dad Vermögen erhalten, ihr Schranken zu geben, die fie nicht hat, 
das Vermögen abzufondern, das wir jeden Augenblick üben, ohne 
das wir ein fieter Raub des gegenwärtigen Eindruds fein würden. 
Die Kunft foll und im Reich des Schönen diefer Abfonderung über- 
heben; Alles, was wir in der Natur von einem Gegenftande oder 
einer Verbindung mehrerer Gegenftände abzufondern wünfchen, ſon— 
dert fie wirklich ab, und weicht nichtigen Zerfireuungen aus, Nur 
wenn eine Begebenheit in ihrem Fortgange alle Schattirungen des 
fntereffed annimmt, und eine nothwendig aus der anderen ent: 
fpringt, wenn der Ernſt das Lachen, die Traurigfeit die Freude 
oder umgekehrt fo unmittelbar erzeugt, daß uns, die Abftraction 
des Einen und des Andern unmöglich fallt, nur alsdann verlangen 
wir diefe auch in der Kunft nicht. Er bricht ab, und hofft, man 
fehe, wohin er wolle. Er will dahin, daß er diefe Mifchfpiele 
gern neckend den Franzofen entgegenhalten, aber zugleich mit den 
achten Begranzungen begleiten möchte gegen die ftümperhaften 
Nachahmer, die die platte Natur platt copiren, die von Feiner 
Natur wiffen wollen, die man zu getreu nachahmen könne, die 
die Verfchönerung der Natur für eine Grille halten, von denen 
jene nichts in der Natur zu vermeiden, dieſe ihr nichts zuzuſetzen 
finden, von denen jene das Mifchipiel völlig mit allen Licenzen 
vertheidigen würden, wie es nachher Lenz behandelt hat, dieſe 
Mühe haben müßten, das griechifche Schaufpiel fchön zu finden. 
Er will die Spanier nicht überall gut heißen, aber Shakfpeare in 
feinen Meiſterſtuͤcken retten, der uͤbrigens felbjt diefe Mifchung per: 
fiflirte; er will die Natur retten, aber auch die Kunft, die Wirk: 
lichfeit ficher ftellen, aber auch das Ideal. Er fühnt Shakfpeare 
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und Ariftoteled aus, er ftellt fich in die Mitte des gothifchen umd 
antifen Gefchmads, und dieß ift eben die Stelle, auf der das 
deutfche Drama feinen Gipfel erreichte. Göthe trat im Goͤtz dem 
Shaffpeare nach, in der Iphigenie den Alten, Schiller trat fcharf 
in die Mitte. So waren wir in aller plaftifchen und redenden 
Kunft immer zwifchen Nord und Sud, zwifchen Niederland und 
Griechenland, zwifchen Natur und Ideal geftellt. Und es ift wahr: 
lich wieder mehr als blos Eritifcher Verftand, was auch hier Leſſing 
die Natur feined Volks mit einem einzigen Takte finden und be= 
flimmen Iehrte. 

Die praftifche Anwendung feiner letztgewonnenen dramatifchen 
Einficht machte Leffing in der Emilie Galotti (1772), kurz ehe 
mit Göthes Göß der große Sturm der fhaffpearifchen Stüde her: 
einbrach. Sie war zunachft gegen Gerftenberg gerichtet, der ſchon 
41765 die Braut von Beaumont und Fletcher überfeßt, und mit 
einem Briefe an Weiße mit literarifchen Nachrichten über die drei 
größten englifchen Dramatifer begleitet hatte, der dann in feinen 
Riteraturbriefen die erften fpeziellen Apologien für Shakfpeare fchrieb 
und 1768 feinen Ugolino herausgab, eine fünfactige höchft einförmige 
Dual, ein Stüd ohne Plan, mit der Phantafie eined Henkers 
entworfen von dem Verfaffer der Zandeleien, die in Wielands 
lappifcher Grazienmanier (1759) gefchrieben find. So erreglich war 
bie Zeit damald, fo gefattigt an den MWeichheiten der finnlichen 
Dichtungen, daß fie plößlich zu dem entgegengefegten Ertrem des 
Dlutigen und Wilden überfpringen Fonnte, und daß Beides bei 
Göthe’3 erſtem Auftreten nebeneinander erfchien. Leffing erkannte 


* 


das jugendliche und Eigne in dieſem Stüde und fchonte es, - 


er fette ihm aber ſchweigend das Stüd entgegen, das mehr Tra⸗ 
gifches hat, aber nicht das Schreckende, das gegen Leffings Arifto- 
teles falfchlich ftatt dem furchterregenden in die Tragödie gerathen 
war; dad Stuͤck, dad eben fo viel Plan und Verwicklung hat als 
Ugolino Feine, eine eben fo reiche und natürliche Charaktergruppe, 
als diefer eine Eleine und abentheuerliche. Die Emilie Galotti 
fonnte den Sturm = und Drangftüden keinen Einhalt thun, fie 
wirkte aber auf ruhigere Stüde diefer Zeit dennoch fort, auf Ela: 
vigo und Stella, in denen Leſſings Profa bier und da beutlich 
durchlautet, auf Leifemig und Aehnliche. Das Thema des Ver: 
wandtenmords griff tief im die Zeit ein, obwohl anders gefaßt; die 
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Charakterformen wirkten am wenigfien weiter, weil fie nirgends 
auf ähnliche Energien in den Dichtern trafen, fie waren den Lei— 
denfchaftlichen zu natürlich, und den Schwachen wie Claudius u. 
A. unheimlich und hart. Beſonders feine Frauen wollte man nicht 
leiden, bei denen freilich der Mangel der romanhaften Schminfe 
am meiften auffällt. Ueber die tragifche Kataftrophe felbjt hat man 
mit dem rechnenden Dichter nie aufgehört zu rechnen, einem ſen— 
timentaleren hätte man viel mehr vergeben. Wenn man nur zus 
gibt, das ed dem Stüde an jener abrundenden Fulle des Facti— 
fchen weniger als der Gefühle und Leidenfchaften fehlt, die das 
mangelnde Dichtertalent mit fich brachte, und’ die übrigens der 
achte Schaufpieler erftaunlich weit erfegen kaun, wenn man er: 
laubt, das zu fuppliciren, was ungezwungen aus der Anlage des 
Stüdes folgt, fo kann man es pſychologiſch und tragifch gegen 
jede Einwendung ficher ftellen. Schon das ift ein Meijtergriff, 
daß Leffing im dem einmal gegebenen Stoffe, das Kind zur tra= 
gifchen Figur machte, da ed in der alten Fabel der Vater ift, 
was nach den neuen: Begriffen, die dem Vater nicht fo viel Macht 
über die Tochter geben, zu ungeheuer ausgefallen fein würde. Was 
aber das Stuͤck vielleicht zum tragifchften aller deutfchen Trauer: 
fpiefe macht, ift der Gebrauch des Schickſals nach den chriftlich- 
ften Begriffen, nach denen fich hier die Menfchen mit offenbaren 
Thaten ihre Geſchicke felbft knuͤpfen, bis an der verborgenfien 
Stelle das unfichtbarfte Fadchen, zu plump gefchlungen, reißt, und 
das Gewebe unter den Händen jener damonifchen Orfina fich auf: 
löft, die auf eine vortreffliche und viel feinere Weiſe jene Wahr: 
fager der antifen Tragödie darftellt, ald die Margarete in Shal: 
fpeared Richard. Ebenfo meifterhaft ift die Fabel im Nathan an: 
gelegt, wo eine Neihe dunkler, verfchlungener, zufällig! fcheinender, 
unbegreiflicher Begebenheiten zufegt in Einem lichten Punct zuſam— 
menfallen, die, indem fie alle Schidfaldmafchinerie, alle directen 
Eingriffe der Gottheit, alle Wunder fühn negiren und aufheben, 
der Wunder größtes, eine Vorfehung, preisvoll verfünden, die die 
Menfchen ald ihre Kinder lenkt und feinen Sperling ohne ihren 
Willen fallen laͤßt. 

Der Nathan ift das Ießte Werk Leffings, die fehönfte Frucht 
jener theologifchen Streitigkeiten, in die er gleich nach feiner Ent— 
fernung von den theatralifchen Intereſſen verwidelt ward. Wir 
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wollen vorübergehend einen Bli darauf werfen, obwohl fie uns - 
fireng genommen nicht angehen. Sie find aber in ihren Folgen 
auch für die Gefchichte der Poefie zu bedeutend geworden, theils 
durch Förderung einzelner dichterifcher Werke, theild durch Hem— 
mung ber poetifchen Richtungen überhaupt, daß wir fie doch nicht 
ganz ignoriren dürften, auch wenn ed und nicht darum zu thun 
wäre, dieſen Schlußftein zu Leffings Wirkſamkeit und Charafter 
nicht zu vernachläffigen. Leffing, dem ed Grundfag war, feine 
allgemeine Bildung nie zu Gunſten eines einzelnen Zweiges zu 
lange zu verfäaumen, hatte fich noch Tange nach feinen Studien: 
jahren — ein Zeugniß find feine Rettungen — nicht allein mit 
theologifchen Studien befchäftigt, fondern auch durch feine fchroffe 
Unpartheilichkeit bei orthodoren Lutheranern einen fchlimmen Namen 
gemacht. Als Bibliothekar in Wolfenbüttel fand er gleich anfangs 
den Berengar von Tours, nachher gab er (1774) die viel berufes 
nen Fragmente heraus, die einen Hauptfturm gegen das Chriften- 
thum unternehmen und ald deren Verfaffer man erft fpat Reimarus 
Iennen Iernte. Im Anfang machte dieg Werk gar fo viel Auf: 
fehen nicht; erft nach Sahren, ald Leffing gegen den Paſtor Goeze 
in Hamburg eine bibliothefarifche Angefälligkeit beging, griff ihn 
diefer Mann mit der heillofen Befchuldigung an, daß er ein heim 
licher Feind der chriftlichen Religion und ein Fatholifirender Luthe— 
raner fei, und er fuchte ihn dem Hofe durch die Bemerkung zu 
verbächtigen, daß der Herausgeber folcher Schriften wohl auch 
andere veröffentlichen fünnte, die den Gerechtfamen und der Ehre 
des herzoglichen Haufes gefährlich fein koͤnnten. Bald fagte auch 
das Gerücht, Keffing habe von den Hamburger Juden 1000 Du: 
faten für die Herausgabe der Fragmente erhalten. Xeffing hatte 
den Hauptpaftor in Hamburg gelannt; er wußte, daß er eifrig 
war, aber er hielt ihn für gutmüthig; er befuchte ihn, weil es 
ganz zu Leſſings Eigenthümlichkeit gehörte, daß er fich, wie er 
immer die Parthei des Schmwächeren zu nehmen liebte, in dem 
damaligen Streite Goezed mit dem aufgeflärteren Alberti, neckend 
auf die Seite des Orthodoren fchlug; feine Freunde gaben freilich 
den andern Grund an, weil Goeze gute Rheinweine geführt habe, 
Leſſing hatte die. Fragmente in dem Drang jener Wahrheitsliebe 
herausgegeben, die alle Keterei und Freigeifterei für wohlthätige 
Mittel anfah, um zu Iauteren Einfichten und Begriffen zu ger 
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langen, und Herder umd viele Theologen der Zeit erfannten dieß 
völlig an; er hatte den Zweifeln gegen die chriftliche Religion, die 
darin niedergelegt waren, Gegenfäße beigefügt, die Claudius ohne 
Arg gegen Leffing Maultörbe nennt; nur Goeze nannte fie einen 
ſtrohernen Schild. Leffing hielt mit Hieronymus für Gottlofigkeit, 
fich ruhig verfeßern zu laffen, und er fchrieb jene Fleinen Flug: 
blatter gegen Goeze, die ald ein herrliches Denkmal der_ ehren- 
hafteften Denfart daftehn und feines Gegners Namen zum Efel- 
namen gemacht haben. Wenn man auf den Kern diefer Schriften 
zurücgeht, fo fieht man), daß Leffing ein Großhändler war 3 
nur gelegentlich, wo man gerade Markt hielt, einzelne Mufterftücke 
auslegte, die auf unendliche Schäge im Inneren fchließen Iaffen. 
Wenn er länger gelebt hätte, wenn noch Kraft und Trieb in der 
Nation gewefen wäre, Religionsdinge in demfelben Eifer wie 200 
Jahre vorher zu betreiben, und menn dann nicht politifche und 
andere Entwidelungen ftörend hereingetreten wären, fo hätte Leſ— 
fing dem Proteftantismus nicht allein von wiffenjchaftlicher Seite, 
fondern vielleicht fogar von popularer conftitutiver Seite eine neue 
Entwidlung gegeben. Das ganze humaniftifche Chriftenthum Her: 
ders ruht auf Leſſings Schultern, die ganze Behandlung der Kir: 
chengefchichte feit Spittler und Pland auf ihm, und im ganzen 
Jahrhundert ift fchwerlich ein geiftesverwandterer Mann als Spitt- 
ler, den Leſſing noch gekannt hat. Leſſing, der nicht bei Luthers 
Schriften, fondern bei Luthers Geiſte gefchägt fein wollte, welcher 
ihm zu verlangen fchien, daß Fein Menfch am Fortfchritt in Er— 
fenntniß der Wahrheit gehindert werde, der gegen die Stodortho= 
doxen diefelbe Freiheit der Prüfung in Anfpruch nahm, wie Luther 
gegen die Fatholifche Kirche, der, ehe er die Goeze wollte Päbfte 
werden fehen, Lieber die Pabfichen wieder mit dem Pabfte ver: 
taufcht hatte, Keffing ftellte fich in allen Theilen eine Stufe höher 
als Luther und redete in jenem Zone der Ueberzeugung, der dem 
Herzen und Kopfe gleich genug thut, wie es ein Neformator des 
418, Jahrh. wohl mußte, Er erklärte die Evangelien für bloße 
biftorifche Quellen, an denen man fich mit der gewöhnlichen hi: 
ftorifchen Eritif verfuchen muß, und er hielt eine folche Behand: 
ung derfelben für eine achtungsvollere ald die Art, mie die 
Theologen unverantwortlich Teichtfinnig mit dem Texte umgingen, 
den fie vom heiligen Geift herleiten. Ihm, der die chriftliche 
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Religion im Herzen fuchte, nicht im Kopfe, der mit Unwillen das 
befchauende Chriftenthum durch phantaftifche Grillen zu einer Höhe 
geftiegen ſah, zu welcher der Aberglaube nie eine andere Religion 
gebracht, während dad ausübende immer abgenommen hatte, Ihm 
fehien ed, als ob noch ein. Chriſtenthum beftehen muͤſſe, felbft 
‚ wenn die Evangelien ganz verloren feien; er legte alfo dem fireng 
Intherifchen Glauben ab, daß die Bibel der einzige Lehrgrund der 
chriftlichen Religion ſei; er erklärte, daß er Lieber feine Zuflucht 
zu einem Lehrſatze der römifchen Kirche nehmen würde*3°), als die 
gallge chrifttiche Religion unter den Cinwürfen der Freigeiſter er=. 
Tiegen zu laffen, die blos die Bibel und nicht die Religion treffen. 
Nicht daß er darum diefe Einwürfe unbeachtet Hefe, und daß er 
es fich fo bequem machte, dieſe Einwürfe wie die Bibel, die fie 
treffen, gleichgültig zu finden, Er begann vielmehr jene philoſo— 
phifche Dogmatif zu begründen, die dem Freidenfer reine Begriffe 
hinter den fcheinbar finnlofen Dogmen eröffnen follte. In diefem 
Sinne ift ſchon (1770) der Aufſatz: Leibnig von den ewigen Stra- 
fen gegen Eberhards Apologie des Sokrates gefchriebeif, und weis 
terhin die Erziehung des Menfchengefchlecht und das Fleine Frag: 
ment: Chriftenthum der Vernunft. Diefe Stüde find Mufter von 
philofophifcher Gefchichtsauffaffung und von fpeculativer Tiefe und 
Klarheit zugleich; fie haben in Theologie und Kirchengefchichte un: 
gemeine Anregungen gebracht; fie find für eine künftige Philofophie 
ber Gefchichte neben einigen hiftorifchen Gefegen, die Machiavelli 
auffand, eine wichtigere Vorarbeit, ald alle Bücher, die diefen 
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150) Leſſing aͤußerte ſich über ben Katholicismus mit Leibnitzens Unbefangens 
heit und war auch hierin uͤber die Kleinlichkeiten der Sectenmacher weg. 
Was man aber nicht Alles aus ihm herausgeleſen ober in ihn hinein⸗ 
gelefen hat, zeigt Fr. Schlegel, Er meint, Liffingen habe die Kühn 
heit feines Forfchergeiftes zur aͤlteſten Philofophie und zur Anerkennung 
der Tradition und ihrer gefeglichen Kraft in der Kirche zurücgeführt. 
Er hofft ganz deutlich, daß durch Leffing die (Tutherifchen) Surrogate 
ber Wahrheiten im Laufe der Zeiten gang gerflört werden, und ſich die 
Ruͤckkehr der Wahrheit hierauf bauen würde. So nährte ſich jeder von 
dem Abfall von Leffings Tafel nad feinem Geſchmack. Diefer fiichte 
ſich das Kruͤmchen Unpartheilichkeit gegen die Lutheraner heraus und 
hielt es für das Achte Waizenkorn, aus dem eine allgemeine Apoftafie 
auffchießen würde. 
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Titel führen; in ihmen ſteckt der Keim und der Kern.ber ganzen 
neueften Philofophie, wie mir folche geftehen, die ich für bie naͤch⸗ 
ſten Kenner derſelben halten darf. So lieb Leſſing durch Diefe Tiefe 
der intellectuellen Einficht dem philofophifchen Betrachter der menfch- 
lichen Dinge wird, fo wird er dem hiftorifchen noch lieber durch 
feine Schonung der Volköbegriffe und Alles deſſen, was in dem 
Glauben der Menfchen heilig geworden war. Sein Bruder Karl 
und Mofes hätten ihn gern zu einem Sectenhaupte gemacht, hätten 
gern gefehen, daß er gleich bei Herausgabe der Fragmente fich auf 
ihre Seite geftellt, ftatt daß er der Orthodoxie dad Wort zu reden 
fchien. Allein Leſſing haßte aus Herzenögrund alles Sectenmachen, 
und wandte fich daher von Lavater, Bafedow, und felbft von Göthe, 
als feine theatralifche Schule ihren Unfug trieb, ab; er würde feine 
Göttin felbft, die Wahrheit, verlaffen haben, wenn fie eine Secte 
hätte ftiften wollen, und aus diefem Grunde fließt feine paradore 
Miderfeglichfeit gegen alles Ausfchließende. Er Fonnte daher auch 
der Aufflärungsfucht ded Nicolai nicht genug thun, mit dem er in 
feinen letzten Fahren deshalb nicht mehr viel verkehrte, Er wollte 
der Welt nicht mißgönnen, fich aufzullären, ſchrieb er.an feinen 
Bruder, er würde fich verabfcheuen,, wenn feine Schriften ein An 
dered bezweckten, als diefe große Abficht zu befördern. Er wollte 
aber nur nicht das unreine Waffer weggießen, ehe er wiffe, wos 
ber anderes nehmen. Zwiſchen der alten Orthodorie und der 
Philofophie war eine Scheidemand gezogen; jeßt reißt man dieſe 
nieder, und macht und unter dem Vorwande und zu vernünftigen 
Ehriften zu machen zu höchft unvernänftigen Philofophen. An die 
Stelle des fcharffinnigen alten Religionsfyftems fette fich ein Flick⸗ 
wert von Stümpern und Halbphilofophen, und mit weit mehr Eins 
fluß auf Vernunft und Philofophie, als fich das Alte anmaßte. 
Meines Nachbard Haus droht ihm den Einfturz, Wenn es 
mein Nachbar abtragen will, fo will ich ihm redlich Helfen. 
Aber er will es nicht abtragen, fondern er will ed mit gänzlichem 
Ruin meines Haufes fügen und unterbauen. Das foll er bleiben 
laſſen, oder — ich werde mich feines einftürzenden Hauſes fo 
annehmen ald meines eigenen’ Man erkennt doch auch hier 
feine rein haltende und fimplificirende Tendenz? die fo wenig Re⸗ 
ligion und Philoſophie vermifcht miffen will, als früher Philofophie 
und Poefie! Er philofophirt zwar felbft über Religion und Res 
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ligionsbegriffe, aber nur in der Hoffnung, den Freigeiftern tolerante 
Achtung gegen die finnvollen Dogmen der Religion einzuflößen, in 
denen er philofophifche Wahrheiten nachweift, nicht in dem thörich- 
ten Beftreben , dem KReligionsbedürftigen zuzumutben, feine an= 
dachtige Achtung von jenen Dogmen auf diefe Wahrheiten zu über- 
tragen, oder hinter der neuen philofophifchen Maske die alte Re: 
ligion zu fuchen. Wie viel weifer, wie viel edler und menfchlicher, 
wie ganz Herz und Gemüth erfcheint hier der fehroffe, ſtrenge 
Mann gegen die heutigen philofophifchen Theologen, bei denen eben 
die von Leffing gefundenen Wahrheiten anfangen fectirifch zu wer: 
den! Er hätte in feinem reinerhaltenden Sinne, wenn ihm ver- 
gönnt gewefen wäre weiter zu jchreiten, den Philofophen fein Chri- 
ſtenthum der Vernunft gegeben, dem Volke aber, das der Religion 
bedurfte, feine ‚‚Religion Chrifti’‘. Er fand das Stichwort, das 
die Lofung eines neuen religiöfen Propheten werden mußte, indem 
er zwifchen der Religion Chrifti unterſchied, die viefer als 
Menfch gedacht und geübt, die nur Eine Far in feinem Wandel 
und feinen Lehren vorliegende ift, und zwifchen der chriftlichen 
Religion, die mit den vielfach beftrittenenen und unendlichfach 
verfchieden ausgelegten apoftolifchen Lehren anfängt. Er geht alfo 
auch hier auf das Reinſte und Einfachfte zuruͤck; er zeigt, wie es 
unmöglich ift, daß diefe beiden Religionen in Chriftus ſelbſt hatten 
zufammen befiehen fönnen. Und ift die Unterfcheidung richtig, fo 
ift auch die Wahl nicht ftreitig. Diefe Religion Chrifti fand er in 
dem Teftamente des Johannes: Kindlein, liebet euch unter einander. 
Das gemüthvolle Gefprach von Keffing, das diefen Namen führt, 
fchien Goezen unmöglich von ihm herzurühren. Ihn hatte der Ze: 
lotismus blind gemacht. Aber wie viele druͤcken auch jet noch bei 
all dem das Auge gegen ihn gewaltfam zu. Gegen bief ſte 

manen, denen dieſes Teſtament nicht Gnuͤge thut, und 
nur um Buchſtaben und Namen zu thun iſt, muͤßte 
aus dieſem Aufſatze als Leſſings Teſtament dieF 
Alſo iſt die chriſtliche Liebe nicht die chriſt 
gion? O der ſchwachmuͤthigen Wortfechter, bie d 













was fein Klofterbruder dem Nathan fagt: Bei 3 
Ehrift, ein befrer Chrift war nie! Und o der | 
fich aus Furcht vor Uebernahme unbefannter Schu 
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wollen, dies Vermaͤchtniß Leſſings anzunehmen! Und doch! Iſt 
nicht dieſes Legat im Nathan der Nation ſchon zugefloſſen? haben 
nicht ſchon Tauſende an dieſem Schatze Theil gehabt, an dem 
noch tauſendmal Tauſende theilen koͤnnen? Schade was um die 
ſchlechten Verſe! Auch ſo iſt das Buch neben Goͤthe's Fauſt das 
eigenthuͤmlichſte und deutſcheſte, was unſere neuere Poeſie geſchaffen 
hat. Wem hat nicht bei dieſer freien, ſicheren Moral, die in jedem 
Zug großartig und mannhaft iſt, das Herz geſchlagen? Und wels 
cher Mann der fpäteren Zeiten wäre, den wir ung zum Mufter 
nehmen möchten, und dem nicht diefe heiter=ernfte Menfchlichfeit 
ein netier Gatechismugs worden wäre? Und was fünnte man der 
Folgezeit heilfamercs wünfchen, al8 daß diefer reizende Coder res 
figiöfer und weltlicher Moral immer tiefer in die Herzen unferes 
Volkes greifen möchte, dem c8 fo vorzüglich gegeben fchien, zu 
glauben ohne Aberglauben, zu zweifeln ohne Verzweiflung und 
frei zu denfen ohne frivol zu handeln. 


XV. 


Umfturz der conventionellen Dichtung durch 
Berjüngung der Naturpoefie. 


Periode der Driginalgenies, 


Das Fahr 4768 bedeutete für die Gefchichte der Ummälzungen 
in unferer Poefie ungefähr das, was das Jahr 1789 für die polis 
tifche Revolution in Frankreich war. Wie hier fehon die Vorgänge 
zwei bis drei Jahre vorher eine Erplofion erwarten ließen, fo war 
auch feit den Literaturbriefen, feit der Erfcheinung von Windelmanng 
Kunftgefchichte und Leſſings Laocoon (1766) wohl vorauszufehen, 
Daß bei uns der ganze Stand aller Künfte bald mächtig verändert 
werden würde, Noch naher Fündigte fich dies an, als 1767 die 
Briefe über Merkwürdigkeiten der Kiteratur von Gerftenberg und An: 
deren aus Kiopſtocks Kreife erfchienen, und Herders Fragmente, die 
fich an die Literaturbriefe anfchloffen, und einen ganz neuen Ten 
der Kritif und einen neuen Gefchmad verriethen. Jetzt kamen 1768 
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auf Einen Haufen die verſchiedenartigſten Werke, die ganz neue An 
regungen mit fich führten. Leſſings Dramaturgie und antiquarifche 
Briefe, die die Strenge der Kritik noch fchärften; Wielands Mufa- 
rion, die, wie fein Agathon, den Blick auf Griechenland öffnete und 
eine neue Sinnlichfeit athmete; Bode’s überfegter Doric und Denig’ 
Oſſian, die der langeher gepflegten Empfindfamkeit frifche und ge: 
fündere Nahrung boten; Geritenbergs Ugolino und die Barden, die 
diefer weiblichen Empfindfamfeit eine neue Kraft und Männlichkeit 
entgegenwarfen, In andern Gebieten brach die nämliche Gährung 
gleichzeitig aus. Lavater's Ausfichten in die Ewigfeit, die des Mannes 
künftige Geftalt anfündigten, erfchienen in demjelben Jahre, und 
1769 Baſedows erfter Aufruf an die Menfchheit zur Reform des 
Schulwefens, der auch folchen, denen er lächerlich fchien, doch An 
theil und Nachdenken einflößte, und eine Revolution der Geifter an= 
deutete. Eine Paufe von mehreren Jahren fchien dann nöthig, um 
fich mit diefen blendenden Erfcheinungen erft zu verftändigen; 1775 
erfolgte dann der eigentliche poetifche Ausbruch durch Goͤtz und 
Werther, als ob er durch die Bewegungen in anderen Gebieten etwas 
wäre zurückgehalten worden; ihn nachdrüdlicher zu machen, halfen 
nicht wenig die phyfiognomifchen Studien von Lavater mit. Diefer 
bildete bald mit Herder und Göthe ein Triumvirat, das die Blicke 
der Nation von den bisherigen Gelebritäten der Literatur hinweg und 
auf fich lenkte, Beide letztere weiſen uns auf ganz neue Locale, von 
wo aus junge Kräfte fich der fehmanfenden Literatur mittheilten. 
Auf Beide hat Lejfing entfchiedene Wirkungen geübt, doch war 
für Göthe Windelmann, für Herder Hamann von ungefähr gleicher 
Bedeutung. Diefe legten drei Namen weifen ung nad) dem eigentli- 
chen Preußen, wo Königsberg befonders anfing außerordentliche Ein: 
flüffe auf die Literatur, und von fehr verfchiedenen Seiten her, auszu⸗ 
üben. Göthe aber führt ung an den Rhein, wo wir feit fange nichts 
Bedeutended in der Literatur erlebt haben. Won Zürich bis 2 Jü 1] 

dorf und von da bis zu den Klopſtockſchen Kreifen in 9 tier 

fachfen fchlingt Göthe eine Zeit lang ein einziges Band | 
Lavater, Schloffer, Jung, Jacobi, Lenz, Klinger, Herder, 
und Andere, die in den 70er Jahren nicht mehr die bist 
timentale Freundfchaft, fondern ein enthufiaftifcher Trieb 
dung, geiftigem Leben und Dichtung aneinander Fe 
Gruppen von meift jungen bisher unbekannten Männer 
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lich wie aus der Erde Schoos entfprangen, und ben herrifchen 
Ton der gereifteften Richter und berechtigtften Machtfprecher an: 
ftimmten, bat Göthe in feinem Leben zufammengeftellt und ein= 
zelne treffliche Winfe über Die fehr verfchiedenen Charaktere geges 
ben. Doch fchrieb er dich in einer Zeit, wo er lange fchon den 
Empfindungen und Ideen jener Gefchlechter ganz entfremdet war, 
und ein lcbhaftes Bild diefer neuen Generation, deren Auftreten 
fo tumultwarifch war, erhalten wir bei ihm weniger, als bei La: 
vater, der, felbft einer der brennendften Köpfe diefes Schlags, in 
der Zeit der erften Aufregung felbft, in feiner Phyfiognomif dieſe 
jungen Freunde mit allem Enthufiasmus für ihre Perfonen und 
ihre Beftrebungen portraitirte, und ihnen, wie ihm Merck fchrieb, 
Monumente feste, che fie noch etwas gethan hatten. Die 
Zeichnung der Charaktere ift bei Göthe fo treffend, als bei Lavater 
nichtsſagend; die Färbung der Zeit hingegen ift bei Göthe verblaßt, 
bei Lavater aber in’aller Frifche zu finden, 

ie der Ton, in dem der Phyfiognom feine Freunde ankuͤn⸗ 
digte , new und unerhört war, fo war das ein neues und bisher 
nicht: gefehenes Gefchlecht von Menfchen, das er ſchildert. In der 
Generation, die ſeit dem fiebenjährigen Kriege, feit Klopftods und 
Leffings Auftreten ihre Zugendbildung gemacht hatte, fingen die 
MWirfungen, zu denen die bisherigen Dichter und Literaten die ftillen 
Keime gelegt hatten, plöglich an augzufchlagen. Ein frifched Jugend: 
feben theifte fich durch fie dem Körper der Nation mit; wir ers 
Ichten, was Macchiavelli nennt die Ruͤckkehr zum Zeichen, den 
Miederanfang einer neuen Entwidelung mit bisher ungebrauchten 
Kräften. Alles was wir früher erlebt hatten, war die verkündende 
Lehre dieſer Erldfung und Verjüngung, die nun felber ins Leben 
trat. Wir haben gefehen, wie den Außeren Sinnen neue Kraft ge: 
geben ward durch die Freude an der todten Natur, die man vorher 
nicht kannte: Brodes, Drollinger, Kleift, Geßner hatten fie uns 
eröffnet und lieb gemacht. Anderes reihte fich an, was dem Find: 
kichen Begriffe angehört: die Thierwelt ward Gegenftand von Fabel 
und Mährchen. Wir gingen zu dem Urftand der Menfchen über 
und verpflanzten Milton, Klopftock dichtete den großen Gefang 
von der Kindfchaft der Menfchheit; die Zeiten der Patriarchen und 
Hirten, die Anfänge der Völker und unferer deutfchen Urzeit wurden 
ung Ddichterifch belebt, Die Urfreundfchaft griechifcher Mythen, die 
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reizende Unfchuld der Urftaaten, die Regungen der natürlichen, un= 
gefünftelten Liebe trafen wir bald im Leben enthufiaftifcher Dichter, 
bald in den Dichtungen nüchterner Beobachter. Es Fam hinzu, 
daß Oſſian und Homer die Nation anfingen zu befchäftigen und 
ein Begriff von der Urdichtung einfacher Zeiten fich bildete, den 
bald die Aufdeckung deutfcher Volkslieder und englischer Romanzen 
(Percy’s reliques 1764) erweiterte. In der Religion fam man auf 
doppelten Seiten von Dogma und Convention zu Natur und Eins 
fachheit zurüd. Die Einen verwarfen alle pofitive Religion und 
verfochten die natürliche, Lavater aber wollte zum ächten Pro— 
phetenthume und zu dem Glauben zurüd, der Berge verfeßte: er 
vindicirte der altgewordenen Zeit, die die Luftichifffahrt erfand und 
mechanische Wunder verrichtete, die Wundergabe des Geiftes und 
Gebetes. Baſedow verjüngte die Schule, den Zwang und dag Her: 
fommen brechend ; er wollte die deutfche Jugend emancipirt haben 
von dem Eigenfinne pedantifcher Orbile und das Leben und die 
Erfahrung follte den Unterricht geftalten. Alles follte fich ver 
neuen Jugend erfreuen, nur das politifche Leben, den Staat und 
die Staatsformen Überließen wir Frankreich umzubilden und zogen 
dorther wirklich in diefer Hinficht gewiſſe Vortheile ohne gewiſſe 
Schäden. Dort fprang man von verfünftelten Formen des Staates 
und Lebens zu einfachen und natürlichen auf dem fürzeften Wege 
zurüc, in der falfchen Hoffnung, Natur und Mefen mit ihnen zu 
ändern; bei ung nahm man den weiten Umweg, den Geift zu ver: 
jüngen, in der ungewiffen Ausficht, ob ihm auch noch die Energie 
eigen blicbe, die Formen nad) fich zu bilden. 

Unfere jungen Dichter, die wir nun im Vordergrunde der Ge: 
schichte haben, nahmen aus den früheren Zeiten mit dem richtig: 
ften Inſtincte Alles herüber, was zu den neuen Tendenzen taugte, 
und ließen alles Andere mit der größten Entfchiedenheit fallen, 
Sie ftellten ſich gegen alles Greifenhafte, Pedantifche, Weraltete, 
gegen alle Berftandesdürre und Trockenheit, gegen alle fchwerfallige 
Gelehrfamfeit, gegen alle beengende Schranken in Schule, Haus 
und felbft im Staate, Die Freude an der Natur, die Wärme der 
Mitteilung und Geſelligkeit hielten fie feft, auch die ganze Em: 
pfindfamfeit der bisherigen Jahre, der fich aber eine neue Starf: 
geifterei theilweife gefellte, theilweife entgegenwarf. Zwiſchen den 

bisherigen Werfen der Empfindung und des Verftandee hindurch 
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fchoß in neuer Kraft die Sınagination auf, die gleichmäßig das 
weichliche Verweilen auf einerlei Gefühlen und das anftrengende 
Fefthaften auf confequenten Gedanken verfcheuchte. Daher trat im 
Anfange jede Wahrheit der Wiffenfchaft und jede Handlung des 
Willens im Kleide der Poeſie als Ahnung und Inſtinet auf. Die 
lebhaftere Einbildung verbreitete eine neue Erreglichfeit und Reiz: 
barkeit in dem Gefchlechte: Sinnlichkeit, Iebhafte Eindrücke, fcharfe 
Sinne, reizbare Gemuͤther, ungeftüme Leidenfchaften, hochfliegende 
Ideen, Körperfräfte mit Geiftegsfräften in unnatürlicher Anſpan— 
nung, daher Weberreizung der Nerven, Hypocondrie, frühzeitiger 
Tod und Mahnfinn begegnen uns bei jedem Schritte unter Diefen 
Kreifen. Freidenfend zwar, waren doc) alle Freunde um Göthe 
her allen dunklen Kräften der Natur und des Geiftes geneigt; 
Lavater und Yung ftehen weiterhin allein, im Anfang aber theilten 
Alle die Toleranz gegen den blindeften Glauben, die Neugierde für 
Magie-und Magnetismus; ein Mann wie Forfter bewegte fich in 
feiner Jugend in alchymiftifchen Gefellfhaften und der Geift ver 
Zeit riß felbft den nüchternen Fichtenberg mit, einmal einer Nachricht 
von. Goldmacherei Glauben zu ſchenken. Welch eine Revolution 
ftellte nicht allein die Phyfiognomif an, mit der fich der trodene 
Nicolai fo gut in feiner MWeife abgab, wie der fchwärmerifche La— 
vater in der feinen. Wie man in den Objecten, denen man jeßt 
feine Aufmerkfamfeit fchenfte, auf alles Urmäßige, Einfache, Un: 
mittelbarfte, Unverfünftelte der Natur zurüctrebte, fo fuchten 
diefe Tiefglühenden und Schauenden auch im Subject, in dem 
menschlichen Wefen die unmittelbarften und urfprünglichften Kräfte 
auf: man handelte. nach Allgemeingefühl und Synftinct , man griff 
mit dem Ahnungsvermögen und der Divination in das Reich des 
MWiffens, man fuchte -im Gebiete der Dichtung und Kunft jene 
Gabe, die. nicht nach Vorfchrift und Regel mühfame Werke baute, 
fondern mit dem allmächtigen Werde des Schöpfers auf Einen 
Wurf Echöpfungen hervorrief, die zugleich ihre Gefege in fich 
trugen. Zu diefer Gabe genügte nicht der innigfte Verein von 
Phantafie und Verftand, von Empfindung und Vernunft: ohne 
jene Dispofition finnlicher Empfindbarfeiten, fagte Herder, ohne 
jenen heiligen Trieb, jene ftille Geifteswärme, die Enthufiasmus 
ift, ohne die Stimme eines heiligen Orakels, und ohne dag Eigenfte 


innenwirfender Krafte werden Deukulions und Pyrrha's Steine nie 
Gerv. Neuerekit. 1. Bd. 27 i 
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leben! Diefe Gabe nannte man Genie; und wie fie felbft, 
diefe Gabe, fchon dem Worte nach angeborne Naturart, fchaffend 
und zeugend, ift, fo follte ihr Product eigenthümlich, fich felbft 
gehörig, original fein, und wie eine freie Schöpfung fich den 
übrigen Werfen der Natur anreihen. Der Schrei der Zeit war 
Senialität und Originalität; und wie in der Nitterzeit Die Liche, 
im 17. Jahrhundert die Ehre, fo ward jetzt Natur der Looſungs— 
ruf einer kurzen Durchgangeperiode, wahrend Cultur und Hu: 
manität das große Ziel der Beftrebungen des Jahrhunderts und 
das Stichwort der größten Männer blieben, die fich nicht von 
dem erften Eindrucke ganz hinreißen ließen. 

Mit Hülfe digfer dämonifchen Gabe ftürmte man nun fieg: 
reich den alten Parnaß! Mißmuthig hatte die nordifche Eibylle in 
Königsberg, an befferen Muftern einfam gefchult, der Abgdtterei 
mit unfern Dichtern zugefehen; er flößte diefen Mißmuth Herdern 
ein, und biefer, durch Leſſings Vorgang muthig gemacht, fing an 
in feinen Fragmenten aufzuräumen, und er zerftörte fchonungslos 
die Idole feiner Freunde. Aus den verfchiedenften Orten, aus 
Zürich, Frankfurt, dem Harz und Dänemark hörte man die Stim⸗ 
men der Füßli, Göthe, Unzer und Gerftenberg, die den wegmüden 
Alten unter unfern Dichtern ganz andere Höhen der Kunft weit 
über ihrem Standorte zeigten und weit über ihren Kräften. Den 
Gellert, Haller, Rabener und Achnlichen nügte ihr altes Anfehen 
nicht weiter, und gegen die Art von Kritif, die dieß Obfolete ver: 
theidigte, gegen Nicolai's deutfche Bibliothek , gegen Wielands neu 
errichteten Merkur warf fich die ganze Jugend mit der heftigften 
Bitterfeit auf, Klopſtocks Republik, und Herder Winfe, das war 
jegt die Uefthetif, die man fuchte; Genies fuchte man, die alle 
Kritik entbehrlich) machten, deren Fehlern fogar fich die Kritif ehr: 
fürchtig beugen mußte. Man war der Kritif und der Regel müde, 
und fo auch der Mufter, ‚die von diefer Kritif und Regel ange: 
priefen wurden. Man blieb nicht bei Leflings Verwerfung der frans 
zöfifchen Mufter ftehen, man fing an auch die antiken fchief an— 
zufehen, wie wir fchon des Ariftoteled Regel haben anfechten hören. 
Klopſtock widerfprach Windelmann, daß der einzige Weg unnad)s 
ahmlich zu werden die Nachahmung der Alten fei. Jedes Genie, 
meinte er, müffe vor diefen Sage erfchreden. Er erfchraf auch 
ſchon als Chriſt darüber. Und beides hatte ihm fchon Young vors 
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gemacht. Young hatte Gedanfen über die Originalwerke gefchrieben, 
die unfrer Driginalitätsperiode vorausliegen, die aber Tauten als ob fie 
daraus abftrahirt, oder aug den Anfichten jener Zeit gefammelt wären. 
Er unterfcheidet darin Originale und Nachahmungen, die erfteren bringe 
das Genichervor. Sie find felten, weil die Beifpiele der Alten ung mit 
Borurtheilen befangen und zaghaft gemacht haben. Die Originalität 
der Alten rechnet er ihnen für Fein Verdienft an, weil fie nicht Wache 
ahmer fein fonnten; wir werden ihnen defto ähnlicher fein, je weniger 
wir fie nachahmen. Die allzugroße Ehrfurcht vor den Alten feffelt 
das Genie; diefes ift Meifter der Werfe, die Gelehrſamkeit ift 
nur Werkzeug. Schönheiten, die man noch nicht in Negeln ges 
bracht, von denen man fein Beifpiel hat, eben ſolche Schönheiten, 
wie fie das Genie liefert, liegen. außer den Grenzen der Gelehr: 
famfeit. Diefe Grenzen muß dag Genie überfpringen, um zu jenen 
Schönheiten zu gelangen. Regeln find wie Krüden, Huͤlfe für 
den Kranken, Hemmung für den Gefunden. Oft bewundert man 
das Genie am meiften, wenn es getadelt wird, wenn es fo hoch 
fteigt, daß es vor fchwachen Augen verfchwindet. Der Geift der 
Nachahınung beraubt die ſchoͤnen Künfte eines Vortheil$, den die 
mechanifchen haben, in denen man ftets weiter geht. Wir Men: 
fchen felbft find original von Natur, Feine zwei Gefichter gleichen 
fih ganz; wir werden als Originale geboren und fterben als Co— 
pien. Zwei Regeln empfiehlt Young, das ſchlummernde Genie zu 
wecken, die im. Leben wie in der Dichtung golden feien: Erfenne 
dich felbft, und Habe vor dir felbft Ehrfurcht! Man ficht wohl, 
wie all dieß unferen Regelftürmern, unferen Verächtern aller 
Mufter, unferen auf fich felbft folgen, in aller Individualität keck 
hervortretenden Genien dag Wort redet, wie es einen Wink gibt, 
die Bedeutung ‚der phyfiognomifchen Manie zu erklären, wie es 
Shaffpeare empfiehlt, der das Mufter und die Regel diefer Regels 
lofen ward. Der Inhalt diefer Doung’fchen Schrift ward durch 
Klopſtock zeitig befannt. Sonderbar, daß der Begriff des Original: 
genies nicht einmal original bei und ift, und daß der große eng: 
liſche Tragdde, der fo fern von Eopie war, ſo vielfach von uns 
feren Originalen copirt ward! 

Man hätte denken follen, die lebhaftere Bewunderung des 
Talents, die größere Reinheit des Geſchmackes und Beweglichkeit 
der Geifter, die finnliche Empfänglichfeit diefer Jugend hätte der 
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Dichtung erftaunfich günftig werden müfjen. Die Naturpoefie, die 
fie fuchten, Homer, Oſſian, Shaffpeare, die Lieder des Volkes, 
die einfache Dichtung des Drients verbreiteten auch wirklich einen 
Hauch von Einfachheit und Friſche; und es ftellte fich in der That 
“eine ungeheure, hoͤchſt verfprechende Bewegung - ein. Gleichwohl 
war es nur der’ Eine Göthe, der eigentlich das leiflete, was man 
erwartete. Vielen, die fich für große Genies hielten, mangelte 
fogar das bloße poetifche Talent; die meiften waren bloße Dilet— 
tanten; unproductiv von Natur, brachten fie höchftens dürftige 
Fragmente zu Stande, So haben wir die Merd, Möfer, Schloffer, 
Fr. Zacobi u. A., die fich alle gern an Poefien verfucht hätten, 
ohne das Vermögen in fich zu fpüren. Sie gehörten zum Theile, 
neben anderen, mehr der Wiffenfchaft an, und Herder ſteht hier 
als der große Repräfentant jenes Theils diefer Literaten, die einen 
neuen Schwung in die Wiffenfchaft mehr als die Kunft brachten. 
Er war es, ber gegen die ganze frühere Zeit auch der Wiffenfchaft 
das Genie vindicirte, das felbft Kant noch blos auf die Dichtung 
bezog, dad man bisher immer als die eigentliche Dichtergabe be= 
trachtet hatte. Wieder andere vertobten, fich felbft überbietend, 
frühzeitig ihre Kräfte und gingen zu Grunde. Diefe ftrebten über 
alle Natur, die kaum erreicht war, wieder hinaus und wußften das 
wilde Spiel ihrer Einbildung nicht zu zügeln, die erft als Ein 
bildungsfraft zu poetifcher Gabe wird. So kam es, daß unter 
allen den neuen Dichtergruppen als Maffen betrachtet noch dies 
jenige am meiften leijtete, die an den Mujtern der Alten und der 
Natur fefthielt, und nicht fo Fühn der regellofen Genialität fich 
überließ: die Göttinger. Es Fam fo, daß der Eine Göthe zeitig 
aus diefen Umgebungen, Sitten und Anfichten heraustrat, und er 
fchien fich und feine Dichtergabe erft ganz ins Sichere gerettet zu 
haben, ale er fich von dem nordifchen Boden, der nie einer reinen 
Dichtung günftig war, nach Süden gerettet hatte, wo Windelmann 
aufthaute, wohin Leſſing firebte, wohin bald ein inftinctartiger 
Zug jeden Deutfchen trug, der in Kunft und Bildung frei von 
der Scholle werden wollte. 

Goͤthe fchien die Aufgabe geldft zu haben, um die man da— 
mals in Leben und Dichtung woetteiferte. Er ftellte das Ei des 
Columbus, an dem Klopftod und Wieland balancirt hatten, um 
es nothdürftig für einen Augenblic® zu halten, wie Columbus feft, 
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aber feine ganze Schule um ihn ber zerbrach mit plumper Fauft 
die Schale und verfchüttete Weißes und Gelbed. Man wollte Natur 
und griff nach Rohheit, für Cinfalt nahın man Gemeinheit, den 
feinen Lurus des Verftandes gab man auf und fiel auf den ver 
Leidenfchaften und finnlichen Genüffe. Des Daͤmons Einflüfterung 
follte große Schöpfungen eingeben, aber man hörte gleichgültig auf 
die böfen Geifter wie auf die guten; oft gebrach die Materie, aus 
der etwas zu fihaffen wäre, und aus Nichts zu gebären „wollte 
die Allmacht des Genics nicht hinreichen. Man führte immer 
Oſſian und Homer im Munde, und die erften Eindrüce, die wir 
dorther empfangen, Kindlichkeit, Unfchuld, Ginfalt, Maß und 
Zucht müffen diefe Kraftgenieg nie empfunden haben, die ung dafür 
Unzucht, Unnatur und Bombaft gaben, Man fehrie immer von 
Shakſpeare, und am vorderften die Leute, die nie die Welt ge: 
ſehen hatten, die in dunkler Einfamfeit begraben bacchantifche Anz 
fälle hatten von Dichterbegeifterung, aber noch) mehr von felbftifchen 
Einbildungen Über ihre Gaben und Kräfte. Daher denn kamen in 
den Menfchen jene wunderbaren Taͤuſchungen, die einen Wezel 
zum Wahnfinn trieben; daher in den Producten die fonderbare 
poctifche Verzerrung, jener Unfinn, der mehr an Wahnfinn als an 
Dummheit grenzt, ein Zug, der nach dem hoͤchſt treffenden Aus— 
fpruch eines jener Kraftmänner felbft den deutfchen Unfinn vor 
allem andern Unfinn der Welt unterfcheidet. Sn dem Streben 
nach Natur und Wahrheit rückte man die Kunft aus ihrer idealen 
Höhe in die Tiefe der Wirklichkeit hinab, und weil man doch em: 
pfand, daß die Dichtung nicht des deals entbehren Fonnte, fo 
fuchte man nun Leben und MWirflichfeit poetifch zu bilden, und 
man rüttelte an der alten bergebrachten Tracht, Sitte, Empfin- 
dung und Anfchauung, und fuchte Alles zu heben und zu fleigern. 
Die Forderung des Genies vergriff fich im Stoff, und ftatt dem 
Geifte Freiheit zu geben zu edlen Schöpfungen, fchlug diefe Wen 
dung ihn in die Feffeln blinder Leidenfchaftlichkeitz Sinnlichkeit 
jollte Schönheit, Genredichtung follte Original, Garricatur follte 
Kraft und Ausdrucd fein. Wie in der Dichtung die Regel, fo 
ward im Leben das fittliche Geſetz geleugnet. Jacobi fuchte das 
moralifche Genie, den Typus jenes Gefchlechtes zu fchildern, das 
ſich ſelbſt als fittlichen Canon anfah, und feine Gefeßgebung in 
Aufhebung aller Gefeglichfeit begründete, Mit diefem Zuge vers 
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wandt ift eine Erfcheinung, die Damals vorüberzog, und die in dem 
deutfchen Wolfe außerordentlich fremd ſteht; wir meinen die Kibe: 
ralitäten gegen Fürften und gegen den politifchen Drud der Re— 
gierungen. Wie felten haben wir in Deutfchland den Ton an= 
ſtimmen hören, der aus den Liedern der Klopftod, Voß und 
Bürger Hang! "Ein fo frommer Mann wie Cronegk fragte fich, 
ob er unter allerlei Tugenden auch die der Verachtung der Könige 
habe! Und der fanfte Claudius fang: Der König fei der beffre 
Mann, fonft fei der Beſſre König! der fpäterhin ber Ioyalfte 
Mann in Deutfchland war, Göthe fchrieb in jenen Jahren an 
Lavater: „Beſchreibe mir ohne Befcheidenheit (Gerechtigkeit 
ift gegen dieſe, was Gefundheit gegen Kränflichfeit) Deine That 
gegen Grebel, damit ich Dich mit Deiner That meffe, Du braver 
Geiftlicher! Eine folche That gilt 100 Bücher, und wenn mir 
die Zeiten wieder auflebten, fo wollte ich mich mit der Welt wieder 
ausföhnen!’ Später ſchuͤttelte Göthe ganz minifteriell das Haupt 
über diefe nämliche That, weil in einem geordneten Staate auch 
Das Rechte nicht auf unrechte Weife gefchehen folle, und gewiß 
hätte er diefen Brief aus den I Ver Jahren mit noch größerem 
Mißbehagen angefehen, als Stolberg feinen dithyrambifchen Frei— 
heitögefang aus dem 20. Jahrhundert, in dem er den Freiheitstod 
zweier Stolberge befang”?*). Damals, fo fchilverte Jean Paul diefes 
Fraftgenialifche Zeitalter, war ächter Stolz häufig und gemein, und 
ich erinnere mich, daß ich mir aus dem fchrift: und amtsfäffigen 
Adel nichts machte, wenn er mir vorbeiritt. Die meiften fegten 
aus Virtuofenlaune nicht cher einen Vers auf, als bis fie nichts 
- mehr anzuzichen hatten. Verſe und Poefie waren hart, aber die 
Herzen weich, obwohl grob — ja die meiften liebten alle Menfchen 
und Thiere, und nahmen nur die Recenfenten aus; Genies mit 
Thränen in den Augen theilten auf der Straße Prügel aus und 
Scheltworte auf dem Papier, Kein Geift von einigem Gehalte 


151) Darin lautet eine Stelle: Wir fahen Dich einft, raufchender Strom, mitten 
im Laufe gehemmt. Bebend und bleich, wehend das Haar, ftürgte der Zy: 
rannen Flucht fi) in Deine wilden Wellen, in die Felfen wälzenden Wellen 
ftürzten fi die Freien nad) ; fanfter wallten Deine Wellen. Der Tyrannen 
Roffe Blut, der Tyrannen Knechte Blut, der Tyrannen Blut, ber Zy: 
rannen Blut, ber Tyrannen Blut färbte Deine blauen Wellen! ! 
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fegte einen Fuß in eine Univerfiräts-Bibliothef. — Das Publikum 
las und labte fich an dem äfthetifchen Schnepfendrecke diefer cy: 
nifchen Dichter, da es für Achten Bombaft vielleicht mehr wahren 
Geſchmack befigt als ganz Paris; denn wenn der ungefünftelte, 
einfältige, natürlicy rohe Gefchmad nicht nur der richtigfte, fon» 
dern auch der ift, der brennende dicke Farbe, Quoblibetsbilder und 
mäßige Uebertreibung zu genießen weiß, jo muß er doch wahres 
haftig in einem Leſepublikum zu finden fein, das größtentheils aus 
jungen Leuten, Studenten, Kaufmannsdienern, und ungebildeten 
Gefchäftsleuten beſteht. — Jetzt ift der Parnaf ein ausgebrannter 
Vulcan, und wo haben wohl jene Männer, die aus Goͤthes Eſſe 
funfelnd ftoben, ihren Glanz und ihre Wärme gelaffen ?’ 

Die Ucbertreibungen dieſer Jugend verdienten ihr diefen Spott 
und verurfachten gleich anfangs, daß fich ein Gegengewicht in die 
Scale legte, Ueberall in den neuen Lagern felbft zeigten fich die 
Feinde diefer Genieſeuche, oder gar die Apoftaten. In Königsberg, 
oder in Preußen überhaupt, ftellten fich Herdern und Hamann die 
Nicolai, Hermes, Hippel und Achnliche entgegen, und felbft Kant 
zweifelte noch mit einem Stiche auf die junge Kiteratur, ob der 
Melt mehr mit Fühnen, bahnbrechenden Genies gedient wäre, als 
mit mechanischen Köpfen, die mit ihrem alltäglichen, langfam am 
Stabe der Erfahrung fortfchreitenden Verftande vielleicht das Meifte 
zum MWachsthum der Künfte und Wiffenfchaften beitrügen. Göthe 
bezeichnete Mer als feinen mephiftophelifchen Freund, weil dieſer 
durchweg negirend gegen das romantische Unmaß diefer neuen 
Emporkoͤmmlinge ftand. u Zürich bildete fich gegen Lavater cine 
DOppofition und Partei. In Weimar nahm Wieland mehr die 
Seite der Nüchternen und ärgerte fich bitter über „die laufichten 
Gelbſchnaͤbel, die fich airs geben, als ob fie mit Shaffpeare Blinde: 
fub zu ſpielen gewohnt wären. In Göttingen waren Käftner 
und Lichtenberg die Vertheidiger des alten Parnaffes und des ges 
ſunden Menjchenverftandes und der_Legtere befonders hörte nicht 
auf, die Leute zu verfolgen, „die zu dem Namen Genies wie Die 
Kellerefel zum Namen Taufendfuß Fämen, nicht weil fie fo viel 
Süße Hätten, fondern weil die meiften nicht bis auf 14 zählen 
wollen.” Eine ganze Neihe praftifcher und pragmatifcher Romane 
vertritt dieſe Gegenfeite, die fich gegen die Neuerungen der Genies, 
der Phyfiognomen, der Propheten, der Geheimgeſellſchaften, der 
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Philofophen festen. Wezel, Nicolai, Hippel, Mufäus, Thümmel, 
Knigge und Andere find die Vertreter dieſer Poefie der Wirklich— 
feit, diefer Genrefunft, die fich jener hyperbolifchen entgegenwarf. 
Auch fie aber war infofern ein Kind der Zeit, als auch fie die 
Natur und Wahrheit zum Kriterium der Dichtung machte, auch 
fie auf Driginalwerfe und auf Zeichnung originaler Charaktere aus— 
ging, die Unomalien der Wirklichkeit fuchte, wie die Negellofigkeit 
in der Kunft, und dieß Alles mit derfelben Smpotenz, da auf 
dieſer Seite Sterne das Vorbild gerade fo ward, wie auf der ans 
deren Shakfpeare. Trugen diefe Sternianer und Swiftianer nicht 
ihre Poefie ing Leben, fo nahmen fie fie unmittelbar daher, denn 
die meiften diefer Autoren waren im Leben felbft Originale, nach 
dem Begriffe der englifchen Humoriften *°2), und bildeten fidy felbft 
vielfach in ihren Helden ab. Eine andere Einfeitigkeit riß bier die 
Dichtung aber fo tief herab, als fie dort war hinaufgefchroben 
worden; auf jener Seite bereitete man uns auf den Nihilismus 
ber Romantif, auf diefer für den platten Materialismus der Un: 
terhaltungsjchreiberei vor. Was die Jmagination dort verdarb, 
das machte der praftifche Verſtand hier nicht beſſer; fo fchädlich 
fich der trunfene Schwung dort erwies, fo nachtheilig hier die 
nüchterne Trockenheit. Und nicht einmal vor ahnlichen Verirrungen 
und Ertravaganzen ſchuͤtzte diefe Verftändigfeit; die Übertriebene 
Empfindfamfeit jener fchmachtenden Zeit der Regenmonate unferer 
Literatur, fand bier auch Zuflucht, fo gut wie bei der Starfgeifteret. 
Nicht allein dort lag Werther neben Goͤtz, fondern auch auf dieſer Eeite 
Yorick neben Zriftram. Die Stelle neben der Empfindfamfeit nahm 
hier der Humor ein, und dieß ift am fichtbarften bei Jean Paul 
geworden, der die contraftirenden Eigenfchaften dieſer beiden poctis 
ſchen Sekten, von denen wir reden, der Kraftgenies und der Hu— 
moriften, der Etarfgeifter und Originale, auf eine merfwürdige 
Weiſe vereinigt. Diefem Humor glücte es faft nirgends, Aftheti: 


152) Wie Ben Iohnfon den Achten Humor befinirt: 
As when some one peculiar quality 
doth so possess a man, (hat it doth draw 
all his affects, his spirits and his powers, 
in their constructions all to run one way, 
this may be truly said to be a humour. 
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fche Würde und einen tieferen Gehalt zu behaupten; den Wache 
ahmern fchien e8 genug, wenn fie, wie Sterne, in Spirallinien 
meilenweite Reifen machten nach den nachften Punkten und über 
Bagatellen grundticfe Empfindungen herauffeufzten. 

Während fo die Poefie bei ihren erften Anftrengungen nad) 
Selbftändigfeit und Größe fic) in inneren Spaltungen durch Eins 
feitigfeit und Uebertreibung aufreiben zu wollen fchien, Famen noch 
andere Hemmniſſe von außen hinzu, die ihr noch gefährlicher zu 
werden drohten. Die Wiffenfchaften wurden in den Strom der 
jugendlichen Begeifterung mit hineingeriffen, und fie zogen manche 
Kräfte von der Poefie ab, und überfluteten mit neuen und leidens 
fchaftlichen Sntereffen die kaum erwachte Theilnahme an der Dichs 
tung und Kunft, Die Phyfiognomik, der Magnetismus, Geheimz 
Iehre und geheime Gefellfchaften aller Art machten ein ungemeines 
Aufſehen, und um fo mehr, je mehr fie wiffenfchaftliche und Lebens— 
verhaltnifje zugleich umfaßten. Die Religionsftreitigfeiten, die fich 
aus den Reimarifchen Sragmenten und fonfther entwickelten, füllten 
ein großes Gebiet unferer Literatur aus, und Männer wie Lavater 
und Herder wurden der Dichtung dadurch ganz entrüdt. Die Paͤ— 
Dagogif ward eine ganz neue Wiffenfchaft und brachte eine ganz 
neue Bewegung in daß Leben; fie riß cine ganze Maffe von 
Nomanfchreibern in ihren gemeinnüßigen Dienft, Die Gefchichte 
ward feit Herders Anregungen ganz neu begründet und zog fehr 
fhöne Talente ausfchließlich an fich. Die Philofophie ward 1781 
reftaurirt und ergriff mit einer ungeheuren Bewegung ganz Deutfch: 
land, fogar den Fatholifchen Süden; und wer ſich nur. eine ftatis 
ftifche: Tabelle unferer literarifchen Producte entwerfen wollte, der 
würde erftaunen über den Abfall an poetifchen Werfen feit den 
80rr Jahren, wo die philofophifchen an die Stelle traten. Zu 
diefen ‘enormen Gegenwirfungen gegen unfere Poeſie Fam endlich 
noch die franzdfifche Revolution, die die Staaten erfchütterte, das 
Hausleben ftörte und taufend Geifter irrte. Zwiſchen al diefen 
feindlichen Elementen und Stürmen follte fich das leichte und zarte 
Fahrzeug unferer Dichtung erhalten, und wahrlich es iſt ein Zeichen 
einer natürlichen Bauart, daß es nicht größere Lecke davontrug und 
fid) mit Ehre und Ruhm, wenn auch nicht unverfehrt, in einen 
ficheren Hafen rettete. Goͤthe zwar, den die politifchen Begeben⸗ 
heiten drücten, den die wiffenfchaftlichen Reizungen abzogen, und 
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der, was die Hauptfache war, feine fcehönften Kräfte bereits ges 
braucht hatte, Gdthe ließ das Steuer finfen und übergab es neid— 
108 in Schillers Hände, Auch diefer war von feinen Kämpfen mit 
MWiffenfchaft und Politik, mit Philofophie und Gefchichte ermuͤdet 
und hatte die erfte Jugendkraft darangefegt, aber er bewältigte 
Alles und zwang es zum Dienfte der Dichtung zurüd, in Flarer 
und ausgefprochener Ueberzeugung, daß uns für unfer Nationals 
leben nicht politifche Revolutionen frommten, che wir unfere geis 
ſtige Natur gereinigt hätten. Da er feine Dichtung mitten durch 
jene Klippen und Wellen bindurchfteuerte, fo litt freilich unter 
feiner Hand Steuer und Schiff zugleich, allein nur um diefen Preis 
war unfere Dichtung Überhaupt zu retten. Glücklich, daß diefe 
Hand fo lange ausdauerte. Sean Paul verjuchte ja auch, allen 
jenen Elementen mit noch größerer Kühnheit zu troßen; er wollte 
Wirklichkeit und deal, alle Wiffenfchaften, Politif, Philofophie, 
Pädagogif und Dichtung an Bord behalten, aber dafür liegen ihm 
auch die Trümmer von Allem umher. Und was wollte es vollends 
bedeuten, daß die NRomantifer und Lyrifer nachher den von Ans 
deren geretteten Kahn mit eitler Selbftgefälligkeit auf dem ebenen 
Waſſer des Portes fchaufelten? Aufs hohe Meer hat fich feitdem 
feiner hinausgewagt, wie viele Matrofenfünfte auch a an dem alten 
Tauwerk verſucht wurden. 


1. Preußen. (Herder.) 


Nach dieſer allgemeinen Ausſicht treten wir nun den Gegens 
ftänden, den Perfonen. und Werfen näher, durch welche die außer: 
ordentliche Bewegung in unfere Kiteratur Fam, die fich uns ans 
fündig, Wir haben ung zunächft nach Preußen zu wenden, um 
dem neuen Geifte unter diefer revolutionären Generation auf die 
Spur zu fommen, der nachher zwar am Rheine erft greller ans 
Kicht trat. Im 4A. Zahrhundert zog Schlefien den Vortheil von 
den vorhergehenden Regungen am Rhein und im Südweften von 
Deutfchland; dießmal blieb der Nordoften mehr im Hintergrunde 
und im Nachtheile gegen die weftlichen Gegenden, obwohl mit Die 
größten Perfönlichfeiten von dort ausgingen. Die großen Regenten 
in Preußen und Rußland lockten bier, fcheint es, alle außeror: 
dentlichen Kräfte, die im Volke fchlummerten, hervor, und welch 
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eine Reihe von Namen bilden nur die Herder, Windelmann, Has 
mann, die beiden Forfter und Kant, die Preußen in jenen Zeiten 
geboren hat! Unter ihnen hat Herder, wie wir ſchon mehrfach 
andeuteten, das Verdienft den erften ‚großen Impuls zu einer 
freieren Production im Reiche der Dichtung gegeben zu haben. 
Dieb gefchah nicht durch eigene productive Gabe, durch Mufter und 
Beifpiel, fondern dadurch, daß er die Afthetifche Kritif mehr mit 
Phantafiefhwung als nüchternem Geifte betrieb und dadurch eine 
Bruͤcke von ihr zur dichterifchen Schöpfung fchlug. Hatte Leſſing 
durch Reinhaltung der Kritit und Fünftlerifche Betrachtung feinen 
eigenen Dichtungen gefchadet , indem er feine wiffenfchaftlichen 
Grundfäge aufs Höchfte förderte, fo nüßte dagegen Herder durch 
Verwirrung und Vermifchung diefer Grundfäge, durch eine Maffe 
von neuen Winfen, Ideen, Anregungen und Gebankenbligen, den 
Dichtungen Anderer, indem er feine eigene Kritil, wie feinen Ge— 
ſchmack unficher und launenhaft machte, Ueberall fteht Herder bei 
feinem erften Auftreten, foweit er fich der fchönen Literatur ans 
nahm, auf Leffings Fritifchen Keiftungen, als auf dein Fundament 
feiner eigenen Schriften, in deren Aufbau er jedoch dem erften 
Plan faft. immer auswic), und daher ganz gewoͤhnlich auf lockeren 
Boden baute. Was ung diefe eben fo entjchiedene Anlehnung an 
Leffing, als Abweichung von ihm erklärt, ift, daß Herder in der 
Kiteratur faft fein anderes Vorbild hatte als Lefjing, und in einis 
gem Wincdelmann, daß dagegen fein perfünlicher Umgang mit Has 
mann ben Eindrüden, die er dort aus dem Buche empfing, ein 
Gegengewicht hielt, dag, wenn nicht durch die größere Lebhaftigfeit 
des mündlichen Verfehrs, fo gewißrdurch die größere Verwandt: 
Schaft von Hamanns Geifte zu Herderd, ein Uebergewicht ward. 
Wenn wir ung daher Herder erflären wollen, müffen wir noths 
wendig zuerft einen Blick auf Hamann werfen, fowie wir Winkels 
mann binzuziehen müffen, der in einigen Zügen für Herder, in 
nicht wenigen für Goͤthe ein Vorbild war. Beide Männer gehören 
Preußen an; beide haben in ganz verfchiedener Weife, der eine 
fo mittelbar wie der andere unmittelbar, große Einflüffe auf die 
Umgeſtaltung von Kunft und Wiffenfchaft geübt. Cie gehen die 
Gefchichte der Dichtung nicht direct an, find aber ihrer Anregungen 
wegen einer wenigftens allgemeinen Betrachtung nicht zu entziehen. 
Und namentlich find uns ihre perfönlichen Charaktere, die in den 
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reichlichſten Briefen in größter Unbefangenheit ung abgebildet vor: 
liegen, ganz unentbehrlich, wenn wir die Art und Natur, die ge= 
änderten Gefinnungen und Lebensweifen des jungen Autoren— 
gefchlechts im 8. und 9. Jahrzehnt verftehen und es in feinen erften 
Anfängen betrachten wollen. Auf diefen Charafteren werben wir 
daher in den folgenden Sfizzen mehr verweilen, als auf ihren 
Werken, die bei Windelmann unferem Gegenftande zu entfernt 
liegen, bei Hamann überhaupt zu unbedeutend find. 

Joh. Joach. Windelmann (aus Stendal 1717—68), ift 
neben Lefjing und Klopftod unftreitig der Mann, der den alten 
Lebensanfichten und engherzigen Befchränftheiten der deutfchen Ge— 
lehrten den erften Stoß geben half durch Entwidelung eines ganz 
originellen Charafters, den feindlich anzutaften das ungemeine Vers 
dienft de8 Mannes wehrte, der für ganz Europa ein Kunftlehrer 
ward, Was Klopfioc der Nation an größerer Freiheit darbot, 
nahm er wieder durch überfpannte Würde zurück, Leſſing fchritt 
‚mit einer beneidenswerthen Sicherheit auf der Grenze hin, wo fich 
Würde und Freiheit berühren, Winckelmann verlor vielleicht in dem 
Maße an Würde des Charakters, ald Klopſtock an Freiheit eins 
büßte. Allein die außerfte Naivetat und Unbefangenheit des Mannes, 
tie vollfommenfte Sicherheit, mit der er dem Triebe feiner Natur 
folgte, die ihm nicht irre führte, die Befriedigung und dag innere 
Gluͤck, das fein fpäteres Leben ausfüllte und das feine Denkart 
und Handlungsart zu rechtfertigen fchien, die ungeheuren Wirkun— 
gen feines Strebens in ganz Europa, wohin fo leicht damals Fein 
Ruhm eines deutfchen Gelehrten drang, dieß Alles machte, daß 
man eine Individualität von»fo feharfem Gepräge trug und bald 
liebte und bewunderte, wie ungewöhnlich und neu alch dich Ge: 
präge war. In diefem Manne mifchte fich Gutes und Boͤſes, wie in 
der Natur, und beffer zu fein ale diefe, war in ihm wie in Göthe 
fein Begehr, ja fogar eine Abneigung. Cinfamfeit und inneres 
Unglüd hatten ihm durd) dreißig Fahre eine Elafticität des Geiftes 
gegeben, die ihn zu Aufopferung, Selbftverleugnung und den fchwer: 
ften Tugenden, aber auch zu den feinften Nachgiebigfeiten gegen 
die Schlechtigfeit der Menfchen und den Druck der Umftände fähig 
machte; diefe feine Jugendzeit hatte ihn frühe altern gemacht, aber 
die Spannfraft feines Geiftes warf den alten Druck nachher ab; 
er fagte felbft, daß cr feine Jugend wieder erhalten habe in dem 
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Lande der Kuͤnſte, und daß er nicht mehr zu veralten ſcheine. So 
haben wir in ſeinem Leben ſelbſt ein kleines Bild, wie die deutſche 
Welt, unter welchen Opfern und auf welchen Wegen ſie aus dem 
alten Regime in ein neues hinuͤbertrat. Winckelmann war arm 
und muͤhſelig durch die Schule gegangen, aber geſtuͤtzt durch wahre 
und aͤchte Liebe zu den Alten, deren treue Bewahrung im deutſchen 
Unterricht nun endlich nach zwei Jahrhunderten ihre beſſeren Fruͤchte 
tragen ſollte. Wie Leſſing ſollte er Theologie ſtudiren, allein „die 
akademiſche Speiſe blieb ihm zwiſchen den Zaͤhnen haͤngen (wie er 
ſelbſt erzählt), er ward was man nennt luͤderlich, und bekam mit 
fehr großer Noth ein fehr Fahles Theologenzeugniß.“ Ihn trieb 
8 frühe zu Antiquitäten und fchönen Wiffenfchaften, und als er 
1758 in Halle ftudirte, ftand ihm ſchon Stalien vor, Er faßte 
mit ungemeiner Lebendigkeit die alten Zuftände und Verhaͤltniſſe 
auf, concentrirter auf Diefen Einen Gegenftand, dag Altertum, als 
ein anderer Deutfcher jener Zeit war, fo daß in ihm, wie in jenen 
Stalienern des 16. Jahrhunderts, das antife Leben mit all feinen 
Eitten und Neigungen wiedererwachte. Als er den Herodot Über: 
jegte, fchrieb Boyfen an Gleim, war es als ob ihn ein Genius in: 
ſpirirte; als er Cäfars Gallica lag, wollte er zu Fuß nach Frank: 
reich reifen; und fo iſt es wahrfcheinlich genug, daß er fchon fo 
frühe den Gedanfen hatte römifch zu werden, um Rom zu fehen. 
Daß folche Naturen wie er und Lefling, von angeborner Nafchheit 
und Lebendigkeit, von dem Schickſale etwas gehemmt wurden, war 
vielleicht heiſſam; der Druck fonnte fie doch nicht beugen. Gleich: 
wohl haben wir die Nachwehen der Unterdrückung bei Windelmann 
zu bedauern. Bis zum 50. Jahre ſeufzte er unter der Laft eines 
Schulamts, die er nie ganz verwand; über feiner Kunftgefchichte 
empfand er fpäter, daß ein gewiffer feiner Geift ſchon anfing zu 
perrauchen, mit dem er fich früher auf mächtigen Schwingen zur 
Betrachtung der Schönheit hob. Er follte in jenen Jahren, wie 
er im Unmuth fehrieb, grindige Kinder das ABC Ichren, wäh: 
rend er fehnlich wünfchte zur Kenntniß des Schönen zu gelangen, 
und Gleichniffe aus Homer betete. Wie Leſſing fuchte er außerlich 
anftändiger zu erfcheinen als feiner Armut gemäß war. Als er 
feinen Sophofles und Juvenal commentirte, ahnte noch Niemand 
den Wiedererwecker der Kunft in ihm, fo wenig als in Leſſing den 
Retter der deutfchen Bühne, wie er feine erften Comoͤdien fihrieb. 
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Erſt 1748 ward ihm eine duͤrftige Erloͤſung geboten; er gab feine 
Schulftelle gegen eine proviforifche und uneinträgliche Stelle bei 
bem Grafen von Buͤnau auf, und drüdte die rettende Zufchrift an 
Mund und Brufl. Er fah nun Dresden, wo die alte Prunfliebe 
der Könige werthvolle Kunftfchäge gefammelt hatte; der Anblick 
diefer Gallerie, der Umgang mit Künftlern und Kunſtkennern, wie 
Defer und Hagedorn war für ihn, was für Leffing die Bekannt: 
fchaft mit feinen Schaufpielern. Als er feine Unterhandlungen bes 
gann, Fatholifch zu werden, um das gelobte Land der Kunft zu 
fehen, Flagte fein Freund Berends, wie Mofes bei Leffing, über 
Unftetigfeit, und fuchte ihn auf ebenem Wege zu halten. Aber in 
ihm war der Trieb nach einem zufagenden Berufe noch mächtiger 
als bei Leffing. Er fchrieb (1755): „Nullum ingenium magnum 
sine mixtura dementiae. Man muß die gemeine Bahn verlaffen, 
um fich zu erheben. Die Liebe zu den Wiffenfchaften iſts allein, 
die mich bewegen konnte, diefem Anfchlag Gehör zu geben. Gott 
und die Natur haben wollen einen großen Maler aus mir machen, 
und beiden zum Trotz follte ich Pfarrer werden. Nun ift Pfarrer 
und Maler an mir verdorben. Allein mein ganzes Herz hängt an 
der Kenntniß der Malerei und Alterthümer. Hätte ich noch das 
Feuer und die Munterkeit, die ich durch heftiges Etudium verloren, _ 
fo würde ich weiter in der Kunft gehen, nun habe ich nichtd vor 
mir als die griechifche Literatur. Sch finde Feinen Ort als Rom 
geſchickter, Diefelbe weiter und wenn es fein Fünnte aufs Höchfte 
zu treiben. In Bezug auf die conditio sine qua non bei dem 
Antrag des Pater Rauch, fo ftreiten fich Eufebia und die Mufen 
bei mir, aber die Parthei der Letzteren ift ftärfer. Die Vernunft, 
die das Gegentheil in folhem Falle thun follte, tritt derfelben bei. 
Sie ift bei mir der Meinung, man fünne aus Liebe zu den Wiffens 
fchaften über etliche theatralifche Gaufeleien wegfchen, der wahre 
Gottesdienft fei überall nur bei wenigen Auserwäßlten zu fuchen. 
Ich glaube, daß ich berechtigt. bin, das Vorhaben mit mir nach 
meinen Begriffen und Gemwiffen zu deuten. Sch glaube nicht den 
Pater durch meine reservationes mentales zu betrügen, ich kann 
diefelben durch der Sefuiten eigne Lehren in diefem Punfte vers 
theidigen. Gott aber kann feinen Menfchen betrügen. Der Finger 
des Allmächtigen, die erfte Spur feines Wirfens in uns, Das 
ewige Geſetz und der allgemeine Ruf ift unfer Inſtinct; ihm 
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mußte ich aller Widerfeglichfeit ungeachtet folgen. Hierin beftand 
bis auf Mofen Geſetz und Propheten. Die folgenden göttlichen 
Dffenbarungen erhalten ihre Ueberzeugung nicht durch den todten 
Buchftaben, fondern durch göttliche Rührungen, die ich, wie vielen 
Gläubigen gefchehen, billig auch an mir in ftiller Anbetung er: 
warte. Den Anfichten, die er hier vor dem Schritte ausfprach, 
blieb er ſtets treu. Er fagt felbft, daß er Feine Religion habe"5?), 
Ihm blieben wie Göthen die Jugendgefühle theuer und der Ge: 
nuß, den Religionggefühle dem Herzen geben; er fang feine luthes 
rifchen Lieder, die allen Preußen jener Zeiten ang Herz gewachfen 
find, in Rom fort und fonnte in Unglüdsfällen feinen Freunden 
religioͤſe Tröftungen geben und lang verleugnete Empfindungen 
wecen. Aber was ihm in aller Religion als die letzte Wahrheit 
übrig blieb, das nannte cr Philofophie; fonft zweifelte und dachte - 
er nicht viel über heilige Dinge, da er ganz andere Sachen zu 
denfen habe, und hätte er in Griechenland fein fünnen, fo wäre 
er auch ein Priefter der Cybele geworden. Zu der DBegeifterung 
für feine Mufen, die ihn nicht bedenklich über diefen Schritt wer— 
den ließ, Fam noch eine weitere Schwärmerei, die ihn zu diefer 
Reife antrieb, „die Feiner feiner theueren Märker vielleicht in zwei 
Säculis gemacht”, und die fein für die damalige Zeit ungeheures 
und nur in Dresden mögliches Project des Religionsmwechfels noch 
mehr in ihm nährte. Er trug das deal einer heroifchen Freunde 
fchaft mit fich, das er aus dem Altertfum nahm; er zürnte der 
chriftlichen Religion, weil fie Feine Lehre und Fein Beifpiel der 
Sreundfchaft gebe, die ihm die erhabenfte aller Tugenden war. Er 
verjchwendete Damals feine Neigung san einen Lamprecht, der ihn 


155) Er fchreibt unter anderm: „Mein Vater hat mich zu einem Katholiken 
machen wollen, er hat mir ein gar zu dünnes, empfindliches Knieleder 
gemacht. Sch merke, es fehlt mir noch viel zu meiner Seligkeit. Wenn 
ich mit der rechten Hand das Kreuz machen foll, fo meldet fich die 
Linke, Den Aſchermittwoch bin ich eingeäfchert worden; ich zudte, aus, 
Furcht ed unrecht zu machen, mit dem Kopfe, der geheiligte Dred wäre 
mir beinahe ins Maul gefchmiert worden. Ich habe auch gebeichtet, 
allerhand ſchoͤne Sachen, bie fich beffer in Latein, als in ber Kraus 
mutterfpradhe fagen laſſen. Sieben Baterunfer und fieben Ave foll ich 
beten; zum Unglüd kann id das Ave nicht, Paternofter brauche ich 
nit. — Sollte ih Dir nicht ‚bald Luft machen, ein Katholit zu 
werben?’ 
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zuruͤckſtieß, betrog, enttäufchte; er wollte diefen unterftügen, und 
fih in Rom eine Stellung fchaffen, die ihm erlaubte diefes Freun— 
des ganz zu genießen. So bitter ihn diefer, fo bitter ihn Menge 
täufchte, dennoch Fonnte er nie eines Freundes entbehren, und 
er wähnte bald in Stofch, bald in v. Berg, bald in Franke oder 
Niedefel den treuen und wahren gefunden zu haben. Seine Freund 
fchaft war ganz anderer Art, als die der Gleim und Jacobi, hier 
fcheiden fich die Sitten und die Gefchlechter. Seine Freunde waren 
meift fchöne und junge Männer; er „ſprach mit ihnen von Liebe;“ 
er hielt die männliche Schönheit höher als Die weibliche, die Frau 
Mengs, auf die ihm fein Freund alle Rechte abtrat, war ihm 
nicht gefährlich; man deutete feine Freundeslicbe ihm wie dem 
Sofrates und Joh. v. Müller übel. Wir erfennen die Züge der 
freieren, genialen Lebensweife, die ung nun bald in vielen Varia- 
tionen begegnen werden; wir erfennen einen Mann von antifer Ge: 
finnung, zum Xheil von anderen Seiten her als wir bei Lejfing 
fanden. So hat Göthe dieß heidnifche Element in ihm hervor: 
gehoben, der überhaupt Feine beffere Charakteriſtik geſchrieben hat 
als die von Windelmann. Er deutete auf jenen Sinn, der ſich 
auf diefe Welt richtet, auf jenes Vertrauen auf ſich felbft, jenes 
Wirken in der Gegenwart, jene Ergebenheit in ein uͤbermuͤthiges 
Schickſal, auf die Liebe des Nachruhms, der ſelbſt die Zukunft wieder 
auf dieſe Welt anweiſt, auf jenes ſichere Ausgehen von einem ges 
wiffen Punkte zu ungewiffen Zielen. Wirklich war ihm Unfterb: 
fichfeit und fünftige Beſtimmung gleichgültig; er fegte In die Un: 
ruhe des Lebens felbft fein Ziel, in ftete Wirkſamkeit und Thaͤtigkeit 
feinen Beruf, und nicht der Glaube allein, auch der Wille ſchien 
ihm Alles möglich zu machen. Ganz antif war Winckelmann in 
der Aufrichtigkeit und Naivetat, mit der er feine Natur nie zu 
verhuͤllen fuchte, mit der er fich allen Affecten überließ, in ihnen 
aber haushäfrerifh war und mäßig. Er war cs felbjt in feinem 
Güde und Behagen, und im Sinne jenes alten Weifen wünjchte 
‘er nicht zu glüclich zu werden. So war feine Derbheit und 
Gradheit durch Klugheit geregelt, feine Heftigkeit durch zeitgemäße 
Demuth, Befcheidenheit und Stille gezügelt. Diefe Gaben lernte 
er in Stalien ausbilden. Er legte dort dad Schwärmerifche, was 
er in Deutfchland den Grafen Bülau und feine nüchternen Sreunde 
offen fehen ließ, ab, er lernte die fchlauen Wälfchen ſchlau beobachten 
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und behandeln, und daran hinderte ihn feine Heftigkeit in Liebe 
und Haß nicht. Wie fo viele fremde Künftler in Rom, ward er 
auf fein Treiben ftolz und auf feinen Namen; wie fo viele deutfche 
Sstalianizati liebte er fein Vaterland nur dann, wenn es feiner 
Gitelfeit opferte, haßte es bitter, wenn es ihr entgegentrat, und 
ed find die unmwohlthuendften Stellen in feinen Briefen, wenn er 
ſich über einen fchlechten Necenfenten, oder über dag Lob eines 
fchlechten Archäologen und dergleichen Albernheiten glühend ärgerte, 
die weit unter ihm hätten fein müffen. In feiner heiteren und 
fuftigen Natur fpottete er der Ernfihaftigfeit und Gravität der 
deutfchen Univerfitätsprofefforen, aber hier in diefer Reizbarkeit und 
aͤußerſten Empfindlichkeit benahm er fich ganz wie ein deutfcher 
Profeffor. Befonders gegen Leſſing war fein Verhaͤltniß eigens 
thuͤmlicher Art; beide Männer ftanden fich fo gegenüber, daß unter 
Umftänden das intimfte Verhältniß, oder auch, befonders wenn 
Leſſing nad) Stalien gegangen und feinen Kunftftudien gefolgt 
wäre, die bitterfte Feindfchaft hätte entftehen Fünnen. An diefen 
Faden reihen wir, was Windelmanns Hauptfchriften für unfere 
poetifche Literatur bedeuteten, an. 

Unmittelbare Wirkung hatte feine Sugendarbeit über die Nach⸗ 
ahmung der Alten (1755) dadurch, daß fie Leffing, wenn nidt 
den Anlaß, fo doch die Anknüpfung zu dem Laocoon darbot. Er 
fchrieb fie noch in Dresden, unter den Einflüffen der Künftler 
und Kunftfenner, der Lippert, Hagedorn u. A., unter denen Oeſer 
ihm, wie Göthen, dag meifte war, obgleich er grade an dieſem 
auch gelernt haben wollte, wie wenig ein Künftler außerhalb Ita⸗ 
fien fein koͤnne; diefe Männer des alten Etyls influirten auf diefes 
Werkchen und theilweife auch auf dauernde Anfichten Windelmannsg, 
wie bildfam und fortichreitend er übrigens war. Daß er fchon 
hier mit entfchiedener Stimme des franzdfifchen Gefchmades in 
Dresden fpottete, daß hier ſchon der Haß gegen die Sranzofen 
durchdrang, die ihm, feit er Rom fah, die fchlechteften zweifüßigen 
Greaturen hießen, fo wie alle neueren Bildhauer Efel und der 
Kunftverderber Bernini der größte unter allen, daß er hier ſchon 
auf den fein bürgerlichen Anftand der Deutfchen herabfah, der - 
aller Freiheit der Sitte Eintrag thut und alle fchöne Natur vers 
huͤllt, dieß Alles und die finnliche Gluth, die über diefer Schrift 
liegt, die reine Auffaffung des helleniſchen musetpummE und der 
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Schönheitsfinn der aus ihr athmet, gehört Windelmanns eigener 
Natur und dem erwachenden Geifte der neuen Zeit in Deutfchland 
an, und mochte für Leffing erftaunlich anregend fein. Dagegen 
erfiheint er in Anderem wieder ganz noch als cin Schüler der 
Schweizer Aefihetifer; auch reichten ihm dieſe bereitwillig die Hand, 
zogen ihn in ihren freuntfchaftlichen Kreis und ſchickten ihm ihren 
Heinrich Fuͤßli, diefen Kraftgeift und Shaffpearianer unter den 
deutfchen Malern jener Zeit, deſſen Findliche Natur bei großen Tas 
lenten Windelmann ungemein anzog und dein er Rom zeigte, wie 
es Fein Deutfcher vorher gefehen hatte, Wie die Schweizer, fo 
ftatuirt Windelmann in jener Schrift noch die Vermiſchung der 
Künfte, er will, daß der Maler Dichter werde, und Figuren durch 
Bilder, d. h. allegorifch male, daß er feine Kunft auf das Uns 
finnliche, auf den Gedanken richte, was ihr hoͤchſtes Ziel feiz ein 
biftorifches Gemälde ohne Allegorie war ihm wie ein hiftorifches 
Gedicht , cin Epos ohne Dichtung. Die Allegorie ift ihm in ber 
Malerei, was die Fabel in der Poeſie. Diefe Anfichten, die 
er nie aufgab, die er vielmehr in einer fpäteren befonderen Schrift 
über die Allegorie noch mit mehr Nachdruck Iehrte, ftammen direct 
aus VBreitingers Lchren, und man ficht leicht, wie Leſſings Laocoon 
fich grade ihnen entgegenwirft. Auf die erfie Nachricht von biefer 
Schrift, die böswillige Aufpeger als directe Polemik gegen Windel: 
mann auslegten, nannte Winckelmann den Verfaffer einen Bärens 
führer, fprach aber dann mit Achtung davon und nahm fein Urs 
theil zurück, doch fo, daß er auch fpäterhin Leffingen einen Menfchen 
von wenig Kenntniß und einigem Univerfitatswig nannte, der ſich 
in Paradoren gefiel. Wie ſchoͤn und edel ftand dagegen Leffing 
gegen ihm über. Als Windelmann ‚‚wie ein armes Schlachtopfer 
ermordet gefallen war auf der Grenze zweier Nationen‘, für die 
er fein ganzes Wirfen einfegte, erflärte Lefjing, daß er ihm gern 
ein Paar Jahre von feinen Leben gefchenft hatte. Er Hatte die 
Briefe zur Durchficht in den Händen, in denen Winckelmann leiden: 
fchaftlich gegen ihn ſchrieb; Stofch wollte die Stellen tilgen, aber 
er litt es nicht. „Niemand, fagte er, fann den Mann höher fchägen 
als ich, doch möchte ich eben fo ungern Winckelmann fein, als ich 
oft Leffing bin.’ Lefjing konnte bei feinem aͤſthetiſchen Richter: 
amt nicht anderd, er mußte die Unficherheit von Windelmanns 
erften Kunftanfichten auswittern und durfte nicht dazu ſchweigen. 
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Wie vieles blieb nicht durch fein ganzes Leben an Windelmann 
diefer Art hängen. Wie einfeitig ift fein Urtheil über Malerwerfe 
geblieben! wie einfeitig fein ftrengsantifer Geſchmack, der die fchöns 
ften Refte gothifcher Kunſt befpottete, den er auf Göthe und Meyer 
vererbte, dem zuerft Heinfe freilich in jener vagen Weife entgegens 
trat, wie etwa, wenn man Großes mit Kleinem vergleichen foll, 
Herder fich mit feinem romantifchen Gefchmade gegen Leffing ftellte. 
Wie ließ er ſich von Menges bethören, den er über Raphael feßte, 
der ihn mit feinem antiken Anftrich fo beftach, wie fich die Chriſto— 
logen, die Lavater und Jung von jedem Manne bethören ließen, 
der ihnen eine chriftliche Miene entgegenbrachte. Aber all diefe 
Mängel werden fo reichlich Üüberwogen durch die Werfe, die ihn 
unfterblich gemacht haben, die KRunftgefchichte, die er troß dem Ans 
dringen des Cardinals Albano feiner Nation in Stalien deutfch 
fchrieb (1764), und die Monumenti (4767) ‚in denen er als ein 
armer Privatınann leiftete, was afademifchen Kräften Ehre machen 
wuͤrde“ und fich ein Denkmal feiner edlen Uneigennüßigfeit für immer 
gegründet hat. Hier warf er nicht allein das Anfehen der Hages 
dorn in. Deutfchland, fondern auch der Gori und Gaylus, ber 
Montfaucon und Maffei und wer fonft im Ausland für Kunft: 
beurtheiler galt, völlig darnieder, und räumte die gemeine Bes 
trachtungsweife der Kunft ebenfo hinweg, wie Herder nachher die 
der Geſchichte; er öffnete dag griechifche Alterthum zu fo freier und 
objectiver Betrachtung, wie Herber den Orient; es war bei Herder 
eine erflärte Eiferfucht, den Tempel griechifcher Weisheit und Dich 
tung den Deutfchen fo zu Öffnen, wie Windelmann den der Kunft, 
und es laffen fich bei Beiden als völlig gleiche Mißgriffe die Vorliebe 
für Ullegorie in der Kunft, für Didaris in der Poefie bezeichnen. 
Aus wenigen Winfen des Vellejus Paterculus und Quintilian faßte 
Windelmann die Jdce einer gefchichtlichen Entwicelung der Kunft, 
von der feitdem Niemand eine Ahnung gehabt hatte, er ſchied die 
Epochen, er wies den Werken Stelle und Werth an, und bei Feis 
nem Deutfchen als bei ihm Fonnte Herder Nahrung für feine phis 
lofophifche Betrachtung der Gefchichte holen. Von Windelmann 
wie von Herder läßt fich fagen, was Göthe von dem erften allein 
bemerkte: fie werden Dichter, wenn fie unausfprechliche Werke 
(der Sculptur oder der Muſik) umfchreiben, um auch dem, der fie 
nicht fah oder hörte, einen paffenden Eindrud zu machen. Wie 
: 28° 
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befchämte Winckelmann die, die den Nichtkünftlern nicht geftatten 
wollen, über Kunftwerfe zu reden! welcher fchweigende Genuß 
wäre dem feinen zu vergleichen, der fich fo enthufiaftifch zu äußern 
wußte! Die Falconets und die Künftler, die gegen Windelmann 
und Leffing widerbellten, müffen wohl Alle ihre Urfachen haben, 
daß fie ihre Werfe der Rede und der Gefchichte wollen entzogen 
haben. Wie vor feinen Kunfturtheilen die Künftfer, fo mag vor 
feiner genetifchen Gefchichte die archäologifche Anatomie und Mi— 
krologie fehweigen, die feitdem unendlich viel Material zugetragen 
bat, ohne daß, wie ſich Windelmann ganz richtig vorausfagte, in 
diefen hundert Jahren einer gefommen fei, „dem es gelungen 
wäre, ihm auf feinem Wege nachzugehen, und dem das Herz auf 
dem Flecke fäße, wo es ihm ſaß.“ Seit diefen Werfen fehien erft 
das Reich des Schönen für Deutfchland geöffnet; und jeder Künftler 
nicht nur, auch jeder Dichter und Alle, die eine Ahnung von den 
mächtigen Anregungen einer Kunftwelt und der Natur eines füd: 
lichen Himmels hatten, wanderten feit Windelmann nach Stalien; 
dort, fagte Göthe, beginnt für jeden Empfänglichen die eigentliche 
Bildungsepoche, und wer zur Vervollftändigung diefer Winfe über 
Winckelmanns hHiftorifche Stellung zu unferer Literatur Göthe's 
Sharakteriftif nachlefen will, wird ohne unfer Zuthun finden, von 
welcher Bedeutung diefes Land für Beide, und von welcher Mich: 
tigkeit der Vorgang Windelmanns für unferen größten Dichter gez 
wefen ift. Sollte ein plaftifches Element in unfere Dichtung zus 
rücßgeführt werden, fo war c8 durchaus nöthig, daß fich neben 
der regenerirten Mufif, die fo fchwer auf Klopftod wirfte, die 
plaftifche Kunft gleichfalls neu belebte und der Geſchmack an ihr 
zurücgerufen würde, um in einer anfchauenden Dichternatur, wie 
Göthe war, die entfprechende Gegenwirfung zu fchaffen. 

Menn Göthe mit Windelmann fympathifirte, fo that er es 
aus feiner ganzen Natur; feine Sympathie mit Joh. Georg Ha— 
mann (aus Königsberg 1750 —88) dagegen müfjen die Einflüffe 
Herders und die befonderen Verhältniffe einer gewiffen Periode 
erklären, Zwei entgegengefeßtere Naturen, als Windelmann und 
Hamann, kann es nicht geben, und die wunderlichen und grellen 
Abftiche und Eontrafte, die fcharfen Sndividualitäten unter unferen 
Literaten jener Zeit und die allzugroße DVerfchiedenheit und Selb— 
ftigfeit deutfcher Bildungen zu veranfchaufichen, ift nichts tauglicher, 
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als die gleichzeitige Betrachtung diefer beiden Männer, Windelmann, 
von der glüclichften förperlichen Organifation, gab in ſelbſtgefaͤlli— 
gem Schönheitögefühl Hamilton Recht, der Feinen fchöneren Kopf 
gefehben haben wollte, als in feinem Bilde; die Kunft, meinte er 
ſelbſt, habe feine höhere Grenze. Hamann dagegen fchleppielich 
mit einem majtigen Körper, den der Stod gegen Echwindek aufs 
recht halten mußte, er hatte eine ftammelnde Zunge und ein fahles 
Haupt von Jugend auf, und imbeeillitas gab er fich felbft zum 
Namen. Jener hielt außerlich auf fih, Hamann aber war in 
feinem ganzen Leben zu feinem ordentlichen Anzuge getlommen. Beide 
waren von Noth gedrüdt, und Hamann kam bid zum 50, Jahre 
nicht aus Nahrungsforgen, aber der Eine entriß fich mit der außer: 
ordentlichften Willenskraft, der Andere duldete mit Leichtfinn, Fraft: 
und willenlos, und oft mit Verzagen, und wenn dort der Moralift 
über den Heiden feufzen möchte, fo wird er hier bei dem Chriften 
nicht erbaut werden. Jenem war Alles in der Welt Stoff zur Ar— 
beit und Befchäftigung, in der er fein Gluͤck und feine Luft fand, 
diefer wollte Alles zum Genuffe haben, verdarb fich aber den Ge: 
nuß mit mußlofer Grübelei, und war langweilt in der wnerfättliche 
ften Lefeluft; jener wucherte mit feinem Pfunde ald ein treuer 
Knecht, diefer verfcherzte und mißbrauchte was ihm Gott verliehen 
hatte. Jener zielte mit feiner ganzen Thaͤtigkeit auf ein großes 
Ganze, und fchrieb daher das Eine Werf, dad den Mittelpunkt 
feines Streben bildete, in einem edlen Tone, der dad auyum 2 
&sı würdig auf die Nachwelt bringen follte, diefer Ließ fich zu hun—⸗ 
dert Flugblättern durch die unwuͤrdigſten Kleinigkeiten ded Private 
lebens zerjtreuen und zerfplittern, und durch verwirrte Neminifcenzen 
aus einer confufen Belefenheit zu jenem fpringenden Styl in feinen 
Fragmentchen verführen, den er feinen Heufchredenjtyl taufte. Diefer 
Weiſe ihrer Literarifchen Natur entfprach ihre menfchliche. Der 
Eine ging mit feftem Fuße durch die fchwierigften Verhältniffe, die 
den Kraftigften wanfend machen Fonnten, der andre war im eins 
fachften Gteife des Lebens ftetd in Labyrinthe verirrt und rathlos, 
und diefe Zerriffenheit würde das Chriftenthum weniger empfehlen, 
als jene Befriedigung den Weg ded Uuchriften, Beide waren fich 
gleich in der großen Naivetät, mit der fie ihr Leben in Gutem und 
Böfem jedem aufhüllten; gleich auch in den Genialitäten der Lebens: 
mweife, denn Hamann lebte in einer Gewifjendehe, die ihn drückte, 





458 Umſturz d. conv. Dichtung durch Verjuͤng. d. Naturpoefie. 


die er aber nicht auflöfen und nicht zu einer bürgerlichen Ehe um= 
geftalten wollte. Beide waren in Eitelkeit gleich, nur daß bei Ha= 
mann die Reizbarkeit bis zu weit drgeren Uusbrüchen Fam. Eie 


ging —* daß ſie auch das Freundesſuͤchtige, das in Beiden 







lag Menz anders bei Hamann erfcheinen laͤßt; der neue Sokrates 
fehnt@Aich immer nach einem alcibiadiſchen Freunde, aber er war 
gegen alle feine Freunde aus GSelbftgefälligkeit grob, nedifch, ty⸗ 
Aannifch, weil feiner ihm fo viel Ehre und Schmeichelei entgegen 
trug, als er verlangte. Winkelmann war heiter, auch in druͤcken⸗ 
den Lagen, Hamann traurig in felbfterfonnenem Sammer, von hypo⸗ 
chondrifchen Unfällen zerquält, jener ein Jüngling geworden, als 
er die Alteröbürde feines Schulamts abgefchürtelt hatte, Hamann, 
wie er felbft fagte, ſchon in feiner Jugend ein gefünftelter Greis, 
Sener hatte fich am Marke des Alterthums Eräftig geſogen, diefer 
fih „an den heiligen Büchern bis zum Mißbrauche überraufche.’ 
Ueber feinen heidnifchen Lehrern war jener zu edlen und großen Ges 
finnungen begeiftert worden, denen es nicht ſchadet, wenn die 
Schwäche der menfchlichen Natur zuweilen dahinter zurücblieb; 
diefer fchien den alten Vorwurf zu rechtfertigen, daß das Chriften: 
thum eine Religion für Schwache fei, denn fie fihien ihm „ſo fehr 
für unfere Schmwachheiten und Mängel eingerichtet, daß fie alle 
biefe zu Wohlthaten und Schönheiten umwandelt.“ Und dieß find 
nicht blos Worte, fondern fein ganzes Thun und Leben ift in Wirk⸗ 
lichkeit nicht allein fchwach und fehlervoll, fondern macht auch die 
Prätenfion, für wohlthätig und fchön angefehen zu werden. Keine 
Größe der Denkungsart oder Handlungsweife bricht aus den breiten 
Memoiren feined inneren Lebens "54) hervor, aber defto mehr Uns 
fehönes und Kleines, bei der größten Einbildung auf fein eigenes 
Selbft. 

Diefed harte Urtheil wollen wir infofern mildern, daß wir, 
wenn wir blos auf den Mann felbft blicden, der fein ganzes Leben 
hindurch fich mit einem ungefunden Körper zu plagen hatte und 
feine Vernunft dem Sleifche untergeben fah, weit entfernt find, mit 
der Graufamfeit ungeduldiger Kranfenwärter ihm jene bypochonderen 
Wechfelfieber von Webertreibung und Erfchlaffung vorzumwerfen, an 


154) Den zahlreichen Briefen in der Ausgabe feiner Werke von Fr. Roth. 1824, 
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denen er litt, und ihm die Handlungen und Aeußerungen anzurechs 
nen, zu denen er fich in den Anfällen von WVerzagtheit, des Un: 
muths, und fchwermüthiger Menfchenfeindfchaft hinreißen ließ. Wir 
koͤnnen dann den unglüdlichen Mann nur bedauern und beflagen, 
und von diefer Eeite her würde man fein Bild nur entwerfen, um 
den menfchlichen Duͤnkel mit dem Gemälde des menfchlichen Elends 
zu dampfen. Wenden wir umd aber von ihm felbft ab zu den 
thörichten Bewunderern, die ein Leben voll Irrungen, eine Schrift: 
ftellerei voll Barbarismen, einen Charakter voll Blößen als ein 
Mufter beftaunen, fo koͤnnen wir nicht anders ald vor dem fals 
fehen Gößen warnen, vor dem die gutmüthigen Deutfchen wie vor 
allem knieen, an deffen Verftändniß fie verzweifeln, und zu diefem 
Zwede müffen wir unfer hartes Urtheil erhärten. Wir Iaffen den 
Mann fo viel ald möglich felbft reden, damit ein jeder mit eigenen 
Augen fehe, der fich nicht mit Willen blind machen mag. Denn 
Niemand hat Hamann beffer gekannt umd gezeichnet, als er fich 
felber, Niemand feine Verirrungen in Lehre und Lebin fo oft ges 
nannt, Niemand feine embryonifche Ausbildung fo durchfchaut, wie 
Er; nur daß er ‚‚feinen Fehlern vielfach die rechte Stelle zu geben 
verftand, wo fie fich verlieren’, fo in feinen Schriften wie in feinen 
Briefen. | 

Die Quelle des ganz eigenthümlichen Mangeld an allem Bes 
griffe von Ordnung, der durch fein Leben und Schreiben durchgeht, 
fuchte Hamann felbft ſchon in dem unnügen und gehäuften Schul: 
fleiße, der verwirrenden Schulmethode, die jene Seuche auf alle 
feine Handlungen und auf all fein Wiffen ausgebreitet habe. Pſy— 
chologifche Aerzte mögen es ausmachen, ob nicht mehr als dieß 
die geheimen Jugendfünden, zu denen er fich in den Gedanken über 
feinen Lebenslauf bekannte, die Unfruchtbarkeit feines Geiſtes und 
die Zerftreutheit feiner Gedanken veranlaßt haben. Er haftete in 
feinen Studien auf nichts feſt; Theologie, Rechtöwiflenfchaft, Alter: 
thümer, fehöne Wiffenfchaften, Kaufmannfchaft und Alles verfuchte 
er ohne Beftand. Gefcheitert an folchen Verfuchen, warf er fich 
dann gelegentlich in ‚‚mifanthropifchen Fleiß, in Ausfchweifungen 
der Lüfte und des Müffiggangs.’ In Riga war die Berend’fche 
Familie feine Wohlthäterin, fie unterftügte ihn und ließ ihn nach 
London reifen, in das Land feiner Neigungen. In diefer Familie 
war oh. Ehriftoph Berens der Weder faft aller Talente Of: 
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preußens: er wirkte auf Kant und Herder, er bezauberte Hamann 
mit Ausfichten in die neueren Wiffenfchaften und den herrfchenden 
Gefchmad des Jahrhunderts. Er ift auch fchriftftellerifch in den 
„Bonhommien, gefchrieben bei Eröffnung der neuerbauten **fchen 
Stadtbibliothek“ aufgetreten und gibt fich darin als einen jener 
ehrengeften Männer fund, die wie Möfer, von wahrem Gemeingeifte 
befeelt,, ihren praftifchen Sinn auf diefe Welt und die nächfte Um⸗ 
gebung richten, gleichgültiger gegen die Weltbürgerfchaft auf der 
Erde und die Brüderfchaft im Himmel. Er fuchte unter feinen 
ercentrifchen jungen Freunden zu wirken, wie Merk unter den 
feinen; er hielt ſie in den unteren Regionen, wenn fie fich überfliegen 
wollten. Eine brennende Freundfchaft war um 4755 zwifchen ihm 
und Hamann und J. ©. Lindner in Mietau; aber Hamann fühlte 
fich fogleich in dem Kreife von Berens Familie gedrüdt, als ob er 
nicht verdiene und nicht verftünde, daß man eine unzeitige Frucht 
fo im Preife hielt. Als er nach England kam, blickte er noch 
grundtief in die Cloafe des Londoner Lebens, ward, nach Freund: 
fchaft durftig, bitter getäufcht, führte ein luͤderliches Leben, und 
fchlug dann plößlich um zum Bibellefen und Beten, nannte fich 
den Brudermörder des eingebornen Sohnes Gottes, und bezog nun 
Alles auf die Erlöfung, deren er fich bevürftig fühlte. Der Königs: 
berger Pietismus, der dort uralt iſt umd von dem wir umnlängft 
noch die eflen Wirkungen erlebten, ſteckte auch ihn wie eine Peſt 
an; und ed ift die Frage, was widerlicher ift, die Entartung des 
phyfifchen Triebes oder des metaphufifchen, wenn fie ein gebildetes 
und edles Wefen ergreift, wie Hamann war. Hinfort bediente er fich 
des wunbderlichen Ausdrucks und der Betrachtungsweife diefer Sekte, 
die das Heiligfte entwürbdigt, indem fie ed überhebt. Wenn fich der 
fchwache Mann durch Biertrinten Frank und durch Waſſergruͤtze ges 
fund macht, fo hats Alles der gnädige Gott gethan; er fand, wie 
Jung Stilling, der ihm neben Kaufmann(!) ein ecce homo ward, 
„individuelle Beweiſe göttlicher Herablaffung zu unferen Bedürfniffen 
in Maffe, fie waren ihm feurige Kohlen, die ihm tiefer in die 
Seele brannten, ald all das faule Holz fcholaftifcher Begriffe von 
Subftanz, Attribut, modus und ens absolute ſinitam;“ felbft 
wenn ihm nur die allgemeine Bibliothek fehlt, wenn ihm ein Ur- 
laub geweigert wird, fo fieht er darinnen immer Gottes Finger, 
wirb aber dennoch wüthend darüber und beneidet dem guten Claudius 
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u feine chriftliche Saffung, die Er nicht befaß. Er redete fich fein 


Chriſtenthum im Laufe der Zeit fo ein, daß ihm fehr fpat einfiel, 
feine ganze Autorfchaft, die fich um die Heinlichften Dinge gele— 
gentlich gekümmert hatte, drehe fich um Chriftenthum und Luthers 
thum und deren Erneuerung und Herftellung zur Reinheit herum, 
Sp wollte er feinen Fr. Jacobi in die Einfalt ded Evangeliumd aus 
dem Spinoza und der Philofophie zuruͤckverſetzen, während er fich 
gleichwohl felbft nicht von dem Grübeln über Spinoza los machen 
fann, und die zeitweilige Sreundfchaft mit Jacobi erklärt fich über: 
haupt fehr wohl dadurch, daß jener mit ähnlicher Unbefriedigung 
nach Religion und Glauben, zu dem er fich unfähig fühlte, aus 
dem Standpunkte des Philofophen rang, Hamann aber auf der 
Stelle des Religiofen nicht von der Philofophie laſſen konnte, für 
die er fich eben fo untauglich erklärte. Als Berens feinen Freund 
Anfangs im diefe frommen Verirrungen übergehen ſah, warnte er 
ihn fchriftlich und mündlich, und mit dem Beiftande Kants; Ha— 
mann aber, ftumpf gegen den guten Rath, und ſtumpf gegen die 
gute Abficht, und fiumpf gegen das Fleinfte Gefühl von Danf: 
barkeit, ftieß Beide hochfahrend zuruͤck und fuchte felbft unter ihnen 
Mißtrauen und Unfrieden zu ftiften 55), Alle feine Freunde, die 


155) Ich berufe mich nicht gern auf Autoritäten, wenn es das Gefammeturtheil 
über einen Mann unferer Literatur gilt; da es ſich aber hier um die mora= 
lifche Seite dieſes Charakters handelt, fo unterftüge ich gern die obige 
Anfiht mit Niebuhrs. Die Losfagung von aller Dankbarkeit gegen bie 
Berens’fche Kamilie, die deöpotifchen Anfprüce und die graufame Pes 
tulanz Hamanns fchienen ihm nur andere Phafen der dämonifchen Nas 
tur, die auch in Goͤthe furchtbar erfcheine: „Wir fehen ihn ſich ganz 
gehen laffen, auf dig Leichtfinnigfte und gemiffenlofefte Weife feine Ver: 
pflihtungen gegen liebende Freunde verfäumend, ganz in dem Strom 
feiner Neigungen ſchwimmend, und da die Beklommenheit feiner ver— 
zweiflungspollen Lage ihn auf feine früheren pietiflifchen Gefühle zurüds 
führte, doch nicht im geringften zu feiner menfchlichen Pflicht zurüdges 
bradt. Wir fehen ihn biefe Freunde mit Religionsftolz höhnen, ihre 
Wohlthaten annehmen, fie aber doch haffen und verdammen, dennoch ſich 
vorbehaltend,, wenn ihn die Noth treibe, zu ihnen zurüdzufehren. Auf 
feine Handlungen hatte die vermeinte Heiligung keinen @influß’‘ u. f. w. 
Darin weiche ich natürli von Niebuhr ganz ab, daß er die Bekannt 
madung der Briefe an Lindner mißbilligt, und das Entkleiden biefes 
daͤmoniſchen Mannes. Wir meinen durch die Zerftreuung biefer Nebel 
nichts zu verlieren, fonbdern zu gewinnen, Wir fürchten auch nicht bie 


AA2 Umſturz d. conv. Dichtung burch Verjüng. d. Naturpoefie. 


er von Lindner an bis auf Yacobi nach der Reihe befaß, beban- 
beit er in dem fchnödeften Tone der Nederei und der Petulanz, 
gleich empfindlich gegen einen Tadel, wie gegen ein mäßiges Lob; 
und feinen Briefen an diefe Freunde ift fein fchriftftellerifches Auf: 
treten gegen die verfchiebenften Kiteraten ganz analog. Blickt man 
auf die Quellen feiner Freundfchaften und Zeindfchaften zuruͤck, fo 
finder man Eigennug und Stolz, wenn nicht noch fchlimmere Mo: 
tive. Gegen Mofer war er eine Zeitlang literarifch und fogar mo: 
ralifch feindlich gefinnt, als ihm diefer aber eine Stelle in Darm: 
ſtadt verfchaffen wollte, da war er ganz enthufiasmirt von dem 
treuherzigen Laienbruder, unter welcher Maske ihm Mofer entgegen: 
trat und ihn vor feiner prismatifchen Schreibart gewarnt hatte. 
Umgelehrt hatte er Mendelsfohn entfchieden Lieb gewonnen, als er 
ihn perföntich in Berlin fah, als ihn die Literaturbriefe lobten, als 
ihm Mofes aus DVerlegenheiten half; weiterhin aber, als ihm Ddiefer 
die Wahrheit fagte und fich nicht zum Schmeichler bergab, und 
als Hamann fehon zelotifcher der Freund Lavaterd und Goͤtze's 
Vertheidiger gegen Leffing geworben war, fpielte er mit Jacobi ein 
ganz ſchmaͤhliches Spiel gegen den alten Freund. Er hatte in feinem 
Solgatha und Scheblimini den ehrlichen Juden, den er früher ein 
Salz und Licht unter den Seinen genannt hatte, „zum Atheiften 
gemacht’, zu gleicher Zeit als Jacobi Leffing zum Spinoziften 
machte. Moſes entgegnete in einer Necenfion, die Hamann fo 
fein, giftig und politifch nennt, daß ihm dadurch die Hände ge= 
bunden feien; und dieß eben fcheint ihn zu ärgern. „Ich bin über: 
zeugt, fehreibt er an Jacobi, daß man in Berlin empfindlich ift 
beleidigt worden, Mofed zum Atheiften gemacht zu haben. Biel: 
leicht bin ich der erfte gemwefen, der ihn auf die Sprünge gebracht, 
mit feinen Vorlefungen (über Gott — zur Rechtfertigung) aus—⸗ 
zurücden. Dadurch wurde die Entfchuldigung ipso facto widerlegt, 
und ihm zugleich die Arbeit erleichtert, den todten Freund vom Vers 
dachte des Spinozismus zu reinigen und fo frohlodt er über und 
Beide. Wir können alfo unſerem beiderfeitigen Erbfeinde gar 
nicht einräumen, ihm feine Lection zu Ende leſen zu Iaffen, 


„‚unfeligen Einbrüde, bie dieß auf verkehrte Gemüther machen kann“, 
denn wir meinen, bie fatalfte Wirkung mußte es auf das gerabefle Ges 
müth machen, und dieß fei eben die belchrendfte und wohlthaͤtigſte. 


Periode d. Driginalgenies. Preußen. (Herder.) 443 


fondern müffen die Epiftel darüber Iefen. Dazu fehe ich fein ans 
deres Mittel, ald einen Hirtenbrief an den Prediger in der Wuͤſte 
zu entwerfen, und ihm Alles das in die Nafe zu reiben, was der 
allgemeine Bibliothefar gerne gethan hätte, wenn er es nur geburft, 
und durch diefen Umweg fünnte ich den ſtummen tüdifchen 
Hunden auf dad Fell kommen.’ Und num fliftet er Kant und 
Stolberg auf, wehrt mit Händen und Füßen, daß ihn Jacobi ges 
währen laffe, damit jener, der eifrig und in feinem Eifer ehrlich 
war, nicht Alles verderbe, und felbft Mofes Tod, der darüber eins 
faͤllt, kann ihm kaum einen Augenblick ein Gefühl für den vers 
folgten Mann zurüd’rufen. In welche elende und gemeine Cabalen 
läßt diefer Briefwechfel, Täßt uns diefe Eine Stelle hineinblicten ! 
und dad find die wackeren Leute, die fo eifrig über die pia fraus 
der Berliner Freunde fchalten, indem fie die frandulentefte Pietät 
gegen fie ausübten! 

Geht man Hamannd Eleinen Schriftchen auf den Grund, fo 
trifft man durch alle verhüllenden Nebel auf denfelben Menfchen, 
der die Briefe fchrieb, in deffen Geifte, nur in anderer Art wie 
bei Windelmann, die alte und neue Zeit in einander fpielte, Mikro⸗ 
logien und Pedantereien mit genialen Blicken in die Wiffenfchaften 
und die Verhältniffe des Jahrhunderts wechfelten. Der erfte Ein— 
druck, den wir von der formellen Einfteidung empfangen, ift ges 
wöhnlich der, bei dem die Beurtheilungen diefer Schriften ſtehen 
blieben. In feiner Echreibart fcheinen fich die phyfifchen Uebel 
abzufpiegeln, an denen er litt, und er felbft nahm feine Metaphern, 
in denen er fich über fich felbft umd feinen Styl Tuftig machte, 
borther, Er wußte recht gut, daß er die zahllofen Büchermaffen, 
die er las, mehr verfchlang ald verdaute, daß er mehr Betäubung 
als Eultur daher empfing, daß er in die jedesmaligen Blätter, die 
er unter der Feder hatte, taufend Beziehungen aus feiner jedesmalis 
gen Lectüre füllte, die er fehr bald ferbft vergaß, fo daß Er felber 
ebenfowenig über jeded einzelne feiner Raͤthſel Auffchluß zu geben 
vermochte, wie dieß einem Andern weiter möglich ift, als zufällige 
Präfenz des Wiffend, die Notizen feiner Briefe und etwa einige 
Divination und Phantafie reichen. Diefe letztere ift befonderd dort 
erforderlich, wo er feine dürftig ausgedrüdten abftracten Säge auf 
fremde Gegenftände überträgt und allegorifch umfchreibt. ,, Diefer 
Wurftfiyl nun, der von Verftopfung herfam, und von Lavaters 
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Durchfall ein Gegenfat ift, machte ihm felbft Efel und Grauen ;’/ 
forrgefeßtes. Lefen feiner Stuͤcke verſetzt faft in feine phyſiſchen Zus 
ftande: wenn Leſſing heiteren Sinn macht und Göthe ruhige Har— 
monie ded Gemüthes, fo verurfacht Hamann Schwindel; Mofes 
wenigftens empfand fo, dem die Sinne vor Spleen vergingen über 
der Entzifferung dieſer Fleinlichen Raͤthſel und der die treffende 
Frage unferem Abaͤlardus Virbius ftellte, ob er nur mifrosfopifche 
Augen ergögen wolle und die Natur Feine würdigeren Gegenftände 
der Nachahmung habe, als den Schimmel. Diefe mifrostopifche 
Manier mag in den humoriftifchen Romanen der Driginalautoren, 
die fich um die Kleinlichfeiten. des Alltaglebens drehen, in der Natur 
des Gegenftandes begründet fein, und man wird fie daher mit Maß 
angewandt bei Hippel, 5. Paul und den Aehnlichen, ald deren Vater 
und Vorgänger Hamann von diefer Seite erjcheint, billigen, nur 
in wiffenfchaftlichen Dingen follte fie nicht, und nicht aus Grillen 
und Launen, nicht aus ‚‚Feigheit und Furcht vor dem Lichte‘ ge: 
braucht werden. Und wie oft fcheint fie bei Hamann aus jenem 
hohlen Uebermuthe gefloffen fein, der den Anderen kaum einer beuts 
Iicheren Mittheilung würdigt, und doch des eitlen Kitzels fich nicht 
enthalten kann, fich mitzutheilen. Denn wie fehr er die Nuhmfucht 
und die Polypragmofyne und Wielfchreiberei des Lapater verwarf, 
dennoch klingt eö gelegentlich aus feinem. räthfelhaften Schweigen 
und räthfeloollen Reden wie ein Lavaterjches Orakel heraus: man 
folfe nicht fo pochen, daß er and Kicht treten folle! Wenn feine 
Stunde fommen werde, fo werde feine Gerechtigkeit hell Teuchten, 
und mancher Yugen würden es fühlen. Er Iafje mit Fleiß vieles 
ſchlafen, weil die Zeit nicht gefommen fei; unterdefjen die Athener 
von dem ſchwanzloſen Hunde ſchwatzten, habe Alcibiades mit ihnen 
gemacht, was er wollte. Aber wie follte die Stunde eined Mannes 
je kommen, ber in vemfelben Augenblide, wo er in der größeften 
Anmafung die Meifterftücte rühmt, die er gegen die Berliner, feine 
Philifter und Feinde, fchleudern wollte, plößlich in der größten 
Verzweiflung von denfelben Werten, wie von Wechfelbälgen fpricht! 
Der mit Jacobi wichtig thuend philofophifche Weisheit wechfelt, 
und bald im Voraus weiffagt, er werde ihn nicht verfiehen, bald 
nicht verftanden, hinterher wie Sancho Panfa feufzt, der Liebe 
Gott verftehe ihn fchon! 

Man bat die Eigenheiten diefer Schreibweife auf die orienta= 
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liſchen Mufter gefchoben, die auf nordifchen Boden verpflanzt, die 
Köpfe gewöhnlich verderben, in denen die Elaffifche Natur nicht 
aufgeraumt hat, welche Hamann zwar zu Zeiten in fich aufnahm, 
aber, nach feiner Weife, nur verfchlang, nicht verdaute. Wielfach 
übrigens erinnert auch feine Schriftftellerei an die alten Wochen: 
fchriften und deren verfchrobenen Humor, der in manchen Pros 
pinzialblattern noch heute fpurweife zu finden if. Hamann fchrieb 
in die Königsberger Zeitung, und fein Freund Buchholz in einem 
ahnlichen ‚‚barbarifchen Kauderwelſch““ in das Münfterfche Wochen: 
blatt; Claudius und Mofer haben diefen Humor gezügelt und ver: 
edelt. Ganz an die Stoffe und Materien diefer alten Wochenblätter 
erinnern noch Hamanns polemifche Schriftchen. Blidt man ober: 
flächlich auf die Reihe feiner Artikel hin, fo fcheint ed, man habe 
nichts, ald einen fchadenfrohen Neder vor fich, der bald in Theos 
logie und Sprachkunde, bald in Philofophie und Kritik fich an 
Allem zu reiben fucht, worauf er gerade zufällig fiel. Jetzt hat 
er es mit dem Größten, jegt mit dem Kleinften, in Perfonen und 
Sachen, zu thun; er fticht auf Leſſing und Kant, er laßt Hippel 
und feinen Freund Herder nicht ungerupft; Schlözer und Campe, 
Mofer und Stark, Hagedorn und Damm und die Hamburger Nach: 
richten, alles ift feiner polemifchen Neizbarfeit wichtig genug. Nun 
eben glaubt man ihn über einen großen Gegenftand tiefe Weisheit 
predigen zu hören, da entfchlüpft er hinter Nebenfachen und macht 
fie mit feinen Rathfeln wichtig; ein andermal fpannt und Facobi 
auf ein Schriftchen, dem wir an Tieffinn, Wis, Laune, an Reich: 
thum von Genie nichts zu vergleichen hätten, zum Glüde ift$ das 
einzige Schriftchen, das klar und deutlich abgefaßt ift — aber ed 
enthält Ieider nichts als eine Vertheidigung des Buchftabend H gegen 
die alberne Orthographie eined geiftlichen Herrn. Am beftigften ift 
feine Polemik gegen Berlin, das ihm Babel war; Regierung, Na: 
tion, König, Alles war ihm zuwider, befonders feitdem man ihm 
ungerecht gewiffe Emolumente entzogen hatte: da war ihm ber 
König, deffen Schriften ihn ohnehin enttäufcht hatten, “ein Meta: 
machiavell, und feitdem ließ er feinen Zorn gegen die Propheten 
von Böhmifchbroda, und den Vetter Nabal, gegen die Aufklärer und 
Rationaliften in Berlin und gegen Nicolai feinen Lauf, und empfand 
Frions Wolluſt und Rad zugleich, wenn er feine Rache an ihnen 
ausüben konnte, Früher hatte er fich mit den Literaturbriefen fchon 
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immer geneckt, aber gehalten, nun gerieth er mit ben alten Ver—⸗ 
faffern vderfelben in offenen Krieg. Diefe auffallende Stellung des 
Königsbergerd gegen Berlin bahne und den Weg in die Mofterien 
des Hamann’fchen Wefens. Er felbft nannte ja auch feinen Haß 
gegen Babel den eigentlichen Schlüffel feiner Autorſchaft; und er 
wollte „die fcandalöfe Gejchichte der Pfuy (der Emolumente, fooi, 
die ihm 1782 genommen wurden), und der welfchen Herrfchaft, den 
Staat, der alle feine Unterthanen unfähig erklärt fein Sinanzwefen 
zu verwalten, und dafür einer Bande unwiſſender Spitzbuben fein 
Herz, den Beutel feiner Unterthanen anvertraut, das tolle Gefchrei 
über Pabſtthum, kurz alle locos communes des Berliner Wahn: 
finn® in Literatur und Religion, Alles wollte er mit feiner Kralle 
erreichen.’ Sein chriftlicher Gegenfaß gegen die franzoͤſiſche Atheis 
fterei, fein deutfcher gegen den franzöfirenden König, fein wiffens 
fchaftlicher gegen die Berliner Fiteratur und Afademie, fein univers 
faliftifcher gegen die einfeitige Philofophie, Alles hängt innerlicht 
zufammen, und zeigt ihn ald Feind alles deſſen, was wir in ber 
preußifchen Literatur worherrfchend fanden, obgleich er fich bei all 
feinem Spiritualismus nicht von gewiffen verwandten Trockenheiten, 
nicht von dem religiöfen Realism losmachen fonnte, der feinem 
Vaterlande natürlich war. Jener neuen Aufflärerei gegenüber ge= 
räth er ebenfowohl, wie über den alten Schlendrian unferer Ge: 
Iehrtenwelt in einen Aufruhr, wie Lavater Voltairen und der fran= 
zoͤſiſchen Literatur gegenüber. Ihn ärgerte die Schwäche und Schiefheit 
der Kritif felbft noch in den Kiteraturbriefen, und er fchrieb feine 
Briefe über die Heloife, nicht weil er einer anderen Meinung darüber, 
ald Mofes in jenen Blättern gewefen wäre, fondern weil ihm bie 
Begründung der Anficht nicht genügte. Der Zorn benahm ihm 
alfe Ueberlegung, wenn er bedachte, wie die Wiſſenſchaften in Deutfch- 
Iand verwüfter feien und wie ed möglich: wäre, daß junge Leute 
in die alte Fee Gelehrfamkeit ohne Zähne und Haare verliebt fein 
könnten. Er fuchte den Geift und Iebendigen Hauch in Gefchichte, 
Kritik, Philofophie und Philologie und fand ihm nicht; mißmuthig 
blicfte er auf die Bequemlichkeit unter den Gelehrten, die fich auf ber 
weiten Oberfläche der Materialien genügten, während Er, das erft 
Vorbild jener promerheifchen Titanennaturen und Faufte, in den 
Schacht hinunterfirebte, der die Quellen des Wiſſens — in 
den fernften Orient zurüd'ging, um die Anfänge der H tät zu 
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fuchen, in die Tiefen der Sprachen fich eingrub, um von da erft 
auf die Philofophie zu gelangen. Gegen das Feberlefen unferer 
Pedanten empörte fich fein „Adlerblick“, der nach „Sonnenflug“ 
ausfah, vielleicht um fo mehr, je mehr er fich die Flügel felbft ges 
bunden fühlte, und er nahm nachher Antheil an dem Auffchwung 
feines Herder, dem bie Fittige Fühner wuchfen. Wie diefer fteht 
er daher feindlich gegen alle die geiftlofen Gelehrten aller Fächer, 
und gibt in feinen fotratifchen Dentwürdigfeiten (1759) Winke zu 
einer fruchtbareren Betrachtung der Gefchichte der Philofophie, einem 
Bruder entgegen, ftellt fich in Ariftobuli Verſuch über den Einfluß 
der Sprache. auf die Meinungen gegen die Michaelis und Gortfched, 
und über Anderes gegen Andere, immer in dem gleichen Widerwillen 
gegen ein Gelehrtfein, das von Eingebung und Geift entblößt war. 
Hundert wichtige und unmwichtige Probleme berührt er fo, ohne im 
geringften felbft etwas zu ihrer Löfung beizutragen, ald daß er 
zeigt, wie wenig die Anderen beigetragen hatten; immer zuruͤck⸗ 
haltend im gleichen Gefühle der Ueberlegenheit und Schwäche, weil 
der ertreme Mann Lieber Nichts fein wollte, wenn er nicht Alles 
fein Eonnte; immer voll zerftreuter Gedanken und Anregungen , die 
oft wie Blitze ein blendendes Ficht, niemals Wärme und Helle ga= 
‚ben, oft fogar nur wie Jrrwifche ein Scheinlicht warfen, Er ift 
das eigentliche negative Prinzip unferer alten Literatur gegenüber; 
feine Freunde gaben ihm auf, die Rolle des Pan und Satyr zu 
fpielen; feine Echriften find wie ein Sauerteig in die Nation ges 
worfen, ungenießbar an fich, eine nöthige Gährung im Ganzen. 
Man muß warnen, wenn Er und Jacobi ihr Eines, was Noth ift, 
predigen und ihr evoyxw rufen; denn aller Weisheit Prüfftein ift 
doch nur der reine Abfchluß mit dem Leben und hier verzagt der 
Eine und verzweifelt der Andere. Für die Befriedigung des inneren 
Lebens bietet diefe „Furie der dithyrambifchen Einbildungsfraft, die 
Wälder von Grillen auffchießen macht‘’ fo wenig, wie der fufte- 
matifche Verftand, der alled Grün des Waldes ausdörren möchte, 
Aber wie er in dem Körper der Wiffenfchaften die Eeele, wie er 
in jeder dad punctum saliens fucht, dieß dürfen fich die deutfchen 
Sammelgeifter mit allen Hamann’fchen Sarkasmen noch manchmal 
merfen. In Reception und Production ift dieß der Mittelpunkt 
von Hamanns ganzer Natur. Sein Gedächtniß war ganz wie zer 
broͤckelt, „Alles was er las, ward beinahe zur Afche, worin ein 
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granum salis übrig blieb, das beim Elaboriren fpagirifcheherme: 
tifchspalingenetifche Wundergeftalten hervorbrachte.“ Dieß fagte er 
felbft, wenn er auf feine Lectüre blickte; wenn er auf feine Producte 
fah, fo drücte eine andere Metapher dafjelbe aus. Er verſtand 
fich da felbft nicht, und begriff nicht, wie er „dieſe Miftpaufen 
aufwerfen konnte — aber den Samen von Allem, was er. im 
Sinne hatte, fand er allenthalben.’” Gelang ed und, dieſes Korn 
aus dem Wufte zu fichten, fo war die Summe feines Weſens eben 
das, was dad Ferment in die ganze Gefchichte aller deutfchen Bil— 
dung warf, das Machiavellifche ritornar al segno, wad Hamann 
die petitio prineipii nannte, Er fiand allen raffinirten Verhaͤlt⸗ 
niffen, allen unnatürlich gefteigerten Wiffenichaften entgegen, und 
wollte zu einem Eindlichen, inftinetmäßigen, totalen Leben zurüd, 
Er fand, daß der Baum der Erfenntniß den Baum des Lebens 
zerftört habe. Er fah nirgends Nath unter dem ewigen Trennen 
und Theilen von Berufen, von Wiffen und Kunft; ihm war es ein 
Greuel dad Ganze des Lebens fecirt zu fehen, das Schulgefchrei 
von Realism und Idealism zu hören, die Begriffe des Seins, des 
Glaubens, der Vernunft ifolirt behandelt zu finden, ald Schul: 
begriffe, da fie ihm Iebendige Verhältniffe waren und höchftens 
Hilfsmittel, unfere Betrachtung zu weden. Er fah die Verfeine: 
rung und den Mißbrauch der Wiffenfchaft, der Religion, des Staats, 
aufs Ertrem getrieben, konnte fich mit diefem Lurus nicht verſoͤh⸗ 
nen, und fprang mit einem natürlichen Salto auf das andere, Ers 
trem Eindlicher Verhältniffe zurück, und wüthete dann gegen feinen 
alten Adam, Die petitio prineipii, die Revolution fehien ihm 
unter folchen Verhältniffen der Webertreibung, der Unnatur und 
Ausartung dad wahre Gegengift zu fein. Daher fein Haß gegen bie 
vetropirte Verwaltung feined Landes, gegen die autofratifche Will- 
kuͤhr feines Königs; daher fein eifriges Kutherthum, weil auch Luther 
die Anfänge der chriftlichen Kirche herftellen wollte; daher fein Ab⸗ 
hängigfeitögefühl, feine Religiofität überhaupt, die überall am An: 
fange der Dinge Tiegt; daher feine Vorliebe für die Schrift ‚der 
Kinder, das alte Teftament, und für den Orient, die Wiege der 
Menfchheit; daher fein Haß gegen alle Philofophie, der ſo weit 
ging, daß er den Spinoza einen Mörder und Räuber der gefunden 
Vernunft nannte, und feine Neugierde dagegen für die albernften 
Prophezeihungen und MWundergerüchte; daher auch feine Sichtung 
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des Studiums der Sprache, die er verbildet und mißbraucht fand 
und ald die Verführerin von Verftand und Vernunft anfah. Aus 
diefem Gefichtöpunfte wird feine ausgeartete Manier und Ueber: 
Fühnheit im Vortrage felbft ein Spott auf die gefünftelten Vers 
hältniffe des Jahrhunderts, ohne dadurch entfchuldigt zu werden. 

Ganz auf diefer Linie Liegen auch feine zerftreuten Urtheile 
über die poetifche Literatur, die und hier eigentlich allein angehen. 
Ihn efelte alles, was im alten Style fieif und gelenklos war, er 
hatte fich an den Trefcho (in Morungen) und Gottſched gefättigt, 
er fchien die übrigen alternden Poeten Feiner Aufmerkjamkeit zu 
würdigen, die nichtd von Sinnlichkeit, nichts von Schönheit, Natur, 
Wahrheit, die nur die conventionellen Züge der alten Witzpoefie an 
fich trugen; „unter jeder Schminfe des guten Tons und Witzes 
dachte er fich eine fieche, gelbe, elle Haut, die fein ganzes Gefühl 
empörte”‘. Einzelne Mißgriffe feines Gefchmads fehlen nicht; im 
Ganzen aber fchätte er von allen unferen Poeten nur Klopftod, und 
von ihm nur die Oden; aus der übrigen Welt verleidet ihm Homer 
jedes Epos, den Milton nicht ausgenommen, und Shakfpeare alles 
neuere Drama. "Gegen den italienifchen Wit, gegen den Gefchmad 
der Franzofen, die ihm die Kunft verrathen zu haben fchienen und 
über die er ganz wie Windelmann dachte, erklärte er fich gelegent⸗ 
lich bei der Lectuͤre der Heloiſe, in der ihm „jene Schwärmerei der 
Einne, die Spitfindigfeiten der Leidenfchaften, das fonderbare Amal⸗ 
gam des Witzes mißfiel, worin die römifche Größe zerfchmolzen 
ift wie korinthiſches Erz”. Im ſtrengſten Sinne der Driginalgenies 
ift er ein Zünger und Prediger der Natur gegen alle Regel und 
Mufter. Als ſich die Literaturbriefe gegen das Schuldrama er⸗ 
Härten, neckte er fie mit dem Paradoron, das Theater muͤſſe fich 
grade nach Kindern richten; vor ihnen würden die Einheiten und 
alle die Poffen, die man Grundgefege nenne, zerfcheitern; ohne 
Verleugnung der Regeln fei Fein Genie, kein Schuldrama noch Urs 
bild deffelben möglich; Kinder müßten wir werden, um ben Zwed 
der Poeſie an Schülern zu erreichen. Der Natur gegenüber waren 
ihm die Alten felbft, die er fonft fchägte, wie Scholien zum Text; 
dad Urkundliche der Natur zu treffen, find ihm Römer und 
Griechen nur durchlöcherte Brunnen; er mag daher auch von Lefr 
fings und Diderots Theorien nicht hören. In der aesthetica in 
nuce ftellte er feine Naturtheorie dagegen. Poefie ift ihm die 
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Mutterfprache des menjchlichen Gefehlechts, alter ald Profa. Sinne 
und Leidenfchaften verftehen nichts zu reden, ald Bilder. Wir haben 
an der Natur nichtd ald disjecta membra poetae zu unferem Ges 
brauche übrig; fie zu ſammlen ift des Gelehrten, fie auszulegen des 
Philofophen, fie nachzuahmen, oder fühner, fie in Geſchick zu brins 
gen, ded Poeten Theil. Man kann ein Menfch fein ohne ein Autor 
zu fein. Mer aber guten Freunden zumuthet, daß fie den Echrifts 
fielleer ohne den Menfchen. denken follen, ift mehr zu dichteris 
fchen als philofophijchen Abftractionen aufgelegt. Niemand foll fich 
in die Metaphyfif der fchönen Künfte wagen, ohne in den Orgien 
und Geheimniffen der Leidenfchaften vollendet zu fein. Eben wie Merk, 
wie Windelmann der ferupulöfen Moral der Deutfchen ihren Mangel 
an Kunftfinn zufchrieben, wie Göthe gelegentlich dem Lyriker Blum 
ein fchönes Maͤdchen wünfcht, fo fpottet auch Hamann an anderen 
Drten der moralifchen Heiligkeit der ſchwachmuͤthigen jchönen Geifter, 
die fein Mädchen anzugreifen wagten; und dieß fügt fich in dieſe 
Theorie hinein. Die Sinne find Ceres, und Bachus die Leidens 
fehaften, alte Pflegeältern der fhönen Natur. Die Natur wirft 
durch Sinne und Leidenfchaften, wer ihre Werkzeuge verftümmelt, 
wie mag der empfinden? Eind auch gelaͤhmte Sennadern zur Ber 
wegung aufgelegt? Eine mordlügnerifche Philofophie hat die Natur 
aus dem Wege geräumt, und ihr fordert, daß man fie nachahmen 
foll? Fragt euch, wodurch ihr fie weggeräumt! Baco befchuldigt 
euch, daß ihr fie doch nur durch euere Abſtractionen fchinder ! und 
er fagt wahr. Eine Mufe, wie dad Feuer eines Goldfchmieds, 
wie die Seife der Wafcher, foll den natürlichen Gebrauch der Sinne 
von dem unnatürlichen der Abftractionen laͤutern. Wenn die Leiden: 
fchaften Glieder der Unehren find, hören fie darum auf, Waffen 
der Mannheit zu fein? Leidenſchaft allein gibt Abftractionen Hände 
und Füße und Flügel, Bildern und Zeichen Geift, Leben und Zug. 
Wo find fchnelere Schlüffe? wo wird der rollende Donner der Be: 
vebtfamfeit erzeugt, und fein Gefelle, der einfplbige Big? Natur 
und Schrift find die Materialien des. ſchoͤnen, fchaffenden, nach: 
ahmenden Geiſtes. Wodurch follen wir aber die ausgeftorbene 
Sprache der Natur erweden? Durch Wallfahrten. nach dem 
glüctichen Arabien, durch Kreuzzüge nach den Morgenländern, 
durch MWiederherftellung ihrer Magie! 

Hier hören wir Herders Ton; wir. hören eine Vorfchrift, die 
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bei Herder nicht verloren war, der die Poefie des Orients neu bes 
lebte, dorther die Morgenfterne einer anderen Epoche unferer Lites 
ratur heraufzaubern wollte, und dorther feinen Gefchmad an Natur: 
poeſie bildete, Wie er den Geift des Drientd und feiner Poefie 
fehilverte, that er Hamann am meiften Genüge. Auf allen Wegen 
und Stegen fehen wir. Herder von Hamann angeregt, aufgemuntert, 
unterftügt. Er war fein Lieblingsfchüfer und Freund; er hatte ihn 
gleich anfangs durch feine jungfräuliche Seele und: die Reizbarkeit 
des Gefühld, die Hamann an jungen Livländern haufig gefunden 
haben wollte, angezogen, und unter all den, vielen Freunden, die 
Hamann -verfuchte, hielt nicht Lindner, - Berend, Kant, Hippel, 
Scheffner,, nicht Venzel, Kraus, Kreuzfeld, Reichardt, fo aus, 
wie Herder, der ihm Liebe durch. Kiebe, und durch feine Fühnen 
Fluͤge Achtung abnöthigte, der feinen fcharfen und bittern Ton er: 
trug, der ihm Süßigkeiten ftreute unter die Necereien, die er, von 
Hamann oder feiner eigenen Natur gelehrt, erwiederte, der fich 
übrigens auch nicht feheute, ihn gradezu aufzufordern, ihn bffente 
lich mit feinen nachtheilbringenden Kritifen zu verſchonen. Jene 
Empfindlichkeit, jenes ſtarke Selbſtgefuͤhl, jener Hang Andere zu 
hudeln, jene Inſpiration neben univerſeller Gelehrſamkeit, jenes Ber 
fireben, Phlegma und Fleiß mit Enthufiasmus zu paaren, jene Ah: 
nungs- und MWitterungdgabe und jener feinere Gefchmad ,.der aus 
den gebildeteren Organen des Auges wie des Ohres fich herfchrieb, 
jene audgebreitete Lectüre im Driente und im Alterthume, jene 
glühende Smagination, jener ‚‚rothwälfche Styl“, dem Hamann 
auch bei Herder Anfangs mit Verwunderung und wenig Wohlges 
fallen zufah, jene ftrebende umd reformatorifche Kühnheit, dad Alles 
liegt bei Beiden gleichmäßig, nur nicht in gleichen Graden vor. 
Ganz. denfelben Gang fchlug Herder bei feinen aufrührerifchen Schrifs 
fen ein, wie Hamann. Wie diefer halb freundlich halb feindlich 
gegen die Litergturbriefe, gegen Mofes und Nicolai ſtand, fo Herder 
gegen Leffing. In den Fragmenten, mit denen Herder zuerft aufs 
trat, meinte Hamann alte verblichene Ideen wieder aufleben zu 
fehen, nur mahnt er ihn caute et sobrie zu verfahren, warnt ihn 
vor den Klippen, an denen er felbft gefcheitert, will ed mit ihm 
gegen feine Feinde, und mit feinen Freunden gegen ihn halten. 
Er verfprach. feine Stallmeifterdienfte dem fpanifchen Rittergeifte 
Herders gegen alle Schlöger und Aehnliche zu — er fand, daß 
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deffen romantifche animaleula und die Räder feiner Sprichwörter 
für einander gemacht feien. Bei der älteften Urkunde des Menfchens 
gefchlechted fand Hamann, bie Polonii würden vielleicht fagen, daß 
Herder ihn aushamanifirt habe; und gewiß behaupteten fie, daß in 
Herderd Metakritit „die auffallendften Gedanfen aus einem gleich 
betitelten Aufſatze Hamanns jtammten. Hamann felbft aber fand 
fo viel wahr, daß einige feiner Samenkörner durch Herders Fleiß 
und Feder in Blumen und Bluͤthen verwandelt feien; nur wuͤnſchte 
er lieber Früchte, und zwar reife. 

Joh. Gottfr. Herder (aus Morungen 1744—1805) pflanzte 
in der That die neuen Ideen Hamanns in die Nation, die diefer 
ferbft Kaum als Privatgut fein eigen nennen fonnte. Denn darin 
war Herder verfchieden, daß ihn frühe, ftatt des perfönlichen Ehren: 
field, den Hamann befaß, ein öffentlicher Ehrgeiz ergriff, der 
Melt etwas fein zu wollen, und eben dieſes Taute Auftreten, dieſe 
erflärte Ruhmfucht war ed, was Hamann weder in Herder ncch 
in Zavater leiden konnte. Er mochte es durchfühlen, daß Beiden 
für eine Wirkſamkeit auf dem offenen Markte der Nation nicht eins 
mal die Musculatur und phyſiſche Kraft gegeben war, die zu ers 
fetgen ihre zärteren Seelen widernatürliche Mittel anwenden mußten, 
was dann nothmwendig die Verzerrungen bei Lavater hervorbrachte, 
denen Herder vielleicht ebenfowenig entgangen wäre, wenn ihn nicht 
beffere Umgebung und eben das warnende Beifpiel Lavaters felbit 
bewahrt hätte. Herders Natur und Jugend fehien ihn auch in ber 
That für nichts weniger zu beftimmen, ald für die tumultuarifche 
Weiſe, in der er in feiner erften Periode in die deutfche Literatur 
eingriff. Er war in feiner erften Kinderzeit durch Schulzwang ge: 
drüct, verfchloffen und fehüchtern geworden; feine gute fromme 
Mutter hatte ihn, nach feinem eigenen Geftändniffe, verwöhnt und 
mütterlich gemacht; fein fpäterer Lehrer Trefcho fand ihn immer 
ſtill, eingezogen, in blöder Haltung, ftetd allein und entfernt von 
anderen Kindern, und hörte und fah ihn nie laufen oder fpringen 
oder laut fchreien. Seine zarten Nerven machten ihn zum Medis 
einer untauglich, zu dem er beftimmt war; er ward Theolog, und 
dieß fehien feiner fittfamen und züchtigen Art angemeffener, die 
immer auf Anftand hielt und frühe den Sittenrichter und Docenten 
verrieth. Etwas Verfchloffenes und Mißtrauifches mifchte fich in 
diefe Sanftheit: feines Wefend, und feine Freunde fanden ihn bald 
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‚empfindlich, reizbar und leicht beleidigt. Die Einſamkeit feiner Zus 
gend Außerte fich ganz frühzeitig in dunklen, nebelhaften, vifione: 
artigen Gedichten, in Reden von entfchiedener Richtung auf das, 
was Schauder und Rührung erregen konnte; feine große Empfinds 
barkeit fprach fich darin aus, daß er fich aus feiner Jugend an 
nichts erinnerte, -ald an empfindfame und rührende Scenen, oder 
einfame Gedanfenträume voll von Planen des Ehrgeizes. Von der 
Gefelligleit Leffings, von Winckelmanns Freundfchaftsdurfte ift bei 
ihm feine Spur, er war fich ganz früh felbft genug, und behielt 
diefen Zug durch fein ganzes Leben. In Riga, wo er mit 20 Jah— 
ren eine Schulftelle erhielt, bildete er den Sinn für Familie, Pro= 
vinz und Staat aus, was fich aber fchon damals bei ihm mit welts 
bürgerlichen Ideen vertrug. Aus feiner Einfamkeit und Verfchloffen: 
heit heraus ſchickte er feine erften Schriften anonym von dort in 
die Welt, und ihr Feder, niederwerfender Ton fchien ganz dem 
blöden Züngling fremd, auf den auch im Anfange Niemand rieth. 
Der Geift der Zeit riß ihn mit, der Eifer, neben Leffing und bie 
Kiteraturbriefe zu treten, die fo vernehmlich fprachen und neben 
denen ein demüthiger Redner nicht mehr gehört worden wäre. Has 
mauns ſtarkes Selbftgefühl und feine abfprechenden Urtheile mochten 
ihn auch irregeführt haben, wenn es deffen erft bedurfte, denn die 
Bereinfamung macht zwar rüdhaltend und blöde, aber auch ftolz, 
weil fie nicht vergleicht. Dazu kam, daß feine Schidfale ganz 
anderd waren, ald die eines Kefling oder Windelmann, Auf diefen 
Laftete lange der Drud der Umftände und ihre firebende Natur 
war gezügelt von Noth, ihr Geift vor Ausfchweifung gewahrt, 
weil er fich aus der Bürde der alten Schule und Gelehrfamleit erft 
herauszuarbeiten hatte. Uber Herdern ward diefe Freiheit gleich 
anfangs von Lehrern wie Kant und Hamann, durch die Schriften 
Winfelmannsd und Lefjingd als eine Errungenfchaft dargeboten, und 
in ganz jungen Jahren fam er über Nahrungsforgen hinweg und 
zu frühen Ehren. Dieß alles gab feinem zwar zarten aber zähen 
Weſen eine außerordentliche Elafticität; ed lieh feinem Chrgeize 
Flügel und machte, daß feine Art, öffentlich in Schriften aufzus 
treten „gleich, anfangs feiner Perfönlichkeit zu widerfprechen fchien. 
Seine Schüchternheit hatte Niemand in dem anmaßenden Tone 
gefunden, in dem er Leſſing und Klog befehdete; feine Sittlichkeit 
"hätte leicht ein Theolog bezweifelt, der ihn über die Angftliche Mo: 
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ralität der Poeten ſpotten hörte; feine Graͤmlichkeit ſchien ganz 
verloren unter dem Enthuſiasmus, mit dem er fich über die Zeit 
und Literatur ausließ; feine Befcheidenheit würde Niemand haben 
anerkennen wollen, der fein Verfahren gegen Spalding Faunte; fein 
anftändiges Benehmen hätte Mancher vermißt, der ihn in der Lanne 
einer übermüthigen Sovialität und Kiberalität des Betragend gefehen 


. hätte; die Etourderie vollends, deren er fich befchuldigte, den Mangel 


an Umgang und Melt, fchien er ganz ablegen zu wollen, als er 
den großen Beruf fich vorjegte, mehr durch perjünliche Bildung, 
außere Wirkfamkeit und Kenntniß der Welt wirken zu wollen, als 
durch Bücher, fich mehr zum Menfchen und Lehrer, als zum Ges 
Iehrten und Schreiber zu bilden. Dieje Zweifeitigkeit feines Wefens 
verlor fich in feinem ganzen Leben und al feinen Schriften nicht, 
und fie theilt die Geſchichte feiner Wirkſamkeit in die zwei großen 
Perioden, wo er der Starfgeifterei und Genialität angehörte und 
wo er fich von ihr entfernte; wo er auf die Welt mit Fugendeifer 
und fchwärmerifchem Feuer zu wirken hoffte, und dann über ihre 
Kälte wehmüthig ward bis zum gebrochenen Herzen; wo er von der 
Literatur erwartete, daß fie unfer Vaterland auf eine impofante 
Höhe ftellen werde, und wo er nachher meinte, die Kantifche Phis 
Iofophie und die Revolution habe und um ein Jahrhundert zuruͤck⸗ 
geworfen; wo er erft ſich an alle große Genies anreihte, dann fich 
auf die Wieland und Gleim zuruͤckzog; wo er erft die freie Poeſie 
der Natur verfocht und zuricführte, dann die Dichtung in den 
Zwang der Moral und Lehre geben wollte, In beiden Perioden 
übrigens fehlt nicht, was in der erflen die zweite anfündigt, in 
der zweiten die erfte fortfegt. Die Empfindlichkeit feiner Jugend 
weiſt fchon auf die Unverträglichkeit hin, uͤber die alle feine Freunde 
einftimmige und oft bittere Klage geführt haben; und diefer Fehler 
war vielleicht für die ganze Wirkfamkeit Herders von unberechen⸗ 
barem Nachtheil, Er verſtand fich nicht mit dem Ungleichartigen 
zu ſtellen, er unterftügte nicht dag fehöne Beifpiel, das die Were 
einigung zwifchen Schiller und Göthe der Nation gab, er wich ven 
meiften unferer großen Geifter aus, mit anderen, wie mit Göthe 
und Kant verfehdere er fich und machte Leſſings Wort wahr, daß 
zu nahe gepflanzt fich das Große die Aeſte zerfchlägt. Umgekehrt 
blieb fein fpdteftes hausliches Leben der gemüthlichen Sanftheit 
feiner erften Jugend gleich, ja feine Gattin war es fogar, deren 
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fanfter Einfluß ihn zuerft beftimmte, aus der Starfgeifterei zu feiner 
Natur. zurüchzulehren,, und mäßiger und weniger beleidigend zu 
fehreiben; fie war eine jener fchönen Naturen von ächrer Weiblichs 
keit und fittlicher Liebenswuͤrdigkeit, die in ihrer Geburtftadt (Darm⸗ 
ftadt) nicht felten find, und deren fich ſelbſt aus der öffentlichen 
Gefchichte eine Eleine Gallerie auszeichnen ließe. 

Herders erfte Schriften zeigen ihn ganz den fchönen Wiſſen— 
fchaften und der Kunft zugeneigt, die auch im 7. Jahrzehnt bei. 
weiten alle anderen Zweige der Literatur überragten, und. noch 
fieht man darin nichts von jener Univerfalität, an die er fpater 
feine beften Kräfte ſetzte. Die Literaturbriefe hatten ihn, ſchon als 
er in Königsberg ſtudirte, ‚gereizt, Zufäße dazu zu ſchreiben; Leſſing 
und Windelmann waren die beiden Vorbilder, die ihn befchäftigten; 
diefem nachfolgend trug er fich fchon um 4768 mit der Idee zu 
einer Plaftif, die zehn Fahre fpäter unvollendet erfchien; an jenen 
angelehnt widmete er feinen meiften Fleiß der fchönen Literatur und 
dem Studium der heimifchen und fremden Dichter, Kein Schrifts 
fteller hatte auf. Herderd Gemüth einen intimeren Eindrud machen 
können, als Klopſtock: an ihm bildete er fein Ohr und feinen Ger 
fchmad , bei ihm holte er den Anftoß zu jener Fertigkeit fich in 
fremde Natur, Dichtung und Zeit zu verfegen, an ihm fagte ihm 
die Erhabenheit und der propherifche Dichterfchmung und die Neins 
heit ded Charakters zu. Allein da er frühe empfunden haben, 
mochte, daß er zum Dichter nicht geboren fei, fo ward Lefling auf 
feine Productionen einflußreicher, und er trat zuerft als Kritiker 
auf. Herder fchrieb es felbft an Hamann, daß der Einzige, der 
ihn intereffire, wohin er fich auch fchlage, Leſſing ſei. Und dieß 
ift in folchem Umfange wahr, daß Leſſing fait nichts gefchrieben 
hat, worauf nicht Herder irgendwie, fpät oder frühe, billigend oder 
polemifch Rüdficht genommen habe, Leſſing fehrieb Rettungen, 
auch Herder fchrieb Rettungen des Horaz; Leſſing theoretifirte über 
dad Epigramm, auch Herder in feiner Anthologie 41785; über 
die Zabel ftellte Leffing feine fcharfen Saͤtze auf, und „Herder ent⸗ 
gegnete über Bild, Dichtung und Babel 4767, und in den Früchten 
41801. Leſſings Neligiondgrundfäge haben Herden fein ganzes 
Leben hindurch befchäftigt, und er fette auf theologifchem Wege im 
Grunde ganz fort, was Xeffing ald Laie nur etwas anders betries 
ben haben würde; er. kam Leſſings Deismus fo nahe, ald er als 
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Geiftlicher nur irgend kounte, er nahm ihn gegen Jacobi, der ihn 
zum Spinoziften machte, mit fammt Spinoza in Schuß, und feine 
Schrift (über Gott 1787) würde ihn mit Hamann verfeindet ha= 
ben, wenn diefer Tänger gelebt hätte. Einzelne Säge Leſſings über 
die Unfterblichkeit ımd die Kunde der Zukunft, über den Traum 
von der wachfenden Vollfommenheit ded Menfchengefchlechtö, feine 
wenigen Worte über die Erziehung des Menfchengefchlechts, feine 
Freimaurergefpräche Ernft und Falk, gaben Herdern Stoff zu einer 
Reihe von Echriftchen (vom Wiffen und Nichtwiffen der Zukunft 
1797; Blicke in die Zukunft der Menfchheit 1795; Palingenefie 
1797, Humanitätöbriefe). So gaben denn auch die Literaturbriefe 
Anlaß zu den Fragmenten zur dentfchen Literatur (1767); 
Laocoon umd die antiquarifchen Briefe aber zu den Eritifchen 
Wäldern (1769), den Erftlingen, die Herder unferer Literatur 
darbrachte. | 
Die Fragmente find ein Beitrag zu den Fiteraturbriefen, denen 
Herder das ?eugniß gibt, fie hatten Deutfchlands Auge bis zum 
Ende auf fich gezogen, hätten den Gefchmad :verbeffern wollen, 
und wirklich verbeffert. Er fammelt hier ihre Anmerkungen, erwei⸗ 
tert, befchräntt, und Ienft fie andershin. Er hat dabei überall das 
große Bild einer Iiterarifchen Zeitfchrift im Auge, der eine Gefchichte 
der Literatur zu Grunde liegen müßte, und die ein Leitftern in der 
‚babylonifchen Verwirrung unferer Literatur werden follte, in der 
nicht als Partheien und Schulen, Feine Hauptftadt, Fein allges 
meines Intereſſe, Fein gefeigebendes Genie fei; und er muß den 
Briefen das Zeugniß geben, daß fie diefem Ideal am nächften ges 
 Fommen fein. Was den Geift und Sinn angeht, der aus Herder in 
diefer Schrift redet, fo ift dad MWefentliche, daß er die Alten, wie 
Leffing, in ihr wahres Licht ftellt, daß er fie gelefen hat mit dem 
Enthufiasmus Windelmanns, und in der Ausdehnung wie Hamann, 
und daß er ihre Schönheiten zu zeigen, abzubilden, für ſie zu bes 
geiftern, gefchidter war als Alle zufammen. Er ärgerte fich über 
die, die das Alterthum mit fremden Augen anfahen, rohe Ueber: 
fegungen fertigten und mit barbarifcher Zunge von hellenifchen Hei⸗ 
Iigthümern fchwagten. Hamann hatte ihm gelehrt: auf die Sprache 
als auf das Vehikel der menfchlichen Gedanken, den Inhalt aller 
Weisheit und Kunft zu achten; er laͤßt fich daher zuerft über die 
beutfche Sprache aus. Das Ohr gefüllt mit der edlen Größe 
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der Alten, die Seele überfchwellend von der Ahnung einer grös 
feren Dichtung , die Klopftod uns eröffnet hatte, verglich er 
mit diefem erhabenen Stoffe die rohe Form der deutfchen Verſe, 
‚die Fahle Kritif ded NRamlerfchen Batteur , den fteifen Wlerans 
driner, und dann jene verketteten Predigtperioden, den plappernden 
Paragraphenftyl, den aufgeblähten Schulvortrag, die ganze pedan⸗ 
tifche Weitfchweifigkeit unferer Profa. Er fprang hier zu dem ans 
deren Ertrem über , fpottete des fogenannten Klaffifchen unferer 
Schreiber, bei denen alles im Tangfamen Schritt wie ein beladener 
Mauleſel trabe, verlachte diefe Pedanten der Reinigkeit, die Groß⸗ 
fiegelbewahrer der Sprachfeufchheit, rief die idiotiftifchen Schrift: 
fteller hervor, umd vertheidigte die Ausdruͤcke des gemeinen Lebens, 
den Eigenfinn der Sprache, die niegewagten Freiheiten, dad Regel⸗ 
Iofe und Eigenthümliche gegen das Klaffifche und Mufterhafte, den 
Ton der Welt gegen den der Schule, — Alles aus dem Grunde, 
weil unfere Sprache noch in der Zeit der Bildung, des Verſuchs, 
der Bearbeitung ftehe. Er reflectirt, von Klopſtocks Oden und der 
Poefie der Hebräer und unferer Barden angeregt , ob nicht der 
polymetrifche Numerus die natürlichfte und urfprünglichfte Poefie 
genannt werden könne, ob er nicht ein Schaß für unfre Sprache, 
Leidenſchaft, Einbildungsfraft und Mufif werden, und und als ein 
Map fich empfehlen müßte, das der Phantafie Feine Feſſeln an= 
legt« Und anderdwo vindicirte er zu anderer Zeit felbft der Profa 
den Schwung der Poefie, und verwirrte theoretifch den Begriff der 
Nedearten, wie er ihn praftifch in Profa ımd Werfen gleich vom 
Anfang verwirrt hat. Denn er nahm fich fogleich die vertheidigten 
Breiheiten vorn weg, verwarf die ,,fißtönende, Iammartige Stimme, 
und den gebücten Ton Derer, die gern wieder gefchmeichelt fein 
wollten, er fprach in dem bitteren Tone des patriotifchem Ernftes‘, 
den er fpäter feibft mißbilligte, ſchrieb in einer dirhyrambifchen Profa, 
und in einem fpringenden Style, der die Schule Hamanns eben fo 
fehr, wie ein eigenes innerliches Feuer verräth; und die Schreibe 
weife der neuen Jugend, die Kecheit der Genialitäten, die Ans 
maßungen ihres Vortrags, die Mißhandlung der Eprache im über: 
müthigen Trog auf die Schöpferfraft, der es geftattet fein müßte, 
den Thon nach Willtühr zu kneten, Al das, was die regellofen 
Köpfe im Bten Jahrzehnt nachmachten,, die regelmäßigen dete⸗ 
flirten, fchrieb fich eigentlich von Herder zuerft ber. Hamann 
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felbft entjette fich, als er die Folgen feiner Lehren bemerkte, Er 
fchrieb an Herder: Die Greuel der Verwüflung unferer Eprache, 
die alcibiadichen Verhunzungen des Artifel$, die monftröfen Worte 
fuppeleien, der dithyrambifche Eyntar und alle übrigen lieentiae 
poeticae verdienen eine öffentliche Ahnung. Diefer Mißbrauch iſt 
Ihnen fo natürlich geworden, daß man ihn für ein Geſetz Ihres 
Styls anfehen muß, defjen Befugniß mir aber ganz unbegreiflich 
und unerflärlich ift. Liegt hier auch eine Satire auf den Libertinigs 
mus unfered ganzen Jahrhunderts zu Grunde? Dei Ihrer weiten 
und gründlichen Kenntniß der Mutterfprache hat man Mühe hier 
und da einen deutfchen Perioden zu finden, der eine ſo rara avis 
ift, daß man fich wie ein blindes Huhn über ein gefundened Korn 
freut. — Nachdem Herder alfo in diefer neuen Redeweiſe unfere 
alte verworfen, und idiotiftische, originale Sprache in Anfpruch ges 
nommen bat, verlangt er in der zweiten Sammlung auch Originale 
dichtung und feine Nachahmer. Er Fommt auf die Thorheit jener 
Vergleichungen neuerer Dichter mit alten, er deutet an, welche 
undanfbare Mühe die Nachahmung ift, er räth lieber treu und im 
Geifte zu überfegen, als ungelenf nachzuftammeln. Gr beurtheilt 
Klopfiocd gegen Homer, und zeigt fchon die Lächerlichkeit dieſer 
anmaßlichen Zufammenftellungen daran, daß in Betracht deifen, 
was Homer für die Nationalbildung der Griechen war, eher Gellert 
unfer Homer heißen müßte. Er wirft dann Willamon gegen Pin 
dar in Schatten, Gefner gegen Theofrit, die Karfchin gegen die 
Sappho — aber noch fehlt ed nicht an Mißgriffen, wenn er z. ®. 
‚in Gleim gern mehr als im Tyrtaͤus fehen möchte, — In der 
dritten Sammlung folgt ein beredter Excurs über die H 
Iateinifchen Sprache und Literatur über unfere ganze Bildung/ und 
diefe Saͤtze muͤſſen für die Emaneipation der griechifchen Sprad 
auf unferen Schulen und die dadurch ganz veränderte Gef 
ferer Philologie von großer Anregung gewefen fein. Er wuͤnſcht, 
wir wären lieber Sclaven des griechifchen Conftantinopeld gemo di J 
als des lateiniſchen Roms; es wäre uns beſſer in Religion, Wiff 
fchaft und Sprache geworden. Wieder nach Leffingifchen W 
weit er von den Roͤmern weg anf die hellenifchen "Achten Muſſ 
und fchiebt Virgil gegen Homer, nach Klopſtocks Anſicht, weit 
zuruͤkk. Es verdient immer wieder gelefen zu werden, was hier 
Herder vortrefflich, eindringlich, mit der Gefchichte zur Seite, 
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über unfere Schulbildung, über umfere Behandlung der ‚Tateinifchen 
Sprache ald Zweck zu Hagen hat, denn es fpricht hier ein für vie 
Alten Begeifterter gegen den Mißbrauch der Alten und ein folcher 
iſt immer zu hören, | 

In diefen Fragmenten hat Herder überall feine Belefenheit in 
den Alten und befonders im Homer, und das Bewußtſein der geis 
ftigen Auffaffung diefes feines Lieblings, auf den. er auch fpäter 
immer gern zurüdfam, im SHintergrunde; er urtheilt mit einem ges 
bildeten Gefchmad über Geſchmacksſachen, und iſt überall voll an⸗ 
regender Beobachtungen, die damals nothwendig großes Auffehen 


machen mußten. In den kritiſchen Waͤldern iſts wieder Haupt: 


ſaͤchlich die Kenntniß des Homer, die ihm ſeine Waffen leiht, mit 
denen er aber dießmal gegen die Kritik, nicht gegen die Dichtung 
zu Felde zieht; und in dieſem Kampfe bewaͤhrte ſich das Ruͤſtzeug 
der Phantafie und Empfindung nicht immer von der gleichen Feſtig⸗ 
keit. Man wird ihn mit Beifall hören, wenn er den epistolae 
homericae von Kloß (1764) gegenüber, die fich ungefähr zu Homer 
verhalten, wie Wielands Noten über Shakfpeare zu diefem, das ges 
rechte Verlangen abermals ftellt, daß man bei Beurtheilung des 
Homer fich in deſſen Zeit verfege. Mein Homer, fagt er in der 
vertraulichften Sprache der befreunderften Kenntniß, fo fich nicht 
nach memer Zeit Sitten richten; und er reiht fich hier in der Bes 
fänıpfung der franzöfifchen modernen Snterpretationen der Alten, 
im Verwerfen der Mäfeleien eined D’Argenfon und Voltaire, ganz 
an Leſſings Befehdung des gallifchzantiten Dramas an, Er nimmt 
die Unfitte jened Zeitalters in Schuss, umd die unſchuldigen Dichter 
degen die „Ehrbarkeitspedanten unferer Zeit”, er will nicht die Ger 
fee der Politefje an die Schamhaftigfeit des Homer gehalten har 
ben; auch hier erfennt fich ganz fein- Sinn für die Urfitten der 
Völker, der mit ihm aufgewachfen war über feinem Studium der 
Bibel, ded Homer und Dfftan. Nur in Einigem verfah er es, als 
er Leffing entgegentrat, der ihn mit Gruͤnden und Thatfachen zu 
ftreiten nöthigte, und der ihm in der Yuffaffung der Alten vieleicht 
überlegen war, wenn er auch nicht die Gabe hatte, in Ueberſetzungen, 
Analyfen und feinen Erpofitionen das Aufgefaßte fo wiederzugeben, 
wie Herder. Er wendet fich im diefen Waͤldern auch gegen den 
Laocoon, und es ift in der That peinlich zu verfolgen, wie er nach 
feinem eigenen Gefühle „auf feinem träumerifchen Pfade manche 
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richtige und irrige Gedanken denkt’, und mit feiner Fritifchen Phan⸗ 
tafie gleich wieder verwirrt, was der reinfte Verftand eben gelöft 
hatte, mit der eifrigften und fertigften Weberredungsgabe wieder 
umwerfen will, was wir und eben zur Weberzeugung gejeßt haben. 
Wir wandeln bei Leffing in Tauter Kicht und Klarheit, Herder wirft 
und in ein Meer von Dunkelheit zurüd, wohin zınveilen eine eins 
zelne Beleuchtung ihr Licht wirft, um gleich darauf wieder ärgere 
Sinfternig zu verbreiten. Wir ftehen bei Leffing in einem fertigen 
Bau, und freuen uns reiner Verhältniffe, Herder aber befchaftigt 
und, wie er felbft fagt, mit Fririfchem Schutt. Lefling hatte über 
die Kunft und ihre Gefee gedacht, Herder aber nur empfunden, 
und feine Empfindungsfritit hängt fich ohne Methode, ohne Plan, 
ohne Ueberficht, ohne Nechenfchaft an jeden Leffingifchen Sat, 
der feinen Gefühlen widerfpricht und fucht ihn mit Gefühlen weg- 
zurdumen. Und hier mifcht fich feine fubjective Natur fogar in bie 
Auffaffung fremden Geiftes, in der er fonft die gerühmte DObjecti- 
pität der Deutfchen beginnt: er weiß fich in den Geift der Lef- 
fingifchen Kritit und Denkungsart nicht zu verfeßen, was ihm 
feibft fein Freund Müller einmal vorgeworfen hat; und er verliert 
ihr gegenüber fogar den Geift des Homer. So treffen wir ihn 
gleich anfangs auf der Behauptung Leſſings, das Schreien bei 
förperlichen Schmerzen beftehe nach griechifcher Denfart wohl mit 
einer großen Seele. Dieß ift dem fchwungreichen Manne nicht ers 
haben genug, es verdirbt ihm feinen Homer und feine Achaer, 
es ſtimmt ihm nicht mit feinem — Dffian, deffen nordifche Helden 
fammt dem Stumpffinne ihres Heroismus er mit den menfchlichen 
Achaern verwechfelt. Alle Mittel bietet er num auf, biefem beleis 
digten Gefühle Recht zu fchaffen, und ver Leſer darf fogar vor 
Entftellungen der Leflingifchen Anfichten auf der Hut fein. Er 
wirft ihm 3. B. vor, Leſſing mache die Idee des Förperlichen 
Schmerzes zur Hauptidee des Philoftet, und dieß ift ſowenig rich- 
tig, daß fogar Stellen im Laocoon find, die grade dagegen anzu— 
wenden wären. Wenn er hernach die Leffingifchen Säte über das 
Räumliche und Succeffive beftreitet, fehleicht eine ähnliche Falſchung 
ein. Leſſing ſagte zur ſcharfen Unterſcheidung, der Maler wirk 
im Raume, der Dichter in der Zeit; „die Zeitfolge ſei das Ge⸗ 
biet des Dichters, der Raum das Gebiet des Malers“;— | 
fchiebt ihm aber unter: durch Zeit und Raum! Als ob es einerlei 
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Ding fei, zu fagen der Luftfchiffer treibe fein Wefen in der Luft, 
der Matrofe auf dem Waſſer, oder jener ſchiffe mittelft der Luft, 
und mittelft des Waſſers diefer! als ob Grund und Boden und Bes 
dingung einer Kunft einerlei fei mit ihren Mitteln! Auch bei Be: 
fehdung diefer Sätze aber leitet Herdern blos ein peinliches Gefühl 
bei den Confequenzen, die daraus folgen, Wir haben es fehon 
früher angeführt, daß es ihm graute vor dem Gchredenswort : 
nur Handlungen folle die Poeſie barftellen! Mo blieben feine Dis 
daftifer und Lyriker! Die Poefie folle nicht malen! wo blieb fein 
Dffian und feine Drientalen! Und wo, bei der bloßen Hinficht auf 
den plaftifchen Homer, wo blieben die romantifchen Staliener, Arioft 
und Taffo! — Auch anderdwo, wo er über Zabel und Epigramm 
fich ausließ, Taßt fich diefelbe Beobachtung machen, wie fchwanfend 
- die Eritifchen Anfichten KHerderd gegen Leffing find, wie er fich 
ebenfo in Poefie verfteigt bei Unterfuchungen, ald er fich bei feinen 
Poefien wohl in AUnterfuchungen herabläßt; und Feine fchärferen 
Denfübungen fann man fich machen, ald wenn man den Tabyrins 
thifchen Irrgaͤngen feines immer durch Gefühle und Phantafien ges 
ftörten Raiſonnements prüfend, 3. B. in den Anmerkungen über 
das griechifche Epigramm ?°°), nachgehen will; fo wie man die Uns 
terfchiede der dialektifchen Leffingifchen und der declamatorifchen 
SHerderfchen Schreib: und Denfart nirgends fchroffer und intereffanter 
finden wird, ald in dem 2öften der Humanitätöbriefe, wo er Leſ⸗ 
ſings Freimaurergefpräche abdrudt umd fortſetzt. Wer diefe Untere 
fehiede noch auf kürzerem Wege kennen lernen will, der Iefe die 
Beleuchtung der Leffingifchen Sate über die Erziehung ded Menfchen: 
gefchlechts, die Palingenefie. Dieß ift eben die Schrift, von der 
Joh. v. Müller fagt, ed bevürfe Feines Ermeifes, daß Leſſing die 
Lehre der Seelenwanderung ‚gegen die fich Herder richtet, nicht in 
dem Pfaffen» und Brachmanenfinn anpreifen wollte, ‘gegen ven 
Herder bier ein Scheingefecht halt. Er hat für die-fühnen, ans 
regenden Sätze Leffings gar feinen Sinn; wie ed mit ihnen ges 
meint fei, feheint er kaum zu fühlen. Weil Niemand mehr an die 
Seelenwanderung glaubt, fo zeigt Leffing einmal. in dem fo ges 
glaubten Unfinne den Sinn; weil Alles an der Dreieinigleit zweifelt, 


4156) In den Werken im 40ten Theile der Literarifchen Abtheilung. 
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ſo zeigt er auch hierin Verſtand und ſymboliſche Weisheit. Herder 
macht aber aus allen dieſen kecken Spielen und gymnaſtiſchen Uebun⸗ 
gen bitteren Ernſt und apodiktiſche Lehre. Er fuͤhlte es ſelbſt, 
daß ſich Leſſing uͤber ſeine Behandlung beſchweren werde. Unhoͤf⸗ 
licher, laͤßt er ihn ſagen, ich erzaͤhlte Dir ein Maͤhrchen und Du 
nennft es Unwahrheit? Nur Maͤhrchen, entſchuldigt er ſich. Aber 
Leſſing wuͤrde vielleicht auch ſo geſagt haben: Ich gab Dir tiefe 
Blicke in die Geſchichte und Du ſetzteſt moraliſche Gemeinplaͤtze da⸗ 
gegen; ich ſprach zu Dir als zu einem Eingeweihten in die menſch— 
lichen Dinge, berathend, Du aber antworteft mir predigend, wie 
vor einem Kirchenpublifum. Und hätte Herder vollends sine ges 
ordnete, fefte, fcharfe Entgegnung, eine folide Gegenaufftpt aufs 
geftellt, fo hatte ihm Lefjing vielleicht gar mit.der Antwort übers 
rafcht: Du haft ganz recht, ich meinte ‚grade das Gegentheil von 
Dem, was ich fagte! EN 
Leſſing und Herder liegen fich einander fo entfchieden ge⸗ 
genäüber , wie Echiller und Göthe: in großen Fragen waren fie 
einig, im allgemeinen Streben ungleich, und grundverfchieden in 
Natur und Lebensdweife, in Beruf und. Schriftftellerei.. Beſchaͤftigt 
fich Herder direct mit Leffing, fo hören wir einen vagen Scholiaften 
zu dem pracifeften Autor, Ercurfe der Empfindungen über die ſchaͤrf⸗ 
fien Begriffe, über die vierlöthigfien Säge runde Bemerkungen, 
und wie Herder felbft einigemal fagt: Träume, Bei Leſſings Der 
monftrationen würde mit Einem Sage Alles zufammenfallen, in Herz 
ders Declamationen ift vieles Vortreffliche und Herrliche mit vielem 
Falfehen und Schiefen gemifcht; dort darf man nicht wählen, bier 
darf man nichts anders ald wählen. Wo Leffing anregt und auf: 
„fordert, verfchließt Herder und ſtumpft ab; jener will nur Zunfen 
ſchlagen, diefer nur ſelbſt Ieuchten; jener trifft überall den Nagel 
auf den Kopf, der dann wohl haftet, Herder aber braucht felbft 
bier und da den Ausdruck, wenn er- am Ziele feiner Unterfuchung 
angelangt ift: jet fiehe die Zunge der Wage inne! Dabei aber ift 
bem Zufchauer immer ſchwankend zu Muthe, wie geſchickt die Hands 
babung ift. Herder verfieht dieſe vortrefflich: fie beſteht in den 
Kunfigriffen der Ueberredung, auf die die Theologen vor allen 
Menfchen angewiefen find. Dem mathematifchen Leffing gegenüber 
wirkt er mit muſikaliſchen Eindrüden; den knappen Heifchefägen 
entgegen mit umftellender Rede. Aus allen feinen Schriften blickt 
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der glänzende Nedner, der gewohnt ift, an Stellen zu predigen, wo 
kein Widerfpruch erlaubt ift, und fo fchildert W. von Humboldt 
auch die einzige Nedegabe des Manned im perfönlichen Umgang 
als eine unnahbare. Eo vielen Verhalt Lefiing auf eine Strede 
zu den Verfechtern des gefunden Meufchenverftandes hatte, fo vielen 
hatte Herder mit den Öenialitäten; beide hielten bei naͤherem Zus 
fehen inne, wie es zum äußerfien fam. Bon den Genialitäten zog 
ſich Leffing fehweigend zurüd, achtungsvoll vor dem Zeichen der 
Zeit, aber Herder lehnte fich gegen die Kantifche Philofophie feind- 
lich auf, die fein geringeres Zeichen der Zeit war. So viel Leffing 
Verhalt und Liebe zu den plaftifchen Künften hatte, fo viel hatte 
Lefiing zur Muſik. Beide waren nicht Dichter, aber aus ganz ver: 
fehiedenen Gründen; den Einen hemmte das Leberwiegende des 
Derftandes, den Anderen das der Empfindung; die Wiffenfchaft 
und Kritit Jenen, Diefen die Theologie und Rhetorik; die zuruͤck— 
gebliebene Zeit Jenen, und Diefen die fich felbft überfliegende. Doch 
ftelfte Jenen die fichere Einficht beffer, ald Diefen das ficherfte und 
und feinfte Gefühl: Herders eigene Poefien find fämmtlich ver: 
geffen, aber Leffings dauerten aus; Herder felbit bewunderte gegen 
die Etimme ter ganzen Welt den Dichter Leffing mehr als den 
Kritifer und bielt der gleifenden Theaterliteratur Nathan und Emilie 
ald die Muſter- und Meifterftüce entgegen. Im Genuffe der Dich: 
tungöwerfe aller Zeiten und Völker aber, in der Empfänglichkeit 


für den Ausdruck jedes Schönen und Edlen, im offenen Einne für ' 


alle fremde Natur war Herder über alle Zeitgenoffen weg, und hat 
in diefer Hinficht an einen Feld gejchlagen, aus dem und der 
Strom der Poefie aller Zeiten zugefloffen ift. Hier fteht er unter 
den Eltern der Nomantif obenan, und etwa wie fich die Schlegel 
zu Göthe dem plafiifchen Dichter verhalten, fo Er fich gegen Leſſing, 
den Lobredner der plaſtiſchen Kunſt. Nicht wenig auf ſich ſelbſt 
anwendbar ſchildert er dieſen Charakter des Romantiſchen, Genialen 
und Neuen gegen das Alte: Es ſcheine, als ob wir jenen ſanften 
Umriß des menſchlichen Daſeins ganz aus den Augen verloren haͤt⸗ 
ten, indem wir, ſtatt dieſer Schranken, ſo gern das Unendliche in 
den Sinn faßten; unſere Philoſophie, unſer Jagen nach Kenntniſſen 
und Gefuͤhlen, die uͤber die menſchliche Natur hinaus ſi nd, kenne 
keine Schrauken, und ſo ſaͤnken wir, nachdem wir uns in jungen 
Jahren vergeblich aufgezehrt haͤtten, im Alter wie Aſche zuſammen, 
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ohne Feuer des Geiftes und Herzens, vielmehr alfo ohne jene fchö- 
nere Form der Menfchheit, die wir doch wirklich erreichen Fonnten. 
Diefe Gefahr, uns felbft zu verlieren ift Teider hereingebrochen durch 
die Vertheilung unferer Natur und unferes Antheild über alle Dinge 
der Welt, was Herder nicht wenig unterftüßte. Sein Kosmopolis 
tismus liegt auf einer Linie mit feiner NReceptivität für aller Welt 
Werke und Menfchen. Leſſing hatte, ermüdet von feinen fchweren 
Anftrengungen für die Nationalbühne, verlaffen von der Nation, 
jened Wort gegen unfere Nationalität fallen Iaffen, der. vaterlän- 
difchfte Mann fich für das Weltbürgerthum erffärt; dieß griff Herder 
auf und machte mit vielen Anderen Syftem aus dem Kosmopolis 
tiömus, obwohl er zu Zeiten die Ideale einer Provinzialwirkſamkeit 
mit glühendem Eifer ergriff. Mit diefem Streben ins Weite hängt 
auch das. Fragmentarifche und Dilettantifche in Herder zufammen, 
das bei Keffing ganz anders liegt. Bei diefem drangt es gegen ben 
Anfang, wo er unficher in feinem eigenen Berufe und in dem der 
Nation taftend die Zeit verfuchte, was ihr wohl paſſend wäre; 
gegen das Ende concentrirte fich feine Thätigfeit mehr; er fing mit 
Bruchftücden an, und hörte mit Werfen auf. Ganz umgekehrt bei 
Herder: bei ihm drangt fich dieß Fragmentenmefen and Ende hin; 
feine zerftreuten Briefe und Blätter häufen fich in den fpäteften 
Fahren am meiften. Er, wie Xeffing, ganz auf das Zeitgemäfße ge: 
richtet, hat unendlich viele Anregung gebracht, hat im Ganzen mit 
richtigem Takte das was North that getroffen, aber im Befondern 
oft wieder die Wirkung aufgehoben. Leſſing erledigte, wo er ernſt— 
haft zugriff, Herder hat auch in feinen vollendetftien Werfen nur 
Keime gelegt; jedes Fragmentchen ift bei Jenem ein Ganzes, bei 
Diefem fein größtes abgefchloffened Werk nur Fragmente; und dabei 
war Herder viel ernfter und gewiffenhafter, Leſſing aber leicht und 
forglos. Leſſings Univerfalismus hatte die Quelle, daß es ihm 
gleichgültig war, mit welchem Gegenftande der Erkenntniß er fich 
befchäftige, weil es ihm immer nur um Wahrheit zu thun war, 
die in jedem Gebiete zu finden ift; Herdern aber war Alles wichtig, 
und Alles fuchte er zu umfaffen, und er polemifirte mit Leffing 
darüber, daß er einmal fagte, er habe am Marfte müßig geftanden 
und gewartet wer ihn dinge. Wie vielmehr, meinte er, hätte diefer 
rüftige Geift leiften und vollenden können, wenn er einer unter ihm 
werdenden Gefellfchaft vorgeftanden hätte! Man fieht, daß 
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Herder zu Klopftod und feinen reinhaltenden Gefellichaften zuruͤck— 
fehrte, fowie er auch fpaterhin Akademien und dergleichen lobpries. 
Aber Schiller und Göthe blieben bei Leffing, der dem Wolfe freie 
Erziehung vorbehielt, und die ariftofratifche Ruthe nicht für nöthig 
achtete, der alle Ueberanftrengung und Alles mied, was der Natur 
Zwang anthat, wohin Tagebücher und Gefellfchaften im öffentlichen 
und Privatleben gleichmäßig gehören. Leſſing iſt, wie Luther, mit 
feiner Zeit etwas geworden, Herder wollte aus der feinen etwas 
machen; wie er felbft eine individuellere Charakfterform trug, fo 
erfennen fich feine Anhanger unter Theologen und Drientalen (Sof. 
v. Hammer) noch heute in ihm, fein Anhang ward eine Schule in 
einem Sinne, in der Leffing Feine gehabt hat. Bor Leſſing beftand 
nichts, was fich nicht bei Verftand und Vernunft rechtfertigen 
fonnte, Herder aber gab auf Weiffagungen der inneren Seele und 
prophetifche Stimmen; er laufchte nicht allein auf den fofratifchen 
Damon mehr, ald auf die Falte Berathung der Vernunft, auf Ah: 
nungen des Gemüths, auf Traume und Erfcheinungen, er ließ fich 
auch die Bibel aufjchlagen in Stimmungen des Kummers, der 
Sehnfucht und Wuͤnſche. Des prophetifchen Geiſtes voll, feßte er 
fich gegen Leffing, der vor dem Forfchen in der Zukunft warnte, 
er fprach von einer Wiffenfchaft der Zukunft*57): „nicht allein die 
Naben follten fchreien über die Begebenheiten in der Natur, auch 
der weiffagende Schwan Apolls follte feine Stimme heben und ein 
Lied fingen von dem, was fein wird, weil das Jetzige fo ift und 
das Vorige fo war, Entweder müffe unfer Studium der Gefchichte 
und Philofophie nichts fein, oder es gebe eine Wiffenfchaft der 
näheren und ferneren Zukunft.“ Aber vorfichtiger hat Göthe vor 
dem Pochen auf unfer Wiffen gewarnt: „Wer das Vergangene 
wüßte, der wüßte dad Zukünftige.” Mit feiner Gabe zu errathen 
und zu ahnen war Herder mehr ald Einer geeignet Wege zu bre- 
chen, um große Ausfichten zu öffnen, wenn auch nicht wie Leffing 
des Wegs geduldig zu führen: das Ziel der Wahrheit hieß ihm 
immer ein Punkt, oft fand er ihn deutend mit glüdlichem Auge 
aus; er fuchte fich der gefundenen und geahnten Wahrheit mit Bils 
dern und Symbolen zu nähern; fie zu rechtfertigen und factifch zu 
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belegen, war er weniger geduldig. Denn er war für alles Mecha: 
nifche ohne Beharrlichkeit, für alles Befondere fo langſam als en: 
thufiasmirt für das Allgemeine: er Tiebte Religion aber nicht Theo: 
logie, Muſik aber nicht das Spielen, Poeſie aber nicht Flare 
Kechenfchaft darüber, Phifofophie nicht Speculation , Univerfalität 
nicht Gelehrſamkeit, Gefchichte ohne Sinn für Thatſachen. So 
fann man felbft von feinem Verhaltniß zu Leſſing fagen: er liebte 
diefen Mann wahrhaft, ald er ihn in feiner Charakteriftif im Ganzen 
überfchlug; im Einzelnen hörte er nie auf an ihm zu fritteln. Er 
betete nicht wie Göthe den heiligen Geift der fünf Sinne allein an, 
er jtand nicht zufrieden und glüclich wie Leffing in der Gegenwart, 
wie fie war, er fehnte fich — was feinem Sean Paul fehr in: 
tereffant fchien — Geiſter zu fehen und im Mittelalter geboren zu 
fein. Wäre er dort geboren gewefen, fo hätte er fich wieder nach 
feinem Sahrhundert der Humanität gefehnt. Denn er fam nicht zu 
einem reinen AUbfchluffe zwifchen der Natur, die er in feiner Jugend, 
und der Eultur, die er im Alter in Ausficht nahm; beides in der 
Art zu verfühnen, wie es Leffing gelang, fchien ihm nicht fo Leicht 
zu werben. Daher fehen wir ihn immer in einer fo eigenthümlichen 
Mitte zwifchen Diefem und Hamann ftehen; wir feben ihn in jenem 
Schwanfen, das allen fogenannten Gefühlsmenfchen natürlich ift, 
wir gewahren in feinen Schriften aus verfchiedener Zeit erftaunliche 
MWiderfprüche, zmwifchen denen man fich entfcheiden muß, fo daß 
man, bei aller Liebe und Achtung für ihn, oft nicht fein Anhänger 
fein kann, ohne zugleich mit ihm felbft fein Gegner zu werben. 
Wenn wir diefe Gegenfäge neben einander ftellen, fo werden 
wir fogleich gewahren, wie fich hier wieder die Elemente einer alten 
amd neuen Zeit fireiten, wie man eine errungene Cultur erhalten 
wollte, ohne die verjüngenden Naturregungen in der Nation zu ver— 
ſcherzen. Herder ftellt in fich daffelbe Schaufpiel ftreitender Ele— 
mente vor, wie die damalige fchöne Literatur feined Vaterlands im 
Großen, wie ed Preußen in politifcher Hinficht damals und noch 
heute darftellt: ein junger Staat in alten Formen, Verweſung, wie 
Mirabeau fand, vor der Reife, ein Metamachiavell, wie Hamann 
fagte, auf dem Thron, der gegen den Machiavelli fchrieb, und 
Freigeift und Despot zugleich war, Herder überfam völlig die Miſ— 
fion feined Hamann, die diefer felber nicht erfüllen konnte, er ging 
als ein Vote der Erlöfung von alten Sagımgen, Schulmeinungen 
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und Kleingeiftereien in alle Welt und lehrte alle Völker, Hamann 
hatte das Reich der Literatur den Kindern verheißen, und fo pre= 
digte Herder. Mehr noch ald Homer und Dffian war die Bibel 
die Freude- feiner Jugend und dad Buch feines Lebens. Seine 
Freude daran nannte er felbit Findlich und angeboren; nur ihr zu 
Liebe ward er Theolog, und wie er in feinen Kinderjahren Hiob 
und den Prediger, Jeſaias und die Evangelien las, hat er Fein 
Buch fonft in der Welt gelefen. Sein ganzes Leben, fchrieb er, 
entwidelte ihm nur, was ihm feine Kindheit fagte. Er klagte fich 
felbft an, daß er in feiner Natur leidenfchaftlich war, wie ein Kind, 
er ließ fich gehen, er fiel in ſchwere Strafe, er kehrte in fich und 
ging liebenswirdiger hervor. Der Menſch in feiner Kindheit, fagte 
er, ift ganz Sinn und Gefühl. Und fo blieb er immer, Er faßte 
mit dem reinen Glauben der jugendlichen Phantafie, unbefchadet der 
Aufklärung, die Religion, die Sage, die Dichtung der Kindheit des 
Menfchengefchlecht auf, und fam niemald aus diefer Hingebung 
heraus, Er drehte der grauen Zeit, der Uebercultur den Rüden, 
grub fich in die Natur, in di Jugend der Welt ein, fuchte fie zu 
bemeiſtern und zu fchildern mit finnlichen Bildern und lebhaften 
Gefühlen, und alle feine Neigungen fchmebten um die Wiege der 
Menfchheit- oder der Völker. In Shakſpeare forfchte er heraus, 
was der Naturpoefie des Volkes gehörte, gleichgültiger gegen das, 
was den Menfchenfenner als Shakſpeares Eigenthum lockt; in feinen 
Ideen zu der Philofophie der Gefchichte rang er fich von den Anz 
fängen der Menfchheit nicht Ios. Ganz wie Hamann den unge: 
theilten Menfchen des Inſtinkts fuchte, fo bewunderte er die Pe: 
rioden der Völfer, wo noch die Vernunft am wenigften in die 
vielfeitige gelehrte Form gegoffen ift, wo noch Sinnlichkeit und roher 
Scharffinn, Schlauheit und muthige Wirffamkeit, Leidenfchaft und Er: 
findungsgeift, wo die ganze Seele ungetrennt und am Iebhafteften wirkt, 
weil fie, noch auf feine langweilige Negel gebracht, immer in einem 
Kreife von Bedürfniffen, Gefahren, Erforderniffen ganz lebt, und 
fich immer neu und ganz fühlt. Er fand es unbegreiflich, daß fich 
fein Sahrhundert fo fehr in die Schatten und dunklen Werfftätten 
des Kunftmaßigen verloren hatte, um das weite, helle Licht der un: 
eingeferferten Natur in andern Jahrhunderten nicht erkennen zu 
wollen. Aus den größten Heldenthaten, fand er, machten wir 
Schulübungen im Staube unferer Lehrkerker, aus den Meifterftüden 
50’ 
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menfchlicher Dichtkunft feien Kindereien geworden, an welchen greife 
Kinder und junge Kinder Phrafen Ternten und Regeln klaubten. 
Er fuchte daher, was und bier am meiften intereffirt, eben wie 
Hamann nach einer Naturpoefie, die des Iebendigen Hauches voll 
fei, und fo wenig er in der Sprache die fpaten und ſtumpfen Ges 
fee der Grammatifer verehren wollte, fo wenig Ramlers Correctus 
ren und die Grillen der Aeſthetik. Er legte dad Gemüth ald Maß: 
ftab an die Gedichte, nicht die Regeln des Kopfes, und hier ge: 
nügte ihm oft der rohe Gefang der Wilden mehr, als die zierliche 
Idylle Geßnerd. In den Fragmenten unterfucht er daher die Natur 
einer jungen Sprache, und findet darin am beſten die Elemente 
poetifcher Diction. Er feßt fid) gegen den modernen Lieblingsge⸗ 
danken, daß eine Sprache, ſo lange ſie nur Eigenthum des ſinnli— 
chen Volkes iſt, eingeſchloſſen und unvollkommen ſei, daß erſt 
Wiſſenſchaft und Philoſophie fie vollklommen mache. Zur Philoſo⸗ 
phie vollkommen, gibt er zu, aber die Poeſie athme in einem an— 
deren Elemente. Er ſtellte uͤber allen Zweifel weg, wie Hamann, 
daß die Poeſie vor der Profa ſei, Mhd die erſten Dichter die beſten. 
Er wußte, daß Alles in der Welt feine Stunde hat, und die Poefie 
die ihrige im der Jugend. Zur Zeit der fehönen Proſa wachfe in 
den Dichtungen nichts als die Kunft, fpäter gebe es nur verfificirte 
Philofophie oder mittelmäßige Poefie. Die Sprache einer Zeit, 
wo die Stände noch nicht gefchieden, wo ed wie in der Gefellfchaft 
noch Keinen Adel, Mittelftand und Pöbel unter den Worten geges 
ben, wo die Profa noch nicht audgefiebt war, dieje war die reichfte 
zur Poefie. Gegen die alte wilde Sprache fei die unfere mehr für 
die Ueberlegung als für Sinne und Einbildungäfraft. Diefe Sätze 
befremdeten in der erften Ausgabe das ganze damalige Gefchlecht, 
die Unterfcheidung von Natur- und Kunftpoefie, die nachher allge: 
gemein ward, bie Schiller aufnahm, Herder aber fpäter gerne wieder 
verwifcht hätte, begann hier; die Trennung ächter und jugendlicher 
Dichtung griff ein, und Herder ließ Tangehin nicht nach, ber blinden 
Nation den Staar zu flechen, wie fehmerzlich ihr die Operation 
auch fein mochte. Der Naturfinn, der Geſchmack für die Eindliche 
Poefie der Urzeiten, den Herder aus Bibel, Homer und Ofjian fich 
angeeignet und in feinen erwähnten Jugendfchriften ſchon Fund ge 
geben hatte, ftieg bei ihm zu einer neuen Lebendigkeit, ald er Riga 
verließ und auf der Seereiſe den Dffian Ind. Ein Tagebuch), Das 
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er ber diefe Reife fchrieb, ein merkwuͤrdiges Actenſtuͤck zu Herders 
innerer Gefchichte, fpricht diefe gefteigerte Empfänglichfeit mit einer 
heftigen Glut aus. Aus den Gefchäften und Poffen der bürgerlis 
chen Welt entnommen, vom Stuhle ded Gelehrten weg auf dem 
Elemente jener Helden, verjtand er den Oſſian ganz anders, und er 
verlor nicht das „Gefuͤhl jener Nacht, da er auf fcheiterndem 
Schiff, mit Meer defpült und mit Mitternachtwind überfchauert 
den Fingal las’. In diefer Schrift find in ganzer Unmittelbarfeit 
alle feine jugendlichen Organe in Thätigfeit, die damals gleichjam 
in ihm erwachten, ald er auf den Naturfinn der Seeleute achtete, 
die auf die große Natur allein befchranft find, in der Natur fcharf 
beobachteten, und dann auch einen Schritt über die Natur hinaus 
ind Geifterhafte und Wunderbare thun. Hagel, Blig, Mond und 
Sterne machten hier ganz andere Wirkung auf ihn, als auf dem 
Lande; hier fehnt er fich Orpheus und Homer zu See zu Iefen, 
hier fprach ihm „das Frappante der erften Dammerungsgefchichte 
und Poefie‘/ noch weit anderd zu als fonft. Die Eindrüde diefer 
Reife wurden dem Publikum bald Fund, in Bezug auf Poefie zu: 
nachft in den fliegenden Blättern von Deutfcher Art und 
Kunft (1775), die er mit Göthe herausgab, und die gewöhnlich 
ald das Signal zu der neuen Kunftkritit angefehen werden, wie 
Goͤthe's Erſtlingswerke ald das der neuen Naturdichtung. Hier 
fehrieb Herder über Offian und Shaffpeare; er verglich Oſſians 
Lieder mit den Gefangen der nordamericanifchen Wilden, deren le— 
bendigen Eindrud die Neifenden fchilderten, er fprach feine Freude 
an diefem wilden Gefange unverholen und in einer Sprache voll 
neuer finnlicher Glut aus, und bdiefer Enthufiasmus wird damals 
nicht dem Correfpondenten allein, den Herder fingirt, fo aufgefallen 
fein, wie Voltairen, daß Rouſſeau das Gehen auf Vieren fo wohl 
gefiel. Denn dieß war unfer Ruͤckgang auf den Urzuftand, daf 
wir nicht den Staat und die Gefelljchaft auf die erfte Urfprüng: 
lichkeit zurüdführen wollten, fondern die Poefie, dad Reich der 
Einbildung. Herder halt hier dad Todte aller unferer Poeſieſtuͤcke 
gegen diefes dramatifche Leben, diefe Scenen, Bilder und Geftalten. 
Den rohen, einfältigen Geift, die große Manier, die Tiefe des Eins 
drucks, den jedes fo ftarfgefagte Wort macht, den freien Wurf, 
mit dem der Eindrud gemacht wird, das Alles hebt er hervor, 
nicht ald Mufter, fondern als Natur; er rühmt jene Sinnlichkeit 
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diefer Gefänge ohne Begriffsworte und fombolifchen Letternverftand, 
ohne Künftelei und Ueberlegung, diefe Schwächungen des Geiftes; 
er wagt ed zu fagen, unfere Pedanten, die Alles zufammenplap: 
perten um methodifch zu ftammeln, unfere Schulmeifter und Küfter 
wären nichtö gegen diefe Wilden! Kinder, Frauen, Männer von 
fimplem Naturverftande , die feien die beften Redner unferer Zeit. 
Er rüdt die Jmpromptus der alten Zeit und Natur weit vor uns 
fere Kunftgedichte uber Gegenftände, über die fich nichts denken, 
noch weniger finnen , noch weniger imaginiren läßt, in denen 
man Leidenfchaft nachahmt und erfünftelt, die man nicht hat. 
Die Dichtfunft, die die ftürmifchfte, ficherfte Tochter der Seele 
fein follte, fei die lLahmfte und wanfendfte geworden; die Gedichte 
corrigirte Schulerercitien. Wir dichten nicht in der lebendigen Welt, 
wir erfünfteln und Thema und Styl, und daher fehlt und der 
runde Contour, den und der erfte Hinwurf verleiht. Nur Klop: 
tod ift von diefer Kriegserfiärung ausgenommen; von allen un: 
feren übrigen feilenden Dichtern wendet er fich weg zu den Iebhaften 
Sprüngen und der finnlichen Verftändlichkeit des Volksliedes. Er 
ſchaͤmt fich feines Handwerks nicht, Lieder zu ſammeln; er em⸗ 
pfiehlt die Ellifionen, die Knittelverfe, die Idiotismen, ohne Furcht 
vor den feandirenden Kunftrichtern; er ftellt fich keck gegen alles 
Dogmatifche, Lehrhafte, Abgezogene in der Iyrifchen Poefie, und. 
ruft nach Natur und Simplicität. Gleim hat er ald den einzigen 
zu nennen, der den Volkston angeftimmt; aber nicht lange, fo 
folgten Göthe und Bürger feinem Rufe in verfchiedener Weife und 
der Sinn für das Volkslied griff weit um fich, fo daß fich Nicolai 
mit feinem Fleinen feinen Almanach (1777) gegen diefe Manie wie 
gegen Alles ftellte, was aus diefer neuen Schule fam. Allein man 
achtete ihn nicht, man verftand wohl gar feine fatyrifchgemeinte 
Sammlung ernfihaft, obwohl Herder „vor dieſer Schüffel voll 
Schlamm warnte, die und die Luft am Beſſeren verderben follte, 
als ob fie das Gold wäre, das wir beſaͤßen“; Leſſing felbft bes 
griff Nicolai Eifer nicht und nahm fich diefer Naturkinder an. 
In dem Auffage über Shaffpeare ftellte fich Herder neben Leffing 
gegen die Sranzofen; er belacht Corneilled Helden, die außer dem 
Theater Narren fein würden, und Racines geſchminkte Empfinduns 
gen; Voltaires Vers fei Zufchnitt, Inhalt, Bilderwisthfchaft, Glanz, 
Wis, Philofophie, ein fchöner Vers, aber fein Vers für Handlung, 
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Sprache, Sitte, Leidenſchaft; ewige Schulchrie, Lüge und Galli: 
mathias. Der Charakter und Vortrag: fehön gefleidete Herren und 
Damen, fchöne Reden und nügliche Philofophie, Schaufpieler, die 
auf Declamation, Stelzengang der Eentenzen und Außenwerke der 
Empfindung Wohlgefallen anwenden. Dann bereitet ter rhapſo— 
difche Ausleger Shaffpeare feine Stelle, und einige Stüde wer: 
den in ber fliegenden, haftigen Manier des Enthufiasmus durch: 
geftürmt mehr, als in Leſſings Art analpfirt. 

Herder blieb in den 70er Fahren und noch weiter hin aufs 
lebhaftefte mit der Volfspoefie befchäftigt und gab dieſer erften Er: 
fchütterung noch lange den nöthigen Nachdrud,. Um 4772 war er 
tief vergraben in Zoroafter und den Schufing, in Percy's reliques, 
diefe Sammlung von englifchen Volksliedern, die - außerordentlich 
anregend in Deutfchland ward, er lad Jones über orientalifche 
Poefie, und was Alles in diefe Gattung einfchlug. Schon 1774 
wollte er feine Stimmen der Völker geben, es verfchob fich aber. 
Im deutfchen Mufeum fchrieb er 4777 über die Aehnlichkeit der 
mittleren englifchen und beutfchen Dichtkunft; er fprach von Percy, 
er fchmähte die Deutfchen, die den verlorenen Bardengefängen nach: 
jagten, aber die gefundenen Minnelieder liegen ließen. Noch hier 
gab ed GSeitenhiebe auf die ‚‚liebe Moral“, denn damals folgte 
Herder ganz dem neuen Begehren nach dem rein Schönen, er war 
auch hier den radicalen Genied gleich und hatte fchwerlich die 
Clauſel Leſſings gelten laſſen, der zwar nicht die afthetifche Schön: 
heit von der moralifchen abhängig machte, aber doch es nicht uns 
billig fand, wenn einer jenes Schöne ohne diefes Gute verachtete. 
Sp hatte er in den Fragmenten mit Klopftod ausdruͤcklich geftrit- 
ten, weil biefer für den letzten Zwed der Poefie die moralifche 
Schönheit hielt, und nicht die Bewegung unferer finnlichen Kräfte, 
weil er dad, Kennzeichen der Güte zu dem der Schönheit machte. 
Und fo hatte er fich auch gegen Klog in den Iiterarifchen Wäldern 
verwahrt, daß der Kunftrichter nicht überall auf die Ehrbarkeit des 
Dichterd ausfehen und zuerft den Zuchtrichter machen folle.. In 
einem Aufſatze über die Wirkung der Dichtkunft auf die Sitten 
(1778) wiederholte er feine oft gefagte Anficht, daß die Poefie 
ihren Iebendigften Ausdrud in der Jugendzeit der Völker erhalte. 
In eben diefem Jahre fing er nun an, dieſe bisher blos Fritifch 
aufgefprochenen Säge mit Muftern zu belegen. Salomon's Kieder 
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der Liebe nebſt AA alten Minnelievern erfchienen gleichzeitig mit 
den Stimmen ber ®ölfer (1778). Dort eiferte er gegen die, 
die an jenen jüdifchen Gefangen blos Hebraifch Ternen _wollten, 
und für den weltlichen Inhalt gegen jene, die aus der Bibel blos 
eine Spreutenne kahler Moralen und trod'ner Akroame machten. 
Was die Erpofition der poetifchen Schönheiten betrifft, fo ift es 
feine Frage, daß die Märme der Erfaffung orientalifcher und aller 
Naturpoefie nirgends in dem Grade gefunden wird, wie bei Herder. 
Die Stimmen der Völfer hatten den Zweck, das rohe Gefchrei über 
und gegen das Volfslied zu dammen, er wollte Nicolai ein Gegen— 
gewicht halten und einfach zeigen, was er unter und an den Volks— 
liedern preife; und da es ihm arm fehien, ein deutfcher Percy zu 
werden (wie man nachher im Wunderhorn verfuchte), fo zog er vor, 
um ja nichts Gemeineres einfließen zu laffen, die Echäße der gan: 
zen Melt auszubeuten, und er bot die Srüchte einer DBelefenheit 
und Kenntniß der Literatur aller Zeiten aus, wie fie damals in 
Deutfchland einzig war. Er führt ung von Grönland bis nach In— 
dien, aus der Zeit Luthers zurück bis zu Harmodius und Ariftogi= 
ton, aus Efthland bis nach Peru. Mit einer reizenden Leichtigkeit, 
die bis dahin nicht allein unter und, fondern in aller Welt gradezu 
unerhört war, faßt er jede Zeit, jedes Volk, in jedem Charakter 
mit einer überrafchenden Treue und Einfalt auf, und fehidt fich 
mit der feinften Wandlungsgabe in Sinn und Sprache, in Ton und, 
Empfindung. Die fpanifche Grandezza, die Düfterheit des Offian, 
die tandelnde Naivetat der Kitthauerin, die graufame Gewalt des 
nordifchen Kriegers, das fanfte Gemüth des Deutfchen, das Schau: 
rige fchottifcher Balladen, der fühne Gang der hiftorifchen Volks⸗ 
romanzen in England, Laune und Schreck, Ernft und Taͤndelei, 
Alles bewegt fich neben einander, ohne Affectation und ohne Zwang, 
ald ob die divergirendften Strahlen aller Menfchlichkeit und Menſch— 
heit fich in dem weiten Bufen des Deutfchen concentrirten. Mor 
durch erreichte Herder diefe frappante Wahrheit und Wandlungs⸗ 
gabe in diefen Liedern, die er in feinem fonftigen Wortrage fo 
wenig verrath? Nicht allein daher, daß es hier mehr auf Reception 
ald Production anfam, nicht allein daher, daß Herder, vielfeitig in 
fich, an dem Allerverfchiedenften, an griechifcher Lebensfrifche und 
indifcher Befchaulichkeit, an der Glut ded Südens und der Trauer 
ded Nordens participirte, fondern auch ganz befonderd daher, daß 
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er das Weſen des Iyrifchen Liedes nicht im Worte, fondern im 
Tone fuchte, nicht im Gedichte, fondern in Muſik und Melodie, 
Das MWefen des Liedes, fagt er, ift Gefang, nicht Gemälde; feine 
Vollfommenheit Liegt im melodifchen Gange der Leidenfchaft oder 
Empfindung, ohne Ton und poetifche Modulation ift ed troß Bild 
und Farbe fein Lied. Iſt in einem Liede Iyrifche Weife, fo ift felbft 
fein geringer inhalt der Dauer nicht entgegen, man fchiebt einen 
andern unter, man ftößt die fchlechten Strophen aus, Da nun 
das Lied gehört werden foll, fo fuchte er auch beim Ueberſetzen des 
Textes den Gefangton vor Allem zu treffen, um ängftliche Wort: 
treue unbekuͤmmert; ihn warnten die gefcheiterten Ueberſetzungen fo 
vieler fremder Lieder. Das Schwanfen zwifchen zwei Sprech und 
Eingarten des Verfafferd und Ueberfegerd war ihm unauöftehlich, 
fein Ohr vernahm es gleich und haßte den hinfenden. Boten, der 
weder zu fagen noch zu fchweigen wußte. Herder leiftete bier für 
das Volfslied, was Klopftocd für die Ode geleiftet hatte; wie fich 
Diefer zu den Compofitionen feined Bach verhielt, fo Herder zu 
Gluck, der damald auf den fimplen und natürlichen Ton der Em: 
pfindung und Leidenfchaft zuruͤckwies. Noch im Zuge derfelben Thaͤ— 
tigfeit , die diefe Gefänge fammelte, Liegt Herderd Buch vom 
Geiſte der hebräifchen Poefie (14782), das er, wie er an 
Hamann fchrieb, von Kindheit an in feiner Bruft naͤhrte. Diefelbe 
Gabe der Auffaffung und Auslegung, die fich damals in ganz 
Deutfchland mit merfwürdigem Wetteifer am Homer verfuchte, dies 
felbe, die Herder dort am Volksliede übte, wandte er hier auf die 
poetifchen Theile der Bibel. Dieß Buch ftellte fich gegen Michaelis’ 
Ueberfegungen und das Aehnliche fo, wie Herders hiftorifche Neueruns 
gen gegen die Schlöger und feine poetifchen gegen die Kloß und 
Ramler. Für das Verſtaͤndniß orientalifchen Geiftes und das Stu: 
dium der biblifchen Literatur war dieß Werk fo einzig anregend und 
bahnbrechend, wie Windelmanns Schriften für das Kunftftudium, 
wie für die Poefie überhaupt Herderd Hinweifung auf dad Natur: 
lied der Völker. Auch hier waren die übertragenen Stellen fein 
Zweck und die Frucht, wozu das übrige Buch die Schale bildete, 
Auch hier begeifterte ihn die Natur im Fleinen Umfange aber Ier 
bendigerem Gehalte; hier, wo fich Poefie und Prophetie die Hand 
zu einem Bunde reichte, der Herdern fo nahe lag, fand er fich noch 
heimficher ald bei Homer und Dffian: gegen biefe Findliche Einfalt 
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im Hiob, in den Pfalmen u, f. w. war ihm wie Klopftod die kuͤnſt⸗ 
liche Poeſie der Griechen Iauter Schmud und bei der celtifchen 
ſelbſt ift e8 ihm hiergegen, als ob er unter einem bewölften Abend: 
himmel wandle. Diefe theuere Poefie entriß er mit diefem Werke 
den pedantifchen Grammatifern und gab fie der Jugend anheim, 
die fie empfand, nicht commentirte; und ed ift ald ob dieſe pro= 
phetifche Dichtung ein Ableiter gegen feine eignen Efjtafen fei: er 
wird vor diefem Dunkel Far und feffelt jene Blige zu Lichtern. 
Gewiß war diefed Werk eines der erfolgreichften, die Herder fehrieb 
und feine ganje Natur und Tendenz erklärt ed, daß es fein Lieb: 
Iingögefchäft war, und daß er es gern zu einem Lebensgefchäfte 
erhoben hätte. 

Herder machte mit diefen Werfen, wenn nicht den Anfang zu 
der Verpflanzung der poetifchen Literaturen aller Völker und Zeiten 
auf deutfchen Boden, fo doch die erften Verfuche, die man klaſſiſch 
und mufterhaft nennen durfte, und die erfiaunlich ermuthigen muß: 
ten. Er leitet bier auf diejenige Seite der nachherigen romantifchen 
Schule über, von der diefe bei weitem am wohlthätigften und ver: 
dienftlichften gewirft hat. Mehrere hierin einfchlägige fpätere Ar: 
beiten geben uns dieſen Webergang zu erfennen. Wie er im deut: 
jchen Mercur und in den zerftreuten Blättern eine Reihe von morgen: 
ländifchen Sagen mittheilte, wie er einzelne Blüthen morgenländifcher 
Dichtungen und Sprüche pflüdte, wie er, um an höheren Beifpies 
len höhere, edlere Tugenden des Menfchen zu lehren ald die Fabel 
that, von diefer in den Palmblättern zu jenen Erzählungen des 
Orients überging, die diefe feinere Aufgabe mit ähnlicher Simpliz 
eität Iöfen, wie er mit feinem gewöhnlichen Sinne Stüde aus der 
griechifchen Anthologie wählte und nachbildete, wie er die Safuns 
tala in der Meberfeßung des edlen Forfter (1794) einführte, wie er 
in ber _Xerpfichore (4795) den Balde übertrug, wie er endlich 
(1801) den Cid befang, dieß Alles Liegt auf diefem Wege, und 
dieſes letztere Werkchen, das der Nation ein lieber Befig geworden 
ift, erklärt fich fchon ganz aus den romantifchen Neigungen ber 
Zeit, und aus dem Uebergange unferer worliebenden Neigungen von 
der nordifchen Poeſie zur füdlichen, der in Herder fehr deutlich 
nachzuweifen ift. Zu allen diefen Webertragungen drängte Herdern 
feine innerfte Natur, die der Poefie überall bedurfte und nicht felbft 
poetifch war, die ihre Genüffe fuchte, aber nicht felbftändig erfchuf. 
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Diefem Triebe gab er Grundfäge hinzu: er meinte, wir müßten 
das Fremde erft fehäten lernen, um uns ſelbſt die richtige Stelle 
anzuweifen; und um das Fremde zu fihägen, müßten wir es richtig 
faffen und verfiehen. Las er daher einen Dichter, fo fuchte er 
jedesmal ihn und feine Bildung ganz zu gewinnen, er verglich ihn 
mit feinem Volke und feiner Umgebung und mit verwandten Er: 
fheinungen, und fam zum Verftandniß des Dichters zugleich mit 
der Erfenntniß der jedesmaligen literarshiftorifchen Verhaltniffe. Er 
meinte die Gefchichte der Dichtung nicht groß genug nehmen zu 
fönnen, es reizte ihn, alle Völker in ihrem eigenthümlichen Genius 
zu belaufchen, der fich in ihren Poefien am reinften und frifcheften 
ausjpricht. Es war ihm fein geringer Vorzug unferer deutfchen 
Bildung, daß wir mit Drientalen und Griechen, mit den edelften 
Beiftern Staliens, Spaniens, Frankreichs fprechen, und bei jedem 
feine eigenthümliche Weife zu denken und zu fühlen bemerken Eön: 
nen, daß wir „die Blüthe des menfchlichen Geiftes, die Dichtung, 
von dem Gipfel ded Stammes jeder aufgeflärteften Nation bre— 
chen durften‘. Mirflich ift dieß Herders großartigfte Seite, wie 
er den Geift der Zeiten und Völker ergreift, das Verfchiedenartigfte 
verfteht und genießt und wiedergibt; in unferem Volke, das diefe 
Gabe überhaupt in ausgezeichnetem Grade befitt, hat fie Feiner fo 
ausgezeichnet befeffen, wie Er. Bedenft man, was diefe Eigen: 
ſchaft in fich begreift, fo weift nur fie allein Herdern eine eminente 
Stelle in unferer Eulturgefchichte an, fo vielfache Nachtheile fich 
auch an fie anfchliegen. Es ift wahr, das Umfichgreifen viefer 
Genußfucht, diefe Selbftverleugnung, diefe Wandlungsgabe hangt 
mit dem Mangel an Eelbjtgefühl, an Volksfinn, an originaler 
Productionskraft, mit jener Unerfättlichfeit an allem Fremden zu: 
ſammen, die ein uralter Charafterzug unferer Nation ift; die roman— 
tifche Echule hat damit der Pflanze unferer Dichtung das Herz aus: 
gebrochen und fie frühzeitig des Iebendigen eigenen Triebes beraubt. 
Auf diefem Wege haben wir unferer Nachahmungsfucht den Zügel 
ſchießen Iaffen, und von einer Denk- und Schreibart, die einen gleis 
chen, nationalen Typus halt, dürfen wir eigentlich nicht reden. 
Allein wenn wir billig fein wollen, fo fragt ſichs einmal immer, 
ob nicht diefe Hingebung an alles Menfchliche in fich einen grö- 
feren Werth hat, als alle nationale Abgefchlofjenheit, jene Locke— 
rung des Cosmopolitismus eine fchönere Geltung, ald alle volks⸗— 
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mäßige Feftigfeit und Starrheit. Und dann Tag es durchaus nicht 
allein in unferer Nation, fondern es lag in der Zeit des vorigen 
und jeßigen Jahrhunderts, wie ed in den Zeiten der Kreuzzüge lag, 
daß alles Nationale verwifcht ward; und nur das ift ein Merkmal 
unfered Charafterd, daß die Bluͤthe unferer Kiteratur beidemale in 
diefen Zeiten fich auffchloß, ald die Sonne der Humanität heiter 
am Himmel ftand. Wer möchte in der englifchen und franzöfifchen, 
felbft in der italienifchen Kiteratur der neueften Zeit die altnatio- 
nalen Eigenthümlichkeiten wieder fuchen? Die Eröffnung der Eultur 
aller Zeiten im erweiterten Unterricht und Bildungskreiſe bedingte 
diefe Eigenheit der heutigen Literatur, daß fie nicht in dem Grade 
felbftandig und unabhängig werden Fonnte, wie zu anderen Zeiten 
anderen möglich war. Das Schöne und Große aller Jahrhunderte 
lag uns offen, wer wollte, wer konnte ed verleugnen? Vor diefen 
gehauften Schägen ſchwand das Gelbftvertrauen und die Schöpfungs: 
luft der Menfchen, dieß laͤßt fich bei unferen Nomantifern vortreff: 
lich beobachten. Sp ahmten die Römer den Griechen, fo das ganze 
Mittelalter den Römern nach, fo die Deutfchen der ganzen Welt. 
Mufte alfo Nachahmung der Charakter unferer Literatur werden, 
das hat Herder felbft gefagt, fo fei es Ehre, wenn wir ums nur 
befonnen dad Beſte zu eigen machten; und ich glaube, das Zeug: 
niß darf man und aus befter Ueberzeugung geben, daß wir dieß 
fo lange thaten, bis das Befte erfchöpft war, und num die Gewoͤh— 
nung der Thatigfeit freilich auf das Mittelmagige und Entbehrliche 
übergleiten mußte. Unfere Sprache, bemerkte Herder weiter, er: 
leichterte und dieß, die nicht wie die franzöfifche gebunden ift, 


‚ Alles in ihrer eignen Weife zu fagen. Und bei alle dem ift es 


ihm doch nicht fchwer, den rothen Faden einer Eigenthümlichkeit 
nachzuweifen, der durch alle unfere Dichtungen durchgeht, wie ab: 
haͤngig fie find: Gutmüthigfeit, Biederkeit, ein verftand= und lehr⸗ 
reicher Genius, Sitte, Befcheidenheit, Herz, bei weniger Glanz der 
Kunft mehr Gemüth und wahre Empfindung. Und dieß eben find 
diefe allgemeinen menfchlichen Eigenfchaften, die uns wieder in jene 
weite Relation mit aller Welt fetten. Gewiß ift, daß, was wir 
dadurch an Individualitaͤt der Nation verlieren, auf anderen Seiten 
reichlich wieder gewonnen wird, Sch will nur an das Eine erin- 
nern, daß eigentliched Verftandniß der Gefchichte ohne diefe Em— 
pfänglichkeit für fremde Natur gar nicht möglich if. Wir haben 
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vor Herder nur Nationalgefchichten gehabt; was Engländer und 
Franzofen in der Gefchichte anderer Völfer geleiftet haben, ift kaum 
der Rede werth. Vielleicht ift es nicht anmaßend zu fagen, daß 
noch heute eine Weltgefchichte nur in Deutfchland möglich ift, und 
auch bei uns erft möglich ift, feit Herder anfing, das innere der 
Nationen aufzuhüllen, in Weberfetsungen fremder Werke die „Phy— 
fiognomie der Compofition und die Seele des Originals“ erfcheis 
nen zu laffen, und uns in jeder Art mit allem Fremden zu famis 
liarifiren. Diefe Gabe ift ganz von feinem entfchiedenen Cosmos 
politisinus bedingt, der wieder in einer allgemeinen Stimmung der 
Nation wurzelte, auf die wir anderswo noch zurüdfommen, 

Der Eid liegt ganz auf der Grenze, wo fich Herders Ueber: 
fegungsfunft mit feiner eigenen Dichtergabe ohne Nachtheil berühren 
fonnte. Diefe Nomanzen gehören in das Gebiet der Naturgefänge, 
wo er zu Haufe war, und in den Süden, deffen Poefie er in ſpaͤ— 
teren Jahren fo bevorzugte; fie haben eine hiftorifche Haltung von 
wenig Schwung, felbft von einer trockenen Farbung, der nur fo 
durch die fpanifche Würde aufgeholfen wird, wie vielen veurfchen- 
— durch Gemuͤth und Melancholie. Es kam hier mehr 

An Be uation en an, ald auf epifche Darftellung in großem Zus‘ " 
men Kan mehr auf Andeutungen in der Erzählung, auf Winter‘ 
in der Charafteriftif, und dieß lag ganz in Herders Sphäre, und 
Iocte feine fpringende, der Phantafie Raum Iaffende Art des Vor: 
trags; dazu kam jene moralifche Erikette, jene einfältige Großheit, 
die Gelegenheit zur Lehre u. A., was Alles einlud, bier von dem 
feinigen dazuzugeben , die fiharfen Kanten der oft dürren fpa= 
nifchen Romanze mit deutfchem Gemüthe abzufchleifen und der Em: 
pfindung mehr Bahn zu machen. Weiter hätte fich Herder auch 
nicht wagen dürfen; felbft Dichter war er nicht. Auch hat er 
im Grunde nur weniges Dichterifche felbft befannt gemacht und 
fehien es zu fühlen, daß dieß nicht feine Stärke war, wiewohl er 
zu Zeiten doch in feinen Oden mit Klopftod fiegreich zu wetteifern 
meinte, und die Mifchung von Philofophie und Empfindung in 
feinen Gedichten für etwas mehr hielt, als den bloßen ‚Damme: 
. rungton der Empfindung‘, den Klopftod in der Seele zurüclaffe. 
Seine Gegner warfen ihm vor, daß er in der Profa Poet, in der 
Poefie profaifch war, und er felbft hat in den zerftreuten Blättern \ 
geäußert, daß fich nach feiner Meinung die Profa viel mehr Schmud 
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des Wort- und Periodenbaues erlauben dürfe, als die Poeſie, die 
ihrerfeitd Schmud in hoher Einfalt und tief eingreifender Bildung 
der Gedanken fuchen muͤſſe. Diefem Sate entipricht mehr feine 
Drofa als feine Poefie. In diefer ift eine formelle Einfalt wohl 
in fo weit, daß fie meift hart, ungelenf und fchwerfällig erfcheint; 
allein fie ward dadurch dunkel und unverftändlich, und treibt fich 
in jener ‚„„Dammerung‘’ herum, in der fich Herder immer fo gluͤck— 
lich fühlte. Sieht man fich in feinen Gedichten um, fo findet 
man, daß feine fefte Gattung ihm in der Ausführung gelingt, fo 
wenig als ihm ihre Afthetifchen Definitionen geglücdt waren. Das 
Kirchentied ift bei ihm bald minnefängerifch, bald dithyrambifch 
und pfalmodifch, bald Liederhaft, aber nie fchlecht und recht, viel— 
fach gefucht in Gedanken und einzelnen Worten. Seine Fabeln in 
neuen Anwendungen erzählen nicht plan, fie fpringen in unfertigen 
Sägen, winken blos, geben eine epigrammatifche Moral, oft nur, 
was feine Lieblingsfigur ift, einen Ausruf, einen Gedanfenftrich! 
Seine Gnomen find gegen Göthes Iebenvolle Weisheit daͤmmerig, 
ohne pfychologifchen Werth, ohne nahes Verhaͤltniß zu den Bedin— 
gungen, unter denen grade das heutige Gefchlecht in die Welt ge: 
fett ift. In den Iprifchen Gedichten ift nicht Heiterkeit, nicht von 
den ewigen Themen der Lyrik; die Indifche Flöte verdammt er; 
feine Gefänge find melancholifch gefärbt, oft aus einer trüben An: 
ficht der menfchlichen Dinge. Dem inhalt nach ift die Mehrzahl 
aller feiner poetifchen Productionen Iehrhaft und philofophifch, ja 
metaphufifch; der einfleidenden Form nach haufig allegorifch. Eine 
Reihe Legenden hat Herder erneut und, wie er fagt, dem leh— 
renden Idyll nahe zu bringen gefucht; allein er konnte dieſe an- 
daͤchtige Poefie, für die er mehr afthetifche Ehrfurcht hat als wir 
theilen würden, nicht durch feine Feder gehen Laffen, ohne fie mit 
feiner mißlaunigen Stimmung zu inficiren, und fie zu fatirifchen 
Ausfällen zu mißbrauchen. Er erzählt fie wie Fabeln, mit dis 
daftifchen Prologen und Epilogen, in denen nicht felten Eritifche 
Seitenblicke und bittere Satiren die allenfalld mögliche Wirkung 
iefer einfachen Stoffe aufheben. Wie er alfo diefe Legenden ent: 

It und ihrer reinen Gattung entnimmt, wie er das geiftliche Lied 
verändert, die Fabel zum Epigramm fpist, dad Epigramm zur 
Gnome ftumpft, die Gnome zum fibylinifchen Spruche verbunfelt, 
fo brauchte er in den Paramythien (ein fehr bezeichnender Aus: 
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druck!) griechifche Mythen zu Parabeln und parabolifchen Anwen⸗ 
dungen, jene Dichtungen, die fo ganz nur Ein Körper für Eine 
Seele find. In feinen-dramatifchen Dichtungen haben * 
eine aͤhnliche Mifhung” von Oper und Schauſpiet; wo fie nicht 
mufifalifche Terte find, follen fie ein Verſuch fein, das griechifche, 
Drama auf deutfchen Boden zu verpflanzen, und ftehen fo in einer 
Linie mit den ähnlichen Verfuchen Echlegeld und Schillers. Schade, 
daß man dem allen die bittere Oppofition gegen die Gemeinheit 
der Bühne anfieht, auf der ſchon Kotzebue herrfchte. Leſſings Ver: 
fuche waren nicht minder aus Oppofitionsgeift entftanden, allein fie 
verriethen dad nicht, weil der Verfaſſer in ruhiger Ueberfegenheit 
fchrieb; auch Er war nicht Dichter, allein er hatte einen Rückhalt 
in feiner Kenntniß des Menfchen, und eine Rechtfertigung in feiner 
Befcheidenheit; Herders Dramen aber (Admetus Haus u. AU.) find 
dagegen von allem Gehalte entblößt, und dabei nicht ohne Praͤ⸗ 
tenſion. 

Der auffallende Contraſt zwiſchen Herders eigenen Poeſien und 
ſeinen Uebertragungen, zwiſchen der elaſtiſchen Spannkraft jener 
Naturdichtung, die er empfahl und fuͤr die er enthuſiaſtiſch in der 
Nation ſtrebte, und dem ſchweren, dumpfen Drucke dieſer gekuͤn- 
ſtelten Gedichte, die er ſelbſt producirte, erklaͤrt ſich nicht allein 
durch den Mangel an Productionskraft, der bei den meiſten Dich— 
tern der genialen Periode gefunden wird, ſondern auch durch die 
veraͤnderten Geſinnungen in Herder ſelbſt. Viele ſeiner Dichtungen 
gehören der ſpaͤteren, zweiten Periode feiner Anſichten und Stellun⸗ 
gen an, die feinen früheren zum Theil diametral widerfprachen, 
Herder war der Sohn einer Nevolutionszeit, deren Schredenöperiode 
er nicht veranlaffen wollte, aber wefentlich mit veranlaßt hat; Er, 
wie Goͤthe, erfchraten im Verlaufe der neuen Bewegungen über die 
ungeahnten Wirkungen ihred Jugendenthuſiasmus, und entfeßten fich, 
daß diefer Raptus in dem Nationalleben eine längere Dauer hatte, 
als in ihrem yperfönlichen. Sie fchritten rafcher vor und legten Zus 
ftände in fich ab, die um fie her noch lange hafteten; fie wider 
fetten fich hernach diefen um fo heftiger und daher erklärt man fich 
wohl die außerordentlichen Widerfprüche, in denen Herder fpäter 
als fein eigener Gegenſatz erfcheint. Wer die Kalligone (1800) 
und feine polemifchen Schriften gegen Kant durchläuft und mit 
dem Inhalte der Fragmente, der Wälder, der Deutfchen Art und 
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Kunft vergleicht, der würde glauben, diefe Feindfeligkeiten feien ge— 
gen feine eigene Jugend gerichtet, und dieß ift befonders in allen 
Punkten der Fall, die die Verhältniffe der Dichtung betreffen. Ya 
bier Tiegen felbft viel früher fchon jene zweifeitigen Urtheile bereits 
nebeneinander, auf die wir oben fchon vorbereiteten. In einem 
Aufſatze von 1778 über Erkennen und Empfinden fpottet Er, der 
fo ganz den Genialitäten jener Zeiten angehörte und die Lenz und 
Aehnliche bewunderte, fchon „jener übertriebenen Wißlinge ohne 
gefunden Verftand und Herzenstreue, jener fliegenden Sonnenroffe, 
die die Erde verbrennen , jener Speculanten ohne Anfchauung und 
‚Handlung, jener Leidenfchaftöhelden, die der Verruͤckung nahe find, 
jener Schwäger in Modeformeln‘, die alle für Genies galten. In 
Schulreden lachte er über die Geniefeuche, über die Quaͤkerſekte in den 
Wiffenfchaften, die den Geift über fich walten Iaffe und von der Sal: 
bung Xehre und Weisheit erwarte. In der Kalligone war fein Ab- 
ſcheu gegen die regellofen Genies fo weit gediehen, daß er feir Leffing 
die Kritik des Schönen verfchwunden erklärte; ftatt ihrer habe fich mir 
dem Fritifchen Idealismus die Afritit auf den Thron gefeßt. Die 
blinde Abgötterei mit einigen Kunſtprodukten fchien ihm die Schlaf: 
heit des begrifflofen Ungeſchmacks fo wenig zu verbergen, als der in 
- Gang gekommenen Afrifie abhelfen zu können. Er verhöhnt jeßt, 
der früher felbft der Elaffifchen und übertragenden Dichter fpottete, 
die bewußtlofe Schöpfung und Schöpferfraft: fchwagt, fagte er, fo 
viel ihr wollt von der abfoluten Bemwußtlofigkeit des Genies, die mit 
dem Bewußtfein unerklärlich kaͤmpfe — bedauernd geht der Verftän: 
dige an dieſem Zaranteltanze vorüber! Er, den wir fo ausdruͤck— 
lich wider Klopſtock über die Vermiſchung des Schönen und Guten 
Klage führen hörten, er empörte fich ſchon in den 80er Fahren ‚ als 
die alleinfeligmachende Kantifche Philofophie und der neue Kunſt— 
gefchmad die fchönen Formen vom Sittlichen und Nüglichen trennte; 
feine Lofung ward jet das Schöne, Gute und Wahre unzerftreut 
und ungertrennlich. Die Guten aller Zeiten, Iehrt die Kalligone, 
firebten durch den Reiz des Schönen das Sittliche zu fördern; wir 
aber wollen was die Natur in und zuerft verfchmolzen hat, trennen, 
„und lobjauchzen auf dem gefundenen Fahlen Fleck, auf dem das 
Schöne weder wahr noch gut fein müffe, als über eine höchfte Ent: 
dedung, als über das gefundene Reingöttliche, d. i. höchft Nußlofe, 
durchaus Formelfe, mithin höchft Keere’‘. Dieß ſchien ihm jeßt Ent⸗ 
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weihung des Edelften der Menfchheit, der Künfte, Talente, Ge: 
fühle und der Vernunft. Derfelbe Mann, der früher fo bitter 
gegen die Franzoſen fprach, erfcheint in der Adraſtea ale ihr Ver— 
theidiger, Er redet dort der Afademie das Wort, er findet es 
heilfam, daß ein folches Parlement Über die Reinheit der Sprache 
und ihre Fortbildung wache, da er doch früherhin diefe Fortbildung 
ganz vorzüglich mit den kuͤhnen Verfuchen der Idiotiſten bezwecken 
wollte. Er rühmte jeßt, ebenfo wie Göthe fpäter die Anftändig- 
feit des Voltaire fehr wichtig thuend anpries, die Präcifion und 
Beftimmtheit diefer Sprache, ald eine nothwendige Frucht ihrer 
verftändigen Gultur, da doc) vorher eben jene Eigenfchaft der 
Freiheit feiner Einbildungsfraft unerträglich ſchien, und die verftäns 
dige Cultur gegen einfältige Natur gar nicht in Anfchlag bei 
ihm Fam. Er fand nun auch felbft die franzdfischen Dramen em: 
pfehlungswerth, und verzieh ihnen ihren declamatoriſchen Vers, 
ihren profaifchen Accent, ihre GCanzleifprache der Empfindung, weil 
fie treffliche Eittengemalde darftellten! er wollte, daß man auch 
bier fich in den Geift diefer Nation verfegen müffe, daß man 
nicht von der Tulpe verlange, fie folle Rofe fein, da er doch) viels 
feicht früher auf diefe Vorfchrift in feiner rafchen Art erwidert 
haben würde, man werde aber doch der Tulpe den Nücken wen 
den, und wenn fie der Rofe das Licht verfperren wolle, fie vor den 
hohlen Kopf fchlagen dürfen? Der theologifche Eifer ſteht dem 
freidenfenden Manne in Feiner Weife gut, mit dem er fich jegt 
gegen die Lehrfreiheit auf Schulen, für eine Controlle der Lectüre, 
für Staatsverbote gegen alle Religiongpolemif erflärte, Er wollte 
eine heimliche und unmerfliche Sichtung der Leihbibliothefen durch 
ein Verftändnig mit honetten Buchhändfern herbeiführen, gegen 
Einfuhr fchlechter Schriften! an chinefifchen Schriften habe fich 
noch Niemand geärgert, jedes fchlechte Buch fer alfo chinefifch für 
uns! Ein fo chinefifches Mittel kann er vorschlagen! ein fo chis 
märifches Buͤndniß mit dem Kaufmann gegen feinen Beutel! Er, 
der früher die „tollſte und fchädlichft fcheinende oͤffentliche Meis 
nung“ nicht unterdrückt haben wollte! So meinen wir einen Su— 
perintendenten des 17, Jahrhunderts zu hören, wenn er. gelegent= 
lich auch gegen die Thentermanie, die Theaterunterhaltung, die 
Privatbühnen logzieht. Er, der Shaffpearen fo gerne der Nation 


zuführen wollte! Früher hatte er die Poeſie der Natur, der Kind: 
Gero, Neuere Lit, I. Band. 51 
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heit, der Einfalt und Rohheit gepriefen, und hatte gefunden, daß 

mit der Zeit nur die Kunft und Künftelei nicht die Poeſie ge— 

wönne, aber jest ftatuirte er einen Fortgang der Kunſt; dag Ideal 

des Schönen ſchien fich ihm mit den Zeiten ftets zu. heben, es ift 

ihm glaubhaft, daß der Geift der Poefie durch alle Schwingungen 

und Ercentricitäten in Zeiten und Nationen dahin ftrebe, immer 

mehr und mehr jede Grobheit des Gefühls, und jeden falfchen 

Schmuck abzuwerfen, und den Mittelpunkt aller menfchlichen Be— 

mühungen zu fuchen, nämlich die Achte ganze moralifche 

Püys Natur des Menfchen, Philofophie des Lebens. Eo fehrte 
U) | er hier zu Jugendideen zurück, die verborgen ſchon in den Frag— 
menten, fremdartig unter dem übrigen Inhalt diefer ftürmifchen 
Schrift lagen, und es entwickelt fich an diefem Merfinal mehr, 
wie an jedem anderen die Doppelfeitigkeit dieſes merkwürdigen 
Mannes, und die Natürlichkeit des Uebergangs von der Vorliche 
zu der höchften Naturpoefie, zu einer Dichtung, die die Frucht 
einer höchften Reife des menfchlichen Geiftes fein follte. Hier be: 
rühren fich die Neigungen, die fich zwifchen Dichtung und Wiffen- 
fchaft, zwifchen Kunft und Philofophie, Gefchichte und Natur 
theilten, und dennoch um alle diefe Gebiete ein gemeinfames Band 
zu fchlingen fuchten; hier fchien ihm die Aufgabe zu liegen, wo 
der Eingeweihte in allen Tiefen der neuen Cultur und des neuen 
Wiſſens zurückkehren koͤnnte zu der poetifchen Prophetie der urs 
älteften Dichter, wo fich Alter und Jugend die Hand reichen follte. 
In den Fragmenten fchon hatte Herder der didaktiſchen Pocfie ihre 
Stelle angewiefen, wie Leſſing. Nur Ein Gebiet in der Pfycho: 
fogie behielt er ihr vor, in den philofophifchen Muthmaßungen und 
Erfahrungen über die menfchliche Seele, die aller Starke der Dicht: 
kunſt faͤhig und aller hoͤheren Reize werth ſeien. In dem Buch 
uͤber den Geiſt der hebraͤiſchen Poeſie aber ward ihm das Ideal 
eines didaktiſchen Gedichts deutlicher, das er ahnungsvoll ſuchte. 
Er wuͤnſchte dort, daß ſich Newtons und Buffons und Coperni— 
cus' Syſtem zu Poeſien geſtalte; die hoͤchſten Reſultate der rein— 
ſten Verſtandeswiſſenſchaften zu „Naturdichtungen“! auf der Höhe 
der Naturkunde denkt er ſich einen Dichter moͤglich, wuͤnſcht er, 
daß ein Dichter geboren werde, der ein Analogon ſchaffe zu jenen 
bibliſchen Bildern, die ſich aus ſimplen Anſichten der Natur ge— 
bildet haben. Fuͤr ein Gedicht, das unſere neuere Anſicht von 


— N 


Periode d. Originalgenies. Preußen. (Herder.) 483 


dem Weltbau in folcher Belebung für den Sinn, in fo treffender 
Auslegung für das Herz, fo planmäßig für den Verftand dar: 
fielle, wie ein gewiſſes Capitel im Hiob, gäbe er eine Epopde 
voll Helden und Waffen hin! Er felbft war nicht diefer Dichter, 
den er fuchte, er war nur Aaron, aus deffen Mund der Prophet 
fprach, und er hätte fich willig dem neuen Mofes in Dienft ge: 
geben. 

So fehen wir Herder, wenn wir die Summe feiner äfthes 
tifchen Anfichten ziehen, dort wieder ftehen, wo fchon Brodes und 
ſchon das 17. Jahrhundert geftanden hatte, wo man eben folche 
wiffenfchaftliche Dichtungen als das höchfte Ziel der Kunft ing 
Auge nahm. Hundert Punkte der Vergleichung drängen fich auch 
auf, die in der kurzen revolvirenden Gefchichte unferer Kiteratur im 
18. Jahrhunderte Herdern die Stelle amweifen, die in dem ſchwer— 
fälligen Verlaufe unferer gefammten Literatur die Dichter des Zeit: 
alters zwifchen Opig und Leibnig einnahmen, Es war bie Zeit, 
die fih mit dem Alterthume und der Bibel, mit der nordifchen 
und füdlichen Literatur ebenfo befchäftigte, wie Er, die an Allem 
Geſchmack fand, Alles auffuchte, Alles überfegte, was ihr die 
Sremde darbot. Wie die Dichter der fehlefifchen Zeit ihre Poeti— 
fen fchrieben, jo fchrieb Herder feine Fragmente, Füllfteine zu 
einer Aeſthetik, voll von Sprachbemerfungen, von Stolz auf die 
deutfche Sprache, auf ihren lebenden Wohllaut, auf ihre metri- 
ſchen Vollfommenpeiten, voll von jenem Patriotismus, der in allen 
jenen Schriftchen der gefrönten Poeten des 17, Zahrhunderts nicht 
mangelt, Der Enthufiasmus für den Naturgefang eined Homer 
und einer Sappho, bei der Entfernung unferer Sitten und Dich: 
tungen ähnelt ſehr; die Vorliebe für gefungene Poefie und Muſik 
nicht minder; die dichterifche Production blieb auf Nebenftunden 
befchränkt. Die Cantaten, die Opern, die Gelegenheitögedichte, die 
Dertheidigung des Gebrauchs der alten Mythologie, die allegori= 
fchen und didaktifchen Liebhabereien, die halbe Polemik gegen das 
Schaufpiel, das er doch in den zwei contraftirenden Formen des 
antifen und des volfsmäßigen Drama’s begünftigt, Alles die 
könnte ung glauben machen, Herder fei nicht ganz den Nachwehen 
jener Zeit entgangen, die auf feinem Vaterlande, auf feinen Lande: 
leuten oder gar Lehrern, auf Gottfched und Trefcho, noch gewaltig 
laftete. Ganz wie dieſe Zeit fich zwifchen Theologie und Dichtung 
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in einer Klemme befand, ganz wie fie immer von dem Enthufiags 
mus des Dichters und Horazens Feile zugleich fprach, ganz wie 
das Natur- und Volkslied in Ihr neben der gelchrten Poefie der 
Opitze Tag, ganz fo wie das Gute zum Schönen der Schrei jener 
Zeit war, ganz fo ift Alles bei Herder. Nicht zufällig fcheint fich 
Herder mit Opitz, mit Andrea, mit Balde befchäftigt zu haben; 
das Uebergleiten in das Nomantifche, das Hervorheben der fpanis 
ichen und italienifchen Literatur, nachdem die holländifche oder eng: 
lifche befannt genug war, die Toleranz gegen Fatholifche Dichtungs— 
elemente, Alles ficht fich gleich. Die Vermifchung oder Verwechg: 
lung des Style, der poetifche Vortrag in der Profa, der profaifche 
im Gedichte entfpricht fich nicht weniger; das Hinweifen auf rein: 
haltente Sprachgefellfchaften ebenfo., Bel eignem Unvermögen zur 
Dichtung hatte das 17. Jahrhundert das entfchiedene Verdienft, 
daß es die Dichtung fremder Nationen ung eröffnete und ung da— 
ran fchulte. So auch Herder. Bei dem Ungenüge, das fich jene 
Zeit in poetifcher Hinficht that, lag der Uebergang von der Kunft 
zur Wiffenfchaft nahe. Ihn machte auch Herder, Und in der 
neueren Gefchichte hat Herder offenbar Fein Vorbild, das ihm fo 
theuer wäre, wie der große Mann jenes Sahrhunderts, fein Leib» 
nig! Man leſe nur was er über ihn fagt, wo er auch auf ihn 
zu reden kommt. Die Polyhiftorie des 47. Jahrhunderts ift in 
Leibnig auf dem Eulminationspunft, und das war Herders höch- 
ſtes Ideal, nicht zwar wie die Gelehrten mit eifernen Eingeweiden 
aus jener Zeit ein zerftreuter Vielwiffer, aber doch, die Gefchloffen- 
heit und den Ueberbli der fpäteren Bildung mit dem Wiffen 
jener Aelteren vereinend, ein „Panſophus“ zu fein, wie es Leibnitz 
geworden waͤre, wenn er ein Jahrhundert ſpaͤter gelebt haͤtte. 
Nachdem wir die Seite, mit der Herder dem Gange unſerer 
ſchoͤnen Literatur zugekehrt war, herausgehoben haben, bleibt ung 
die zweite Richtung auf die Wiſſenſchaften uͤbrig, auf die wir an 
anderen Orten, von allgemeineren Geſichtspunkten aus, zuruͤck— 
kommen. Nur die Keime und Anfaͤnge dieſer Richtung wollen wir 
gleich hier noch aufſuchen, damit wir von dem Streifzuge in die 
ſpaͤteren Lebensjahre Herders, der ung zur Umſchreibung feiner 
Afthetifchen Stellung nöthig war, zurüdfehren in die bewegte Zeit 
feines erften Auftretens; damit wir den Ton und den Geift der 
70er Jahre feſthalten, che wir zu anderen Erfcheinungen diefer 
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ftürmifchen Periode übergehen; damit wir ung aus dem herrfchens 
den Geifte diefer Jahre das Weberfpannen des Bogens und aus 
diefem die folgende Abfpannung erflären, damit wir endlich Alles 
das umfaffen, was in Herders Jugend feine Fühnen Entwürfe 
ausfüllte, um von da aus die univerfalen Tendenzen zu verftehen, 
denen er ſich fpäter immer mehr hingab, und die in dem großen 
Kreife um Göthe her nicht minder zu Haufe waren. Sehen wir 
von Herders Natur und der Zeit feiner erften Bildung ab, wo 
die gleichmäßige ungemeine. Empfänglichfeit in ihm, dem Indivi— 
duum, wie in der Nation, feine unerfättliche Wißbegierde von früh 
auf hinlänglich erklärt, fo lag der erfte Anftoß in ihm, feine Aug: 
fichten über den Kreis der fchönen Wiffenfchaften hinaus zu erwei— 
tern, auf jener Seereife, die auch auf feine Anficht von Poefie 
und Kunft fo erregend gewirft hatte. Er hatte in Riga einige 
Fahre als Lehrer und Prediger geftanden, das Gemeinwefen diefer 
Stadt hatte ihn intereffirt, er war 1769 nach Nantes und Paris 
gegangen, um franzöfifch zu fernen. Auf der Seereiſe dahin | 
brachen die Dimme, die den Strom feiner inneren Thätigfeiten 
bisher noch zurückgehalten hatten. Sn dem Tagebuch, das wir 
ſchon oben anführten, beffagt er fich, Jahre feines Lebens verloren 
zu haben: Aus Hamanns Anfichten wünfcht er fich, eine leichtere 
praftifchere Schule durchlaufen zu fein; hätte er franzöfifche Sprache, 
Mathematik, Zeichnung, Umgang, Gefchichte, Natur, Talent des 
febendigen Vortrags zum Hauptzwece gemacht, in welche Gefell: 
Schaft Hätte ihn dieß führen Fünnen! Autor. wäre er dann nicht 
geworden, und in wie viele Kühnheiten und Viclbefchäftigungen 
hätte er fich dann nicht geftürze! wie viel falfcher Ehrfucht und 
Liebe zur Wiffenfchaft, betäubten Stunden des Kopfes, und Uns 
finn im Leſen, Sthreiben und Denken wäre er dann entgangen! 
Er wäre nicht ein Wörterbuch, ein Tintenfaß von gelehrter Schrift: 
ftellerei geworden, cr wäre den Situationen entſchluͤpft, die ihn 
auf eine falfche intenfive Menfchenfenntniß einfchränften, da er 
Welt, Menfchen, Gefellfchaft, Frauen, Vergnügen lieber extenfiv 
hätte Lernen Eennen follen. Welch cin anderes Gebäu einer anderen 
Seele! Er wäre dann nicht geworden was er war, und hätte 
nichts verloren, viel dabei gewonnen. Er bittet Gott, ihn zu bes 
Ichren, warum es gut fei, daß es fihüchterne und betaubte Seelen 
gäbe, die nie wiffen was fie thun, nie fommen wohin fie wollen, nie 
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find wo fie find, und nur durch Schauer von Kebhaftigkeit aus. 
Zuftand in Zuftand ‚hinüberraufchen! Er ward unzufrieden mit 
fich, felbft mit feiner Tugend; er fah fie für Schwäche an, für 
einen abftracten Namen, er Fonnte feine Tugend begreifen, felbft 
die Beſſerung der Menfchen fand er nur Schwächung der Cha: 
raftere. Er wollte jegt Alles, was er gelernt hatte in fich zer: 
ftören, Alles nur felbft erfinden, was er denke und glaube. Nichte 
als Leben und Gluͤckſeligkeit fchien ihm jegt Tugend, jeded Datum 
ift Handlung, Alles übrige ift Schatten, ift Raifonnement. Zu 
viel Keufchheit, die da fchwächt, fei ebenſowohl Kafter, als zu viel 
Unkeufchheit. So ftürmt unfer Reifender, in dem fich Faufts 
Geift regt, in feinen moralifchen Charakter; fo hörten wir ihn 
oben über Dichtung neue Gedanken faffen; fo regen fich ihm 
wiffenfchaftliche Aufgaben an. Er denft an eine Gefchichte der 
Menfchheit; die Horden zichender Heringe verglich er mit den Wan: 
derungen der Vülfer und holte von jenen Auffchlüffe über dieſe. 
Aus dem Aberglauben der Schiffleute fpinnt fich ihm eine Theorie 
und genetifche Erflärung des Wunderbaren, eine Logik für das 
Dichtungsvermögen. Jede feiner vielfachen Eigenfchaften wogt hier 
in titanifchen Hoffnungen auf, Er fragt fich, was er für Anlage 
habe, in Livland, dem Lande ber Barbarcı und des Lurus, der 
Freiheit und der Sclaverei, zu einem Luther und Calvin zu wer: 
den! „Ich frage noch, ruft er. Unnüge Kritif und todte Unter: 
fuchung aufgeben, mich ‚über Bücherverdienfte erheben, mich zum 
Nugen der Welt einweihen, das Zutrauen von Hof und Regierung 
gewinnen, franzöfifche Sprache und Wohlftand, englifchen Geift 
der Realität und Freiheit, italienischen Gefchmad, deutjche Gruͤnd⸗ 
lichkeit und holländifche Gelehrfamfeit einfanımlen, große Begriffe 
von mir und große Abfichten in mir erweden, mich meinem Zeits 
alter bequemen, den Geift der Gefeßgebung, de Commerces und 
der Polizei gewinnen, Alles im Gefichtspunfte von Politif, Staat 
und Finanzen einzufchen wagen, Feine Blößen mehr geben, Tag 
und Nacht darauf denken, diefer Genius der Livländer zu wer: 
den, mir angewöhnen, Welt, Adel und Menfchen zu überreden, 
auf meine Seite zu bringen — Süngling, das Alles fchläft in 
Dir, aber unausgeführt und verwahrloft! Die Kleinheit Deiner 
Erziehung, die Sclaverei Deines Geburtslandes, der Bagatellen— 
fram Deines Jahrhunderts, die Unftetigfeit Deiner Laufbahn hat 
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Dich eingefchränft. In Fritifchen, groben, unnügen, elenden Wäl- 
dern verlierft Du das Feuer Deiner Jugend, die befte Hitze Deiz 
ned Genies, die größte Stärfe Deiner Leidenfchaft: zu unterneh: 
men.’ Er gibt ſich noch weitere Regeln für diefe große Miffion ; 
er will nicht wie Rouffeau ausfchweifen, er will das Große aller 
Zeiten in Schriften fammeln, ganz anders, als in Iſelins Ge— 
fchichte, er will die Bruder und die Poftillenprediger und die 
Mosheimfchen Moralen weit hinter fich Taffen, Wir haben außer 
Goͤthes Jugendbriefen nichts, was die ZTitanomachie diefer Jahre, 
die prometheifche Himmelftürmerei fo trefflich ausfpricht, wie dieſes 
Tagebuch; nichts aber auch, was die wunderbaren Selbfttäufchuns 
gen fo nahe legt, die mit diefen ifarifchen Flügen verbunden wa— 
ren. Der Züngling, der alles Große der Weltgefchichte fo vor 
Augen hatte, lernte nicht einmal, daß Wahrheit und cin Streben 
aus reiner Natur allein die großen Wirfungen auf die Menfchen 
übt, die er machen wollte; in die Begeifterung fo junger Jahre 
mifchte fich eine jo altfluge Politif, die all ihr Werf auf Ueber: 
redung anlegte, die da meinte, wenn man für eine Sammlung 
von Kenntniffen der policirten Welt gehalten werde, fo Fünne man 
mit diefem Scheine Alles ausrichten! Er wollte eben fich dem 
Dienfte der Welt weihen und praftifch wirfen, und denkt dabei 
auf ein Zahrbuch der Schriften für die Menfchheit, was Alle leſen 
follten, worin für Alle Alles enthalten fein follte, was für die 
Menfchheit unmittelbar ift, aus allen Wiffenfchaften und Künften ! 
Er wollte national und provinziell wirken, concentrirt auf Einen 
Landſtrich unter: den-befonderften Bedingungen, er wollte „Riga zu 
einer glücklichen Stadt machen” und ſchon hatte er die weltbürz . 
gerliche Rede in Riga gehalten, daß ein Vaterland in dem Sinne 
der Alten bei uns nicht: mehr" möglich ſei! Er nahm fich cben 
vor, aus fich herauszugeben, der Außeren Welt zu gehören, von 
ihr zu lernen, und im demfelben Augenblice will er ein Tagebuch 
führen, feinen Geift in Bemerfungslage fegen, fich felbft ana= 
Iyfiren. Langſam fchien er auf Einen Punkt mit Nachdruck cben | 
hinarbeiten zu wollen, als er ſchon mit haftigem Finger Buͤcher⸗ 
plane umfchreibt, die nachher fein ganzes Leben ausfüllten. Er, 
wollte als Prediger fortfahren zu wirfen, und faßte freigeiftige ) 
Ideen und weltfluge Marimen zugleich, wollte den Weltmann und | 
den Propheten, die Würde des geiftlichen Standes und den ger 
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fchliffenen Ton der Gefellfchaft vereinigen. Er meinte bei der 
großen Catharina die Rolle zu fpielen, die Voltaire bei Friedrich 
spielte, dazu wollte er ,,feine Gabe zu Phlegma und Hitze“ aus— 
pbitden und Falte Vorfchläge mit Enthufiasmug unterftügen. In— 
"dem er über das Ideal einer Schule für Finnland nachfann, fielen 

ihm die enormen Widerfprüche nicht auf, ald Er, der Rouſſeaus 
Abwege meiden wollte, fich zur Aufgabe ftellte, „den menfchlich 
wilden Emil zum Nationalfind Livfands zu machen; was Mon: 
tesquieu für den Geift der Gefege ausdachte auf den Geift der 
Nationalerzichung anzuwenden, und was er in dem Geifte einer 
Friegerifchen Nation fand, auf eine friedliche Provinz umzubilden!“ 

Zu all diefen großen Ausfichten grade ‚auf eine praftifche 
MWirffamkeit ſchien ihn feine Natur wenig zu berechtigen; die Ver: 
pättniffe aber fchienen fie fordern zu wollen. Er erhielt durch 
Reſewitz einen Ruf, den Prinzen von Eutin drei Jahre auf einer 
Reiſe zu begleiten, und als ſich dieß zerſchlug, ward er zu dem 
ae Wilhelm nach Bückeburg 4770 als Hofprediger vocirt. 

Een Er hatte auf der Reiſe nach Kiel Leſſing, Claudius, Bode und 
; C D Reimarus kennen gelernt; er kam in Darmſtadt in Verbindung 
B mit Merk, in Straßburg ward er mit Goͤthe und Jung-Stilling 
RN pefannt; fein Ruf und feine Freundfchaften erweiterten fich, und 
‚überall fand fein polypragmatifcher Sinn in diefen Kreifen Nah: 
\rung und gab fie wieder. Wie er nun nach Bückeburg Fam, fo 
‚hatte er eigentlich den Wirkungskreis gefunden, den er kaum erft 

fo eifrig fuchte, denn ob er in Livfand oder hier feine Ideale 
‚oerfuchte, Fonnte dem Fosmopolitifchen Manne gleich gelten. Alles 
ſchien ihm bier entgegenzufommen, was man nur erwarten mochte. 

Der Graf Wilhelm war ein Fürft, an dem man die Kunft der 
Menfchenbehandlung üben durfte, ohne fich perächtlich werden zu 
müffen; der zwar den Beglücungseifer theoretifch nicht theilte, ihm 

aber doch nicht factifch entgegengetreten wäre. In London (1724) 
geboren, in großen Verhältniffen aufgewachfen, hatte er in dem 
großen Styl eines englifchen Edeln gelebt und die Welt durch: 

reift, ohne als zweiter Cohn an die Regierungsgefchäfte zu denken. 

Da berief ihn der Tod feines Vaters und Bruders plöglich zum 
Regenten des Fleinen Ländchens, ihn, der an die Hauptftädte Eu— 
rapa’s gewöhnt war. Er vertilgte die bisherige Pracht an dem 
lockeren Hofe feines verfchwenderifchen Vaters, und quälte dagegen 
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das Land mit feinen Eriegerifchen Neigungen; er baute Feftungen, 
legte Stüdgießereien an, machte den A6ten Mann feines Länd: 
chens zum Soldaten, und dachte dabei nach, wie man die angreis 
fenden Kriege aus der Welt fehaffen möchte, Er bildete fich in 
der That, wie fehr fein Heldeneifer aus la Mancha zu ſtammen 
fchien, zu einem großen Kriegsmanne; er trat im Tjährigen Kriege 
zu Hannover und leiftete nachher, als England Spanien den Krieg 
von 1762 erklärte, in Portugal wefentliche Dienfte, wohin ihn 
die Engländer ſchickten. Dort hatte er Pombal regieren fehen, und 
er Fam verändert und mit dem Sinn für andere Dinge zurüd. 
Er heirathete, er widmete fich feinem Lande, cr nahm Abbt in 
Dienfte, der vortrefflich zugleich fich felbft zu feiner neuen Stelle 
zu bilden und den Mann voll Eigenheiten und Grillen Teife zu 
feiten wußte. Er legte das Beifpiel weltflugen Benehmens Her: 
dern fo nahe vor! Leider ftarb er bald, der Graf bedauerte feinen 


Verluft tief, er fiel auf Herder, der 1768 Abbten ein Denk⸗ 


mal gefchrieben hatte, aber er fand in ihm nicht wieder, was er 
brauchte. Der Graf war Herdern zu jehr Held, zu hart und 


eigenfinnig, zu defpotifch — er wußte den Mann nicht zu faſſen, 


der Probität und Droiture, feine Licblingstugenden, neben Nachs 


giebigfeit in dem Manne erkennen mußte, der ihn behandeln follte; 


Herder feste Eigenfinn gegen Eigenfinn. So war es fehr chas 
rafteriftifch, daß er für das Kändchen und defjen Negenten nichts 
ward, wohl aber für des Grafen Gemahlin, die kraͤnklich war, 
durch Kränklichkeit ängftlich religiös, und die Herdern zu danken 
hatte, daß er ihr die Religion lichter und leichter machte. Eben 
diefe Verhältniffe wiederholten fich gleichfam in Weimar, wohin 


Herder 1775 durch Göthe berufen ward; auch hier wie in Buͤcke⸗ 


burg entmuthigten ihn die Verhältniffe und die Hemmungen, die 
er erfuhr, und er zog fich der Herzogin zu, und auf den Eleinern 
gleich gejinnten Kreis zurück, den er und der ihn zu ertragen 
wußte, 

Während Herder fo in feinen perfönlichen Wirkungskreiſen 
fchüchtern zurüctrat, fuhr er fort in Schriften von fehr verfchie: 
denem wiffenfchaftlichem Inhalte die heftigen Impulſe auch in ans 
deren Fächern zu geben, wie er fie in der Dichtungskritit gegeben 
hatte. Durchaus reformatorifch fchrieb er fo einen Auffag über 


das Ideal einer Schule ſchon 1769, und begegnete fich hier 


490 Umfturz d. conv. Dichtung durch Verjüng. d. Naturpoefie. 


‚zu Einer Zeit mit Bafedow, dem er dieſes Feld überließ. Herders 
neue Plane "gingen ganz von demſelben Bedürfniffe auf dafjelbe 
Ziel aus: die fchwerfällige alte Schule machte unter jeder Bedinz 
gung eine Erleichterung nothwendig, der todte Betrieb der alten 
Sprachen eine realiftifche Reaction. Das Latein wird in biefem 
Plane weit hinter das Deutiche und Franzöfifche gefchoben, und foll 
nur lebendig betrieben werden; Phyfif, Moral, und alles Säch- 
fiche tritt dagegen hervor; ausdrüdlich fagt Herder hier, daß er 
über Errichtung einer Anftalt in diefem Sinne nachdachte. Hier, 
wie in den Afthetifchen Schriften blieft immer Hamanns Sinnes— 
ort und deffen Wunſch, , alle Verhältniffe des Lebens und alle 
Wiffenfchaften geiftig zu durchdringen, hindurch. Die Preisfchrift 
über den Urfprung der Sprache (1770) zeigt ihn in einer 
Sphaͤre, in der fich Hamann fihon gern umtrieb, und Herder aud) 
fpäter weilte. Er ftcht hier gegen Condillac, Rouffeau, Suͤßmilch 
u. A., gleicherweife gegen die materialiftifchen Erflärer und Die 
Vertheidiger des göttlichen Urfprungs der Sprache, und zeigt, daß 
die Sprache untrennbar von dem Unterfcheidungszeichen des Mens 
ſchen, feiner Vernunft ift, daß es alfo eine müßige Frage fei, ob 
die Sprache von Gott gelehrt ward, da das erfte Wort von Gott 
zu vernehmen, dieſelbe Vernunft nöthig war, die für fich allein 
hinreichte Worte und Sprache zu ſchaffen. Diefes Schriftchen iſt 
eben fo geiftreich und felbftändig, wie feine erfte Conception einer 
Philofophie der Gefchichte (auch eine Philof. der Gefchichte 
1774), in ber er auf das phyfiologifche Gefe in der moralifchen 
Welt wies, gefättigt an dem langweiligen Stoffwerk der Boffuet, 
Iſelin und Schlöger. Diefe Blatter verhalten ſich zu feinen fpätes 
ren Ideen über die Philofophie der Gefchichte, wie Winckelmanns 
Nachahmung der Alten zu feiner Kunftgefchichtez fie find ganz in 
dem braufenden, aphoriftifchen, orafelmäßigen Vortrage gefchrie: 
ben, in dem fich die Fühnen Ahnungen , die fi) in dem Manne 
drängten, ungeduldig Luft zu machen fuchten. In eben diefem 
Sahre begannen auch feine Neuerungen im Felde der Theologie 
und hier am keckſten. Die Schrift über die ältefte Urkunde 
des Menfchengefchlechts (1774) follte ebenfowohl, wie alles 
Andere, was er in diefen Jahren fihrieb, die Schriftgelehrten be= 
kaͤmpfen, die die Schulfnaben alt machten, und die er mit ber 
Jugend jung machen wollte, Kein Buch Eonnte den Zorn der 
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Alten in Deutfchland fo erregen, mie diefes, Feines ift heftiger, 
feidenfchaftlicher angegriffen worden. Diefes Werfchen hängt ganz 
genau mit Herders Gefchichtsphilofophie zufammen. Auch erfcheis 
nen die Ideen fpäter als ein großer Commentar der Schöpfungss 
gefchichte mehr, denn als eine Philofophie der Geſchichte; und es 
fehlte nicht an folchen, die dieß Werk für Nevelation anfahen 
und meinten es werde einmal die Bibel erfegen. Die Urkunde 
follte der Keim zu diefer neuen Gefchichte und Philofophie des 
Menfchengefchlechts werden; Herder fchrieb privatim an Hamann 
im Zone eines Propheten davon, und dffentlich Fündigte er es 
auf dem Titel an, ald: eine nach Sahrhunderten enthüllte Heilige 
Schrift! Er fchalt die dürren Auslegungen der Schöpfungsgefchichte 
platten Unfinn, und wiewohl er meift auf die Fremden logfchlägt, _ 
fo fah man wohl, daß es den Deutfchen galt, die die Säde der 

Fremden trugen. Ganz ließ er dem revolutionären Eifer hier feinen 
Lauf, denn er hatte es freilich beffer ald Buffon, der der Gor: 
bonne einen Schein ausftellen mußte, daß fein Syftem nicht die 
mofaifche Schöpfungsgefchichte abrogiren ſolle. Eben derfelbe Zorn, 
der ihn gegen Klog gewaffnet hatte, und gegen Alle, welche den 
alten Homer mit ‚modernen Augen lafen, rüftete ihn auch gegen 
die Sranzofen und Engländer, die auf ihre moderne Vernunft ftolz 
der Vergangenheit und ihren phantafievollen Schöpfungen Fein 
Hecht widerfahren Taffen könnten, und gegen die Eregeten, die ihre 
Grillen dem Mofed oder gar dem Verftande Gottes unterfchbben; 
er nannte all den phyfifchen und metaphyfifchen Kram, der diefem 
Capitel der Bibel angeftrichen ift, eine Sünde und Schande für 
die menfchliche Vernunft und gegen die einfaͤltige Offenbarung 
Gottes, und hoffte, daß Fünftig die Bibel nicht mehr mit diefen 
Moräften von Kosmopdien uͤberſchwemmt würde, Der Gegen: 
fa feiner eregetifchen Rhapfodien, feiner poetifchsallegorifchen Aus— 
legung gegen das Althergebrachte ift bis zum Komifchen grell; 
ſchon die Gewöhnung an die fchleppenden Unterfuchungen und 
riefenmäßigen Syfteme mußten diefes Büchlein, das blos mit Aus: 
rufungszeichen interpunftirt ift, und durch Empfindungen und Ers 
clamationen fämpft, in ein wunderliches Licht ftellen; wie fonders 
- bar ftach diefer orientalifche Geift und Hauch ab gegen die gut: 
gemeinte Umftändlichfeit mit der Michaelis dem gelobten Lande 
beifommen wollte; gegen deffen Verunzierung der poetifchen Ueber: 
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lieferung mit trockenen, rationalen Commentaren dieſe „Vereinfaͤl— 
tigung und Entfleidung der alten Dichtung‘; gegen das Ungeheuer 
son Bibel-Ueberſetzung und Erflärung diefe eifrig polternde Kin— 
derjprache, Säge ohne Verbum und Copula, Hauptworte ohne 
Artikel, Ellifionen in den Sylben, Sprünge in den Gedanken! Ob 
das Kind, Das hier gereinigt werden follte, nicht mit dem Bade 
im Eifer verfchüttet ward, ob das Bild des jungen Tages, das 
Herder in der Schöpfungsgefchichte fand, des großen Laͤrmes, des 
lauten Triumphs werth war, mit dem der Ausleger dem fchaffene 
den Gott und dem dichtenden Mofes gerne fein Znnomos nach 
fagte, wie er in dem Auch eine Philofophie jenes ftolze 
anch’ io rief, obgleich ers Teugnete, — dieß ziemt ung nicht zu 
erwägen, da uns nur obliegt anzudeuteh, wie Herder auch in 
der MWiffenfchaft diefelbe Simplificationsmethode anwandte, wie in 
der Poefie, mit demſelben ſcharfen Sinne ausſpaͤhte nad) den Mitteln 
der Verjüngung und neuen Belebung, und mit derfelben Lebhaftigkeit 
auf eine geniale Jugend wirkte '5®),-hier wie dort. Bet Diefer ju— 
gendlich poetiſchen Eregefe machen wir übrigens diefelbe Bemer: 
fung wie bei Herders Afthetifchen Anfichten: mit der Poeſie mischt 
fih Grübelei, mit der Jugend Alter. Er begnügte fich nicht mit 
dem anfchaulichen Bilde, mit dem er es werde Licht in dag 
Chaos der biblifchen interpretation rief; er gab Metapher , Alle: 
gorie, LKehranwendung hinzu, und finnbilderte von fymbolifchen 
Sechsecken, was es wohl erklärt, daß man über Myftif, Cabbala, 
und Gnofticismus fchrie: und glücklich, daß Fein Lichtenberg über 
diefe Schrift Fam, der die brillante Production und die Knall: 
effecte, die von allem Prophetismus in hellen Zeiten unzertrennlich 
find, blosgeftellt hätte. — Ganz in derfelben Zeit, in demjelben 
Zon und Geift, wie die Urkunde, find auch die zwölf Provinzial: 


158) Göthe ſchrieb bei Erfcheinung des Buchs an Schönborn, es fei ein fo 
myftifch weitfirahlendes Ganze, daß es nicht auszuzichen. „Er ift in 
bie Tiefen feiner Empfindung hinabgeftiegen, hat dabei alle die hohe, 
heilige Kraft der fimplen Natur aufgewühlt, und führt fie nun im 
daͤmmernden, wetterleuchtenden, hier und da morgenfreundlich lächeln= 
den orphifhen Gefang, vom Aufyang herauf, über die weite Welt, 
nachdem er vorher die Lafterbrut der neueren Geifter, De— und Atheiften, 
Philologen, Zertverbefferer, Orientaliften u, ſ. w. mit Feuer und Schwefel 
und Fluthſtuͤrmen ausgetilgt.“ 
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blätter an Prediger gefchrieben. Spaldings Buch von der Nuß: 
barkeit des Predigtamtes hatte fie veranlaßt, und Herdern Argerte 
daran die Lauheit, der Mangel an Würdegefühl, die ewigen Bez 
ziehungen der Religion auf den Staat, die Nebenbetrachtungen, 
die Klagen über Dogmatik, Gefangbuch, Katechismus und Litur: 
gie. Er war von der Erhabenheit feines Amtes ganz durchdruns 
gen, ganz erfüllt von den Mißhandlungen, die ed in unferen Zeiten 
erfuhr, wo man es blos zu toleriren fehien, wo „glorreiche Degen: 
knoͤpfe und Feldfchmarrengefichter die Engel Gottes in die Kirche 
ſchicken, wo fein Meg zur Kanzel betretner ift, als der von der 
Informator- oder Vorfchneiderftelle Sr. Ercellenz aus,’ Mie er 
den Naturftand der Dichter herzuftellen ftrebte, fo den Urftand 
der Priefter; er fpricht hier von dem Amte des Predigers wie die 
fchlefifchen Dichter von den Poeten. Er wollte nicht allein, daß 
unfere Priefter gewiffermaßen das feien, was in Israel die 
Propheten im niederen Verflande waren, fondern er meine: was 
auch die Propheten im höheren Verftande gewefen! Er nimmt 
fich Lavaters an, der noch heute Wunder: und Prophetengabe glaube 
und lehre; die. Propheten fein Wunderthäter, Eiferer für Gott, 
Weiffager gewefen, und er wife nicht, ob dieß Alles Weſen einer 
anderen Melt feien, die wir anfehen müßten, wie den Mann im 
Monde. ‚Wer heute, wieder das ganze Werf Gottes durch Zeiten 
und Bölfer in aller Würde und Einfalt zeige, der ware fein Pros 
phet? Man denfe daran, was Luther gethan hat, und fchaudre — 
und hoffe!” Wir fehen, daß hier derfelbe Enthufiasmus des Mannes 
redet, .der in den Blättern von deutfcher Kunft und Art die Poefie 
regeneriren wollte, eines Mannes, der ganz von glänzenden Hoff: 
nungen auf die Fortfchritte der Menfchheit, von glänzenden Hoff: 
nungen auf feine eigene Wirffamkeit erfüllt ift, eined Mannes der 
Zukunft, eines prophetifchen Geiftes ſelbſt, der hier die ungeftümen 
Wuͤnſche feiner Bruſt, dem Volke ein neuer Luther zu werden, 
nicht verhehlen kann. Aber Luthern trieb nicht das Vorgefühl Teuch- 
tender Rollen, die er fpielen wollte, ihn Ienfte Ieife und allmählig 
der Finger der Gottheit und der Gefchidte, die ihn zum Propheten 
beftimmt hatten; wäre in ihm die geringfte Ahnung diefer prophes 
tiſchen Rolle aufgeftiegen und hatte ihm verführt, darnach feine 
Mafregeln zu nehmen, fo wäre fein Werk verloren gegangen. Denn 
dieß trug die Zeit nicht mehr fchon zweihundert Fahre vorher, ge: 
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fchweige jeßt, wo Lavater eben feine ähnlichen Frampfhaften An— 
firengungen zur Herftellung der Urzuftände des Chriftenthums machte. 
Glücklich für Herder, daß durch die Polemif gegen Spalding, die 
unberufene Einmifcher (Teller) lauter machten ald nöthig war, 
und durch den rebellifchen Ton diefer Echriften felbft ein großer 
Aufftand gegen ihn veranlaßt ward, den er fich befier ald Lavater 
zu Herzen nahm. Er Iieß fich die pfäffifchen Ausfälle verleiden, 
in denen er hier zu Gunften der dogmatifchen Predigt die Moral: 
predigt verwarf, und die philofophifchen Beweife der Religion dem 
Bau der Kothſchwalbe am Throne Gottes verglich — er nahm 
weiterhin eine ganz andere Stellung in der Theologie ein, die diefer 
erclufiven fehr unahnlich war. 

Auf die großen Gahrungen, die Lavaters und Herders theo- 
logifche Schriften in diefen 70er Fahren machten, kommen wir 
weiterhin zurüd. Für die Poefie war es ein unberechenbarer Scha= 
den, daß die Krafte fo vieler Manner auf Nebenwege abgeleitet 
wurden, die bald ein tumultuarifcher Verkehr zu Hauptſtraßen um= 
fchuf, auf die fich die Literatur hinzog. Für die betreffenden Wiffen- 
fchaften aber war der Nuten gleich unüberfehbar, der durch die 
neue Bewegung hervorgerufen wurde. Und wer Herders troßiges 
Sturmlaufen abfolut mißbilligen wollte, frage fich ja erft, ob zur 
Erfchütterung des alten Gebäudes unferer gelehrten Theologie und 
unferer Predigtkunft Teichteres Werkzeug und fiumpferes Geräthe 
genügt hatte. Herder fuhr auch hier fort, in Hamanns Art ein 
Ferment in die Nation zu werfen, das, wie herb es auch für fich 
ſchmeckte, im Ganzen doch höchft nöthig und wohlthätig war. Wie 
verdienftlich feine Schriften an fich fein mochten, fo wurden fie 
dennoch verdienftlicher durch das, was fie erregten; was er in der 
Gegenwart that, war wenig gegen dad, was er in die Zukunft 
fortwirkte; die Pflanze, die aus Hamanns Samenkorn in ihm auf: 
fchoß, war noch reicher an Setzlingen ald an unmittelbarer Frucht. 
Es ward auch hierin anders ald ed in Herderd anfänglicher Mei: 
nung war: fo fehr vertreten fich die Menfchen gern felbft das Licht 
und bei diefen merkwürdigen Widerfprüchen im Weſen find Wider: 
fprüche in den Beurtheilungen ganz unvermeidlich, wo nicht der 
Urtheilende völlig leidenſchaftslos für dieſe und jene Seite ift. 
Herder fuchte anfangs jene Iaute und öffentliche Wirkſamkeit und 
Anerkennung , die leidige Gelebrität, wie es Hamann- nannte, und 
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fein Dann war mehr geichaffen, in befcheidener Stile unfichtbar 
zu wirken; ja Niemanden hat weiterhin diefes unfichtbare Eingreifen 
in die Bildungen der Zeit fo fehr gereizt, wie ihn, wenn auch ei— 
nige fchmerzliche Sehnfucht dabei fichtbar wird; und Niemand hat 
in der That fo jehr im Verborgenen die fommenden Fortfchritte der 
Wiffenfchaften eingeleitet wie Er. Auch diejes Verfchwimmen, die 
Aufgehen im Allgemeinen, diefe Verleugnung des Individuellen, 
leitet fich aus feinen weltbürgerlichen Neigungen her und bildet zus 
legt eine feiner innerlichſten Maximen. Er Iehrte weiterhin das 
Aufgeben des Ich in folcher Conſequenz, daß er felbft eine indivi- 
duelle Fortdauer nicht begehrte "5?). Er neigte fich in der Dichtung 
jenen Volköpoefien zu, zu denen oft der Name und Ruhm des Dich: 
ters fehlt, in denen des Dichters, Perfönlichkeit aufging. Weil er 
fo gut verftand fein Ich aufzugeben, datum fand er fich auch fo 
gut „in das beffere Du, Er, Wir, Ihr, Sie, und fafte fremden 
Geift fo vortrefflich auf. So wollte er in den Provinzialblättern, 
daß auch der Priefter, der auf heiligem Boden dient, feine Eigen— 
heit ganz vergefje; fo verlangte er an den Hiftorifer, daß er jchreibe 
wie ihm die That dictirt. Ja fo mußte er felbft den Gottmenfchen 
erhaben über dem Namen und gleichgültig denken, ob künftig noch 
fein Name genannt werde, wenn nur feine Lehre bejtehe! Er erklärte 
den Nachruhm- in dem Grade, wie ihn die Alten feierten, nicht 
mehr für möglich, und einigen Schmerz meint man ihm dabei ans 
zufehen: nur den abftracten Nachruhm, das geheime innere Fort: 
wirken in der Menfchheit fieht er uns armen Neueren vorbehalten. 
Zu anderer Zeit ift er enthufiaftifcher in dem Gefühle diefer nüßen- 
den Verborgenheit, aber doch nicht ohne Bitterkeit: ‚, Wenn Dir 
der Nachbar Dein Verdienft ftiehlt, fagt er, wenn Du bettelnd ihn 
flehen mußt, Dein Gut doch ald feines zu nügen, wenn Dein 
Weib und: Kind zu Haufe darbt, und Dir doch das Herz vor 
Freude fchlägt zu Deinem Werfe, und Du den Hohn der Thoren 
tragft, liebft dad Vaterland, und in ihm die taufend Mitduldenden, 
Liebft felbft der Deutfchen Dumpfheit und Verlegenheit, Treue und 
Einfalt — bleibe Der! fo wohnt in Dir die deutfche Nation I’ 
Dieß ift auf Herder in gewiffen Maße anzuwenden. Es haben 


159) Sein Gediht das Ich ift in diefer Hinſicht charakteriftifch. 
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ihn Viele gehöhnt, die ohne es zu wiffen, mit feinen Waffen foch- 
ten, und die auf feinen Schultern fanden, haben ihn über vie 
Achfel angefehen. Er hat zu jeder freieren und tieferen Forſchung 
der Wiffenfchaften bei und Bahn gebrochen, und Niemand fei fo 
unbillig, ihm die Verirrungen zu hoch anzurechnen, die bei dieſem 
Gefchäfte unvermeidlich waren. Er hat alte böfe Gefchwüre auf: 
gefchnitten, und nur die Thoren konnten ihn darum anklagen, daß 


er fchmerzlich fehnitt. 


2. Der Rhein. 6(Goöͤthes Jugend.) 


Nirgends war Herders Einfluß früher, frappanter und in feinen 
Folgen unberechenbarer, als bei Göthe. Herder Iernte ihn in Straß: 
burg Eennen, ald er dorthin mit dem Prinzen von Eutin Fam, und 
ihr kurzes Zufammenfein war von den. außerordentlichiten Anre— 
gungen für den Mann, der unferer bei allem. Aufftreben fiechenden 
Dichtung endlich helfen follte. Welcherlei Art, der Zufammenftoß 
der Beiden war, in welchem Zuftande der. ältere den jüngeren traf, 
wie fich Goͤthes Jugendleben überhaupt und fein erfter Auftritt in 
der Literatur entwicelte, hat er und felbft- fo ausführlich erzählt, 
daß hier dem Gefchichtfchreiber Fein anderes Verdienft bleibt, als 
mit offenem Blide aufzunehmen und wiederzugeben. Denn felbft 
die Vergleichung feiner individuellen Bildung 'mit dem Gange der 
Öffentlichen Dinge hat uns der Autobiograph treffend vorgezeichnet, 
der fich überall innerhalb feiner Zeit fah, -die, Einwirkungen, die 
Förderungen, die Hemmungen der Verhältniffe beobachtete, und die 
feltene Gabe befaß, fich felbft und feine Zeit richtig zu ſchaͤtzen. 
Wenn irgend einem Manne jene Einbildung auf den eigenen Ge: 
nius, die fich den Zeiteinflüffen entnommen wahnt, zu vergeben 
geweſen ware, fo ift ed gewiß Göthe, allein er:war völlig frei von 
diefer Selbfttäufchung, mit der fich 3. B. Jean Paul gegen die 
biftorifche Erflärungsart wehrte, der ed Göthen wie eine unlösbare 
Aufgabe ftellte, anzugeben um wie vieles jedes Jahrzehnt ihn ges 
Andert habe. Diefe Aufgabe hat Göthes Leben, fo weit es reicht, 
mit faft zu großer Genauigkeit in dem Maße gelöft, daß gleichfam 
jedes einzelnen Jahres, jedes Mannes, jeder Lectüre Einwirkungen 
nachgewiefen find. Er, der immer als feiner Barometer den vers 
Ichiedenften Stand der Iiterarifchen Witterung in Deutfchland genau 
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anzeigte, erfannte fich gern in dem WMechfelverhältniffe der Ein— 
wirfungen, in dem fich mehr und minder jeder Menfch zu feiner 
Zeit befindet. Er meinte bis ins Endlofe koͤnne man die Quellen 
feiner Bildung verfolgen; nichts wollte er für fich behalten alg die 
Energie und den Willen, die offene Seele, die das Wahre fucht 
und es fich gern anbildet; er befannte, „daß, wenn er Alles fagen 
fünnte, was er großen Vorgängern und Mitlebenden ſchuldig ges 
worden fei, nicht viel übrig bleiben würde,” Dieß Bekenntniß ift 
in demfelben Geifte gemacht, in dem fein Leben gejchrieben ift; 
8 lag ſchon umftändlich in feinem Leben; es ehrt den Mann, den 
feine Nation vergötterte, fo fehr, wie es Bacon chrte, daß er fein 
Organon eine Frucht der Zeit, nicht individueller Vorzüge nannte; 
im Großen macht die naive und faſt antike Aufrichtigkeit, mit der 
er hier fein Innerſtes aufdedt, und literarijch felbft die Influenzen 
entfchiedener Gegner oder auch mittelmäßiger Menfchen angibt und 
anerfennt, wieder gut, was Im Einzelnen fein Hang zur Myſti— 
fication und zum Verſteckenſpielen fo oft verdorben hat. Er hat 
ung in diefer unbefangenen Anfchauung feiner felbft und feiner Zeit= 
verhältnifje eine pragmatifche Gefchichte feiner literarifchen Bildung 
geliefert, die doch in Feiner Weife, wie es dem Pragmatifer fo 
leicht ergeht, in eitles Verweilen auf dem Einzelnen verfällt; und 
wie man an feinem Werther rühmen fonnte, daß hier dag Wider: 
fprechende geleiftet, die fentimentalfte Materie auf die naioſte Weife 
behandelt war, jo Fann man an der Selbtbiographie preifen, daß 
fie, was fich am meiften dem Pragmatismus entzieht, die Ent: 
faltung eines genialen Geiftes pragmatifch dargelegt habe. Dieß 
ift um fo höher anzufchlagen, als Goͤthes Fünftlerifche Natur fonft 
den Einn für alles Hiftorifche gern verleugnete, vbie er denn auch 
die chronologifche Ordnung in der Ausgabe feiner Schriften vers 
mieden und ausdrücklich getadelt hat, die ihm doch, nach der Ver: 
fahrungsart in feinem Leben, über Alles hätte gehen müffen, Allein 
hier fchien er cben, wie es dem Selbfterzähler geziemt, aus fich 
_ bherauszutreten, und fich wie ein fremdes Wefen zu beleuchten, 
und cr lieferte in der gefchichtlichen Erklärung der Entftehung feiner 
Jugendwerfe wahre Mufterftücke, die ganz geeignet waren, ung zu 
einer gründlicheren Behandlung der Literargefchichte anzuregen. Wenn 
ihn bei dieſem Gefchäfte eine hiftorifche Gabe anzufliegen fehien, 
die er ſonſt weniger beſaß, fo fchien ihn dagegen eine andere dabei 
Gerv. Neuere Lit, I. Bd. 32 
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zu verlaffen, die ihm vorzüglich eigen war. Er mußte fich fonft 
fo trefflih in andere Zuftände zu verfegen, aber dich gelang ihm 
bier nicht. wieder; er Fonnte den Ton nicht treffen, den Anftrich 
nicht finden, der auf feinem Jugendleben lag; er fühlte es ſelbſt, 
daß feiner Darftellung das Abbild der Fülle und Frifche jener Ju— 
gend abging, die im Uebermuthe auf ihre Kräfte Feine Schranfen 
fannte; es widerfpricht gleichfam Die Helle der Erzählung dem 
dunflen Ningen jener Zeiten, die ausschließliche Einficht in dem 
beobachtenden Subjecte dem bloßen Gefühlsleben in dem Beobacy= 
teten, die Scharfe Entwicklung dem Zuftande jener Seelen, in denen 
„das Bild des Unendlichen wuͤhlte“, die breite und weiche Red— 
feligfeit bei der Verarbeitung den Fnappen Quellen, und ihrem zer= 
riffenen ftürmifchen Ausdruck, den wir in Göthes Briefen aus den 
70er und 80er Zahren finden. Als er fein Jugendleben ſchrieb, 
war Göthe fchon zu fehr ein Anderer geworden; er lebte fo innig 
mit der Natur, und folglich mit der Zeit, daß er ftets Schritt 
haltend mit den Entwicelungen feiner Jahre und feiner Umgebun- 
gen jeder neuen Richtung fich fo ganz hingab, und jede frühere 
darüber fchroff ablegte. Wie er fich feiner Zuftände im Leben ent= 
ledigte mit feinen Schriften, fo feiner Schriften wieder beim Ein: 
tritte neuer Zuftände des Lebens. So verwarf und verfolgte er 
fpäter nicht nur den Sinn und Geift, der feine Jugend durchdrang, 
viel beftimmter, ausgefprochener, und geftandiger als Herder that, 
er wandte fich auch von den reinften Producten feiner zweiten Pe— 
viode ab; cr vergaß felbft aus einer dritten oder vierten Epoche 
feinen Divan und wollte fich auf viele feiner Sachen nicht mehr be- 
finnen, Und fo Fam es, daß er fich wohl des Factifchen aus 
feiner Sugendbildung bei der Ausarbeitung feines Lebens erins 
nerte, auch die XTriebfedern noch Fannte und nannte, aber den 
entiprechenden Ton der Darftellung nicht traf. Leider fin 
Driginalquellen für diefe Jugendzeit zu fpärlich, als dag ı 
Nücbli dahin Fünnte hoffen laffen, die geblaßten Farben 
gehörig aufzufrifchen. 
Joh. Wolfgang Goͤthe (aus Frankfurt 1749 — 185% 
alg ihn Herder in Straßburg kennen lernte, * aufs n 








ein Gefühl peinficher Unbefriedigung erregt hatte. S 
aefchichte fchien, wie dag Anabenalter Herders, ein glänzer 
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glückliches Talent anzufündigen, aber feineswegs den Mann, ter 
die kuͤhnen Neuerungen in der kiteratur am lebhafteſten fürdern 
follte. In frühen Jahren finden wir an ihm einen Knaben, der 
fih an der Natur und cinfamen Spagiergängen finnig freut, aber 
ebenfowenig wie Herder einen Zug zu feines Gleichen fühlt; fein 
Vater entfremdete ihn der Schule und erzog ihn im Haufe, und 
daß ihın auf diefe Art der epifche Jugendlauf entging, durch den 
wir ung im Gonflicte gleicher Kräfte am beften ſelbſt erzichen, 
dich wirkte auf den ganzen Gang feines Lebens nach, da er nie 
das DBeftreben der Maffen hat achten lernen, in denen wir uns 
nur behaglich fühlen, wenn wir von früh auf an ihre Gemein: 
fchaft gewöhnt waren. Gefchichte und Epos hat daher Göthen nie 
in bedeutendem Grade gefeffelt, da das Intereſſe daran nur in 
einem äußerlich bewegten Sugendleben wurzelt. Wie anregend der 
fiebenjährige Krieg für cine fräftige Stimmung des Knaben: 
gefchlechtö jener Fahre fein mußte, liegt von felbft nah: für Göthe 
aber refultirte daraus zunächit nichts, als ein Partheiftreit unter 
den Alten, ein Umgang mit einem franzöfifchen Königelieutenant 
und den Malern, die diefer in feines Vaters Haus befchäftigte; 
und feine Wärme für Friedrich war fo wenig natürlich, daß man 
ihm in Leipzig den großen König eben fo leicht verleiden Eonnte, 
wie man ihn von Weiße und Gellert abtrünnig machte. Wie war 
Windelmann von feinem Homer, von feinem Cäfar begeiflert 
zu Entjchlüffen und Handlungen! wie Herder von feiner Bibel 
und ihrer fchwungreichen Poefie, von Oſſian und den feandinavis 
fchen Dichtern! wie war in Allen der Haß gegen die franzdfifche 
Nation und Kunft aufgewachfen, ja angeboren — aber Goͤthen 
gefiel Virgil beſſer als Homer, weil ſich die Handlung darin ab— 
ſchloß; ihm ſprach Ovid vor Allen zu, eine ſo charakteriſtiſche 
Lectuͤre fuͤr ihn, wie die hebraͤiſchen Propheten fuͤr den jungen 
Herder, wie Plautus fuͤr Leſſing; ſeine jugendliche Phantaſie fuͤhrte 
ihn von den Dichtern nicht zu Spiel und gymnaftifcher Uebung, 
nicht zu poetifcher Nachahmung der Erzählung großer Handlungen, 
in der fich das Intereſſe gleich theilt zwifchen Stoff und Form; 
er erzählte Mährchen feinen Gefpielen, froher im Gefühle feines 
Uebergewichts, als in feiner Schöpfung felbft; er flocht ovidifche 
Neminiscenzen in ein franzöfifches Stück ein; er las die Bibel mit 
ungeheuren raifonnirenden Commentaren; er zerftreute fich in alle 
52° 
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Sprachen, in Kunft, Dichtung, Religion, Recht, Mufif und Na— 
tur; ihn Fam von frühefter Zeit an entgegen, was Herder mehr 
fuchte: eine Mannichfaltigkeit des Wiffens, in der jeder Andere 
würde zu Grunde gegangen fein, über die ihn aber feine entfchiedne 
Künftlernatur hinweghob, die überall das Viele zu einigen ftrebte, 
und auf nichts mit dem Fleiße weilte, der nach Ergründung muͤh— 
fam abzielt. Allem, was die Zeiten damals poetifches gebahren, 
fehen wir den jungen Göthe hingegeben, faft ohne Wahl und Nei— 
gung: er hatte von Mofers Daniel und den Patriarchaden ange- 
fteet einen Joſeph in Profa verfertigt; er machte anafreontifche 
Gedichte; er fang geiftliche Oden nach Elias Schlegel; er fchrieb 
Gelegenheitsgedichte; und feinem Vater gefiel dieß Poetifiren in 
Nebenftunden wohl. Beifällig hörte er Fomifche Epopoͤen, die 
feine Geſellen Zachariaͤ nacherzählten; er ergößte fich an Weiße's 
Dpern; er nannte noch in feiner Lebengbefchreibung Günther, den 
er wohl nie gelefen hatte, einen Poeten im vollen Sinne des 
Worts; er ging wie KHleift auf die Bilderjagd und machte be— 
fchreibende Gedichte; er hatte noch ©ellert herzlich lieb, der Lef: 
fingen ſchon 20 Jahre früher langweilte; in Wielands Mufarion 
ſchien ihm das Antife lebendig zu werden. Profeffor Elodius und 
die Frau Böhme in Leipzig waren die erften, die ihn in Kleidern, 
Sitten und Büchern zu wählen und zu unterfcheiden Ichrten , auch 
fein wunderlicher Freund Behrifch irrte ihn in feinem Gefchmade, 
aber freilich waren dieß nicht die Leute, die ihm das Verlorene 
hätten erfegen, für das Verworfene das echte zeigen Fönnen ; fie 
bereiteten nur den Boden, den hernach Herder mit Leichtigkeit 
baute. Alle Kritif lich den Züngling troftlos, dem es Beduͤrfniß 
% 
war anzufchauen mehr als zu grüblen; weder feine noch Anderer 
Arbeiten gnügten ihm und zweimal tilgte ein fchonungslofes Au= 
todafe feine erften Verfuche hinweg, Seine Urtheilsunficherheit war 
ihm peinlich; er fah fich auf dem Scheidewege zweier Epochen, wo 
eine Wahl getroffen werden follte, zu der er durchaus Feine An— 
leitung hatte; er follte befannte Pfade, auf denen er fich lange 
gefallen Hatte, mit unbefanntem Erfolge gegen neue und fremde 
vertaufchen. Er empfand die Kälte und Oberflächlichfeit des bisher 
Geleiſteten, fchon als er die Univerfität (1765) bezog; neben Gellert 
zu ftehen dünfte ihm leer und unzulänglich; von ihm fprach hier 
und ba eine Stimme in zweideutigen Ausdrüden, während, ein 
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einziger Ruhm die Namen Buffon und Linné umftrahlte. Dennoch 
rote ihn immer nur die Ausficht auf ein Dichterleben, wie jehr 
ihn auch Vater, Lehrer und Freunde auf juriftifche und diplomas 
tifche Bahnen zwingen wollten, wie wenig auch das äußere Leben 
ermuthigend entgegenfam. Der Süngling fühlte bei feinen erften 
Derfuchen offenbar fchon jene Leere unferer Literatur, zu der der 
Biograph ſpaͤter vortrefflich die Urfachen angab. Es fehlte unferer 
Dichtung ein nationaler Gehalt und ein würdiger Stoff, und daf 
auch der fiebenjährige Krieg hier nur ftellenweife und dürftig ab— 
half, fpürt fich in Goͤthe's Darftellung fo gut durch, wie in ber 
unferen. Die äußeren Gegenftande waren zu unbedeutend, die Klein: 
heit des deutfchen Lebens zu verächtlich, um einen Genius zu reis 
zen, der fich fühlte; aller Geift, der fich regte, Patriotismus, Sa— 
tyre, Dichtung, Alles verfrüppelte, weil es fich nicht an großen 
Dbjecten groß 309, und wiederholt blickt Göthe im edlen Neide auf 
England hinüber; er wußte ed wohl warum es in Deutfchland 
fchwer war ein Shaffpeare und Sterne zu werden. War Göthe 
ſchon um die Schule, um den Fleinen Weltlauf unter der Jugend, 
um den Iebendigen Unterricht in der Gefchichte gefommen, fo er= 
klaͤrt ſichs wohl, daß ed ihm nicht gelegen war, die großen Gegen: 
ftände in der Ferne ded Raumes und der Zeiten zu fuchen, bie 
fein zu lebendigen Verhältniffen neigender Sinn in der Nähe be— 
durfte. Denn ihm machte nach feinem eigenen Geftändniffe nichts 
Vergnügen ald was ihn anflog, und Alles, wozu Fleiß gehörte, 
war feine Sache nicht, Es war ihm angeboren, alle Arten des 
menfchlichen Dafeind mit Theilnahme zu umfaffen; er fand fich 
leicht in die Zuftände der Anderen, es ward ihm Bedürfniß fie zu 
fuchen; ihn feffelte anfangs jede Bewegung die ihn berührte, die 
vaterländifchen, Literarifchen, religiöfen Intereſſen zogen ihn an; ein 
großes Vaterland hätte an ihm einen Dichter gehabt, der das noch 
weit überragte, was er geworben ift. Wie ihm das öffentliche Les 
ben nichts bot, warf er fich ganz frühe auf die näheren Zuſtaͤnde 
in feiner Vaterftadt; die mannichfaltigften Verhältniffe gingen ihm 
auf, er war aufmerkfam auf die Lage der Juden, er trieb fich in 
Handwerkftätten um, und hinter den Couliffen des Theaters, er 
hatte auf öffentliche Begebenheiten zu achten und ward in Privat: 
verhältniffe verwidelt, er gefiel fich in dem engen Kreife des Tages, 
der fonft der Jugend verleidet, er ward eingeweiht in die inneren 
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Zuſtaͤnde einer großen Stadt, die von dem Krebsfraße der blos 
materiellen Intereſſen und der Unſittlichkeit ſchon in den mittleren 
Klaſſen angeſteckt war, in einem Alter, in dem man uns ſonſt 
dieſe Erfahrungen noch fern haͤlt. Kein gleichfuͤhlender Freund trat 
ihm in dieſen leicht beſtimmbaren Jahren nahe; wie Herder ſtellte 
er ſich in perſoͤnlichem Selbſtgefuͤhle uͤber ſeine untergeordneten 
Geſpielen, indem er ſie nicht wie jener meiſterte, ſondern mit ſei— 
nen Talenten unterhielt; wie Herder ſchloß er ſich fruͤhe an Aeltere 
an und das Schickſal kam ihm hier ſo wenig wie mit den großen 
Verhaͤltniſſen der Außenwelt guͤnſtig entgegen. Ueberall fand er 
ſich an abſtoßende Naturen gewieſen, deren Bizarrerie ihn doch 
wieder nicht losließ. Sein umſtaͤndlicher, ordnungsliebender, regel⸗ 
rechter Vater konnte ihm die Exceutricitaͤten feiner Natur nicht ab— 
gewöhnen; die Dlenfchläger und Huisgen wollten ihn zum Hofmann 
und zum Menfchenfeinde machen, aber er blieb Dichter; fein ba= 
rocker Freund Behrifch ftellte feine gefelligen Talente heraus, aber 
er fiel immer wieder in fein wirred und ftörrifches Weſen zurüd‘; 
den Sarfadmen feines Merck war er fo vielfach verbunden, aber fie 
thaten feinem weichen Gemüthe zu wenig wohl. Nechnet man hinzu, 
daß er, gerade als fein jugendlicher Geift am fchönften anfing auf: 
zublühen, in Wetzlar das Schaufpiel der PVifitation des Reich: 
fammergericht8 erlebte, wo ein großes Gericht wegen der WVerbre: 
chen einzelner Affefforen wieder gerichtet ward, fo begreift man 
wohl, wie all dieß in der frühen Zeit, da er feinen erſten Idealen 
entfagen mußte, da er Verachtung feiner Literarifchen Mufter ein- 
fog, ihm fchon zugleich Verachtung der Welt und Menfchen ein- 
flößen mußte. So lange fein ungemein fühlbares Herz jugendlich 
fchlug, war in ihm felbft gegen diefe Bedrängniffe der dußeren 
Melt noch ein Widerftand, der fpäterhin haufig ermattete: die rein 
gehaltene Kinderzeit hielt der böfen Gefellfchaft die Wage, in bie 
er gerieth ald er fich von der Zucht feines Vaters emancipirte; 
feiner Vielbefanntfchaft fteuerte feine Einfamkeit und Naturfreude,; 
und dieß Gleichgewicht ftreitender Wirkungen geht durch Göthes 
ganzes Leben und Schreiben hindurch, Won der großen Außenwelt 
unbefriedigt, von der Fleinen um ihn her vielfach abgeftoßen, blieb 
dem ftrebenden Süngling nichts als Er felbft; es bot ihm früh die 
innere Welt einen Erfaß für die dußere, die ihm mißhagte; feine 
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tigkeiten; dem Hiftorifchen feiner Dichtungen gefellte fich ſtets ein 
Pathologiſches hinzu; und wäre diefer Gegenftoß gegen den Druck 
der laͤſtigen Außenwelt nicht gewefen, fo hätten wir nicht die feelen- 
vollen Dichtungen, die England fo wenig hätte hervorbringen Fön; 
nen, wie Deutfchland Shakſpeares Meifterwerfe. Die Verhältniffe, 
die Göthen zuerft entgegentraten, der Widerftreit, in dem fich feine 
Seele gegen die Welt befand, fpiegelt fich in feinen erften Werk— 
chen ab, wie in feinem Weſen, deffen Abbild er dort niederlegte. 
Er gibt felbft an, daß er fich in Leipzig ſtets aud einem Ertrem 
ind andere warf, ſchwankend zwifchen ausgelaffener Luſtigkeit und 
melancholifchem Unbehagen , durch Rouffeauifche Einflüffe einer 
Lebensart hingegeben, die ihm nicht zufagte, ftodig und ftörrifch, 
durch Erankfhaften MWiderfegungsgeift und wunderliche Launen be- 
ſchwerlich; und in welchen Ruf ihn diefes fein fahriges nie ruhiges 
Weſen Teicht nach außen feßte, merkt man fowohl aus der Er: 
zählung feiner erften Sugendabentheuer in Frankfurt, als auch da— 
raus, daß in Leipzig der Graf Lindenau dem KHofmeifter feines 
Sohnes den Umgang mit ihm unterfagte. Ganz in einen folchen 
inneren Zuftend laßt fein erfter dramatifcher Verſuch gleichfam 
hineinbliden: die Laune des Verliebten. Er nahm darin 
feine Leidenfchaft zum Stoffe, ein geliebtes Wefen mit Grillen und 
Eiferfüchteleien zu quaͤlen, und er fchrieb es fich zur belehrenden 
Buße, ald er damit den Lieben Gegenftand verfcherzt hatte. Die 
Mitfchuldigen dagegen öffnen und die Sitten feiner verderbten 
Stadt; ein Stud, in dem Göthe felbft das Peinliche und den Wi: 
derfpruch der heiteren Einfleidung mit dem düfteren Inhalte fühlte. 
In beiden Stücden wird Fein Unbefangener die tieferen Beziehungen 
finden wollen, die Göthe fpäter hineinlegte; Beide werden im höch- 
ften Grade befremden, wenn man ihren verlegenden und theilweife 
felbft gemeinen Stoff mit dem vergleicht, was -von jeher die jugend: 
liche Dichterbegeifterung fonft zuerft zu wählen pflegt; und befon- 
vers das letztere wird und bedauern laffen, daß ein fo erregliches 
Gemüth fchon in folchen Fahren ‚‚fchauderhafte Erfahrungen in bür= 
gerlichen Familien felbftthatig erlebte’ und jeden Augenblid von 
Bankerotten, Ehefcheidungen, verführten Töchtern, Mord, Diebftahl 
und Vergiftung hören mußte. Formel laſſen beide Stücde nur von 
fern ein Streben nach größerer Gefälligfeit durchbliden ; noch mar 
fein anderes Mufter da als Leſſings Minna; und Göthes Per: 
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trautheit mit Moliere und der franzöfifchen Bühne, die er in Frank⸗ 
furt gefehen hatte, Ließ noch den frangöfifchen Anftrich und die 
Farbe der alten Zeit zurücd, der er zu entwachfen firebte. Wie 
wenig aber ein Stoff, wie der der Mitfchuldigen ihn felbft erbaut 
haben mochte, fcheint eben jener Zwiefpalt zu fagen, mit der hier 
traurige Gegenftände luſtig behandelt, oder auch ein bitterer Ernft 
in ein Luftfpiel getragen wird; und Göthe felbft fcheint es anzu— 
deuten, indem er verfichert, daß er ahnliche heitere und günftigere 
Motive verfaumt habe zu behandeln, weil er immer zu feinem eiges 
nen Herzen zurüchgefehrt fei. Er fei nicht ermüdet, „uͤber Fluͤch— 
tigkeit der Neigungen, Wanvelbarfeit ded menfchlichen Weſens, 
fittliche Sinnlichfeit und über all das Hohe und Tiefe nachzuden- 
fen, deſſen Verknüpfung in unferer Natur ald das Naäthfel des 
Menfchenlebens betrachtet werden koͤnne. Hier fuchte er Alles, was 
ihn quälte, in einem Neime oder in epigrammatifch zugefchnitte: 
nen Liedchen los zu werden, die fich auf die eigenften Gefühle und 
die befonderften Umftände bezogen und zunachft nur ihn felbft in- 
tereffiren konnten.“ 

Diefen vealiftifchen Grund hat Göthes ganze Poefie. Er fagte 
ed felbit, daß alle feine Dichtungen Bruchſtuͤcke eined Lebensbekennt⸗ 
niſſes feien, die feine Biographie ergangen follte, und ed ift Fein 
Wunder, daß man bei uns feine Verfönlichkeit bald höher hielt als 
feine Werke, und biefe blos ald einen Commentar zu jener las; 
fein Wunder auch, daß für fo viele feiner Producte das materia= 
tiftifche Intereſſe vorwaltete, weil eine natürliche Neugierde den 
Schleier zu lüften ftrebte, mit dem die Dichtung die Wirklichkeit 
verhängte. Der von der Außenwelt unbefriedigte Mann griff in 
feinen eigenen Bufen zurüd, wenn er ein Thema feines Gefangd 
fuchte; felbft wo ihn wie im Goͤtz und Egmont ein außerhalb Ge: 
legenes aufforderte, mifchte fich das Individuelle und Pathologifche 
hinein und überdedte das Hiftorifche und von außen Empfangene; 
den Höhepunkt feiner Leiftungen bilden jene Dramen, in denen er 
bie inneren Kämpfe fchildert, die ihn in der gährenden Zeit unferer 
literarifchen Revolution bewegten. Nicht Göthe allein, auch die 
ganze Zeit war gefättigt an jenen anakreontifchen Liedern, jenen 
Gabeln, jenen Bardengefängen, jenen Idyllen, an allen den Gat— 
tungen, die uns in gemachten Situationen, in Ieblofen Gefühlen, 
in fremden Zuftänden umtrieben; ed war die Zeit gefommen, wo 
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Klopſtocks poetiſches Evangelium durchgreifen follte: daß uns felbft 
das bewegen müffe, wovon wir fingen wollten. Göthe war in 
feiner Jugend ganz diefed Glaubens, nicht die Lectüre und die Alten 
follten und zum Dichter , nicht die Imagination bei Faltem Herzen 
zur Nachahmung treiben, fondern die Natur und die volle Bruft 
und zum Gefange treiben, wie den Vogel in der Luft. In diefem 
Sinne ift jene Stelle im Göß gefchrieben: das mache den Dichter, 
von einem Gegenftande ganz erfüllt zu fein. Sollte ihn etwas zur 
Production reizen, fo bedurfte er eine wahre Unterlage, ummittel: 
bare Anfchauung und Erfahrung, einen Gegenftand, der die Sphäre 
feines Lebens und Empfindens berührte. In diefem Sinne fchrieb 
er zuerft feine Gedichtchen, deren aus der früheften Zeit eine Kleine 
Zahl unter dem Namen blos ded Componiften Breitfopf (Neue 
Lieder 1768) übrig geblieben find; und mit ihnen ‚‚begann die Rich- 
tung, von der Göthe nie abweichen fonnte, das, was ihn freute 
oder qualte oder befchäftigte in ein Bild, ein Gedicht zu verwans . 
deln, und darüber mit fich abzufchließen.’” Diefe unbedeutend Elin- 
genden Worte fcheinen und zu fagen, was Göthen zu dem wahren 
Dichter machte, den mir vorher vergebens in Deutfchland erwar⸗ 
teten und fuchten. Es ift wohl wahr, daß jeder andere Dichter 
auch zundchft nach Stoffen greifen wird, die ihn bewegen und be= 
fehäftigen, nicht jeder andere wird aber jedesmal fo tief in und fo 
hoch über Dem ftehen, was ihn bewegt und was er befingt, als es 
diefe Stelle zu fagen feheint. Nicht jeder wird feine innere Bes 
wegung immer, wie Göthe wiederholt fagt, ald eine Qual empfin⸗ 
den, und fo die Bürgfehaft mitbringen, daß der Gegenftand feines 
Intereſſes die menfchliche Natur mächtig zu ergreifen wirklich fähig 
ift, daß er jenen inneren Gehalt habe, den Göthe ganz vortrefflich 
den Anfang und das Ende der Kunft nannte. Auch Wieland, auch 
die Freundfchaftsdichter und Epiftolographen, dichteten, was. fie 
lebten, aber fie fpielten mit ihrer Empfindung, gefchweige, daß die 
Empfindung fie quaͤlte. Wenn diefe oberflächlich bewegt, ihrer Ge: 
fühle allzufehr Herr waren, fo war Klopftod auf der Gegenfeite 
allzufehr von ihnen beherrfcht, zu tief von ihnen erfchüttert. Diefer 
ftand mitten in der Empfindung gefangen, von der er dichtete, aber 
Göthe war am Rande der durchlebten Erfahrung und zum Abſchluß 
fertig, zur Bewältigung gefchidt, ehe er zu Werke fchritt. Ihm 
war vorherrfchend die Gabe der Einbildungsfraft eigen, die allein 
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den Dichter macht, und an ber bie anderen Alle nur ein befchei= 
denes Theil hatten: eine Gabe, die treibend und hemmend auf die 
Empfindungen wirkt, bald gefchäftig, herrfchende Gefühle unendlich 
zu fteigern, eine wirkliche Qual mit WVorfpiegelungen zu mehren, 
bald aber auch ven Uebergang von Empfindung zu Reflerion an 
die Hand gebend, indem fie Iehrt, im Uebermaße der inneren Bes 
wegungen und aus und felbft zu feßen, und zu vergleichen und zu 
beruhigen. Diefer Gabe ift die Kraft uns felbft zu theilen weſent⸗ 
lich eigen; fie lehrt und mitten in der Leidenfchaft uns zu faffen, 
die fie felbft erft in und mehr entzündet hat; fie treibt uns zu Er: 
tremen und lehrt uns von ihnen zurüczufehren; fie fcheidet ung, 
wo und innere Kämpfe grade ganz und völlig auf Einen Punkt 
zu reißen fcheinen, von uns felbft; fie trennt uns von den Objecten, 
zu denen fie uns hinzog; fie liegt auf der gefährlichen Scheide von 
Gefühl und Reflerion, von Inſtinct und Bewußtfein, und auf diefer 
oxum war es daher den Alten fo leicht zu weilen, bei denen inner: 
halb eines großen Vollslebens, dad ganz Allgemeingefühl war, ber 
Einzelne fich zu freiem Bewußtfein auöbildete, während ed und uns 
endlich ſchrer wird auf jener Mefferfchärfe zu fchaufeln, da wir 
unter lauter willführlich bewegten SSndividuen kaum einzeln einmal 
zur reinen Natur und einem gefunden Lebenstacte zuruͤck gelangen. 
Daher hat auch für und diefe Kraft, wo wir fie fo thätig fehen 
wie in Göthe, etwas Damonifches und Furchtbares, weil wir überall 
in ihr die Ueberlegenheit des. Bewußtſeins vorausfegen und voran 
fehen, überall alfo das Fältere und freie DBeherrfchen der Dinge 
fürchten, deffen vortheilhaften Einfluß auf die Kunftwerfe des Dich: 
terd wir nicht verftehen , deffen unheimliche Anwendung auf die Hands 
Iungen und Anfichten des Menfchen und dagegen auch fchon in ver 
Vorftellung abfchredt. Denn diefe Gabe wirft in Kunft und Le: 
ben, und ift dem Dichter und Weltmann eigen; Dichter und Welt: 
mann liegen fich auch in der Natur der Dinge Feineswegs fo 
gegenüber , wie die damalige Jugend, Klinger und Göthe, fie liegen 
fahen: und wer fich über die Vereinigung des Diplomaten und des 
Poeten in Göthe wundert, dem wollen wir anzudeuten fuchen, wie 
beide Eigenfchaften auf jene Eine Anlage zurüchweifen. Wenn wir 
Göthes Leben durchlaufen, fo haben wir zahllofe Situationen, bie 
uns, je nachdem wir fie betrachten, eben fo Iebhaft die entfchiedene 
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und gefährlichen Eigenfchaften des’ moralifchen Menfchen aufhüllen, 
Wir fehen ihn jeden Gegenftand, jede Befchäftigung, Wiffenfchaft 
und Lebensverhältniffe mit derfelben poetifchen Kraft bewältigen, 
mit der er feine innerften Regungen bandigt. Schon jenes Altar: 
opfer des Knaben fchien ed zu verfündigen, daß er feine Religion 
bald in den Dienft feiner dichterifchen Krafte bringen würde; er ' 
hielt die Philofophie, gegen die er fich al fein Leben wehrte, in 
Religion und Poefie begriffen, und auch feine Religion war ihm 
wieder in der Dichtung enthalten. Später nahte er fich den Natur: 
wiffenfchaften mit jenem Fünftlerifchen Beftreben, in die Mannich- 
faltigkeit typifche Einheit zu bringen. Ganz frühe entwarf er um 
fih in ſechs bis fieben Sprachen zu üben und die Langweiligkeit 
der Grammatik zu verfüßen, einen Roman in Briefen verfchiedener 
: Gefchwifter, die aus verfchiedenen Gegenden in verfchiedenen Spra⸗ 
chen fchreiben. Allen äußeren Erfcheinungen gegenüber lagerte er 
fich als ruhiger Beobachter: „wenn es draußen noch fo wunderlich 
und wild herging unter der Zerftrenung des Lebens und der Zer⸗ 
ftüdfelung des Lernens, fo umgab ihn Frieden.’ Der Krönungsact 
wird ihm fogleich eine geordnete Erzählung für eine beftimmte Per⸗ 
fönlichfeit: „dieſe mannichfaltige Welt machte alfo fogleich einen fehr 
einfachen Eindrud auf ihn.” Eine Szene auf feiner italienifchen 
Reife in Malfefina, die ihm Verhaftung und Unannehmlichkeit drohte, 
und jeden Andern gleich anfangs empört hätte, verwandelte fich 
vor feiner Einbildung in eine komiſche Szene auf dem Theater und 
machte ihm den heiterften Eindruck, Alle Perſonen feiner Bekannt: 
fchaft wurden ihm gegenftändlich, um gelegentlich feinen Dramen 
einverleibt zu werden; allen auch gemeinen Gegenftänden die poes 
tifche Seite abzugewinnen war ihm leicht und natürlich; Oeſers 
Kupferftiche, eine fchöne Gegend, eine Ieidige Erfahrung, Alles regte 
das poetifche Genie in ihm an, und er fühlte fich, das Gelegen: 
heitögedicht aus der tiefften Verfunfenheit wieder retten und ihm zu 
feiner verlorenen Würde helfen zu können. Sobald er in die Wohs 
nung feines gaftlichen Schufters in Dresden tritt, fieht er Bilder 
von Dftade und Schalten; wie er mit dem Pfarrhaus in Seſen⸗ 
heim bekannt wird, fieht er fich in dem Kreife des Vicars von 
Wakefield; eine rohe Studentenverfammlung, die feinem Merd den 
Humor verdarb, gab ihm Masken zu feinen Faftnachtsfpielen; feine 
einfamen Reflexionen fogar brachte er in dialogifche Selbftgefpräche. 
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Wie bei folchen Operationen der Seele Gefühl und Einbildung in 
einanderfpielt, fieht man leicht und wie der Charakter dabei Ieiden 
fann, ift eben fo Far, wie, daß die poetifche Anfchauung außeror= 
dentlich dabei gefördert werden muß. Unfer Dichter Iebt einen ge— 
gebenen Zuftand im blinden Zuge nach dem Naturtriebe fo aus, 
daß der Anftoß an die Convenienz unvermeidlich, und mit diefem 
das fchmerzliche Erwachen des Bewußtfeind nothwendig ift. Der 
gewöhnliche Menfch fügt fich dann den beftehenden Verhältniffen 
und trifft mit ihnen ein bitteres Abkommen auf Unfoften feiner na— 
türlichen Empfindung; der Dichter, um mit der Erfenntniß nicht 
das Leben aufgeben zu müffen, flüchtet feine natürlichen Empfin: 
dungen in das Reich der Poefie, und fcheidet fich von der Wirklich: 
feit; er wirft dadurch die Iebendigen Verhältniffe in folche Ferne, 
daß diefe Objectivität feiner Kunft im höchften Grade dienlich 
fein muß, aber in gefelliger Beziehung wird er freilich als ein 
Gegner der beftehenden Ordnung erfcheinen müffen, der fich Falt, 
ironifch, egoiftifch von den gemeinen DVerhältniffen Iosfagt. Wo 
daher Göthe im Anfange, nach feinem charafteriftifchen Ausdrucke, 
fich gewiffe Zuftande vom Halſe fchafft, bauten fich auf diefem 
Acte feine trefflichften Dichtungen auf; als er fpdterhin den Hof: 
mann fpielte und mit den Dingen fich feßte, ehe er fie noch 
recht ergriffen hatte, verlor er feine Künftlergabe in dem Maße, 
ald er an diplomatifchem Zalente gewann. Daß in jener Gabe, 
die Dinge innerlichft zu genießen und doch in objective Ferne zu 
fielen, des Dichterd wahre Kraft liegt, wußte Göthe felbft. Er 
liebte Goldſmith's Vicar von Wakefield darum befonders fo fehr, 
weil er fich in Webereinftimmung „mit jener ironifchen Gefinnung 
fühlte, die fich über die Gegenftände, Gluͤck und Ungluͤck, Gutes 
und Boͤſes, Leben und Tod erhebt, und fo zum Befi einer wahr: 
haft poetifchen Welt gelangt.” Diefe Scheidefunft ift immer eine 
damonifche Gabe, nicht nothwendig die eines böfen Damon. Der 
Dichter Fann fie fo wenig entbehren , wie der Politifer und Welt: 
mann, bei beiden aber verlangt man, daß ein reines Gefühl fie 
anftößt, und ein ehrenhafter Charakter unfchädlich lenkt. Göthen 
ift oft der Vorwurf gemacht worden, den man fonft nur Ötaatd: 
männern machen hört, daß er die Menfchen nur wie fachliche Ge: 
genftände behandelt, benußt und gefchäßt habe; Verkleidungen und 
Rollenfpielen hat er im Kleinen und Großen, im natürlichen und 
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figürlichen Sinne immer geliebt; er bat das Talent des Schau: 
fpielers und des Diplomaten vereint, das ung bei jenem, auf die 
Kunft gerichtet entzüct, bei ihm und dem andern, wo es fich auf 
die Menfchen bezieht, erſchreckt. Wie verfchieden diefe zugleich rei- 
jende und unheimliche Anlage wirft, wie verfchieden fie von ans 
deren Seiten durch andere Menfchen betrachtet werden Fann, wollen 
wir an einem Beifpiele verfinnlichen, das leicht für alle anderen 
fiehen kann. Wie Göthe Stalien gefehen hat, wie es ihn förderte, 
wie er den Zauber feines füdlichen Klima’s, die Reſte feiner Alter: 
thümer und Kunft, die Merfwürdigfeiten feiner Natur ausgebeutet 
und für feine fünftlerifche Bildung benußt hat, hat W. von Hum⸗ 
boldt in einem befonderen Auffage auseinandergefeßt, durchweg 
freudig geftimmt über die Erfolge diefer Reife, weil er nur die 
äfthetifche Seite betrachtete, und alles Schöne und Große der 
Goͤthiſchen Poeſie auf diefem Boden aufgefchoffen fah. Aber Nies 
buhr ſah diefe nämliche Reife mit ganz anderen Augen an "°°), 
Ihm war es gräßlich, daß Göthe dieß Land nur als eine Er: 
gögung für fich betrachtete, überall nichte fah, als was zu einer 
unendlichen Decoration des erbarmlichen Lebens gehört, Alles Große 
vornehm befchaute und wo e8 von dem Entgegengefeßten verdrängt 
ift, fich an der Fomifchen Seite diefes Letzteren ergögte, Er fügte 
sortrefflich hinzu, daß er felbft in Das andere Extrem gehe, daß 
fein politisch Hiftorifcher Sinn fich ſchon bei dem befriedige, wofür 
Göthe Feinen Sinn hat, daß er unter freien Bauern, die eine Ge: 
Ichichte haben, vergnügt leben koͤnne, ohne die Kunft zu vermif: 
fen; er behauptete aber, daß ein Achter und ficherer Kunftfinn ohne 
den hiftorifchen nicht fein Fann, weil die Künfte nichts Abgefons 
dertes find. Und in der That ift diefe fcharfe Widerfegung völlig 
gerechtfertigt, wenn man das Ertrem der menfchlichen Kälte in 
Goͤthe gewahrt, die von der Fünftlerifchen Wärme gleichfam herz 
vorgerufen fcheint. Er fagt im Leben Winckelmanns, er fenne nur 
zwei gleich fehrecliche Dinge, wenn man die Campagna von Rom 
anbauen und Rom zu einer polizirten Stadt machen wolle, denn 
nur bei einer fo göttlichen Anarchie und himmliſchen Wuͤſtenei 
hätten die Schatten Platz, deren Einer mehr werth fei, als dick 
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ganze Gefchlecht. Diefer Sat mag leicht eine unbedachte Künft- 
lernatur enthufiasmiren ; ein Mann von Hiftorifch = politifchem 
Sinne aber, der gerne lebende Gefchlechter um fich fähe, die es 
mit den Ahnen, gefchweige mit deren Schatten, aufnahmen, wird 
davor fchaudern , ein elend gedrücdtes Volt nur als Staffage 
einer trümmervollen Gegend betrachten zu wollen und behandelt zu 
wünfchen. 

Damit unfere Lefer den Faden nicht verlieren, fo wiederholen 
wir, daß auf Göthes Erzichung und Schule, fo wie auf feinen 
früheften Productionen, die une übrig geblieben find, der Drud 
der Zeit, der Meinen Verhältniffe, der engen Literatur fichtbar Ta: 
ftete, daß aber fein Dichterberuf gleich in den Symptomen feiner 
früheften Entwicklung ganz entfchieden vortrat und erwarten lich, 
er werde bei jeder größeren Anregung die Bürde der alten Zeit 
abzumerfen trachten. Er hatte fchon als Knabe aus den Poeten 
des alten Schlags Klopftod wohl herausgefunden; in Leipzig fing 
ihm das fchöne Naturell Wielands aufzugehen an; er ließ dort 
Gellert und die Achnlichen fallen. Aber noch war er ganz rath— 
108, den Wirren der literarifchen Kritif gegenüber, und man merkt 
aus feiner fpäteren Darftellung genau, wie ein einziges Mufter, 
wie Leflings Minna, wie ein Auffag feines Landsmannes Joh. 
Georg Schloffer ihm über alle Regel gilt, ihn beruhigt und er: 
muntert. Er hatte die glüdlihe Gabe der Gläubigkeit, die der 
Jugend heutzutage abgeht, fonft aber natürlich ift: er ließ das 
Schöne auf fich wirken, ohne fich den Genuß durch Grübeln und 
Unterfuchen zu verfümmern, durch verftändiges Urtheilen zu verleis 
den. Und fo war es natürlich, daß das Kunftwerf ihn mehr 
reizte, als die Kritif, und was ihn als Kritif anziehen follte, mußte 
die Gefchloffenheit eines Kunftwerfs an fich tragen. Daher war 
Lefjings Laocoon offenbar das erfte Buch diefer Art, was ihn neben 
MWindelmanns Kunftgefchichte feffelte, und was ihm eine höhere 
Ausficht in diefem Gebiete darbot, fo lange er für feine anfchauende 
Natur noch immer die würdigen Gegenftände vermifte. „Wie vor 
einem Blige erleuchteten fich ihm alle Folgen des herrlichen Ge: 
danfens, der die bildenden und Nedefünfte ſchied, alle bisherige 
Kritit ward wie ein abgetragener Roc weggeworfen und man hielt 
fih von allem Uebel erlöft.”” Nicht ohne einen Seitenblid auf 
Herder, der an dem hohen Sinne marftete und mäfelte, gibt Göthe 
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an, daß dieſes Buch, fo fehr im rechten Augenblick erfchienen, 
feine volle Wirffamfeit auf ihn geübt, daß er fich ganze Epochen 
feines Lebens liebevoll damit befchäftigt und fich eines überfchweng- 
lichen Wachsthumsd erfreut habe. Diefe Kectüre warb die nächfte 
Veranlaffung, daß Goͤthe nach Dresden ging, und dort die Kunft: 
fhäge Eennen lernte, die ihm eine andere Welt öffneten, als er 
bisher bei Defer oder feinen Frankfurter und Darmftädter Malern 
hatte Fennen lernen. So öffnete fi) ihm im Gebiete des Gedanz 
fens durch Leffing, im Felde der Kunftgefchichte durch Windel: 
mann, in der plaftifchen Kunft durch jene Gallerie, wie in den 
Naturwiffenfchaften durch Büffon ein großartiger Gefichtöfreis, auf 
ciner Höhe, wohin ihn Fein Dichter feiner Umgebung, es fei denn 
Klopſtock geweien, in dem Gebiete geführt hatte, das ihm vor 
Allem theuer war. Es begreift fich daher wohl, daß er fi an 
Alles Hammerte, was ihm eine Augficht auf diefe Höhe zu gelans 
gen darbot; daß er verzagte in feiner Hülflofigkeit, in der ihm 
Niemand Anleitung geben konnte. Er follte nun von Leipzig nad) 
Haufe zurückkehren, und fühlte, daß er vor feinem Vater nicht bes 
fiehen wurde; er that diefem nicht in der Nechtswiffenfchaft ges 
nug, und fich felbjt nicht in dem, was ihm am Herzen lag: dazu 
hatte feine excentrifche Lebensweife ihn Franfelnd gemacht. Fu Frank: 
furt (1768) fam er in diefem Zuftande in Verbindung mit Fräulein 
von Klettenberg (derjelben, aus deren Unterhaltungen und Briefen 
die Geftändniffe einer fchönen Seele im Meifter entitanden), die, 
wie fo viele Frauen, aus Krankheit pietiftifchen und herrnhutiſcheu 
Principien nachhing, und nach Univerfalmitteln für ihre Körper: 
und Scelenleiden fuchte. Durch fie ward Göthe auf Hamann auf: 
merffam; er Fam durch fie in Verbindung mit Herrnhutern und 
fagte felbft, ed würde diefen damals leicht gewefen fein ihn zu dem 
ihrigen zu machen; er ftellte mit ihr alchymiftifche Operationen 
an, las mit ihr Welling, Theophraft, Helmont und Starkey, bil: 
dete fich aus diefen Befchäftigungen mit Kirchengefchichte, Magie 
und Philofophie ein eigenes Syſtem der Religion, das aber fo= 
gleich poctifch geftaltet eine Art Kosmopdie ward; noch fpäterhin 
gerieth er über den mofaifchen Büchern auf die wunderlichfien 
Grillen, er glaubte 3. B. gefunden zu haben, daß nicht die zehn 
Gebote auf den Tafeln geftanden, und feine Dieputation über 
diefen Öegenftand, die mit Ernft bewies, es feien auf diefe Tafeln 
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die zehn Grundgeſetze der Eigenthuͤmlichkeit des iſraelitiſchen Volks 
geſchrieben geweſen, wollte Niebuhr geleſen haben. Dieſe auffal— 
lende Sympathie mit dem Myſtiſchen und Myſterioͤſen, dieſe To— 
leranz gegen die magiſchen Kuͤnſte und jede Schwaͤrmerei, ſteckte 
in jener Zeit, wo ſie epidemiſch war, alle ſtrebenden Koͤpfe an, 
und Jung, Herder und Lavater find hier nur zeitweiſe und ſtufen—⸗ 
weife von Claudius, Göthe, Forfier und Anderen verfchieden. 
Forfter, der von 1779 — 85 in Verbindung mit Geheimorden in 
- Eaffel den Stein der Weifen fuchte, gibt uns gelegentlich zu ver: 
ftehen, wie viel bei diefen Thätigfeiten poetifche Selbfträufchung 
mitwirkte. Er wünfchte, fein nüchterner Freund Lichtenberg möchte 
auch cin wenig fehwärmen; er finde es fo liebenswürdig zu ſchwaͤr⸗ 
men fo lange man fich deſſen bewußt ift: nur über dieſe 
Grenze binausgehend phantafire man im higigen Fieber. Und fo 
deutet auch Göthe an, daß ihn in feinen Fabbaliftifchen Studien 
nichts reizte, als die phantaftifchen Verknüpfungen, in denen man 
bier die Natur darftellte, und daß er nichts davon trug, als Die 
„Zerminologie, in der man etwas, wo nicht zu verfichen, doch 
zu fagen glaubte.” Daß aud) diefe Befchäftigungen Göthes nicht 
zu großer Befriedigung führen würden, war zu erwarten, und daß 
er Fein guted Gewiffen dabei hatte, bezeugt, daß er fie in Strafe 
burg, wohin er fich jegt begab, vor Herdern forgfältig verbarg. 
Denn diefer war e8, der hier die Nebel vor feinen Augen 
zertheilte. So vieles, was in Göthe nur erft als dunfle Ahnung 
lag, war in dem fünf Jahre Älteren Herder, befonders durch den 
Anftoß jener Scereife fchon klar und reif geworden. Sjener Sturm 
gegen alle abfirufe Schulgelehrfamkeit und Compendienwiffenfchaft, 
jener Drang nach der Entwicklung des Menfchen und aller feiner 
Kräfte, die mit Logik und Metaphyſik nicht gebildet werden, jene 
Emancipation der Empfindung und Leidenfchaft, Alles was Göthe 
nur faum fchmerzlich vermißte, das hatte Herder gerade jet im 
freudigften Beſitze, und theilte es freigebig aus. Noch war Göthe 
digher in lauter folche Kreife geratben, wo das „Geltenlaſſen, 
Schönthun, Loben und Tragen“ herrfchte, wie e8 die Zeit der ana= 
Freontifchen Dichter und der Bremer Beiträge gewohnt war, jeßt 
traf er mit Herder zufammen, der all das Schelten und Schimpfen, 
was er von Hamann hatte erdulden müffen, an feinen jungen 
öreunden wieder ausließ, und Daher den Beinamen des Dechanten 
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(Swift) trug. Er beftürmte die ‚„‚Selbftgefälligfeit, Befpiegelungs: 
luſt, Eitelfeit, den Stolz und Hochmuth, der in Göthe Liegen 
mochte’; diefer Fam ihm zutraulich und mit einer unerfättlichen Wiß: 
begierde entgegen, und ehe noch das Abftoßende, was Herder für 
ihn hatte, wirkte, hatte ihn feine anregende Kraft fchon gefangen 
genommen. Er verleidete ihm die Fleinlichen Vergnügungen und - 
Kiebhabereien, die er von feinem Water überfommen hatte, er ver: 
warf ihm das Intereſſe an feinen Siegelfammlungen u, dergl., er 
machte es lächerlich. Er imponirte ihm mit feinen Kenntniffen 
und Einfichten, riß ihn auf feine großen Standpunkte mit, und 
flößte ihm das Eelbftvertrauen ein, das bald an die Stelle von 
Goͤthes blödem Zögern treten follte. Diefed Vertrauen zu weden, 
die eigenen Krafte in fich hervorzurufen, den Wetteifer zu fchärfen, 
half gewiß das Mißbehagen vortrefflich mit, das ihm Herders ewige 
Unzufriedenheit und bitterer Tadel, feine Spottfucht und Sarkas— 
men anregten. Seine bedeutenden Gefpräche, feine neuen Anfichten 
förderten ihn ftündlich, aus den dunklen Regionen heraus, in die 
ihn feine myftifchereligiöfen und chemifchen Befchaftigungen in Frank⸗ 
furt geführt hatten, aus dem engen und abgezirkelten Wefen, das er 
fich in Leipzig angewöhnt, riß ihn Herder in die literarifche Welt, 
die ihm fremd geblieben war, und deren aufftrebende Bewegung 
ihm jeßt anfing, die mangelnden Anregungen der politifchen Welt 
einigermaßen zu erfeßen. Die „Gaͤhrung in diefem Geifte, diefes 
eingehüllte Streben‘’ mußte einem Menfchen wie Göthe einen grund: 
tiefen Eindruck zurüclaffen. Alles, was Herder im Laufe feines 
Lebens ausführte, fand Göthe, ald er fein Leben fchrieb, in der 
Fülle der wenigen Wochen, die fie zufammenlebten, angedeutet! 
und wäre Herder -methodifcher gewefen, hätte er eben fo gut zu 
leiten ald anzuregen gewußt, fo würde er, wie er meinte, auch für 
eine dauerhafte Richtung feiner Bildung die Föftlichfte Anleitung ges 
funden haben. Dann aber hätte Herder den lenkſamen Juͤngling 
gewiß auf Seitenwege geführt, die nun vermieden wurden, da feine 
Einflüffe blo8 negativ waren. Er ftürzte ihm feine dichterifchen 
Ideale, „zerriß den Vorhang, der Göthen die Armuth der deut: 
ſchen Literatur bededte, zerfiörte mit Graufamfeit fo manches Bor: 
urtheil; an dem vaterländifchen Himmel blieben nur wenige bedeu: 
tende Sterne, indem er die übrigen alle nur als vorüberfahrende 


Sternfchnuppen behandelte; ja was Göthe von fi ji en hoffen 
Gero, Neuere Lit. I. Band. 


514 Umfturz d. conv. Dichtung durch Verjüng. d. Naturpoeſie. 


und wähnen konnte, verfümmerte er ihm fo, daß er an feinen Fa- 
higteiten zu verzweifeln begann. Zu gleicher Zeit aber riß er ihn 
auf den herrlich breiten Weg, den er felbjt zu dDurchwandern ges 
neigt war, machte ihn auf Swift und Hamann aufmerkffam, und 
fehüttelte ihn Eräftiger auf als er ihn gebeugt hatte.” Die Poefie 
zeigte ihm Herder von der neuen Seite, die wir nun fehon Fennen. 
Das Kieblingsbuch feiner Jugend, die Bibel, mußte Göthe durch 
ihn in einem ganz neuen Lichte fehen; er Iernte durch den Blid 
auf die Natur und Volksdichtung, „daß die Poefie eine Welt- und 
Völkergabe fei, nicht ein Privaterbtheil einiger feinen gebildeten 
Männer.’ Seinen Dvid fuchte ihm Herder zu verleiden, an dem 
er keine unmittelbare Wahrheit fand; der Bicar von Wakefield wurde 
ihm durch Herder befannt, und diefer Ienfte dabei fein Urtheil auf 
das formale Verdienft ded Kunftwerkes von dem floffartigen Ems 
pfangniß ab, wie ed Göthe fpäter fo nachdrädlich bei Anderen 
that. Auch Shakfpeare ward in ihrem Kreife viel befprochen und 
überhaupt eine unendliche Maſſe von Ideen in Fluß gebracht; und 
wohl durfte Herder, ald er Straßburg verließ, fich der guten Ein= 
druͤcke rühmen, die er, und zwar mit Vorwürfen, auf Göthe ge⸗ 
macht babe, den er damals „leicht und ſpatzenmaͤßig“ nannte. 
Dieß waren eigentlich die erften Anftöße zu dem ungemein regen 
perfönlichen Verkehre, der jett bald laͤngs des Rheins unter den 
Literaten aufleben follte. Jung Stilling befand fich hier, der fich 
von Herdern fürmlich eraltiren ließ; Lerfe, dem Görhe im Gög ein 
Denkmal fette; Wagner und Lenz, die zu Goͤthes nächften An= 
hängern und Schülern gehörten, Wie hinreißend die Einflüffe Her: 
ders in diefem Kreife waren, zeige Göthes Schriftchen über deutfche 
Baukunft, das in den Blättern von deutfcher Art und Kunft neben 
den obenerwähnten Auffägen Herders wieder abgedrudt ward. Göthe 
war von Jugend auf mit DVorurtheilen gegen die gothifche Kunft 
aufgewachfen; er Iegte fie vor dem Münfter in Straßburg ab; aber 
dieß war fo wenig Weberzeugung, daß gleich nach feiner Entfernung 
von dort der Gypsabguß eines Capitäld der Rotonde, den er in 
Mannheim fah, feinen Glauben an die nordifche Baukunſt fchon 
wieder erfchütterte. Mir Mühe war Göthe fpater zu überreden, 
dieß Blaͤttchen unter feine Werke aufzunehmen, und er erinnerte fich 
faum des Zuftands, in dem er zu diefem Enthufiasmus gebracht 
ward. Hier ift ihm Erwin ein Heiliger, bier wird die charakteri— 
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ftifche Kunft für die einzig wahre erflärt, was er fpäter verfpottete; 
bier lacht er der Franzoſen, die nichts als die Alten anerkennen 
wollten, Nach Hamanns Manier hüllte er feine einfachen Sage in 
feltfame Worte und Phrafen, und ed Elingt ganz in Herderd Sturm— 
und Drangfiyl, wenn er feinen frangöfifchen Kenner anfahrt: „Was 
foll uns das, daß der erſte Menfch vier Stämme einrammelte, vier 
Stangen quer darüber verband und Aeſte und Moos darauf deckte? 
Und es ift noch dazu falfch, daß deine Hütte die erfigeborne der 
Welt fei. Zwei an ihrem Gipfel fich Freuzende Stangen vorn, 
zwei hinten, und eine querüber zum Firft, ijt und bleibt eine weit 
primäpere Erfindung, von der du nicht einmal ein Principium für 
deine Schweinftälle abftrahiren koͤnnteſt.“ Mit diefem gothifchen 
Geſchmacke hängt das Wegwenden vom franzöfifchen, das Wohle 
gefallen an der niederländifchen Malerfchule, und die Hinneigung 
zu Shalfpeare eng zufammen, Straßburg war der rechte Ort bes 
Streitd der franzöfifchen und deutſchen Literaturtendenzen; in dem 
jungen Kreife war der Zug zum Vaterland, zur Jugend und Natur 
entfchieden. Die franzöfifche Literatur fchien ihnen bejahrt und 
welf; ein Buch wie das systeme de la nature fam ihnen grau, 
cimmerifch, todtenhaft vor; ein Mann wie Voltaire erfchien als ein 
altes eigenwilliged Kind und war Göthen befönders durch fein Be⸗ 
kaͤmpfen der Bibel fatal; alle Metaphyſik verleidete ihnen; fie fuch- 
ten nach Erfahrung, Leben und Dichtung. Rouffeau und Diderot 
ſelbſt drängten von allem Verwidelten zum Einfachen, von Kunft 
zur Natur zuruͤck; fie fahen in Straßburg den Echaufpieler Au: 
fresne, der gegen den hergebrachten Styl und deffen Vertreter .Le 
Cain Oppofition machte, In Goͤthes Gefellfchaft follte nichts gel- 
ten ald Wahrheit, Natur, aufrichtige Empfindung, Gradheit, Derbs 
heit, und was man Alles ald deutfche Art hinzufügen koͤnnte. Für 
diefe Richtung gab Shakfpeare die achte Nahrung. Dodds beau- 
ties of Shakspeare hatten Göthe zuerft mit ihm befannt gemacht; 
dann gab Keffing dad Signal, Wielands Weberfeung erfchien und 
ward verfchlungen und den Freunden empfohlen; bald war die So: 
cietät ſhakſpearefeſt, ahmte feine Redeweiſe und feine quibbles nach, 
verfentte fich in die Natur ded Clown, gefiel fich an feinen Ab: 
furditäten vor Allem und nährte auf jede Weife ihren Muthwillen. 
Goͤthe war hierin voran; der verwandte Genius in ihm regte bei 
diefen Flügen des Meifterd die Fittiche, er geftand es frei, daß er 
35* 
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ſich mit ihm zu verſuchen denke, und die Wagner und Lenz mach: 
ten dieß nach. Lenz befonders fehien ihnen ganz der Mann, bie 
Ausſchweifung des Shakſpeareſchen Genius nachzubilden und Goͤthe 
verweiſt, um in die Unterhaltungen und Anſichten der Geſellſchaft 
zu verſetzen, außer Herders Aufjägen, beſonders auf Lenzens Ans 
merkungen übers Theater. Hier wird Shatfpeare ald der Fühnfte 
"Genius beftaunt, der Erde und Himmel aufwühlt, "um Ausbrüde 
zu den ihm zuftrömenden Gedanken zu finden, deffen Figuren vom 
König bis zum Poͤbel überall, auch unter dem Reifrode, Menfchen 
feien, die warmed Blut im fchlagenden Herzen trügen, und Figeln 
der Galle in ſchalkhaften Scherzen Luft machten, feine Vapeurs 
fennten, nicht in müffigen Sormularen hinftürben, nichts von dem 
tödtenden Wohlftand wäßten! Nach Shakfpeares Beifpiele, fo wird 
in jener formloſen, hier Lächerlich übertriebenen Sprachweife Her: 
ders gelehrt, fol das Individuelle im Schaufpiel dominiren; der 
charafteriftifche und Carricaturmaler gilt zehnmal höher als ber 
idealifche. Alles, was Ariftoteles fagt, ijt nichts; die Handlungen 
find in der Tragödie um ber Perfon willen da; hier gilt der Grund= 
faß: fabula est una si circa unum sit. 

Wenn Göthe unter diefen Aufregungen fogleich producirt und 
feine Producte publicirt hätte, ſo würde fein erſtes Werk, fein Goͤtz 
von Berlichingen, von den dramatifchen Verfuchen . feiner Freunde 
Wagner, Lenz und Klinger nicht fo außerordentlich abſtechen; fchon 
der erfte Entwurf, der im Nachlaſſe bekannt geworden ift, zeigt 
dieß deutlich. Allein die nüchterne Erziehung, die lange Unent= 
fchiedenheit, das Mißtrauen gegen fich felbft wirkte bei ihm hem⸗ 
mend, und dieß zeichnet ihn eben vor jenen jungen Männern aus, 
daß er über dem blinden Productionstrieb Wache hielt, daß er fich 
zwar des Hervorbringens freute, aber nicht des Hervorgebrachten, 
daß er ſich gymnaſtiſch uͤbte, ehe er auf den Kampfplatz trat. Er 
noͤthigte, nach dem allgemeinen Hange aller damaligen Dichter⸗ 
klubbs, Alles zum Produciren, was ihm nur irgend Talent zeigte, 
er ſelbſt aber hielt zuruͤck. Er theilte die ultranaturaliſtiſchen Au— 
ſichten ſeiner Freunde in Bezug auf die Kunſt nur in ſo fern, als 
er ſeinem vielſeitigen Weſen nach einmal voruͤbergehend ſich auch 
dieſer Richtung hingab; der gothiſche Geſchmack, in dem ſein Goͤtz, 
und nachher die Stuͤcke, die in dieſen Zeiten ſchon Wurzel faßten, 
Egmont und Fauſt, geſchrieben ſind, lag bei ihm nur dem klaſſiſchen 
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zur Seite. Die Oppofition gegen alles Einfeitige und Extreme, 
gegen alles Ueberfchwengliche und Erxcentrijche, die in Goͤthes Na: 
tur lag, fand bei ihm neue Nahrung, als er von Straßburg weg 
nach Sranffurt zurücdfehrte, und hier in einen andern Kreis von 
Bekannten Fam, die ganz anderer Art waren als die Straßburger. 
Sein Landsmann und fpäterer Schwager Joh. Georg Schlofjer 
(1759—99) war ihm fchon in Leipzig vorübergegangen; jegt fand 
er ihn in Franffurt wieder, Er participirte an der realen und 
idealen Natur des Menfchen, und vereinte mit praftifchen Rich: 
tungen, mit foliden Kenntniffen, mit einer ganz ftrengen, fittli 
chen und chriftlichen Tendenz den Sinn für die reformiftifchen 
Neuerungen der Jugend, der Göthe angehörte. Durch ihn wurde 
er mit dem Darmftädter Kreife bekannt, dem er fchon von Herder 
angefündigt war: mit v. Heß, Veterfen, Wenk und Merck, die 
nachher mit Höpfner in Gießen, mit Göthe u, A. die Frankfurter 
Anzeigen eine Zeitlang leiteten. Unter ihnen ward Merck von 
dem größten Cinfluffe auf Göthe; auch Er ein reifer und ruhiger 
Gefchäftsmann , vor deffen Sarfagmen und Bitterfeiten nichts 
Abentheuerliches beftand. Gegen Herders Einflüffe gehalten, wa— 
ren die feinigen ganz verfchieden: Herder drängte mit feinem Spotte 
Göthen in fich zurücd, allein zu Merck hatte diefer die Zuverficht, 
daß er feine fchlimme Seite nicht gegen ihn Fehren würde; Herder 
fchürte das romantifche Feuer, das Merck nur duldete; die fwif- 
tifche Galle des erfteren Hatte fich gegen das Obſolete und Alte 
in Literatur und Leben gekehrt, Merck richtete die feine eben fo 
oft gegen die Enormitäten der neuen Titanen; Herders Bitterkeiten 
floffen aus einem ungemein gefteigerten Selbftgefühle, Mercks aus 
der bloßen natürlichen Gradheit feines Urtheils; jener wollte die 
Welt umkehren und Öffentlich etwas bedeuten, er unterdrückte da= 
ber auch den Dichtungstrieb in Goͤthe, der ihn feine Poefien ver: 
hehlte, aber Merck zog diefe ans Licht, begründete Durch Heraus: 
forderung und Herausgabe des GöK den Ruhm des jungen Dichters, 
und hätte fich gerne an diefem begnügt, wenn ihm Göthe überall 
Genüge gethan hätte, Frühe erfannte er in ihm und warte ihn 
vor der Neigung zum Verfchwenden feiner Zeit und feiner Kräfte 
an unbedeutende Dinge; er warnte ihn vor den Verirrungen ber 
ſchrankenloſen Juͤnglinge, die fich an ihn heran drängten. Goͤthe 
ward unter diefen neuen Freunden an einen nicht minder freien 
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und Fühnen, aber gehaltvolleren Umgang gewöhnt; als er daher 
nach Wetzlar Fam und dort eine Ähnliche luſtige Gefellfchaft fand, 
wie die Straßburger, in der fich Behrifchs Thorheiten und Len— 
zens Verrüctheiten zu erneuern fchienen, fo war er ihrer fogleich 
müde. Er ſchloß fich an Gotter an, Fnüpfte ein Verhältnig mit 
Boie und den Göttingern, und als ihm aus diefen Kreife nachher 
die Stolberge befannt wurden, fagte ihm Merk das bedeutfame 
Wort, er werde nicht lange mit ihnen aushalten; feine Richtung 
fei, dem Wirflichen eine poetifche Geftalt zu geben, jene fuchten 
das Poctifche und die Imagination zu verwirklichen und dag gebe 
nichts als dunmes Zeug. Wirklich fühlte Göthe bald, wie tref: 
fend die Urtheile Mercks über feine damaligen Sinnesverwandten 
waren, durch deren Lebertreibungen er fich bald gehemmt fah mehr 
als gefördert. Ueberall fehen wir hier Merck, Feineswegs wie eis 
nen böjen, fondern wie einen guten Dämon an Göthes Seite, und 
ganz entfchieden auch im folchen Fällen, in denen es dieſer noch 
fpät nicht zugeben wollte. Eelbft von moralifcher Seite fcheint 
er momentan eine Kraft in Göthe hervorgerufen zu haben , die mit 
deſſen gewöhnlichem Zuge, der Natur blind zu folgen, in Kampf 
trat; denn wie ihm Afthetifch bei den Ertravaganzen feiner Freunde, 
ja bei feiner erften Anlage des Goͤtz felber nicht wohl war, fo war er 
auch moralifch weit davon entfernt, fich bei jenen Zuftänden ganz 
wohl zu fühlen, wo „ihn die Wogen der Einbildungskraft und 
einer überfpannten Sinnlichfeit himmelauf und höllenab trieben.” 
Die Epifode in Sefenheim hat man fo oft gerügt, als ein Beifpiel 
wie Göthe auch die liberalen und genialen Sitten feiner jungen 
Freunde theilte. Aber er verlor den Adel feiner Seele darum 
nicht ; das Bewußtſein feiner Schuld und der verlorenen Liebe 
machte ihn mild; die Nefultate feiner reuigen Betrachtungen, 
meinte er, möchten in den beiden Marien, in Goͤtz nnd Clavigo 
niedergelegt fein. In Wetzlar kam er in das befannte Verhältniß, 
wo feine Leidenfchaften von neuem fpielten — es war gewiß Fein 
mepbhiftophelifcher Dienft, daß Mer feinen Entfchluß beftimmte, 
den Ort feiner Liebe zu verlaffen. Goͤthe nannte das felbft eine 
Heldenthat; leider muß es ihm in feiner Lebensbefchreibung nicht der 
Mühe werth gefchienen haben, fich felbft vor dem verachteten Pus 
blifum in ein vortheilhaftes Licht zu fegen. Die Keftnerfche Far 
milie ift ung die Befanntmachung der Briefe aus jenen Jahren 
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fchuldig, die mehr als alles Andere das Findliche, durchfichtige, uns 
verdorbene und harmlofe Gemüth aufdecken werden, das Göthe 
edlen Anforderungen gegenüber entfaltete; die auch den vertraueng: 
vollen, Fühnen und doch gefaßten Muth ausfprechen, mit dem 
Goͤthe damals der Welt entgegentrat, mit dem er Alle, die ihm 
begegneten, electrifirte, mit dem er in GdK und Werther (1775. 74) 
vor dem Publifum erſchien, und mit einem Schlage die ganze Ge: 
ftalt unferer Literatur verwandelte. 

In diefen beiden Producten erkennt fich die zweifeitige Natur 
Göthes in jedem Zuge, und durch fie find beide fo bedeutend ge— 
worden: Form und inhalt gehören dem wühlenden und reforma= 
torifchen Veftreben jener Jugend an, aber beide fprechen zugleich 
die Mäßigung in dem Dichter aus, dem e8 gegeben war, bie 
wilden Stoffe zu bandigen. Er fchrieb an Schönborn bei Erfcheis 
nung des Werther, worin er fich felbft ganz niedergelegt zu haben 
fehien, im entfchiedenften Gefühle der Selbfterhebung über diefe 
Perfönlichkeit. In beiden verräth er wohl, wie er ganz gefchaffen 
war, große Begebenheiten der Zeit poctifch zu bilden, falls fie ihm 
folche entgegengebracht hätte, da fie nicht Thaten hatte, fo laufchte 
er auf ihre inneren Befchäftigungen und auf die Ideen, die fie 
bewegten, und er traf den Mittelpunkt diefes Ideenkreiſes fo ge: 
nau, daß fich Daher die enormen Wirfungen wohl erflären, die beide 
Werke in verfchiedener Weife machten, Im Goͤtz machte fid) das 
Sreiheitsgefühl Luft, das eben anfing in Deutfchland Boden zu 
faffen und durch Klopftod, Mofer und die Schweizer vermittelt, 
die Jugend zu ergreifen. Beſonders in dem Göttinger Dichterfreife 
wurzelten diefe Jdeen, die von dem Sänger des Meffias ausge: 
fireut waren, und mit ihnen war Göthe gerade in Verbindung 
getreten, Durch ganz Europa war im Adten Jahrhunderte ein res 
formiftifches Beftreben faft in alle Kabinette gedrungen; was fich 
im Großen geltend gemacht hatte in Verfaffung und Adminiftras 
tion, drang jeßt in die Bureaus und Aemter; in die Formen und 
das Verfahren der Gerichte floffen hHumaniftifche Neuerungen ein; 
der Gefchäftsftyl follte natürlich und lebhaft werden, und Goͤthe 
erlebte diefe Gährungen fo fehr, und machte fie fo eifrig mit, daß 
er in Beziehung auf feine fiyliftifchen Vorzüge diefer neuernden 
Art Belobungen feiner Vorgefegten erhielt. Dieß war die Zeit, 
wo ihn Voltaire's Beſchuͤtzung der Familie Calas und Lavaters 
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That gegen Grebel begeifterte und mit der Welt verfühnte: die 
Haut für die allgemeine Glückfeligfeit daranzufegen, heißt es im 
Goͤtz, das wäre cin Leben! und noch ift hier gläubig eine beffere 
fünftige Welt in Ausficht genommen, und das ganze Gedicht ath: 
met in dem Rufe nach Freiheit aus. Wie die Göttinger am Alter: 
thume genährten Sünglinge, fo flog auch Göthen Damals das Ge⸗ 
fühl des gefelligen Druckes ebenfowohl in Bezug auf den Staat 
an, als es ihn in anderen focialen, fittlichen und afthetifchen Bes 
ziehungen peinigte. Friedrich der Große hatte felbft das Signal 
gegeben, den hergebrachten Negierungsfchlendrian zu brechen, und 
jeder fühlte fich in feiner Sphäre berechtigt dazu mitzuhelfen. Eben 
jet brach auch die amerifanifche Revolution aus und brachte ſchnell 
eine Maſſe politifcher Sdeen in Umlauf, die durch Rouſſeau unter 
einem ftillen aber weitverbreiteten Anhange ſchon lange vorbereitet 
waren. In Frankreich griffen die Ideen fogleich in das Gebict 
des Wirklichen ein, bei uns fprudelte fich der Haß gegen Tran: 
nen, Höfe und Hofleute in Luſt- und Trauerfpielen aus. An 
ihrer Spige erfcheint Goͤtz; ein hiftorifches Schaufpicl, eine Staats⸗ 
action von ganz revolutionärem Charakter. Wie das Genie im 
Poctifchen und im Moralifchen fich felbft Geſetz fein follte, nach 
den Grundfägen jener Gefchlechter, fo erfcheint hier ein großer 
Mann in anarchifchen Zeiten an der Stelle des politifchen Ge: 
ſetzes. Vortrefflich war dabei der Griff in die Zeiten unferes Vol: 
kes, die jeder Bewegung in unferem Nationalleben zum. Mufter 
dienen müßten; und ganz neu war das Geſchick mit dem der 
Dichter in den Ton der verfchiedenen Stände, in den Styl der 
untergegangenen Zeit verfegte, der durch die vestigia veteris. le- 
poris fo anheimelte, wie fpäter in noch höherem Grade die Hans 
Sachſiſche Färbung des Fauft, Noch ehe Herder feine Volkslieder 
gebracht hatte, ward dieß Beifpiel der Accommodation gegeben, 
das damals am meiften in dieſer regellofen Production frappirte. 
Shafjpeares Defonomie war mit dieſem Einen Stüde in Deutfchz 
land eingeführt, feine Schule fpürte fich befonders in der Rolle 
des Hofnarren heraus. Gerade das aber, was ein Anderer zuerft 
aus Shafjpeare gelernt hätte, war am wenigften erfaßt: und dafür 
traten die Elemente heran, die Göthe eigenthümlich hinzubrachte. 
Das Große, das Hiftorifch » Zmpofante einer Zeit wie die Refor— 
mation war, die Erfchütterung der Welt, die kuͤhnen Charaktere 


Periode d. Originalgenies. Der Rhein. (Goͤthes Jugend.) 524 


eines Luther, Hutten, Sickingen liegen in daͤmmernder Ferne, je 
des ſtarke Moment iſt verwiſcht, ein Held iſt gewaͤhlt, der ſich 
durch eine Autobiographie erſt dem Dichter nahe ſtellen mußte, 
der epiſodiſche Charakter eines Weibes, bei deren Schoͤpfung Gott 
und Teufel ums Meiſterſtuͤck wetteten, gewann es über den Dich— 
ter fo fehr, daß er fich felbft im fie verlichte und anfangs nicht 
allein den fchwächlichen Weislingen und den finnlichen Franz, fonz 
dern auch den heroifchen Sicfingen in ihre Schlingen legte. 

Diefe Wendung in einem biftorifchen Stüde Fündigte ſchon 
an, wie geneigt der Dichter war, mehr in feiner eigenen Seele 
nach Stoffen zu fuchen, und wie geſchickt diefe zu behandeln. Sein 
Werther erfchien daher in fich vollendeter: er ftellte ein Bild 
des moralifchen Genies auf, in Bezichung auf unfere gefelligen 
Berhältniffe geſetzt. Ein Charakter entwidelt fich vor uns, dem 
alles Beftehende Hindernig und Schranke ſcheint; wie er in der 
Kunft der Regel fpottet, fo auch der bürgerlichen Gefellfchaft, die 
die Natur in ung zerftöre und nichts als Anfländigfeit dafür 
biete. Gollegien und Aemter fcheinen ihm den Menfchen zu ver: 
nichten, und an feiner Stelle nur Philifter und Strohmänner zu 
bilden; die Gefege find ihm Faltblütige Pedanten; Regel und Ords 
nung ift ihm in Wohnung, Kleid, Amt, Schrift und Rede ver: 
haßt; er Schlägt aus gegen alle Mäfeleien an der Handlungsweife 
des Gefühle, an dem Glauben des Volls, an Allem, was Ems 
pfindung und Phantafie angeht; ihn reute Feine Keidenfchaft, die 
auch an Wahnfinn und Trunfenheit grenzte, denn er hatte begrei= 
fen lernen, warum man alle außerordentliche Menfchen von jeher 
für Trunfene und Wahnfinnige augfchreien mußte. Ein folcher 
Menfch befriegt alle Welt und verzärtelt nur fein eignes Herz, 
lebt ihm ganz zu Gefallen, und verübelt fichs nicht, weil ein Ges 
fühl des Menfchlichen in diefem Herzen fchlägt; er wendet fich von 
den Erwachfenen weg zu den Kindern, die ihm nicht wehe thun; 
von den Menfchen zur Natur, die ihm nicht widerfpricht; von der 
Wirklichfeit weg zur Dichtung, und innerhalb der Dichtung von der 
bewegten Welt des Homer zu den formlofen fchwermüthigen Schat: 
‚ten Oflians; über Klopſtock und Kleift begegnet fich feine Seele 
einem gleichgeftimmten Wefen, das ihm die Verhältniffe entziehen; 
an Entbehren ift er nicht gewöhnt, an einen Vertrag dad Band 
des Lebens nicht einfeitig aufzulöfen, Fann der Feind des Lebens 
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nicht glauben. Er wird ein Raub der Empfindung, die mit einer 
Glut und Wahrheit gefchildert ift, daß wir nie ohne Seelenbewe— 
gung der Entfaltung diefes Charakters folgen werben, der die 
Marionetten im Grandifon und in der Heloife in gewaltigen Schat= 
ten warf. Für die Befreiung der beutjchen Dichtung von allen 
fremden Einflüffen war die Erfcheinung von Goͤtz und Werther 
ſchon ein ganz zuverfichtlicher und tumultuarifcher Sieg, während 
Leſſings Stüde noch Schlachten, die nur mit der höchften firates 
gifchen Vorſicht gewonnen waren. 

Die Wirfungen beider Stuͤcke waren unermeßlich für die Dich: 
tung, wie für die Zuftände des Lebens. Die wilde dramatifche 
Skizze fchmeichelte dem zügellofen Hang der Jugend; „ſie glaubte 
daran ein Panier zu fehen, unter defjen Vorfchritte Alles, was in 
ihr Wildes und LUngefchlachtes Icbte, fich wohl Raum machen 
dürfte; und Göthe befaß befonders einen Bricf von Bürger, der 
als wichtiger Beleg deffen gelten Fonnte, was die Erfcheinung des 
Goͤtz damals aufregte. Geſetzte Männer fürchteten, er begünftige 
die Anarchie und das Fauftrecht und möchte gern diefe Zeiten 
wieder herftellen. Er felbft hatte die Abficht, noch eine Reihe hi: 
ftorifcher Stücke zu fehreiben und trug fich einmal mit dem Plan 
zu einem Julius Cäfar, von dem er felbft vorher fühlte, daß er 
nicht Allen gefallen würde. Seine Freunde fingen an Schaufpiele 
in diefem Geſchmacke zu machen; eine ganze Saat von tragifchen 
Dichtern wuchs aus dieſem Einem Stüce auf, das nach den ver: 
fchiedenften Seiten hin auswucherte. Mit der ungefähr gleichzeiz 
tigen Emilie Galotti verfchmolz das Stuͤck in den Augen der 
meiften Nachahmer in Eins; unfere plöglich erzeugte Tragoͤdie 
nahm meift ihre Schaufpiele aus unferem gefellfchaftlichen Leben, 
wie Leſſing that, zeichnete aber groteske Züge und ſchreckliche Lar⸗ 
ven, ungcheuere Szenen mit nachläfjiger Hand ins Grobe hin, 
wie man es im Goͤtz gefunden haben wollte. Diefe Gattung 
wandte fich der Bühne zu, eine andere wandte ſich ganz von ihr 
ab: das hiftorifche Schaufpiel, oder beffer der dialogifirte Hiftorifche 
Roman, wie ihn die Schlenkert, Spieß, Cramer und Aehnliche bes 
bandelten. Diefe rohen Auswüchfe, diefe Mordfpectafel, die in 
bombaftifchen Furioſos den Häglichften Plattfinn fchlecht verbüflen, 
mögen jegt wohl faum mehr das Knabenalter enthufiasmiren, und 
find ſchon Kängft in die Tabagien der Soldaten herabgefommen, 
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wohin wir ihnen gewiß nicht folgen werden; die eigentlichen ra: 
gödien aber, die aus Goͤthes Schule hervorgingen, werden wir 
weiterhin zu betrachten Gelegenheit haben. Goͤtz von Berlichingen, 
werden wir fehen, wirkte rein fchaffend, anregend, bervorrufend, 
weit auf die Folgezeit hin; Werther dagegen fchloß mehr die fen: 
timentale Periode ab oder zeitigte fie. In der Literatur Eonnte diefer 
nicht fo nachhaltige Nachahmungen verurfachen, nachdem Porick, 
Moung, Oſſian und die Sentimentalität der Freundfchaftszeit ſchon 
vorausgegangen war. Auf Eiegwart blicb mit Unrecht die Be: 
nennung diefer Jahre hängen, die weit richtiger durch Werther 
charakterifirt und bezeichnet würden, ſchon weil er die ftarfgeiftige 
Seite der Zeit mit in ſich fchließt. Die Tragbdie bildete fich über: 
haupt weiter, der Roman aber nahm, ſchon als Werther erfchien, 
eine ganze praftifche Richtung, die dem ausschließlichen Tone jener 
Empfindelei und jener weinerlichen Schwermuth in Millere Profas 
fchriften nicht günftig war. Im Goͤtz war cine dichterifche Gat: 
tung angegeben, die in fich die Fähigkeit hatte fich fortzupflanzen, 
Werther war cin zu ummittelbares Abbild des Lebens um nicht 
feine nächften und unmittelbarften Wirfungen auf das Leben zu: 
rück zu machen. Der Dichter ftand felbft damals in der Periode 
der geftörten Ideale, die jedem Süngling natürlich ift, und die 
im ten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts, wo fich Allee 
um die Dichtung drängte, wo man die Wirklichkeit mit der Poeſie 
maß und verglich, eine gemeinfame für die ganze deutfche Jugend 
war. Unbeftimmte Triebe, ein dunkles Beftreben, ein gefteigertes 
Gemüthsleben, eine hochfliegende Phantafie fließen überall an die 
Schranken der gegebenen Zuftände an, und Lebengüberdruß bez 
mächtigte fich des erregten und leidenfchaftlichen Gefchlechte. In 
diefer Lage nährte man fich gerade an den düftsren Geftalten der 
englifchen Poefie, deren finfteren Charafter Göthe vortrefflich ges 
fchildert hat; Shakſpeares Hamlet befchäftigte die Gemüther, Young 
und Dffian lagen den Herzen nah. „In folchen Elementen, bei 
jolchen Umgebungen, Liebhabereien, Studien, von unbefricdigten 
Leidenfchaften gepeinigt, von außen zu bedeutenden Handlungen 
nicht aufgeregt, in der Ausficht auf cin fchleppendeg bürgerliches 
Leben, war in dem unmuthigen Uebermuthe der Bedanfe dag Le: 
ben zu verlaffen an der Tagesordnung. Diefer allgemeinen Stim- 
mung hatte Werther feine Wirkung zu danfen; er erregte nicht 
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eine Krankheit, ſondern deckte das vorhandene Uebel auf.“ Denke 
man nun, daß Goͤthe aus den eigenen Erfahrungen eines über: 
reichen Herzens fchrieb, daß den legten Anftoß der durd eine 
ähnliche Lage veranlaßte Selbftmord des jungen Serufalem gab, 
der die allgemeinfte Theilnahme in Deutjchland erregte *°2), daß 
Goͤthe feine Erzählung in rafchen, bewegten Briefen in weniger 
Zeit, aus der erften Hand, mit genauer Benußung von Originals 
nachrichten über die Kataftrophe Serufalems hinwarf, fo begreift 
man wohl die ftoffartigen Wirkungen des Buches, die unglüdlichen 
Folgen der Lectüre, die Aufregung der Gegner, die in Miltong, 
in Lefjings, in Lichtenbergd Geifte das Vergdttern des finnlichen 
Triebed haften, oder die moralifche Entnersung der Charaftere 
fürchteten; man begreift aber auch die Bewunderung einer Dar: 
ftellung, in der fich Kunft und Natur, Dichtung und Wahrheit, 
Ercentricität und geiftige Gefundheit, Sentimentalität und Naives 
tät, Bewegung und Ruhe fo innig die Hand reichten. 

Denn wirklich fchien e8 ja, als ob jest in Erfüllung gehen 
follte, wovon unfere guten Pedanten feit Jahrhunderten träumten, 
als ob. ein Dichter uns geboren fei, der jene Gabe der Inſpiration, 
des Dichterifchen Enthufiasmus, der unmittelbaren Empfaͤngniß 
wiedergebracht habe, wie man fie in den Sängern der Urzeit vers 
muthete. Er fand es fich felbft von feiner Mutter angeerbt, alles 
Phantafievolle heiter und lebendig vortragen zu Fünnen, auch das 
Gemeine gab fich ihm feicht zu poetifcher Auffaffung bin, Die 
Schwierigfeiten der Form kannte er nicht und überfprang fie, wo 
er fie Fannte. Wie dem Mufifer cine Melodie, fo ftellte ſich ihm 
des Nachts ungerufen und unwillkuͤhrlich, ohne beitimmten Anlaß 
und befondere Erregung, cin Lied ein, das er fich herfagte, und 
oft vergaß, oft wie einen flatternden Schmetterling bafchte und 
auf fein Pult Heftete, Bon früh auf wehrte er fich gegen den 
Druc feiner Sachen; lebendig, wie fie empfangen waren, wollte 
er fie auch wiedergeben; er erzählte feine Mährchen ſchon als 
Knabe; er trug Sahrelang feine Plane und Entwürfe in fich 
herum; fchrieb er etwas nieder, fo erhielt nur der lebendige Vor: 
trag feine Freude daran; Alles, was aus dem Ötegreif geihah, 


161) Gotter fchrieb feine befannte Epiftel bei diefem Anlaß und ſpielt auf den 
Tob des jungen Mannes darin an. Peer 
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Dichten und Spielen war feine befondere Luft; alles Zheoretifiren 
und Kritteln haßte er, ald einen augenfcheinlichen Mangel an 
Schöpferfraft;, fpat bildete er fich noch aus der bloßen Art und 
den Mitteln des Vortrags eine Theorie der dichterifchen Gattungen; 
und er war in Weimar nachher darum fo fehr an feiner Stelle, 
weil bier fein Talent freien Spielraum hatte, mit den heiteren 
Scherzen der Kunft das Leben zu verfchönern, und „im Spiel und 
Tanz, in Gefpräch und Theater den Freudenkreis ununterbrochen 
durch die 52 Wochen ded Jahres zu ſchlingen.“ Es war ald ob 
die dlteften Zuftände und wiederfehren follten; ald ob der Rhapfode 
und Volksſaͤnger Iebendig erfchienen wäre, von deſſen Gefängen 
Herder nur fprechen und rühmen konnte. Niemand bat fo fehr 
wie Er das deutfche Volkslied erneut, fo einfach wie diefes em— 
pfunden, fo viel Unfchauung für die Phantafie, fo unendlichen 
Raum für die Mufit gegeben *°*), fo wenig fich von Vers und 
Reim im melodifchen Fluß der Empfindungen ftören laſſen. Wir 
haben nichts Kyrifches ald unfer altes Volkslied, was fo, wie Go: 
thes Jugendlieder, Alles mit Bildern zu beleben , allen Gedanfen 
Geftalt zu geben wüßte, was ohne fühne Metaphern und fchwere 
Apparate fo Vieles in fo fimpler Weife fagte, was fo mächtige 
Leidenſchaften aufpüllt und doch in einer reinen Natur fo gefühlt . 
und befchwichtigt. Sein Naturleben fpricht fich in feinen Liedern 
nicht ald das gefellige, wie bei Voß, ald das andächtige oder heiter 
beobachtende wie bei Hebel aus, fondern als das eines traͤumeri⸗ 
ſchen, phantafievollen Gemüthes; er hat das Naturlied geadelt und 
wenn. er Schäferlieder von Damon und Phyllis, von Luna und 
Zephyr fingt, fo geht Alles in der fehlichten Natur fo ohne Miß— 
fälligfeit mit, wie die gelehrten Brocden des alten Volksliedes. 
Wie in diefen Fugendproductionen darftellender Art Göthe durch. 
aus in einer freien und kuͤhnen Weiſe auftritt, die kaum im Hinter: 
tergrunde feine ſpaͤtere Aenderung ahnen, fo wie die fpätere Be- 
fehreibung feines Jugendlebens kaum diefe frühere Natur durchblicken 
läßt, fo warf er fich auch Eritifch und polemifch damals der deuts 
fchen Welt und Literatur gegenüber, immer von dem edlen Beſtre⸗ 





162) „Nur nicht leſen, immer fingen, 
und ein jedes Blatt ift Dein!‘ 
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ſchwebt, ob wir es gleich nie geſehen haben und nicht nennen koͤn⸗ 
nen, handelnd und ſchreibend und leſend naͤher zu kommen;“ überall 
von dem Wunſche beſeelt, eine Gemeinſchaft der beſten Menſchen 
der Zeit zu foͤrdern, ſich, wie er ſang, des Halben zu entledigen, 
im Ganzen, Guten und Schoͤnen reſolut zu leben. Er war jetzt 
durch ſeine beiden Werke an das Licht des Tages gezogen, ſeine 
Einſamkeit ward ploͤtzlich gebrochen, Lob und Tadel riß ihn aus 
ſich ſelbſt und ſeinem Stillleben heraus. Er trat mit Merck und den 
Anderen in den Frankfurter Anzeigen kritiſch auf, ganz in 
dem neuen Zone, den Herder angegeben hatte, oder in Leſſings re= 
formatorifchem Geiſte. Mit Heftigkeit zieht er hier gegen Flein= 
liche Moratiften, fchwache Dichterlinge, vornehme Zeloten, neue 
Propheten, gegen Unfitte und Ungefchmad des Jahrhunderts, gegen 
alle Spyftemmacherei und Dilettantismus, gegen finftere Religions: 
eiferer zu Felde, aber auch gegen Eritifche Keger und Freigeifter, 
wie Unzer und Mauvillon; das wahrhafte Genie fchüßte er felbft in 
feinen Thorheiten. Er ehrte Lavater und Wieland; er rechtfertigt 
diefen gegen die ängftlichen Moraliften: Kenner des Herzens würs 
den entfcheiden, ob eine Leitung und Werfeinerung des Gefühle 
durch Blumenpfade einer Iachenden Landfchaft nicht gefchwinder zum 
Ziele der Sittlichfeit führte, als die fürzefte Linie des moralifchen 
Naifonnementd. Er verbittet fich von Sulzer die Moralpredigten, 
- und rechnet fich gradaus zu denen, die nach deſſen Theorie mit den 
Künften Unzucht treiben, Er wünfchte in deffen Kunftartifein mehr 
Anfchluß an Leffing und Herder zu fehen, in feinen philofophifchen 
nicht blos Darzählung der Markfteine, fondern auch ein wenig 
Bacon’fche Bilderftürmerei, Fingerzeige, Ahnungen zu Entdeckungen 
des Columbus. Er lehnt fich gegen das verzwidte, alltägliche Ges 
fehtecht unferer Dichterlinge auf, und er bittet den Genius des 
Vaterlands, gleichfam fich felbft portraitirend, um einen Juͤngling, 
der voll Jugendkraft und Munterfeit der befte Gefellfchafter wäre, 
den zu fangen die Schönen alle ihre Nete ausftellten, deſſen em— 
pfindended Herz fich auch wohl fangen ließe, fich aber ſtolz im 
Augenblicke wieder loöriffe, wenn er aus dem dichtenden Traume 
erwachend fande, daß feine Göttin nur fchön, wißig und munter 
fei; deffen Eitelkeit fich der Zurüdhaltenden aufdränge, fie durch 
erlogene Seufzer und Thränen eroberte — und auch wieder verließe, 
weil fie nur zurücdhaltend war; der und dann alle feine Freuden 
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und Leiden, Thorheiten und Refipiscenzen mit dem Muthe eines 
unbezwungenen Herzens vorjauchzte, vorfpottete; und an dem end: 
lich offenbar würde, daß nicht Fläche und MWeichheit des Herzens 
an feiner Unbeftimmtheit Schuld habe, wenn er ein Mädchen fande, 
das feiner werth fei. — Den Uebermuth einer Fraftigen Gefinnung 
und eines frijchen Alters, fo wie den kecken Humor der von Idea— 
len erfüllten Jugend hatte Goͤthe ſchon ganz frühe genaͤhrt und 
ichon in Leipzig hatte er einen polemifchen Muthwillen an Clodius 
ausgelafjen, defien pomphafte und hohle Oden in Ramlers Ma: 
nier ihm Argerten, und zu defjen Medon er eine Prolog: Harlefinade 
ichrieb, die die Zeiten Roſts und Gottfcheds wiederzubringen fchien. 
Was gegen fein poetifches Glaubensbefenntniß , was gegen die 
Träume, die fich feine dichterifche Phantafie ſchuf, damals grob 
verfiieß, erfüllte ihn nıit Wuth. So haßte er, obwohl im Herzen 
den rationalen Neuerungen der Theologen zugethan, dad Moverni- 
firen der alten Begriffe und Zuflände, dad Verdrehen und Befpöt: 
teln der Bibel und der Prophezeihungen, mit denen ihm ein guter 
Theil des poetijchen Gehalte verloren ging; er hätte damals Vol: 
taire wegen feines Sauld erdroffeln mögen; fein Prolog zu den 
neueften DOffenbarungen Gottes gegen Bahrdt (1774) floß aus 
diefer Quelle. — Wieland war immer Göthes Kiebling gewefen, 
Mufarion und Agathon feine Freunde; feinen Auszug gegen Pfaffen 
und Tyrannen im Echach Gebal hatte er mit gleicher Gefinnung 
gebilligt. Allein jeßt veizte er Göthen mit einer tadelnden Recenfion 
des Göß, die er in feinem Mercur hatte abdrucen Iaffen. Bei 
naherem Zufehen fand fich, daß er für nichts Kraftiged und Fri: 
fched Sinn hatte, daß er den großen Meifter Shakfpeare ſelbſt 
mißhandelte und das Verdieſt feiner Ueberfegung durch die Noten 
aufhob. Die modernen Halbgötter in feiner Alcefte verriethen, daß 
er von dem eigentlichen Wefen des Alterthums ebenfowenig einen 
Begriff hatte, als von der Kunft die Sitten und Charaktere anderer 
Zeiten in einem entfprechenden Style darzuftellen. Es ſchien end: 
lich, ald ob der Mann, der bisher unter die Genien des Tags ge: 
zählt wurde, feinen Ruͤckzug zu den Pedanten der alten Zeit nahme, 
als er in Weimar feinen Mercur begann, den er ausdrüdtich in 
Oppofition gegen die „„hündifche Art von Kritik” unternahm , wie 
fie in den Frankfurter Anzeigen herrfchte. Das Bardenwefen , die 
eynifche Oenialität, der Ultraenthuſiasmus war ihm in unferer 
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Kiteratur zuwider geworden; er ärgerte fich über die Leute, die, 
wenn fie ein Bischen Wis und nichts zu effen hatten, fich über 
alle Nüdfichten wegfeßten, Seine ganze literarifche Thätigkeit 
quälte fich jetzt mit diefem Mercur herum, in dem alle die breite 
Mittelmaßigkeit und Spießbürgerlichkeit herrfchte, aus der Göthe 
mit Macht herausarbeitete; und nirgends fieht man fo tief in die 
bodenlofe Gemeinheit des deutfchen Journalismus hinein, als in den 
mercurialifchen Briefen Wielands, die in aller Bonhommie die Ma: 
noeuvres auseinanderlegen, mit denen folche Inſtitute bei und ge: 
halten und das Publifum in ihnen geäfft und betrogen wird. Haß 
und Liebe hatte bei Göthe und feinem Kreife damals Feine Grenze, 
Nücficht und Schonung Fannte man nicht, wenn der Kißel des 
Muthwillend ſprach. Die Farce Götter Helden Wieland 
(177A) hing fich an die Alcefte und die Noten des Shaffpeare "3); 
fie ‚‚turlupinirte den Autor über feine Mattherzigkeit in Darftel 
Iung jener Riefengeftalten der markigen Fabelwelt, wie Göthe an 
Schönborn fchrieb, auf eine garftige Weiſe““; fie machte es aber 
doch noch gnadig, und ein freundlicher Brief an Wieland ftellte 
dad Vernehmen zwifchen beiden auf guten Fuß. Nicht fo friedlich 
ging ed mit Nicolai ab. Unter den zahllofen Schriften, bie 
Werther hervorgerufen hatte, und unter denen eined Englaͤnders 
„Seftändniffe der. Lotte““ mit einem wirklichen Sacfimile ihrer Hand: 
fchrift und ihrem Portraite die unverfchämtefte war," erfchienen 
auch Freuden des jungen Werther von Nicolai (1775), ein Kritik: 
roman voll Galle auf das junge Gefchlecht der Volks: und Schau: 
fpieldichter , deren Kraftfprache darin auf eine aͤußerſt matte Meife 
perfiflirt wird. Der Gefchichte wird darin eine befannte und um- 
faubere Wendung gegeben und ein Spottgedicht rächte dieß, das 
den unberufenen Kritifer in einer unfauberen Stellung auf Wer: 
therd Grab zeigte, und troß Goͤthes Vorficht denn doch befannt 
geworden ift. Ein allgemeiner Larm erhob fich in Göthes Bekannt: 
fchaft gegen das „Geſchmaͤcklerpfaffenweſen““ der deutfchen Bibliothek 


163) „Waͤre er klug, und er konnte bie Stelle, wo er Deiner (bes Euripides) 
fpottet, und die Noten zum Shakſpeare mit Blut ab kaufen, er würbe 
es thun.“ Herkules: Geh in Di, und bitte den Göttern ab die 
Noten über den Homer, wo wir Dir zu groß find. Wieland: Wahr: 
lich, ihr feid ungeheuer! Ich habe euch mir niemals fo imaginirt. 
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und ihren Redactor, gegen biefen Ufurpator der deutfchen Kritik, 
den Dictator in Religion und Wiffenfchaft, den Particulargegner faft 
aller der Genialitäten, die fich in diefen Fahren hervorthaten. Jung 
Stilling fchrieb die Schleuder eines Hirtenfnaben gegen feinen Se— 
baldus Nothanker, im Aerger über die Ausfälle gegen die Pieti— 
fien, und Nicolai wollte wiffen, daß Göthe ihn in feinen Schimpfs 
worten darin (die Jung nachher abbat) beftärkt hätte; er Ließ ihn 
durch Merck warnen, nicht mit ihm, wie mit Wieland, Kate und 
Maus zu fpielen; er wiffe, daß er vor dem Publikum fehr bald 
mit ihm fertig werden wollte! Unberufene Einmifcher machten den 
Bruch größer: für Nicolas Merk galt eine Flugſchrift Menfchen, 
Thiere und Göthe; für Göthes die Farce Prometheus, Deufalion 
und feine Rezenfenten, die Wagner aus Unterhaltungen mit Göthe 
in deffen Manier gegen Wieland, Nicolai, Jacobi, die Tadler des 
Werther richtete. Prometheus ſchickt darin den Deucalion in bie 
Melt, über den fich nun das Nezenfentenvolf, Gans, Efel, Uhu, 
befonder8 aber der Merfur, die Iris, und der DOrangutang her: 
machen. Iris (Jacobi) hat das Herz voll von Deufalion, aber 
aus Furcht vor Drangutang zieht fie fich zurüd, Merkur bietet ihr 
den Arm; der Orangutang fett dem Deulalion einen anderen Kopf 
auf, denn dieß ift fo fein Element, zu bauen auf fremdes Fun: 
dament *°*), Göthe erkannte in diefem übrigens rohen Machwerf 
feine Gedanken und feine Manier wieder; unter feinen Freunden 
war biefer Hand Sachsiſche Styl ftationdr geworden, der fich fo 
fehr der Poeſie des Tages anfügte und den heiteren Humor unter: 
ftüßte, und den Göthe nachher auch nach Weimar hinüberpflanzte. 
Ob diefer Styl Göthen oder Merd früher eigenthümlich war, kann 
man zweifeln; wenige Zeilen von dem Letzteren zeigen wenigſtens, 
daß er ihm gleich eigenthümlich. war. Der Ton des „cyniſchen 
Bonſens“ muß ihm befonders angeftanden haben; da vorzugäweife 
an ihn die Briefe der verfchiedenften Leute diefen derben Ton ans 
fchlagen, die ihn wohl an Andere gerichtet ganz verleugnen. Göthe 
hat leider die ‚‚poetifchen Epifteln von ungemeiner Kühnheit, Derb: 
heit, Swiftifcher Galle und verlegender Kraft‘, die er von Merd 
befaß, für eine Nachwelt verſteckt, die vielleicht nichts mehr damit 


— 0... 


164) Ein Stic auf den Sebaldus, der fih an Thuͤmmels Wilhelmine anlchnt. 
Gero, Neuerekit, I. Bd. 54 
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anzufangen weiß, und er hat uns damit die Mittel abgeſchnitten, 
uͤber Mercks ganzen Werth und Bedeutung abſchließend zu urthei— 
len. Gewiß iſt, daß dieſer die ſatiriſche Feder ſeines jungen Freun— 
des zu ſchaͤrfen nicht faul war, und daß er jenen Hang theilte, 
alle kleine Begebenheiten des Tags poetiſch zu verewigen, den Goͤthe 
überall hin ausbreitete, wohin er ſich richtete. Die geiſtreiche Ge: 
ſellſchaft voll Muthwillen und Laune gewöhnte fich an, jedes Wort, 
jeden Vorfall, jede Erfcheinung in der Literatur, in Gefpräche, 
Sprüche und Sinngedichte zu Fleiden, die ihren Werth nicht im 
Stachel, fondern in der einfachen Charakteriftil fuchten. Mitlebende 
Genoffen wurden in Masten abgegoffen, und einzelnes in diefer Art 
ift im Jahrmarkt von Plunderömweiler, im Intermezzo von Fauft u.f. 
ftehen geblieben, und reiner geftaltet wachte diefer fatirifche Trieb 
fpat noch in den Xenien wieder auf. Sind Größere ausgeführt 
geben die Faftnachtöfpiele vom Pater Brei und Satyros folche 
Lebensbilder. Das eine perfiflirt den jungen Leuchfenring, der em: 
pfindfam , weich, enthufiaftifch, vor feiner eigenen Einbildungsfraft 
nie ficher, die unglüdliche Neigung hatte, überall etwas unter der 
Dede zu vermuthen, und überall unter dem Tiſche zu fpielen, von 
dem man daher jegt noch immer nichts weiß, aber Vieles vermu: 
thet. Er follte fpater dad Maährchen vom Kryptofatholicismus auf: 
gebracht haben, das fo ungeheuere Zerrüttungen brachte, damals 
als ihn Göthe (1775) bei Frau Karoche fah, habe er einen’ gehei- 
men Orden der Empfindfamfeit ftiften wollen. Er hing daher mit 
dem jüngeren Sjacobi einmal zufammen, und hatte mit allen Weibern 
etwas zu framen. Seine Unnatur und Anfpannung, feine geiftige 
Eontorfion und feine Kunftftücde Argerten Fritz Jacobi, die Corre: 
fpondenzen, die er immer herumtrug, perfiflirte Laroche, und Merd 
machte Göthen aufmerkfam auf diefe Art fich überall mit Schmei: 
cheln und Lügen einzuniften, die dann Göthe im Pater Brei ver: 
fpottete. Einen anderen ‚‚tüchtigeren nnd derberen folcher Zunftge: 
noffen, die fich überall vor Anker legten und Einfluß zu gewinnen 
ſuchten“ zeichnet er im Satyros. Menn diefer nicht ein Stich 
auf Bafedows faunifches Wefen, feine Reformationswuth, und 
gottesläfterlichen Paradorien fein foll *°5), fo weiß ich ihn nicht zu 
— — — - 


165) Die Jahrzahl 1770 in der Ausgabe der Werke wird wohl ein Irr⸗ 
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beziehen. Man fieht wohl, daß die fatirifche Charakteriftif nicht 
eben fehr deutlich iftz auch aus dem Pater Brei würde Fein Scharf: 
finn auf Leuchfenring rathen, ohne daß man es fonfther wüßte. So 
war auch in jenen „lebenden Sinngedichten“ der Scherz und die 
Bedeutung fo verftet, daß die Gemeinten felbft fie nicht erriethen. 
Mitten in diefer polemifchen und fatirifchen Richtung nämlich er= 
fennt man von ferne wohl, daß diefe Leidenfchaftlichkeit, vdiefer 
Troß, diefe Unverträglichkeit mehr Jugend ald Natur bei Göthe 
war. Die ehrenwerthen Gefinnungen und Abfichten des jungen Ge: 
fchlecht8 um ihn her riffen ihn mit, fich in den Entwürfen und Be- 
fchäftigungen zu gefallen, in denen er ftetd dem Zeitgeifte mit: 
oder gegenwirfend nahe trat, in dem er fich immer in dem Ganzen 
der gährenden Literatur erfannte. Aber indem er feinem Wider: 
willen gegen alles Falfche und Unnatürliche mit franker Offenheit 
im mündlichen Verfehre und fehriftlich für fich freien Lauf lief, 
hielt er tihm doch gleichfam wieder den Zügel; er verftecte doch 
wieder bie fo offene Meinung; er überließ feinen Freunden Lenz, 
Klinger und Mer, wie fpät noch Schillern zu publiciren, was er 
nicht felbft veröffentlichen mochte, als ob es dadurch von ihm ab— 
gewälzt wäre; das Meifte und Größte von dem, was feine Seele 
damals bewegte, ließ er fallen. Von der unartigen Hochzeit Hans: 
wurfts, die ihm nicht drudbar erfchien, erfahren wir noch in dem 
Leben nichts ald einen Wis auf Madlots Maculatur. Er trug 
fich mit dem Plane zu einer Tragödie Mahomet, die ganz 
in den Zeitbeftirebungen wurzeln follte. Er fah die Bafedow und 
Lavater bemüht, das Edle, was fie wollten, auszubreiten, er wollte 
ihnen an Mahomet tragifch vorführen, daß fie fich in diefem Be: 
ftreben nicht der Menge gleich ftellen, dad Göttliche irdifch machen 
und der Vergänglichkeit Preis geben follten. Dieß Stücd blieb lie— 
gen; Fauft ward hinausgefchoben, der fchon damals im Entwurfe 
vorrüdfte; ein Epos vom ewigen S$uden gehörte gleichfall8 unter 
feine Plane, das, wie Fauft, ‚‚folche tiefere Griffe in die Menfch- 
heit‘ thun follte, und deſſen volksmaͤßigen und zeitgemäßen Stoff 
Söthe ebenfo mit Schubart zufammen ergriff, wie er im Fauſt die 
allgemeine Conception mit Leffing, Klinger und dem Maler Müller 
theilte, In dem ewigen Juden, diner Sage, die fich von felbft zum 
poetifchen Rahmen einer Philofophie der Gefchichte darbietet, hatte 
Goͤthe, den damals religiöfe Ideen ausfüllten, mit richtigem Griffe 
34° 
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die nach feinen Anſichten hervorftehenden Punkte der Religionse 
gefchichte behandelt, er hätte darin niedergelegt, was er fich aus 
Spinoza aneignete, der ihn damals befchäftigte; er hatte fein chrifte 
liches Glaubensbekenntniß hineinverwebt, das fich eben mächtig an= 
derte. Er erkannte fich plößlich auf dem Wege der pelagianifchen 
Ketzerei, obgleich er früher fich für das Gegentheil befannt hatte; 
er gab jetzt Lieber die orthodoren Begriffe von der Gnadenwirfung 
auf, ald daß er dem Vertrauen und dem Glauben an die Kraft 
der Natur und bes eigenen Willend entfagt hätte. Wie konnte er 
auch bei einiger Selbftprüfung anders, da ja die ſaͤmmtlichen Ten⸗ 
denzen der Zeit aus jenen titanifchen Bemühungen floffen, die des 
Menfchen Eelbitkraft und Größe unter die Waffen riefen, und ihn 
von den Göttern fich zu fondern hießen. In dem Stolz auf diefe 
moralifche Unabhangigkeit, auf die Emancipation von dem perfüns 
lichen Gotte, zu der ihn Spinoza geleitet hatte, auf die dichterifche 
Productiondfraft, zu der ihm Feine Zeit und Fein Verhaltniß etwas 
zulegen Fonnte, wurzelte auch der Entwurf ded Prometheus, 
den er gleichfalls fallen ließ. Als Monolog gehörte dazu jenes unter 
anderen gerettete Stuͤck, dad der Zündftoff für eine Erplofion ward, 
die wir weiterhin noch berühren. Jacobi theilte dad Gedicht Leffing 
mit, der fich zu dem fpinoziftifchen &v xus raw bekannte; nach feis 
nem Tode erklärte ihn Jacobi zum Spinoziften und dieß rief einen 
Streit mit Mendelsfohn hervor, der allerdings zu deſſen Tode mit— 
gewirft haben mag. 

Die Dichtungen, die Göthe in die Welt ſchickte, die polemi— 
ſchen Schriften, in denen er fich an den berühmteften Namen nedte, 
erflären wohl den Tumult, den fein Auftreten erregte; nothwendig 
aber muß man fein Perfünliches hinzurechnen, das ganz geeignet 
war, den ohnehin herrfchenden Zug nach Tebendiger Mittheilung zu 
unterftüen und die Maffe der jungen Literaten-brüderlich zu vers 
binden zu einem heiteren Leben und einem ernften Streben. Wohin 
fih Göthe damald wandte, beftach fein offenes Weſen, der Natur- 
zug in feinem Benehmen, die geniale Unordnung in Schrift, Kleid, 
Orthographie und Sitte, der man ed doch anfah, daß fie von einem 
geheimen Triebe ded Anftands in Schranken gehalten war, das 
reine Selbftgefühl, das zwifchen Stolz und Befcheidenheit fchwebte, 
die Fügfamkeit, mit der er bei der erften Warme der Bekanntſchaft 
jede fremde Natur ehrte und behandelte, Auf die allerverfchiedenften 
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Menfchen machte er daher die gleiche bezaubernde Wirkung. Man 
fuchte damals nach Genie in jedem Juͤngling, der die Feder führen 
fonnte; man wollte ed fihon in den Mienen Iefen, feitdem die phy: 
fiognomifche Wuth auffam: und in wen follte man es eher ver= 
muthen, ald in jenen großen Klaren Augen, jener prachtvollen Stirn, 
dem fchönen Wuchs und vertrauensvollen Ausfehen des jungen Göthe? 
So fihildert Jung Stilling fein Auftreten in Straßburg in einer 
Weiſe, daß man wohl begreift, wie er in dem Kreife von Reli⸗ 
gionszweiflern und Freigeiftern fich allein an Gothe halten Eonnte, 
der feine zarten Religionsbegriffe fehonte und den er daher auch 
neben Herder noch Lieb behielt, obgleich ihm diefer einen mächtige: 
ven Impuls für fein ganzes Leben gegeben. Die Mittheilfamkeit 
in dem Straßburger Klubb haben wir fchon erwähnt; Lenz ward 
bier ganz durch Göthe hingeriffen; Jung Stilling machte er unter 
anderen Engländern auch mit Fielding und Sterne bekannt, was 
nicht ohne Einfluß auf deffen Lebensbefchreibung blieb. Sein Merck 
in Darmftadt war ein Mann, der in feiner bypochondren Ver: 
fiimmung gern die Freude feines Lebens in den Ruhm feines 
jungen Freundes geſetzt hätte; Göthe ward ihm unentbehrlich. Wels 
cher heitere Strich auch hier in den Kreis ernfier Männer durch 
Goͤthe gebracht ward, Fann die Eine Szene in Gießen zeigen, als 
Görhe mit Merk, Schloffer und Höpfner einen Congreß über die 
Frankfurter Anzeigen hielt und fich über jenen Chr. H. Schmid 
Iuftig machte, der neben Efchenburg als einer der erften Literarz 
hiftorifch befchäftigten Sammler und Kritiker befannt geworden ift. 
Wie innig ferner damals alle diefe Verbindungen waren, und wie 
ernft gemeint, geht aus der Behandlung eben dieſer Zeitung herz 
vor, in der gemeinfame Arbeiten von Einem redigirt wurden. So 
fieht man Göthen überallpin bei jedem Unternehmen feiner Freunde 
helfend und fördernd. Er theilte damals ernftlich den phyfiognomi= 
fchen Glauben feines Bruderd Lavater, lieferte Artifel zu deffen 
Werke und fchaltete bei feiner Anwefenheit in Zürich mit dem Text 
nach feinem Belieben. So hatte Göthe an Herderd Teen den 
wärmften Antheil genommen; fo hat er Jung Stillings Leben nicht 
allein drucken laſſen, fondern nach feiner eigenen mündlichen Aus: 
fage auch redigirt. So waren auch alle Briefe, die damals inner: 
halb diefer und anderer Kreife ‚gefchrieben wurden, Ullgemeingut; 
nicht allein Leuchfenring, auch die Laroche felbft, befonders aber 
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Lavater und Andere trieben die Mittheilung ihrer Correfpondenzen 
zum Mißvergnügen ihrer Freunde bis zur größten Indiscretion und 
Schlofjer Iegte 1788 eine fürmliche Eircularcorrefpondenz an, woran 
Lavater, Pfeffel, Jacobi u U. Theil nahmen. Diefe Correfpon- 
denzen waren ganz ungeheuer: nur die Eine Sammlung der Briefe 
an Merk zeigt, wie diefer öffentlich minder befannte Mann die 
ganze Literatur zum Freunde hat. Allerdings find daher diefe Briefe 
fo wichtige Actenſtuͤcke für die Fiterarhiftorie jener Zeiten, wie die 
- Dentwürdigfeiten berühmter Männer für die politifche Gefchichte, 
und fie öffnen das Verftändniß jener Zeiten völlig, zu dem die 
poetifchen Werke oft nur dunkle Winfe geben. Außer der fchrift- 
lichen Mittheilung, die in diefen Kreifen noch weiter ging als in 
Gleims und Leffings, ward auch die perfünliche gefucht; man hielt 
literarifche Zufammenfünfte, man rühmte fich einander mit einer 
Zoleranz, die auch Göthe ganz eigen mit feinem Kigel zu humo- 
riftifchen Ausfällen zu vereinigen wußte. Er befuchte das Haus 
Laroche bei Coblenz 4775, von Merk angekündigt; er lobte da- 
mals das Fräulein von Sternheim, einen Roman der Frau Ia Roche, 
den ihr Freund Wieland eingeführt hatte und der eigentlich unfere 
Srauenliteratur eröffnet, aufrichtig; die fentimentale Sympathie 309 
ihn zu diefer Srau, hinderte aber nicht, daß er an der Schönheit 
und Jugend ihrer Tochter und an der weltmännifchen Heiterkeit 
und dem perfiflirenden Zuge des Herrn Laroche gleichen Antheil 
nahm, der fich gegen alle Empfindfamfeit perhorrescirend verhielt, 
Vielleicht hatte fich Göthe auch mit Leuchfenring, der damals hinzu= 
fam, einig vertragen, wenn nicht Mer und Laroche dazwifchen gez 
treten wären. Als ein Jahr fpäter Lavater nach Frankfurt Fam, 
drängte fich Alles an diefen Wundermann, der ganz gefchaffen war, 
die laute und perfönliche Mittheilfamkeit zu fördern, denn feine 
Neigung ging dahin Öffentlich aufzutreten und zu glänzen. Göthe 
fand die größten Genüffe in feiner Unterhaltung und begleitete ihn 
nach Ems; fein Mann ftand ihm damals fo nahe wie diefer, wie: 
wohl er an keinem feine Toleranz fo fehr zu üben hatte; er erfannte 
ihn fchon damals als einen Phantaften, aber er phantafirte mit 
Bewußtſein mit, und hoffte wohl noch Befferung, da er den ſchoͤn⸗ 
ſten, ſchlichteſten Menſchenverſtand in Lavater gewahrte, den er je 
gefunden habe. Noch feffelte ihn jede ganze Natur, fie mochte 
noch fo fehr von der feinen verfchieden fein. Kaum zuruͤckgekehrt 
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nach Frankfurt traf Göthe auf Bafedow, den wahren Gegenfaß 
Lavaterd, und auch an diefen, der ihn fchon Außerlich durch. fein 
eynifches Ausfehen und Weſen hätte abftoßen koͤnnen, fchloß 
ihn fogleich das Mohlgefallen an allem dem, was in feinen 
Deftrebungen eine frifchere Weltanfchauung verrieth. Auch an ihm 
fand er nichts, was ihm zur eignen Bildung hätte dienen Fünnen, 
er brauchte ihn mehr „ſich zu üben, als fich aufzuklären’, der 
heimliche Zug des Abfonderns trat auch hier fchon dicht an die 
freiefte frifchefte Luft des Zufammenfeins hinan; er fah fich luſtig, 
wie es jenes Gedichtchen fagt, ald das MWeltfind zwifchen biefen 
beiden Propheten, aber fie waren ihm wirklich noch Propheten, 
weit mehr ald es die Lebensbefchreibung will merken laſſen. Er 
reifte mit Bafedow wieder nach Ems zu Lavater, und das Heben 
der Geifter dauerte bis zur Ermattung fort. Nun follten die Ja: 
cobi in Köln aufgefucht werden, an denen er mit Herder fchon vor= 
ber fich humoriftifch verfündigt hatte; Werfühnung war um fo leichter 
zu hoffen, als Frau Laroche vermittelt hatte, mit der, ehe der Nim—⸗ 
bus von ihr gewichen war und die Zeit eintrat, wo ihr Jacobi 
horreurs und Wieland fanfte Wahrheiten fagte, jener fo empfind- 
ſame Briefe wechfelte, wie es heute fein Ehemann geftatten würde, 
Dazu kam, daß Betty, die vortreffliche Gattin von Frig Jacobi 
Göthen ganz einnahm. Sein Inneres, durch die ungleichartigen 
Lavater und Bafedow zurücgedrangt, brach vor Fritz Jacobi auf, 
deffen gemüthliche Richtung ohne das feindfelige jener Beiden ihm 
momentan wohl that, deſſen völlige Ruͤckhaltsloſigkeit, deſſen Vers 
trauen, mit dem er'ihm feine ‚‚tiefften Seelenforderungen nicht 
verhehlte, ihn warm Durchbrang, deffen Befchäftigung mit Spinoza 
ihm gerade. gelegen war: „der tieffte Grund feiner menfchlichen 
und dichterifchen Fähigkeiten ward durch eine unendliche Herzens: 
bewegung, beim Anbli eines alten Familienbildes, in Göthen auf: 
gedeckt, und. alles Gute und Liebevolle was in feinem Gemüthe 
lag, fchloß fich auf; er ward des Vertrauens dieſer Freunde fo: 
gleich theilhaft. Die Nächte vergingen auch hier in den ernfteften 
und tiefften Gefprachen, in denen fich Naturen wie Fr. Jacobi 
erholen; fie fchwelgten im Austaufche ihrer Seelen. In Elberfeld 
fahen fie Zung, und Göthe nahm damals deffen Leben mit fich 
nach Frankfurt. Jungs Befchrgipung diefer Zufammenfunft bes 
thätigt ganz, wie glüdlich und Mig fich Göthe in diefen Kreifen 
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fühlte, von denen er fich bald Iosfagte. Heinſe war damals zus 
gegen; auch ihn riß das „Genie vom Wirbel bis zur Zehe, der 
Geift voll Feuer mit Adlersfluͤgeln“ in Göthen fogleich hin: Göthe 
hat ihn in feinem Leben nicht einmal erwahnt; und doch hatte er 
in jenen Jahren über feine Laidion gefagt: dieß fei ein Mann, 
dergleichen Fülle habe fich ihm fo Teicht nicht dargeftellt, man muͤſſe 
ihn bewundern oder mit ihm wetteifern, er habe nicht geglaubt, 
daß fo etwas in deutfcher Sprache möglich wäre! Bon Jacobi's 
fchied Göthe damals, wie er fagt, ohne daß fie ahnten, wie ver: 
fehieden fie feien: und doch werden die Zeugniffe noch einmal ers 
fcheinen, daß er fie fehon vor jener Zufammenfunft mit Schimpf- 
namen belegte, und mit dürren Worten fagte, er ‚‚verachte fie’, fo 
wie Merk mit Anderen beim Meine fie ‚‚verfluchte‘‘; und die 
Zeugniffe, wie er nachher Friedrich8 Schriften in Weimar dem 
Gefpötte Preis gab, find fehon befannt. Aber dieß waren die Lau: 
nen jener Zeit, in der man ganz „in dem Feuerblid ded Moments‘ 
lebte, wie man darin zu erkennen und zu dichten frebte: das vors 
nehme Wefen Jacobis widerftand Göthes Natur, aber die Lebhaf: 
tigkeit des Augenblicks und die ganze Stimmung jener Jahre, als 
fein erfier Ruhm erfcholl, öffnete fein Gemüth gegen alle Welt. 
Er blieb auch fpaterhin, nach förmlicher Verfühnung, in Briefen, 
im Gefpräche mit Forfter und fonft (und nur in der Biographie 
nicht) Falt gegen Zacobi, der ihm noch feinen Woldemar dedicirte, 
als fei nichts vorgefallen, der feinen Mißmuth verfchludte, wie fehr 
auch die Heinfe und Aehnliche an ihm hegten, Wie viel mag aber 
Jacobi von feiner Meinung zurücgetommen fein, die er in jener 
Zeit ihres Zufammenfeind dußerte, daß Göthe eben der Mann fei, 
den er bedurft habe, und daß dieß einmal gewiß ein wahres, in—⸗ 
niges, ewiges Verhältniß fein werde, das fie zufammenbände!. Wie 
oft wird er an den uranfänglichen Eindruck zurüd'gedacht haben, 
da ihm Göthe wie Wielanden ald ein Wolf vorfam, der Nachts an 
die Leute hinauffpringe und fie in den Kothe waͤlze, wo er fo ur« 
theilte wie der junge Hartmann, der in Goͤthes Briefen an Lavater 
nur einen Menfchen reden hörte, der feinen Scherz mit dem Freunde 
trieb und Alles um fich her verachtete. Wir fehen, wie die Freunde 


bei den erften, gewöhnlich untrüglichften, Eindrüden die daͤmoniſche 


Natur des Mannes ahnten, der auch weiterhin immer mehr von 
denfelben Leuten durch große Kräfte gefchieden erfannte, denen er 
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fich kurz vorher mit Leidenfchaft genahert hatte. So war Niemand 
für Göthen weniger gemacht, als Klopftod; dennoch fand auch 
zwifchen ihnen eine Befreundung ftatt; mit Zimmermann knuͤpfte ihn 
ſchon Lavater zufammen, wenn ed auch nicht fein Teidenfchaftlich 
derbes Weſen gethan hätte, das damals ald Kraft und Genie galt. 
Die Göttinger Jugend, Klopftods Schule, näherte fich ihm in Ä 
Briefen und Perſonen; die Stolberge führten ihn in den ähnlichen 
franfen und burfchifofen, aber doch ganz verfchiedenen, romantifch 
gefärbten Ton der dortigen Kreife ein. Er empfing fie mit offener 
Bruft und machte mit ihnen eine Neife in die Schweiz. Das 
nannte Mer einen dummen Streich; er fand fie unpaffend für 
Göthen und hatte Recht. Zwar hat diefer damals, als er Klop— 
ſtocks Oden fammelte und wie Heiligthümer verehrte, ald er in 
Klopftods Sinne das Fechten, Reiten und Schlittfchuhlaufen trieb, 
fchwerlich die Klopſtockſchen Eitten der Stolberge, ihr öffentliches 
Baden, ihren lauten Tyrannenhaß, ihre Naturaffectation fo aufs 
fallend gefunden, wie er fich in dem vierten Theile des Lebens 
anftellt, fonft hatte er wohl nicht die Briefe aus der Schweiz, den 
Anhang zu Werther, und noch viel weniger die enthufiaftifchen Briefe 
an die Grafin Augufte gefchrieben; wohl aber liegt es ganz in feiner 
Natur, daß jene ritterlichen Nodomontaden, mit denen Friedrich Stol: 
berg über den Verluft einer unvergleichlichen Geliebten und feinen un: 
ermeßlichen Schmerz ausbrach, dem ftillen Gemüthe zuwider waren, 
das ähnliche Verlufte tiefer empfunden hatte; und als der Schönen 
Gefundheit getrunfen und die Glafer zerbrochen wurden, mochte es 
ihm wohl fo vorkommen als zupfe ihn Merd am Ohre, 

Denkt man fich in den unruhigen und ftrebfamen Verkehr diefer 
Kreife, erinnert man fich, daß dieß eben die Jahre waren, wo in 
Zürich die Literatur fich am wucherndften ausbreitete, wo Könige: 
berg, Berlin und Wien fich als Titerarifche Hauptftadte anzufehen 
anfingen, wo Gleim in Halberftadt auf die Realifirung feiner Dichter: 
folonie dachte, fo begreift man wohl, daß diefe Bewegung auch an 
die Fleinen deutfchen Höfe dringen mußte, die fich dem Privatleben 
näher fahen ald die Höfe von Deftreich und Preußen. Wirklich 
fieht man auch, daß an vielen Orten zugleich ein Beduͤrfniß und 
ein Wunfch fich regte, an dem Aufſchwung der deutfchen Kiteratur 
einen Untheil zu haben, von ihr & Vortheil zu ziehen. Wir 
haben den Grafen Milhelm von eburg fchon genannt; hätte 
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er eben fo viel Gluͤck ald Unglüd gehabt mit Abbt und Herder, fo 
wäre vielleicht dort eine Zufluchtftätte für manchen Anderen gewor— 
den. Aehnlich ging ed mit dem Fürften von Deſſau. Der treff= 
liche Mann hatte auf feinen Reifen Windelmann Fennen gelernt 
und diefen franfen Deutfchen ganz bezaubert; Windelmann wollte 
ihn auf feiner letzten Fahrt nach Deutfchland befuchen; feine Er- 
morbung zerftörte dieſes Wiederfehen. 4771 berief der Fürft Bas 
fedow zu fich, um eine Xehranftalt nach feinem Plane anzulegen; 
diefer Ruf gefchah in derfelben redlichen und edlen Abjicht, in der 
der Zürft fein Ländchen verwaltete und mit den Werken der Öarten= 
und Baukunſt zierte, und erregte allgemeines Auffehen. Aus Defjau 
ift in der That eine ganze Reihe von verdienten Pädagogen aus: 
gegangen, allein die meiften in Oppofition mit Baſedow, ber dort 
fein wuͤſtes Wefen fortfegte und die Iernbegierigen Lehrer, die fich 
zu ihm drängten, mit Efjen, Trinken, Spielen und Rauchen mehr 
unterhielt ald mit ernften Gegenftänden; fo daß man wohl fieht, 
der Fürft war mit ihm weit übler berathen als Büdeburg mit 
Herder. Der Eifer aber, das Talent zu fihügen und zu pflegen, 
ließ über einzelne Mißftände diefer Art wegjehen. Wir wiſſen, wie 
der Erbprinz von Braunfchweig Leffing protegirte; wir haben ans 
gedeutet, welche Mühe man fich in Mannheim und Heidelberg gab, 
den eigenfinnigen Mann zu feffeln. Klopftods Anſehen jtieg an 
den Fleinen Höfen immer mehr: die treffliche Landgrafin Caroline 
von Darmſtadt fammelte feine Oden und ließ fie in wenigen Pracht⸗ 
exemplaren druden. Man fagte fich, die danifche Penfion folle 
mit der Beendigung ded Meffiad aufhören, dafür wollte ihm ber 
Markgraf Carl von Baden eine ganz unabhängige Stellung geben 
und war begierig den Dichter der Religion und des Vaterlands bei 
fich zu fehen. Es fchien aber, ald ob ein Mißgefchid auf alle den 
edlen Abfichten der Höfe lafte. Sp ward ver ſchoͤne Plan Carl 
Friedrichs, ein patriotifches Inftitut für den Gemeingeift Deutfch 
lands, nach dem Mufter der helvetifchen Gefellichaft, mit Zurath- 
ziehung Herderd und Müllers zu gründen, durch die Revolution 
vereitelt. So drüdte auf die glänzende Militärafademie ded Herz 
3098 Carl von Würtemberg, die ganz aus dem neuen Bildungs 
triebe in Deutfchland 53 Deſpotie und der Zwang der Sub⸗ 





ordination, die militärifche anterie und der Eigenwille eines 


Sürften, der die wilde Geniafffat der Zeit mitgemacht halte. Se 
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verdarb vieles Gute, was Dalberg bezwedte über feinem unglüdli- 
lichen Hang, überall felbft producirend nfitzumwirfen, wo er blos 
hätte protegiren follen. So verfäumte Darmftadt die günftige Ge: 
legenheit, fic) zum Mittelpunfte eines großen Kreifed zu machen; 
Merk, Sturz, Lichtenberg gingen von bier aus; Ewald, Mofer, 
Claudius, Herder, Göthe waren hier oder wären leicht bier zu 
feffeln gewefen; aber diefer Stadt ift ed eigen, ihr eignes Licht 
unter den Scheffel zu ftellen, und fremde Talente ungefchict zu 
wählen, oder zu verfäaumen. So blieb denn der Ruhm deutfcher 
Medicaer auf dem Haufe Weimar allein hangen; denn auch Gotha, 
wo man mit Weimar rivalifirte, und wo fich 5. Fr. Schmidt, 
Gotter, Manfo, Jacobs, Schat , Reichard und Andere zufammen: 
fanden, ward nur ein Sammelplaß vieler Mittelmäßigfeiten, wie 
es leider in Sachfen fpäter und früher das Gewöhnliche war. 

Die Seele des neuen Lebens, das im 8, Jahrzehnt in Weimar 
aufblühte, der Mittel: und Bindepunft aller der vielartigen Perſoͤn— 
lichkeiten, die dort theild zufammentrafen, theild vorüberzogen, war 


‚bie Herzogin Amalie, Noch während des Lebens ihres Gemahls 


hatte man dort, wie wir oben hörten, das auflebende Schaufpiel 
begünftigt, und ald 1772 Wieland hinfam, fah man das Theater 
ſchon als eine Schule der Tugend und Sitte, als ein politifch- 
moralifches Inftitut an, und betrieb mit Ernft und Eifer die Auf: 
führung der neuen Stüde von Gebler, Herrmann, Bertuch, und 
der Opern, die feit Weiße in Schwung gekommen waren. So war 
die erfte Geftaltung diefes Triebes nach Bildung von der Herz 
z0gin ausgegangen, und in der Zeit von Meimard Blüthe be: 
hauptete Wieland noch immer, daß ohne fie der Drt bald wieder 
zur alten Bedeutungsloſigkeit zurückkehren würde. Eine Dame von 
Melt und einer unruhigen Bildungs: und Unterhaltungsfucht, von 
milder Lebensanficht, tolerant gegen Alle und gegen Alles, war fie 
auch ganz dazu gemacht, die heterogenen DBeftandtheile des Hofs, 
der Verwandtichaft, der Iiterarifchen Zirkel wenn nicht in Liebe zu 
binden, doch fo aus= und bei einander zu halten, daß troß viels 
facher Reibungen jeded Auffehen und jede Spaltung vermieden 
ward. Bon ihr ging die Haft aus, mit der man in Weimar auf 
ſtets neue Ergöglichkeit fann, mit der man fich auf jeden Gaft von 
Geift und Namen ftürzte, ihn ausfog und dafür mit Huld über: 
fehüttete. Sie hatte Luft und Sinn für Alles und Jedes, muſicirte 
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und zeichnete, lernte ſpaͤt noch griechifch, las Latein und überfetzte 
einiged aus Properz; ihr Liebling Wieland wunderte fich bald über 
die Ausdauer, mit der fie in den Zeiten bürgerlich glüdlichen Zus 
fammenfeind mit der Grafin Bernftorf und Bode Muſik trieb, bald 
über das ſchwankende Intereſſe, mit der fie jetzt fich mit Naynal 
von Politif, mit Villoiſon von Literatur, mit Defer von Kunft 
unterhielt. Sie duldete in ihrer Umgebung Leute, die felbft dem 
toleranten Wieland mißfielen, fie war ihren Söhnen nachfichtig wie 
felbft deren Lehrer ed mißbilligten, fie ftieß fich nicht an die vielen 
Unfchiclichkeiten, die im Gefolge des wirren Getriebes am Hofe 
fich einfchlichen, und über die fich die edle Herzogin Luife nachher 
zu beflagen und mit Geduld und Würde zu erheben hatte. Sie 
hatte dem Erbprinzen Wieland, dem Prinzen Conftantin v. Knebel 
zu Erziehern gegeben; und da diefe Männer um ein Billiges ge: 
wonnen waren, fo lag ed nahe genug, daß man bei der Viel: 
gefchaftigkeit und Neuigkeitsluft an diefem Hofe auf den Gedanken 
gerieth, noch andere fchöne Geifter dahinzuziehen. Wieland machte 
den Plan, Gleim zu gewinnen, und hatte Er des jungen Herzogs 
Liebe, wie im Anfang der Fall war, außfchließlich behalten, fo 
würde er mehr um feinen Mercur, ald um den Hof her, eine Ge: 
fellfchaft von ganz anderer Art verfammelt haben, als fie fich 
nachher durch Göthe bildete. Auf der Reife aber, die Karl Auguft 
nach Darmftadt machte, um fich um die Prinzeffin Luife zu be— 
werben, ftellte ihm Knebel in Frankfurt Göthen vor; feine Liebens⸗ 
wiürdigleit fpielte mit dem gewöhnlichen Zauber, fein Bruch mit 
Wieland ward heilbar gefunden, er ward berufen. 1775 kam er 
in Wertherd Montirung dahin, brachte noch Vieles von dem Geifte 
und Sitten feines Nomans mit fich und hatte damit die Frauen 
fogleich weg. Dieß war der Scheidepunft der alten und neuen Zeit 
in Weimar. Ganz andere Perfönlichkeiten wurden in Göthes er: 
fiem Eifer in Ausficht genommen .ald vorher: Herder ward Göts 
tingen entriffen und nach Weimar berufen; Friedrich Stolberg war 
engagirt, als fich. Klopftod. hineinlegte, der an-dem allzu ‚freien 
Leben Anftand nahm, und feinen Kiebling befiimmte, in Holſtein— 
Dldenburgifche Dienfte zu treten. Eogleich Fühlte fich. aber auch 
diefer erfte Eifer Göthes ab; er hatte jebt Fuß gefaßt und fing 
an fich von feinen bisherigen Freunden zu fondern, das Ungleich— 
artige auszufichten, fich felbft zu fühlen und zu heben. Die Diplo: | 
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matifchen Unarten, über die fich feine Freunde fpäter oft zu be: 
fchweren hatten, begannen gleich jeßt. Seinem Freunde Schloffer 
ließ er fchon 4776 durch feinen Bedienten fchreiben , ohne nur ein 
einziges Wort hinzuzufügen. Klinger fand fich bald in Weimar 
ein, aber er war ihm in der Gefellfchaft drüdend, denn er meinte 
es zu ernft wie Knebel, wie Herder und Schloſſer. Lenz erfchien 
und ward wie ein Kind behandelt; er machte täglich feinen dummen 
Streich und war bei all feinen Anlagen in diefem Kreife nicht zu 
brauchen, Merk ward dem Hofe befannt, und ihn gewann und 
behielt man lieb, obgleich er die erlauchten Perfonen nach Wieland 
unterweilen behandelte, wie die großen Schönen ihre Kiebhaber. 
Zwifchen Merd und Göthe aber riß feit dem Aufenthalte in Weimar 
ein heimlicher Bruch ein. Auf Wieland wirkte der neue Günftling 
zaubrifch ; er verlor fich ganz vor ihm, Fannte nichts Hoͤheres und 
Reineres, und in einer Stunde, „wo er ihn in feiner ganzen Herr: 
lichkeit fah, fniete er neben ihn, vrüdte feine Seele an feine Bruft 
und betete Gott an.“ Er ließ es fich gefallen, daß ihm Göthe 
über den Kopf wuchs, er freute fich fogar darüber. Eine Weile 
mochte Göthe diefe fehwarmerifche Verehrung ertragen; auf die 
Lange mußte ihm die Zudringlichkeit diefer Freundfchaft laͤſtig wer— 
den, und die gehoffte Seelenvereinigung mißglüdte, wie die zwifchen 
Goͤthe und Jacobi. Zu Herder fühlte fich Göthe wie in Straß: 
burg: er fuhr fort, klagte er, fich und Anderen dad Leben fauer zu 
machen. Auch Wielanden drüdte Aufangs „der Hohepriefter‘ mit 
dem Glanze feiner Erfcheinung, und dem Verlegenden feiner Necke— 
reien, aber auf die Lange hin entfpann fich zwifchen ihnen und ihren 
Familien eine ‚‚hausgefponnene Freundſchaft“, die derb und dauer= 
haft war. 

Der Ruf des neuen Lebend in Weimar ging fogleich in alle 
Belt aus; er verbreitete Gutes und Böfes, und was wir Alles 
von diefem Leben wiffen , fcheint ed dem wirren Getreibe an 
dem CEifenachfchen Hofe in der Bluͤthezeit unferer alten Literatur 
fehr zu vergleichen. Der Zug des genialen und mwüften Lebens ber 
Jugend griff nach Weimar über. Man ließ die liebe Natur frei 
walten, man wollte, wie Wieland fchrieb, die beftialifche Natur 
brutalifiren, man wandte fich von Weibern zu Wein, vom Wein 
zu Spiel, vom Spiel zu Kinderpoffen. Ohne Plan zu Ieben ward 
eine Zeit der eigentliche Lebensplan. Die Gewöhnung an Genuß, 
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der Hunger nach Neuem, die Ergreifungsfähigfeit, die man am 
Hofe fpftematifch ausgebildet hatte, führte nothwendig folche Er- 
ceffe mit fich; auf Ländlichen Parthien der Etikette enthoben, wich 
man im genialen Uebermuthe aus allen Schranfen. Das tolle Le— 
ben poetifch zu würzen, war Göthe eben der rechte Mann; er 
fonnte ed mit der Allbeftrebfamkeit der Herzogin Amalie mit Leiche 
tigfeit aufnehmen. Ausgezeichnete gefellige Talente, wie Cinfiedel, 
famen ihm fördernd entgegen, und fo bildete fich hier eine Miniatur⸗ 
wirkſamkeit für den Dichter, die ihn dem öffentlichen Leben auf 
eine Reihe von Fahren entzog. Alles, was in feinen früheren 
Kreifen im Kleinen getrieben worden war, wiederholte fich hier mehr 
im Großen; alles Kleine, Nedifche, Momentane, Gelegenheitliche 
ward rafch ergriffen, alles Große und Bedeutende ward für eine 
Zeit der Sammlung zurüdgelegt. Wie er in feiner Gefellfchaft in 
Frankfurt und Offenbach zuletzt immer in Eraltation, ſtets in gläns 
zenden, nie in nüchternen Momenten gelebt hatte, fo fette es fich 
bier fort. Ein gefchriebenes journal ward gegründet, ein Lieb— 
bhabertheater errichtet, das Kedfte ward auf der Bühne und in den 
Zirkeln gewagt, zu Etteröburg an der Ilm wurden die Kleinen 
Stüde und Operetten aufgeführt, zu denen Zeit und Dertlichkeit 
mitwirken mußten. Göthe huldigte, wie Einfiedel, Sedendorf, Mus 
ſaͤus u. U. diefen Bedürfniffen; er fchrieb dem Hofgefchmad zu 
Liebe jene Claudine, Erwin und Glmire, und Nehnliched, was Nie 
colai fchon ein Herabgehen von der Höhe nannte; er verlor bie 
Zeit über jenen Jahrmarktsfeſten und Eleinen Spielen, die im großen 
Zufammenhange unſerer Literatur nichts bedeuten ; er vergeudete 
fein Dichtungdvermögen an NRedoutenplane und Prologe. Die fcho- 
nungslofen Ausfälle auf Freunde und Feinde dauerten bier fort, 
wie in den früheren Kreifen: „den leichtfinnig trunfnen Grimm, 
die muthwillige Herbigkeit, die dad Halbgute verfolgen, und befon: 
derd gegen den Geruch von Pratenfion wuͤthen“, ließ Göthe in 
Etteröburg vor dem verfammelten Hofe noch an Jacobis Woldemar 
aus, und in einer Farce Orpheus und Eurydice parodirte man 
zweimal eine Arie aus Wielands Alcefte auf die allerlacherlichfte 
Art, Mit diefem geiftigen und moralifchen Treiben fchien ed dann 
in einem fonderbaren Widerfpruche zu Liegen, daß ſich Göthe anz 
fing den ernfteften Gefchäften des Herzogs zu widmen, und bie ver= 
fchiedenften Aemter fich übertragen zu laſſen. Wieland fand, daf 
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dieß politifchen Froft um ihm her breite, daß ihn fein Genius vers 
laffe, und feine Einbildungsfraft erlöfche. Er meinte nicht daß 
ed vathfam wäre, dem Homer den Tempelbau zu Delphi zu über: 
geben, wie fchön er auch den Palaft in der Odyſſee gebaut habe. 


Keiner von Göthes Freunden blieb mit ihm zufrieden; Herder wollte, , 


der von der Natur Auserwählte follte fich nicht über Kleinigkeiten 
zerfplittern, fondern nur das Auserwählte darftellen. Dieß drückte 
Merk gröber aus: im Vergleiche mit dem, fagte er zu Goͤthe, 
was Du der Wert fein Fönnteft und nicht bift, ift mir Alles, was 
Du gefchrieben haft, Dre! Er hatte ſchon vorher das plößliche 
Nachlaſſen des erften Schwungs mißfällig bemerkt, als Göthe in dem 
fchnell hingeworfenen Clavigo (1774) den Weislingen wiederfäute, 
um ihn ‚‚in der Nundheit einer Hauptperfon zu zeigen“; folch 
einen Quarf, meinte er in Herderd Sinne, müffe Göthe nicht wies 
der fchreiben, und diefer nannte dieß einen fchlimmen Rath, und 
berief fich auf die Nepertorien, denen gewiß mit folchen Stuͤcken 
gedient fei. Allerdings ift Clavigo ein vortreffliches Bühnenftück, 
das, gegen Keffing gehalten, trefflich zeigt, wie leicht dieſem Dichter 
der Fluß der Rede, Blüthe der Sprache und Nafchheit der Erfins 
dung war; aber noch waren wir lange nicht auf dem Standpunfte, 
für die Nepertorien zu arbeiten, wenn wir nicht wollten, daß bie 
Schaufpieler Herren der Theaterliteratur blieben, Stuͤcke des ho: 
heren Styls ſchloſſen ja die Sorgfalt für die Bühnen nicht aus, 
aber fchon galt bei Göthen der üble Sag, daß „Werke des hö. 
heren Styls nur die Liebe Lehre‘. Seine fpateren Dramen hemm: 
ten theilweife die Stümper und Nachahmer, aber Stüde wie diefes 
zogen die Maſſen der Schreiber nach, die einigen Sinn für die 
Vortheile der Bühne für dramatifches Talent hielten. Und wie 
wenig Göthe felbft nur darin Recht hatte, zu glauben, es fei ihm 
ein Leichtes gewefen, folcher Stüde damals ein Dugend auf Ver: 
langen und Zureden zu liefern, ſchien die Stella (1776) zu fagen, 
die fich nicht einmal auf der Bühne gehalten hat. Es ift wieder 
derfelbe flatterhafte Charakter „mit curiofen Principiis“, deren doch 
ſelbſt Merck bald müde ward 2°); es ift der abgefchwächte Held 
in Miß Sara Sampfon; es ift wieder dad Thema der Liebeös 
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intriguen, das vielleicht als Hauptftoff in der Tragödie am erften 
fättigt. In diefem Sinne, den Göthe zur Rechtfertigung feines 
Clavigo vorfchügte, Bühnenftüde zu liefern, bedurfte ed mehr eines 
Mannes, der ausfchließlich außer fich Iebte, und nicht aus feinem 
Innern den Faden feiner Erfindungen fpann. Und wie Göthe in 
Weimar nach Außen hin Iebte, dieß mißfiel feinem negierenden 
Freunde am meiften. „Was Teufel fallt dem Wolfgang ein, fagte 
er, ald er ihm in Weimar zugefehen hatte, hier am Hofe herumzu: 
ſchranzen und zu fcherwenzen, Andere zu, hudeln oder fich von ih— 
nen hudeln zu laffen? Gibt ed nichts Beſſeres fuͤr ihn zu thun?“ 
Und daß auch diefer mißmuthige Ausbruch nicht die Stimme eines 
böfen Geiftes war, hatte Göthe doch zuletzt felbft zugeben müffen, 
als er bedauernd geftand, wie viel ihn fein gefchaftliched Treiben 
an feinem eigentlichen Glüde, feinem poetifchen Sinnen und Schaffen 
geftört, befchrankt und gehindert habe, und mitten in der Zeit, da 
er fich die Laft der Aemter auflud, wollte fchon Wieland an ihm 
bemerft haben, daß er darunter leide und daß der Gram wie ein 
heimlicher Wurm an ihm nage, 

Damals übrigens dachte er freilich im erfien Gefühle feiner 
Kräfte, getragen von den Schwingen eined günftigen Geſchicks, ge: 
hoben von der ehrenden Freundfchaft eines edlen Fürften und eines 
geiftreichen Hofs, der Achtſamkeit des Vaterlands ausgeſetzt, weg: 
blickend über die Beengungen der Moraliften, wie Klopftod, Herder 
und Knebel, erhaben über die Eleinlichen Kiätfchereien und Zeitungs 
fchreibereien feines Wieland, ohne Achtung für die Stimme Gottes 
im Volfe und für die des Damons in ihm felbft, damald dachte 
er mit feinem gigantifchen Streben der Hemniffe der Welt Meifter 
zu werden, Aeußeres und Inneres zu umfaffen, die Fleinften Genüffe 
bed Lebens nicht Preis zu geben über den höchften, noch die höch- 
fien aus dem Gefichte zu verlieren über den kleinen; mitten im 
Spiele begriffen und fiegreich geftellt Iachte er der Falten Kritteleien 
des Freundes, der gut rathen fonnte, wo er nichts zu verlieren hatte. 
Er war überhaupt wenig gefchaffen, über fich zu reflectiren, fo 
lange er lebte, und dieß that er im vollen Sinne des Wortd. Sich 
in feinem Zuge nicht fören zu Iaffen, verfchloß er fich; und nur 
in die Briefe an Lavater aus jenen Zeiten geht fein Inneres in 
knapper Mittheilung über, da diefer fein titanifches Ringen nicht 
wie Merck befpöttelte. Ein Teidiged Geſchick wollte, daß er früher, 
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als Alles um ihn Her ins Unendliche hinausrang, feine innere 
- Befonnenheit entgegenfegte und ſich an den nüchternen Mer ans 
ſchloß, daß aber nun, als Alles in ihm felbft mit dem Unge: 
heuerften Fämpfte, als Alles in ihm gährte, was die fchönften 
Dichtungen feines Lebens zu füllen reich genug war, er gegen bie 
befonnenen Rathfchläge von außen ftumpf ward, und feinen En: 
thufiasmus an dem enthufiaftifchen Lavater nährte. Die neuen 
ungewöhnlichen und glänzenden Verhältniffe hatten den jungen und 
unvorbereiteten Mann in zu viel glüdlichen Raufch geworfen. Es 
muß einer fein Menfch fein oder Feine Menfchen Fennen, wer ihm 
die Meinen Ausbruͤche diefes Naufches verargen wollte. In diefem | 
Gluͤcke ftürzte er fih auf Dinge, für die er nicht berufen und 
gefchaffen war, und täufchte fich darüber felbft. Das Fann ein 
ſchwaͤcherer Kopf und Geift viel leichter erfennen, als der große, 
der fich Feine Höhe zu fteil dachte. Er hatte im Sturm eine 
Freundfchaft mit feinem Fürften gefchloffen, die ihn erhob und 
ehrte; man muß die Erfahrung gemacht haben, wie dergleichen 
plögliche Verbindungen fo leicht gebrechlich werden, um die Dauer 
Diefes Bundes zwifchen Unebenbürtigen gehörig zu ſchaͤtzen. Sn 
dieſem Glüde gefiel er fich ftill und felbftvergnüglich, war eifer: 
füchtig auf feine Wirffamkeit und das Vertrauen, das man ihm 
- fchenfte, verhehlte fein Treiben und feine Ausfichten und Pläne, 
da er feinen gewachfenen Freund um fich ſah, dem er das Hohe 
und. Niedere, was in ihm vorging, hätte vertrauensvoll zeigen 
dürfen. So warf er ſich ganz in den Beruf, um jeden Preis 
denen gefällig zu fein, denen er verpflichtet war; und es war feis 
ner fürftlichen Umgebung natürlich recht, daB er für Diefen eng: 
ften Zweck ‚‚fich opferte, indem er nichts anderes fuchte, als wenn 
dieß das Ziel feiner Begriffe wäre,” So fihienen fich die Kräfte 
des großen Dichters für die Welt zu zerfplittern. Es war fein 
Segen auf unferen mäcenatifchen Verhältniffen; der Deutfche hatte 
fie viefleicht darum nicht, weil er fie nicht vertrug. So hatte man 
fich an Klopſtock und Göthe getäufcht, aber Leſſing und Schiller 
fchienen ohne Schuß defto troßiger zu wachfen, je geringere Gaben 
fie mitbrachten. Es kann Göthen unmöglich felbft klar gemwefen 
fein, was er fich Großes hinter feinem neuen Berufe imaginirte, 
wenigftens hätte es eben hier des fühlen, nüchternen Dritten be: 


Durft, der ihm neben dem Großen, nach dem er rang, das ans 
Gerv. Neuere Lit, Bb. 1. 35 
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grängende oft gar zu Kleine gezeigt hätte. Aber freilich, er hätte 
des Nüchternen auch gefpottet, wie er fogar des Enthufiaften fpot= 
tete. Er felbft wußte es, daß er in feiner fteten Bewegung fich 
im Höchften und Niedrigften, in Weisheit und Thorheit umtreibe, 
und er erkannte damals das Element, aus dem des Menfchen 
Seele gebildet ift, in einem Fegefeuer, worin alle himmlifchen und 
höflifchen Kräfte durcheinandergehn und wirken. Gott und Eatan, 
Himmel und Hölle lägen in ihm neben einander, und Lavaters 
Ideale follten ihn nicht verfuchen und irre leiten, „wahr zu fein, 
und gut und böfe wie die Natur.” So wollte er denn aud) das 
Große und Kleine des Lebens Fennen und üben. „In meinem 
jegigen Leben weichen alle entfernteren Freunde in Nebel, ſchreibt 
er an Lavater, es mag fo lang währen als es will, fo hab’ ich 
doch ein Mufterftückchen des bunten Treibens der Welt recht herz: 
lich mitgenoffen. Verdruß, Hoffnung, Liebe, Arbeit, Noch, Aben: 
theuer, Langeweile, Haß, Albernheiten, Thorheit, Freude, Er: 
wartetes und Unverfehenes, Flaches und Tiefes, wie die Würfel 
fallen, mit Feften, Taͤnzen, Schellen, Seide und Flitter ausftaf- 
firt; es ift eine treffliche Wirchfchaft. Und bei allem dem bin ich, 
Gott fei Danf, in mir und in meinen wahren Entzweden ganz 
glüctich. Sch habe Feine Wünfche, als die ich wirklich mit ſchoͤ— 
nem MWanderfchritte mir entgegenfommen ſehe.“ Es ftritten fich 
in ihm die Gefühle von einer großen Bedeutung und Nichtigkeit 
feines Treibens. „Ich bin nun ceingefchifft auf der Woge der 
Welt, fchreibt er, voll entfchloffen zu entdeden, gewinnen, freiten, 
fcheitern oder mich mit aller Ladung in die Luft zu ſprengen.“ — 
Und wieder: „Das Tagewerf, dag mir aufgetragen ift, dag mir 
täglich leichter und fchwerer wird, erfordert wachend und träus 
mend meine Gegenwart, diefe Pflicht wird mir täglich theurer, 
und darin wünfchte ich’8 den größten Menfchen gleich zu thun, 
und in nichts Groͤßerem. Diefe Begierde, die Pyramide meines 
Dafeins, deren Bafis mir angegeben und gegründet ift, fo hoch 
als möglich in die Luft zu fpigen, überwiegt alles Andere, und 
läßt kaum augenblicliches Vergeffen zu. Sch darf mich nicht fäu: 
men, ich bin ſchon weit in Jahren vor, und vielleicht bricht mich 
das Schickſal in der Mitte, und der babylonifche Ihurm bleibt 
ftumpf unvollendet. MWenigftens fol man fagen, er war kuͤhn 
entworfen, und wenn ich lebe, follen, will's Gott, die Kräfte bis 
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hinauf reichen.” Er rühmt, daß fein Leben ſtark vorrüde, und 
fängt zugleich an zu begreifen, warum wir weiter müffen, fobald 
wir angefangen haben uns bienieden einzurichten. - Er fieht die 
Schuppen und Nebel mit Freuden von feinem Geifte fallen, ins 
dem er zugleich fich feiner fteigenden Gewandtheit im Leben ers 
freut. Es reinigt fich in ihm, rühmt er; alle ftreitenden Kräfte 
der Seele find in ihm rege; ich heiße Legion, ruft er im vollften 
Selbftgefühle. Und wirflih meinte er damals die Welt und die 
Kunft, die Wiffenfchaft und die Natur zu bezwingen, den Men 
fchen in feinem praftifchen und theoretifchen Wirken, den Staates 
mann und Literaten barzuftellen, des Lebens Ernft zu behaupten 
und feine Genüffe nicht zu entbehren; und zu jener Art Univer: 
falität, zu der ihn die Natur beftimmt zu haben fehien, fchien ihn 
auch fein Schickſal hinzumeifen, wie in der eigenthünlichen Erziehungs⸗ 
weife in feiner Jugend, fo jeßt in einem weit immenferen Ver: 
bältniffe an dem univerfalthätigen Weimarer Hof, wo man Kunft 
und Naturkunde wenigftens fo angelegentlich betrieb, wie dag Ne: 
gieren. Wenn nur nicht auch Göthe das, worin fich hier doch 
Mehrere theilten, Alles hätte zufammen fein, und nicht das Res 
gieren fo angelegentlich hätte-treiben wollen, wie Kunft und Wiffen. 
Wenn er denn Tage und Wochen und Monate „im Dienfte der 
Eitelkeit“ verbringen, mit „Maskeraden und glänzenden Erfins 
dungen eigne und fremde Noth übertäuben, und die Fefte der 
Thorheit ſchmuͤcken“ wollte, fo war dad ganz gut, fo lange er 
diefe Sachen ale Künftler traftirte und für feinen eigentlichen Bes 
ruf einen Gewinn daraus zog. Wie er fich aber cin „Stuͤck des 
Reichs nach dem andern auf dem Spaßiergange übertragen’’ ließ, 
und fic) auch, fo fauer es ihm zuweilen anfam, nicht Überzeugen 
wollte, daß dieß nicht fein Feld war; wie er fich in diefer Uns 
ruhe von feinen dichterifchen Arbeiten abhalten ließ, und fich nur 
in immer tiefere Verwicklungen ftürzte; wie er felbft einficht, daß 
ſich der Menfch, der fich in Staatöfachen verfegt fieht, ihnen ganz 
widmen muß, da Er doc) fo vieles andere auch nicht fallen laſſen 
wollte; wie er fühlt, daß er zu viel auf fich lade, und doch nicht 
anders kann, dieß ift dem Unbefangenen unheimlich, der es be: 
obachtet, und leid, wenn er die Folgen überfchlägt. Indem fich 
Goͤthe gegen Merk rühmt, daß er in feinen Vermwiclungen in 
die Hof- und politifchen Händel eben recht am Plage fei, das 
35* 
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Kothige diefer zeitigen Herrlichkeit zu erkennen, fchreibt er dazu: 
„Meine Lage ift vortheilhaft genug, und die Herzogthümer Weiz 
mar und Eifenach find immer ein Schauplaß, um zu verjuchen, 
wie einem die Weltrofle zu Gefichte ſteht!“ Ob er in dem Augen 
blicke, da er dieß fchrieb, nicht wieder den mephiftophelifchen Freund 
am Ohre fühlte? _ 

Mir verlaffen Göthen in diefem dunflen Drange, in dem er 
die Entwürfe zu feinen gereifteften Werfen fortwährend mit fich 
trug, aber fie zu geftalten nicht Zeit und Ruhe fand; in dem er 
das Leben genoß und größere innere Erfahrungen als früher ſam— 
melte, die auch größere Zeiträume zu ihrer Entwicelung verlange 
ten, che fie reif zum Pfluͤcken, gefchictt zum Abſchluß und zur 
dichterifchen Bewältigung waren. Zehn Jahre nährte er fo die 
mächtigften Empfindungen und Bewegungen feiner Seele, und 
fein geringeres Afyl ward verlangt, um ihnen endlich Form und 
GSeftalt zu geben, als Stalien, wo die Fünftlerifche Natur des 
Mannes, der für jene mildere Sonne geboren war, crft völlig 
aufbrach, als er die Laft feiner Gefchäfte hinter fich hatte, vor 
fich die Nefte der alten und mittleren Kunft, und in fich das le— 
bendige Verftändniß der alten Dichter.- Wäre es möglid) gemefen, 
daß er die Stoffe, die er in Stalien auf Einmal ausbildete, in 
Deutfchland nach und nach ausgearbeitet hätte, fo würde fein dau— 
erndes Beifpiel befonders im Gebiete des Dramas vielen Schaden 
verhindert haben. So aber überließ er, nach Clavigo und Stella, 
den Wahlplag zu behaupten feinen Freunden; die Tragödie in den 
70er und 80er Jahren fteigerte fich, während er immer mehr zur 
Ruhe, Mäßigung und Schönheit hinftrebte, nach feinem erften 
Mufter nach der Seite der Kraft und Naturwahrheit hin bis zur 
Garricatur; und als er aus Stalien zurückkehrte, erfchraf er Über 
die Gewächfe, die aus feinem erfigeftreuten Samen erftanden waren. 


— 


In der maasloſen Betriebſamkeit um die Aufnahme unſerer 
Literatur, die wir in den 70er Jahren und vorzugsweiſe in Goͤthes 
Bekanntenkreiſe gewahren, fallen zwei Erfcheinungen vor allen in 
die Augen, die und von einer neuen Seite die fireitigen Elemente 
der fich verändernden Zeiten und Gefchlechter kennen laſſen. Was 


Perioded. Driginalgenies. Der Rhein, (Goͤthes Jugend.) 549 


nämlich die Kritif angeht, den Afthetifchen Sinn und die Fünftfe: 
rifche Beurtheilung, fo fehen wir faft Alles gleichmäßig die neue 
Theorie des Naturſyſtems ergreifen. Nicht allein die ftrebende und 
feidenfchaftliche Jugend verbreitete dieſe Anfichten und producirte 
nach ihnen,  fondern auch ältere gefegte Männer fehlugen fich auf 
diefe Seite, durch Keflings befonnenen Vorgang gleichfam gerecht: 
fertigt ; die früheren Dichter traten ab und verſtummten; und wo 
wie bei Käftner, Lichtenberg, Nicolai noch die alte Schule vers 
theidigt ward, mußte meift perfünlicher Eigenfinn oder Gereiztheit 
zu der altväterfchen Natur hinzufommen, wenn diefe noch laut zu 
werden wagte, Was aber die Production und poetifche Schöpfung 
betrifft, fo fehen wir eine eigenthümliche Lähmung durchgehen, als 
ob die fchaffenden Organe theils aus Alter theils aus zu großer 
Jugend erfchlafft wären. Denn nicht allein bei jenen gefeßten 
Aelteren beobachten wir diefe Erfcheinung, fondern auch eben bei 
jenen genialen Zünglingen voll himmelftürmerifcher Hoffnungen. 
Wir haben eine ganze Reihe von Dilettanten und Laien, Frag: 
mentiften und Vielſchreibern der verfchiedenften Art, die meift alle 
vortrefflich urtheilen , voll der fchönften Grundfäge, voll Intereſſes 
an unferer werdenden Dichtung find, aber der dichterifchen Pro— 
duction entweder gar nicht, oder ganz wenig, oder doch mit we: 
nigem Glüde obliegen. | 

So haben wir Joh. H. Merck nun fchon fo vielfach vortreffs 
fihe, ftrenge, aber immer aus dem fchönften Tafte und dem 
kräftigften Gefchmad ftammende Urtheife ausfprechen hören: wir 
fahen den gereiften, ernften Gefchäftsmann, der von Leben und 
Kunft ungefähr wie Kefjing dachte, und der auch 3. B. Leffings 
Glaubensbefenntniß in religiöfen Dingen ausdrüdlich für dag feis 
nige erflärte, ganz auf der Seite des jungen Genius, den er mit 
dem feltenfien Scharfblid in der-Zeit eines ganz verwirrten Ges: 
ſchmacks unter fo Vielen als den Einzigen erkannte, der die rechte 
Anlage zur Rettung unferer Dichtung mitbrachte. So rathlos 
Göthe in Pritifcher Hinficht war, fo ficher war Merck; in bilden: 
der und redender Kunft ein treffender Kenner wußte er mit Witz 
und ohne Flosfeln, mit verftändiger Schärfe und ohne Enthufiass 
mus die Werke der Phantafie zu unterfcheiden. Wieland nannte 
ihn den Goͤthe unter den Nezenfenten; wirklich konnte er das em— 
pfangende Publifum von der tüchtigften Seite darftellen, und er 
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verachtete aufs tieffte die Urtheilglofigfeit des großen Haufeng und 
feine materielle und fchwerfällige Natur. Ganz wie Leffing zürnt 
er über die Nation, die immer Shaffpeares und Sternes verlangt, 
nnd doch den RKiteraten von Profeffion Rang und Achtung ver: 
fagt, die die Sinnlichkeit als einen NRaufch betrachtet, deffen man 
ſich fchämen müfje, wenn er vorüber ift; die die Eriftenz des 
Dichters, „deſſen ganzes Leben ein Rundtanz finnlicher Empfin- 
dung iſt“, fchief beurtheilt; die von ihm eine gute nüßliche Zeitz 
onwendung verlangt, und die Xiebe zur Kunft nur erlaubt, wenn 
nichts Michtigeres dabei verfäumt wird. UWeberzeugt , daß in den 
Bildungen der Zeit und Gefchichte Politif, Moral, Kunft, Reli 
gion fo zufammenhängen, wie die Kräfte der menfchlichen Serle, 
und daß fich jedes Jahrzehnt im Ganzen und Großen umbilde, 
überfchlug er den Zeitgeift, wenn er und wo er urtheilte; und von 
dieſem Standpunfte herab hatte er den Grimm gegen alles Halbe, 
Mittelmäßige und im Ganzen der Eultur Bedeutungslofe, gegen 
alles Zabellarifche und Encyclopädifche in unfren Wifjenfchaften, 
mit Göthe gemein; hatte diefelbe Toleranz gegen das Beſtehende, 
gegen das Sinnliche, Poctifche, Anfchauliche in der Religion, wenn 
es auch nicht fein Glaube war, gegen dad Eigne der alten Zeit, 
wenn er fich auch von ihr losfagte; und wo er ein Kunftwerf be= 
trachtete, überfchlug er es fo im Großen, und lachte der „Feuer: 
werke von Gefühl und Kunftfprache”, die die gewöhnlichen Kenner 
abzubrennen pflegen. Es läßt fich daher wohl begreifen, daß feine 
Fritifchen Epifteln, in denen er wie Göthe in feinen fatirifchen 
Sachen, die Kritif auf den naiven Styl zurücdführte, vortrefflich 
fein mußten. Sie aber find für ung verloren, und was wir im 
übrigen von Merck befigen, zeigt nur, wie wenig er zum Schreis 
ben geneigt und gemacht war. Er arbeitete fehr thätig in Wie— 
lands Mercur mit, feitdem die Frankfurter Zeitung aufgegeben 
war und die Verbindung mit Göthe fich lockerte: der unbehagliche, 
bppochondre, feindliche Mann zog ſich zu dem behaglichen und 
zufriedenen hin, und im Dienfte feines Goͤtterboten ſchickte er ihm 
die Abfälle feiner Gedanken, die für Wieland lauter Gold waren, 
er bequemte fich zu loben, menagemens zu haben, Rüdfichten zu 
nehmen, der Alltaggkritif zu froͤhnen, der er fonft felbft fo auf: 
fäßig war. Wieland meinte, er werde ein brillanter Schriftfteller 
fein, wenn er nur wollte, und ſah nicht ein, wie Goͤthe, daß ihm 
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das eigentliche productive Talent abging, daß feine Briefe und 
Gefpräche weit befjer waren als feine fragmentarifchen Schriften, 
die 3. Th. noch fehr nach dem alten Negime ſchmecken. In feinen 
mehr darftellenden Auffägen erinnert er an Möfer und Sturz; er 
urtheilte in den Fächern der Naturfunde und Kunft, wie jener in 
den politifchen und ftaatswirthfchaftlichen, und fein Brief eines 
Randedelmanns *7), oder die Schilderungen des jungen Oheim von 
dem Staatswefen und Stadtleben, würde man in den patriotifchen 
Phantafien ohne Anftoß lefen. Die Tendenzen find für ein feine= 
res Auge verfchieden : fein ernfterer Sarkasmus trennt fich von 
der gutmüthigen Jronie, Möfers, und von deffen ftaatsgefelligem 
Sinne feheidet ihn ein’gewiffer Unabhängigkeitsgeift, der die Cultur 
mit ihren Folgen und Bedürfniffen gern entbehrt. So veranfchaus 
licht feine — — des Herrn Oheim an dem Gluͤcke des 
Bauernlebens und der Unnatur der Gelehrten: und Staatswelt 
und der Raftlofigfeit des Gewerbftandes die Wahrheit, daß der 
Menfch auf eignem Schaffen und Thun fichrer ruhe als auf Wiſ— 
fen und Erlerntem, und daß die Beduͤrfnißloſigkeit glücklicher laſſe 
ald Eultur und Luxus. Hier hört man eine Stimme aus Rouf: 
feau’8 gemäßigter Schule, während Möfer in der ächteft deutfchen 
Natur und Gemüthlichkeit von Nouffeau und Voltaire gleicher: 
weife eben fo weit abftand, als fich Wieland beiden annäherte. 
Möfer und Sturz, die wir mit Merck vergleichen, koͤnnen 
wir aus. demſelben Gefichtspuncte hier anführen, von dem fie ung 
allein angehen: wie nämlich diefe Männer der Wiffenfchaft und 
des praftifchen Lebens von dem Fluffe der fchönen Literatur mit: 
geriffen werden, bald ein Urtheil zu fällen und in Geſchmackſachen 
eine Parthei zu ergreifen, bald einen wifjenfchaftlichen Gegenftand 
in. freieren Formen zu behandeln, bald fich felbft im Gebiete der 
Kunft zu verfuchen. Eine Erfcheinung wie Juſtus Möfer muß 
uns in jener Zeit für viele Bizarrerien der jungen Literatur ent: 
ſchaͤdigen. Ein Mann, ber fih an die Flaren einfachen Gefeße 
der Natur in Staat und Leben bindet, der mitten in den Bebürf: 
niffen der Zeit und in den Mängeln der Zuftände fteht, fie über: 
fieht, orbnet, und mit dem feltenften Takte zu handhaben raͤth; 
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der felbft ein Bild der Schlichtheit und Einfachheit darbietet und 
doch mild, heiter und fröhlich Luft und Freude vergönnt, und dem 
Luxus und Wohlleben das Wort zu reden weiß; der. die ſchoͤnſten 
Gaben des edlen Volksmannes vereinigt mit. der fchonenden Fügs 
famfeit des Gefchäftss ja des Hofmannes; der in London feinen 
politifchen Gefichtsfreis auf die immenfeften. Berhältniffe des größ: 
ten Staatshaushaltes ausgedehnt hatte und. doch nicht Den innig⸗ 
ſten Sinn für die Fleinen Zuftände feines Fleinen. Vaterlaͤndchens 
verlor; der fich vielmehr mit deffen Gegenwart praftifch und fchriftz 
ftellerifch fo mufterhaft befchäftigte, daß er in feinem Iebendigen 
Wirfungskreife erftaunlich viel Segen geftiftet, und in Osnabruͤck 
einen Staats- und Buͤrgerſinn gegründet "hat, deffen Ausdauer 
fich noch in diefen Zahren in der ehrenhafteften Oppofition gegen 
einen fchmählichen Despotismus beurfundet hat; der fich eben jo 
mufterhaft den Forfchungen über die Vergangenheit feines Vater: 
landes hingab, daß er mit feiner Osnabrüdifchen Gefchichte, fo 
wie mit einzelnen Winfen in den patriotifchen Phantafien ein ans 
regendes Beifpiel für deutſche Gefchichtfchreibung , Rechtsforſchung 
und Staatsdfongmie geworden ift, — cin folcher Mann. trdftet 
uns in Deutfjchland mit feiner unverwüftlich guten Natur. für die 
troftlofen politifchen Zuftände, die ale Talente zu verwüften pfles 
gen, welche fich nach diefer Seite hin neigen; er beweift ung, daß 
die engften Berhältniffe, wenn fie einfichtig und. thätig. benugt 
werden, daß unfere Heinen Stäätchen, wenn fie Mifchung der 
Gewalten und Bewegung der Geifter geftatten, wie es in dem 
geiftlichen Wahlftaate der Fall war, eben fo wohl: das. Talent 
reifen Fünnen, wie die ungeheuern Räume des americanifchen reis 
ftaats. Denn wie oft hat man Möfer mit Franklin verglichen und 
immer neue Punkte der Achnlichkeit, von den allgemeinften Aeußes 
rungen ihrer Menfchenliebe und Menfchenverftandes an bis zu 
ihren Kleinen Paradorien gefunden! Wenn man denfen follte, daß 
irgend einem Manne die Bewegungen in unferer fchönen Literatur 
hätten gleichgültig, und die Neuerungen in den 70er Sahren zu— 
wider feyn dürfen, fo wäre es gewiß Möfer, der in feine nüßs 
lichen Ihätigfeiten vertieft, dazu in einem Lande geboren war, wo 
die Schriftficllerei Iangeher mangelte, wo v. Bar franzöfifch fchrieb 
und wo Gottfched reformirte, fo daß auch Möfers Jugendſchrif⸗ 
ten die Gottſchedſche und die franzöfifche Schule gleichmäßig ver: 
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rathen. Allein er ging mit der Zeit fort, er fchloß fein Inneres 
für Leffing und Klopſtock auf, wagte fich an dramatifche Ver: 
fuche, die vergeffen find, fchrieb (wie wir hörten) für den vers 
bannten Harlekin, und feßte die befte Entgegnung gegen Friedrich II. 
zum Schuße der deutfchen Kiteratur. In diefer Schrift, die Göthen 
in Verbindung mit Möfers Tochter brachte, nannte er Klopftod, 
Göthe und Bürger ganz in dem Sinne der neuen Jugend die 
Grundbauer unferer Literatur, er bewunderte fogar die „herkuliſche 
Kraft in Klinger, Lenz und Wagner, obwohl er wußte, daß fie 
fie vorzugsweife zu ſchmutziger Arbeit angewandt hätten; und wie 
ſehr er auch. noch als ein Mann der alten Zeit einzelnen Namen 
anhing, die jegt zu verfchwinden begannen, fo ftcht er doch ganz 
in den Naturtheorien der Gdthianer und der Schule Klopſtocks, 
die den mordifchen Geſchmack gegen den füdlichen, den englifch- 
deutfchen gegen den italienifc) =franzöfifchen »vertheidigten. Weber 
dem deal, das der Süden anftrebte, fagt er, fei feine Poeſie 
verarmt, und habe die Mannichfaltigfeit verloren, die der Norden 
der höchften Schönheit vorgezogen; er flellt fich gegen die Con— 
vention und den guten Ton, der ung zu jenem einfürmigen vers 
feinerten Gefchmade führt, auf die Seite der Natur, die ung zu 
Mannichfaltigfeit und Reichtum anleitet , wohl aber auch zur 
Derwilderung irre führen fann. Ganz diefes Sinnes war auch 
Helfrich Peter Sturz (1757—79), deſſen Schriftftellerei häufiger 
mit Möfers iſt verglichen worden, Er gehört feinen praftifchen 
Tendenzen nach zu Möfer, nach feiner Kenntniß und Kiebe für die 
englifche Literatur und Schaufpiclfunft zu Kichtenberg, nach feinen 
Berbindungen zu Klopſtocks Kreife, nach feinen Schriftchen zu der 
großen Klaffe jener Fragmentiften, in deren Mitte Lichtenberg und 
Lefling ftehen, nach feinem Charafter und phyfifchen Befchaffenheit 
. zu den vielen Hypochondriften und Humoriften jener Möferfchen 
Periode, Auch er billigt *°®) die Revolution in unferer Literatur, - 
und meint, es fei endlid) Zeit, daß die Natur rede wie ihr der 
Schnabel gewachfen fei, daß nicht allein der Kenner befriedigt 
werde, fondern auch die unverdorbene Klaffe der Menfchen: fei 
dieſe erft gebildet, fo werde ihr Beifall das Siegel der Vortreff: 





—— 
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lichkeit. Er freut fih, daß die populare Literatur fchon aus den 
Zimmern unter die Treppe wandre und erzählt mit Vergnügen, 
daß er eine Lefegefellichaft kenne, in die ein Paar Kutjcher gehür= 
ten. Auch Er bat fich dramatifch verfucht, und an einem Gegen 
ftande, wie ihn jene Göthifchen Freunde gern wählten: die Heldin 
feines Trauerfpiels, Julie, ift zu einer Heitath gegen ihre Nei— 
gung gendthigt; die Ausführung aber ift troden, ganz verfchieden 
von dem Sturm und Drang der Tragödie der 70er Jahre, und 
beweift wieder, wie gering das poetifche Vermögen bei fo vielen 
war, die doch den Verfuchungen der Zeit und den epidemifchen 
Einflüffen der dichterifchen Atmofphäre nicht widerftehen konnten. 

Auch J. ©. Schloffer, Göthes Schwager, gehört ganz in 
die Reihe der Literaten, die gern alle Wiffenfchaft auf einen praf: 
tifchen Nugen zurüdführten, und in fofern von der neuen eman⸗ 
cipirten Dichtung weit abzuliegen fchienen. Er ftand mit den 
Schweizern, mit Sfelin und Bodmer in Verbindung, Die helve 
tiſche Gefellfchaft wirkte auf ihn, wie auf Earl Friedrich v. Baden 
über, die gemeinnügigen Regungen unter den Zürchern ergriffen 
auch ihn, denen Damals der Bauer Kleinjogg, jener fleißige Land» 
wirth von gutem Kopf und gefunder Denkart, cin Prophet war. 
Ein durchaus edler Menfch, durch ftrengere Grundfäge mehr mit 
Klinger verbunden, durch bypochondre Stimmungen zu dem Umz 
gang mit den fanften Georg Jacobi und Pfeffel getrieben, ungefähr 
wie Merd zu Wieland, war Schloffer gleichmäßig des deals und 
der Wirklichkeit bebürftig, und erfcheint bald in feinen fofratifchen 
und platonifchen Neigungen, fo wie in feinen religidfen — (Weber: 
zeugungen nicht fowohl als) Wünfchen Jacobi ähnlich, und in 
feinen philofophifhen Schriftchen auf der Seite der Haffer alles 
Syſtemwerks, der unbilligen Gegner Kants, der Gefühlsphilofo: 
phen, oder in feinen politifchsmoralifchen Anfichten mit Möfer ver: 
bündet, und Parthei nehmend gegen alle vage Träume und ver: 
wegene Revolutionen. In diefen Beziehungen fteht er in einer 
baarfcharfen Mitte zwifchen denen, die wie Rouffeau zur Natur 
zurüd und denen, die wie Sfelin zu einer gewiffen Eulturhöhe 
vorwärts wollten; beides war ihm allgemeine Theorie und er vers 
langte das praftifche Verfahren nach dem gegebenen Falle. Die 
war ihm in allem Wiſſen die wahre Weisheit, von den Verhaͤlt⸗ 
niffen auszugehen, fich nach der Dede zu ſtrecken, den jedesmal 
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pafjenden Grad der Vollfommenheit ins Auge zu faffen, wenn es 
fih um Reformen handelte; das Erreichbare anzuftreben, nicht 
das Focal; am Staate zu erhalten lieber als entweder umzuftürs 
zen oder zu fünfteln; er rieth an den Gefegen und Verfaffungen 
weife „zu flicken“,, und mit der Speculation den Gang der 
Natur nicht früher zu verfuchen,, ehe der Menfch ihn felber gehe; 
er zmweifelte auch, ob wir der Natur wieder nahen koͤnnten, oder 
wollte doch erwogen wiffen, wie weit wir es fünnten und wie 
viel wir unfern Nachfommen überlaffen müßten. Es war ihm 
daher zu weit gegangen, wenn die übertriebene Humanität an die 
Stelle des Rechts fahrläffige Billigkeit fegte, zu weit, wenn der 
Kosmopolitisinus alle Vaterlandsliebe überwältigte, zu weit, wenn 
Reimarus vorzeitig erleuchtete, che dem Volke ein Glaube gefichert 
war; es war ihm zu fühn, wenn Bafedow Niefenanftalten für 
Zwerge errichtete, und Emile unter lauter Dahoos erziehen wollte, 
Herzen vol Wahrheit der verzirfelten Theologie gegenüber, Köpfe 
voll Licht mitten unter dem verwirrten Rechte, freie Seelen in 
fflavifchen Regierungsformen, liebevolle Juͤnglinge in der Falten 
Melt. Es ift vortrefflich, wenn er die Gränzen der Erziehung ers 
wägt, die wenig befjer machen fann als die Natur, aber vieles 
an ihr verderben, und wenn er fich denft, daß die endlofen Miß: 
ftände der Welt, die einer guten Erziehung entgegenftehen, durch 
eine Handvoll Seminariften follten gehoben werden, aber es ift 
Doch auch wieder merfwürdig, daß Er, der doch überall Verbeffe: 
rungen bedarf, die ihm über die Kraft der Reform hinausreichen, 
nirgends den Gedanken gewaltfamer Ummwälzungen zu faffen wagt, 
und wohl mußte er daher wie ein Prediger in der Müfte ftehen 
in einer Zeit, die nach nichts als nach Nevolutionen dürftete, 
Henn aber dieß fonderbar ift, fo ift c8 noch vielmehr, daß er im 
Hefthetifchen, wenigftens zu Zeit und nach Laune, ganz auf der Seite 
der poctifchen Revolutionäre ftand. Schon daß er den Longin über: 
ſetzte (1781), zielt hierhin: denn diefer weift die ängftliche Beobach: 
tung der Regel ab und lehrt den Genius troß der Fehler zu ehren, 
Am merkfwürdigften aber ift fein Schreiben des Prinzen Tandi an 
den Verfaffer des neuen Menoza'9). In diefem Stüde hat Lenz 


469) Im 2, Bande der Beinen Schriften v. Schloffer. 1779. A Thle. 
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ihn ſelbſt unter dieſes Prinzen Maske verſtanden, und Schloſſer 
ſpricht ihm in dem Briefe Muth zu. Er verwirft hier die Poetik 
des Ariſtoteles, deſſen Politik er doch ſo achtungsvoll uͤberſetzte 
und auslegte; mit Unmuth habe er den kalten Unmenſchen die 
Linien zu dieſer Dichtungslehre drechſeln ſehen; er verachte die re— 
gelrechten Stuͤcke; bei Shakſpeare habe er ſtatt der Regeln Zaubers 
kraft gefunden; nur Eine Regel gelte: fühle, was du fühlen mas 
chen willſt! fie fei der Stempel des Dichtergenieg, ihn habe Lenz! 
Und nicht allein Afthetifch, auch menfchlicherfeits überhaupt feheint 
fih Schloffer hier in die Zunft der Naturgenies einfchreiben zu 
wollen: er läßt den Prinzen Tandi fagen, ihn habe der Dichter 
am wenigften treu porträtirt; er habe nur den Philofophen in ihm 
gefehen, der nach feften gefühlten Grundfägen gerader Ver: 
nunft Alles abwiegt — aber auch die Leidenfchaften ftürınten in 
ihm; er fuche Wahrheit nicht, um fie zu wiffen, fondern mit 
Leidenschaft fich Hineinzuftürzen und in ihr zu leben; er liebe und 
haſſe mit gleicher Leidenſchaft u. ſ. w. 

Wo wir aber die Unentſchiedenheit der Stellung, das Schwan⸗ 
kende des Verhaͤltniſſes, die neue Toleranz gegen jede geiſtige Rich— 
tung, die ſich nur wieder ihrerſeits tolerant zeigt, das dilettan— 
tifche Jutereſſe des praftifchen Gefchäftsmannes für bie Literatur, 
und endlich Das Improductive diefer Claffe von Intereffenten auf 
der höchften Spitze ſehen fünnen, ift bei Friedrich) Heinrih Ja—⸗ 
cobi (aus Düffeldorf 1745—1819). Ihn hatten Wieland, Göthe 
und Lefjing, eben die Leute, die unfere Literatur den Händen der 
Schulpedanten entreißen und eleganten Weltleuten übergeben woll: 
ten, wiederholt, dringend und aufmunternd zur Schriftftellerei auf: 
gefordert, zu der er doch gar nicht gefchaffen war, Er war von 
Jugend auf zum Kaufmann beftimmt, war ohne eigentlihe Schul: 
bildung geblieben, und follte und wollte fpäter als Autodidaft und 
Dilettant fich mit allen Schulen der Philofophie fehlagen, in deren 
Zerminologien er nad) eignem Geftändniß langehin Mißgriffe machte. 
Er war im Lande der Stillen geboren, in eine Gefellfchaft der 
Seinen einverleibt, nachher nach Genf, in den Umgang mit Schü: 
lern Roufjeaus gefommen, und hier gewann der Mathematifer 
Lefage Einfluß auf ihn, der ihm noch in Briefen fpäter Studien 
plane entwarf, ihn auf allerhand Lectüre verwies, die man in 
ten guten Eirkeln von Paris tractirte, und der von ihm (1765) 
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hoffte, er werde uns Shaftesbury und Rouſſeau erfegt haben, 
wenn er freien Lauf gehabt und fich der Pocfie, Eloquenz und 
höheren Moral hätte widnien Fünnen: Jacobi aber mußte vielleicht 
hoffen, auch ohne dieß Plato werden zu fünnen, wie er denn weis 
terhin immer von einem Syſtem feiner Philofophie fprach, der doch 
nie nur eine foftematifche Abhandlung fehreiben Fonnte, wie ihm 
fein Feind Menvdelsfohn und fein Freund Hamann, und Friedrich 
Schlegel, der Freund und Feind fehien, gleichmäßig zu verftchen 
gegeben haben. Er mochte frühe, wie jene Zeit geneigt war, auf 
ein Angeborenes und Eingegebened, auf eine dämonifche Natur 
vertrauen, und es fchienen ihn Erfahrungen dazu zu berechtigen'”°), 
die Andere freilich nur in Verbindung mit feiner Reizbarfeit und 
Nervofität fehen würden; es klebten ihm Anfichten der früheften 
Kindheit an, und er ftrebte immer die -erften Offenbarungen und 
Ahnungen der Serle mit der Vernunft zu verfühnen. Daß bei 
einer folchen Natur, bei einer unbefriedigten Stellung im äußern 
Leben und einem halbverfchlten Berufe, bei einer mangelnden Scyule 
alle feine Befümmerniffe und Philofopheme zulegt nur auf ein ganz 
individuelles hinauslaufen Fonnten, Liegt in der Natur der Sache 
und feine Freunde und Schüler haben es felbft gefagt: ihm fehien 
es, als ob der Menfch nur in dem leben fünne, was er für wahr 
halte, mit dem fich vereinigen und Friede halten, was ihm gerecht 
fcheine. Er war hierin im reinen Gegenfaß zu Leffing, der im 
Ganzen feiner Umgebung lebte, und Friede und Krieg hatte mit 
Meinungen, die er Schaden oder Nuten bringen ſah, gleichviel 
ob fie im Grund der Seele ihm lieb oder leid waren, der eine 


* 


170) Er erzählt, fein kindiſcher Tiefſinn habe ihn ſchon im Bten ober Aten 
Sahre zu gemwiffen fonderbaren Anfichten gebracht, die ihm bis fpät 
blieben. Es habe ihn nämlid in diefem Alter plöglicd eine Vors 
ftellung von ewiger Fortdauer beim Nahgrübeln über die Ewig— 
feit a parte ante mit folder Klarheit angewandelt und fo ergriffen, 
bag er in eine Art Ohnmacht ſank. (Werke IV. p. 87.) Zu fich ges 
tommen erneute er dieje Vorftellung und gerieth in einen Zuſtand von 
Berzweiflung ; er ertrug fie nit. Im Löften Jahre wiederholte fich 
biefe Erſcheinung, aber nun Eonnte er die gräßliche Geftalt ertragen, 
und er wußte jegt mit Gewißheit: fie war. Er Eönne fie feitdem zu 
jeder Zeit in fich aufrufen, und glaube, er könne ſich in wenigen Mis 
nuten das Leben nehmen, wenn er fie einigemal wieberhole! 


558 Umfturz d. conv. Dichtung durch Verjüng. d. Naturpvefie. 


Wahrheit für fich einfchen und für eine andere Öffentlich ftreiten 
fonnte, wenn ihm die feinige untauglich für die DeffentlichFfeit 
ſchien. Daher hatte Jacobi fpäter gar nicht in Leffings Sinne 
gehandelt, als er deffen fpinoziftifche Bekenntniſſe verdffentlichte, 
und ganz Leflings Geift entgegen war der geiftliche Eifer, mit dem 
er in den gehäffigen Streitigkeiten, die wir weiterhin noch. berüß: 
ren, feine Anfichten zu Gewiffensfachen machte, und zu propas. 
giren fuchte. Und dieß war um fo auffallender, als er felbft feiner 
Meinungen fo wenig ficher war: denn wenn wir ihn felbft nach 
der endlichen Befriedigung fragen, die doch nur der Prüfftein jeder 
Weisheit, zumal einer folchen fein kann, die fo ganz nur indivi⸗ 
duelle Lebensphilofophie fein wollte, fo finden wir ihn zweifelnd 
und halb verzweifelnd an Welt und Wiffen, der die Welt fo viel: 
fach und eifrig belehren wollte; in Unmuth und Unglauben einen 
Salomo , da er doch fo falbungsreich von der Nothwendigkeit des 
Glaubens fprach; er gibt fich immer die Miene der Unfehlbarkeit, 
als ob fein Weg der Weg der Wahrheit und des Lebens fei, und 
zulegt läuft bei ihm alles auf die fchwermüthige Trauer über die 
menfchliche Natur hinaus: „er findet überall fein eignes Elend, 
"feine eigne Armuth wieder‘, und nicht jeder wird fich hierbei wie 
Hamann tröften, dem es nicht beffer ging: daß man mit folchen 
Geſinnungen nicht weit vom Reiche Gottes fei. Er lieft fchwan: 
fend die Gedanken der freigeiftigen Forfter und Lichtenberg, fürd): 
tet fich der Sünde umd läßt fich’s doch fchmeden; dann wieder 
wie Lavater feines Glaubens und feines perfönlichen Gottes be: 
dürftig, Flammert er fich an Herder mit dem Hülferuf, er folle 
ihm zu feltem Glauben, zu diefem Prieſterthum, diefer Feuer: 
weihe helfen. Und fo Hat Jung Stilling ihn zum Deiften und 
Zweifler aus Grundfäßen erflärt, und richtiger hat Fr. Schlegel 
bemerft, daß er von dem Wege, den er gewählt zu haben fcheine, 
unaufhörlich nach dem anderen hinüberfchiele, irre werde und in 
ein fteted Zaudern und Zweifeln gerathen fei. Denn dieß ift eben 
ein Zeichen der Zeit an Jacobi, das uns hier als fehr charafteri: 
ftifch intereffirt: daß er nämlich bei all feiner individuellen Natur 
und Subjectivität zugleich die größte Objectivität zeigt darin, daß 
er fich mit Allem verträgt, wenn c8 ihn nur nicht perfönlich ver: 
Icgt, daß er fich gerne verwahrt gegen alle Angriffe, daß er ſich 
jetzt mit allen Meinungen und Anfichten, fie mögen noch fo 
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himmelweit verfchieden unter fich und von den feinigen fein, daß 
er daher tolerant und intolerant zugleich erfcheint, gleichgültig und 
reizbar, partheiifch und unpartheifch , eben fo eifrig fi) über 
Anderer Meinung aufzuflären, als feine eigne Anderen unterjus 
fchieben oder anzutragen, begierig fich) an alle Männer von Bes 
deutung anzufchließen, fich gegen alle auszufprechen, Denn bieß 
ift der Ausdruck fowohl einer unbefriedigten und unfertigen Bil: 
dung, als auch jener vornehmen, ideenbedürftigen Redeſucht derer, 
die fich zu Handlungen und thätiger Wirffamfeit wenig aufgelegt 
fühlen, daß man ftet® über Alles grübelt und kluͤgelt, philofos 
phifche Abficht in Allem ſucht, philofophifche Beobachtung an 
Allem und zu jeder, auch noch fo unpaffenden Stunde übt; und 
daher findet man bei Sacobi und in feinem Kreife, ganz im Erxs 
trem bei der Fürftin Galligin, jene foftematifche geiftreiche Unter: 
haltung, jene Tagebüchermoral, die das Leben in lauter Betrach: 
tung auflöft, jene Sentenzen & la Larochefoucauld und Wontaigne, 
die dürftige Frucht einer launenvollen, veränderlichen und faft im: 
mer charafterlofen Weisheit; man findet in Jacobis Kopfe immer 
jolche Probleme der Gefühlsphilofophie, die dem Juͤngling bei feis 
ner erften Charakterentfaltung fehr wohl anftehen, dem Manne 
aber im Rüden liegen müßten: ob man einen Freund noch lieben 
würde, den Krankheit häßlich entftellt hätte; in wie weit man 
Freund von dem Freunde des Freundes fein müfje und dergl.! 
Mit diefem Bedürfniffe der Mittheilung und der Anlehnung ftimmt 
nun ganz die weite Bekanntſchaft Jacobis mit allen Literaten, 
und daß fein Pempelfort, wie fpäter der Wohnſitz der Fürftin 
Galligin ein Mittelpunkt für alle Reifenden ward, Unabhängig 
von einander hatte fich in Düffeldorf und in Straßburg diefelbe 
Beweglichkeit Fund gegeben, und in Jacobi war Goͤthes Eifer noch 
in größrem Mansftabe, die edlen Menfchen der Zeit perfünlich zu 
fennen, wie er fich bei Gleim vorfand und in der Herzogin Ama— 
lie, und bei Joh. v. Müller, der ganz ein Kind diefer Zeit und 
voll von ihren Eigenheiten, Launen, wechfelndem Gefchmade, tie 
feren Regungen und ſchwankenden Stellungen war. „Menſchen 
diefer Art, fagt Jung von Jacobi im Theobald, haben ihren Ges 
ſchmack und Empfindung hoch rectificirt und koͤnnen in der Welt 
Gottes nichts alltägliches ertragen, das ennuyirt fie; wo. fie aber 
Geniefunfen entdecken, da jubiliren, herzen und kuͤſſen fie.” Dieß 
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fchildert fein entgegenfommendes Weſen gegen Alle vortrefflich. 
Göthen befremdeten fpäter bei der Lectüre der Jacobiſchen Briefe 
diefe Verbindungen zwifchen Menfchen, die Feine Spur von gleicher 
Nichtung und gemeinfamen Intereſſen hatten, und er bemerkt, daß 
auch Herdern dabei nicht wohl war, daß er zu hoch über dem 
hohlen Wefen geftanden habe. Zuerft war eine innige Freund- 
fchaft zwifchen Jacobi und Wieland, als diefer mit Georg Jacobi 
ftand und Iris und Mercur ein friedliches Paar waren. Damals 
war Friedrich Jacobi wie die Gräfin Galligin mit dem eleganten 
Philofophen Hemfterhuys verbunden, der ein Freigeift war wie 
Forfter und Lichtenberg, deffen Spinozismus Lefjing anzog, deffen 
Politur, Wis und Dichterſchmuck ihm damals den unbeftrittenen 
Namen des Plato des Jahrhunderts erwarben; populare Philo: 
fophie war Jacobi das Höchfte, und dieß wies ihn auf Wieland, 
den er damals mit Heftigkeit gegen die Göttinger und gegen Fri: 
ron vertheidigte, den er bewunderte, aber auch in Einem Athem 
in jener herben Art tadelt, die Hamann eigen war und die diefer 
auch bald genug an Jacobi felbft ausließ. Die Freundfchaft mit 
Wieland Iöfte fich, feitdem diefer den Schaldus von Nicolai ge: 
lobt hatte, worin Friedrich die beißende Carricatur feines Bruders 
Georg in dem Herrn Säugling erfannt hatte; und fpäter noch 
entfchiedner durch eine machiavelliftifche Schrift Wielands über das 
Recht des Stärkeren, die dem freifinnigen Jacobi zuwider war, 
der feinen Gögendienft gegen Fürften, Fein Schönthun mit der 
Despotie ertragen Fonnte. Göthe follte nun Wielanden erfegen, 
und mit ihm vertrug fich und verföhnte fich Jacobi nach den Rei: 
bungen, die wir berührt Haben. Man wollte in feinen Schriften 
jest Göthes Styl fehen, er fand ihn felbft mehr Lavaterifch; La: 
vater hatte ihn mit feinem ‚‚vernünftigen Enthufiasmus’’ in der 
erften Minute eingenommen, fpäter aber fand er viefach Urfache 
fi) von ihm abzuwenden und eine Stellung zwifchen den Illumi— 
naten und Schwärmern zu fuchen. So fehen wir ihn immer 
hin und ber fahren, getheilt in die Bewunderung von Klopſtock 
und von Lefling; wie er fich Kichtenberg von Seiten der Nüch: 
ternheit empfiehlt und Claudius von Seiten des Glaubens, 
wie er Hemfterhuys und Forfter treu bleibt und Hamann trog 
feiner fchnöden Behandlungsart liebt, mit der ihm dieſer gerabe 
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fein politiſches Schaufeln zwifchen den Partheien vorwirft 72); er 
geht mit der Galligin und mit Stolberg aufs innigſte um und läßt 
fich mit Göthe und Müller des Catholicismus verdächtigen, von 
den er auch, wie Hamann felbft wußte, gar nicht fern ablag; es 
überrafchte auch fpäter mit Recht, daß er fo heftig gegen Stolberg 
Parthei nahm, und ed war natürlich, daß er wieder einlenkte. Und 
doch ftand- er auch wieder mit Voß; er fällt Herdern ganz bei, 
und halt fich eben fo wohl zu Heinfe, mit dem fonft Fein Menfch 
zu thun haben wollte. In feiner Philofophie war er wie Echloffer 
ein ungeftümer Gegner Kants; nachher fuchte er fich mit Fichte zu 
feten, und mit Fries, und meinte fich bald in Neinhold, bald in 
Fr. Schlegel wieder zu erkennen. Mit diefer unficheren Natur ward 
nun Sacobi in die Ideenkreiſe der jungen poetifchen Literatur ges 
riffen und mußte feine Parthie ergreifen. Bei einem fo beftimm- 
baren Mann kam auf die nachften Einwirkungen erftaunlich viel 
an: hier hielten fich Göthe und feine Gattin gleichfam die Wage, 
ein Weib, die jenen Hinmmelftürmern, die fich für die Menfchheit 
gegen Familie, Haus und alles Engere empörten, direct entgegen 


4171) Er fchreibt ihm: „Verzeihe mir, daß ich Dir das Kalte und Warme ' 
Deines Athems zur Laft lege, Wie Tann ein wüthender zugleich ein 
verftändiger uud fchlauer Mann fein? [es ift von Stard die Rebe. ] 
Die alte Gefchichte des neu, in neuem Balge, erfcheinenden Ga= 
tholicismus kommt mir nicht ald ein Idealismus, fondern als ein un 
fterblicher Realismus vor. Du kannſt das Uebel freilich nicht fehen, 
dieweil Du felbft mit einem geheimen Gatholiciömus inficirt bift, und, 
wie es allen Gefeägebern geht, nicht das Herz haft, den Stab über 
Deinem eigenen Kopf zu breden. Du fcheuft Dich nicht, Gamaliel 
factice, meinen ehemaligen Beichtvater als einen — Mauls und Bauch— 
pfaffen zu läftern? Ah Deine politifche Kreundfhaft übertrifft alle 
pias fraudes,, die Du fo nachdruͤcklich an Anderen rügft. Lege die Feder 
nieder, fchöpfe eine frifche reine Luft, und weine über Deine eigene Vi: 
ſion“ u. f. fe — Die auffallendfte von allen diefen Zweideutigkeiten 
ober Bweifeitigkeiten Jacobis ift die Art und Weife, wie er es fich zu 
einer Art Lebensaufgabe machte, gegen den Spinoziftifchen Atheismus 
anzukaͤmpfen, und wie er nachher, als Alles und aud fein Herder fi 
bagegen auflehnte, fich verfchanzte, Atheismus nehme er gleich Cosmo— 
theismus und bezeichne ihn als nichts anftöpiges! Es ift aber ein lei— 
biger Erfag, wenn ich jemanden vor aller Welt Ohren Satan fchimpfe 
und ihm dann unter vier Augen fage, Satan fei ein Engel. 


Gerv. Neuere kit. I. Bd. 56 
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lag, indem fie, wie jene Amalie im Allwill, fich umgekehrt für 
Mann und Kind und Haus gegen alle Welt empört haben würde. 
Goͤthe fühlte dieß Jacobis ganzem Weſen gegenüber wohl durch : 
er tadelte fein Einmummen in den einfachen Samilienzuftand, und 
mied fein Haus fpater, weil er fich vor der Befchränfung feiner 
diehterifchen und menfchlichen Freiheit durch jene conventionelle Sitt: 
lichkeit fürchtete. Was den poetifchen Gefchmad angeht, fo laͤßt 
fih erwarten, daß Jacobi fo gut wie Schloffer oder Merck ven 
Naturtheorien huldigte: die Dichter, welche Genie hinriß, die nicht 
lange überlegten, die nicht erft ihre Schönheiten ins Licht zu rücken 
brauchen, „die, weil fie wirklich fahen, hörten und fühlten, in 
ihre Worte dad allgenugfame Hephata aufnahmen, welches ihnen 
felbft Sinn, Herz und Geift geöffnet hatte, diefe Leute machten 
ihm Alles recht.” Da er aber fo wenig wie Klinger den Dichter 
vom moralifchen Menfchen trennen wollte, oder da bei ihm ber 
dichterifche Menfch moralifch ward, wie er von den Genies umges 
fehrt behauptete, der fittliche Menfch werde in ihnen poetifch; da er 
feiner ganzen philofophifchen Richtung nach eher darauf geführt 
wurde, über das moralifche Genie nachzudenken als über das dich- 
terifche, fo trat hier fein eigenes Gefühl, dem er vertraute und 
fein Sinn für Häuslichkeit, in der er fich glüclich wußte, gegen 
die neuen Genialitäten; und ald er fich zu jenen philofophifchen 
Romanen aufgefordert fühlte, Allwill und Woldemar, die und hier 
allein angehen, und die er im Drange jener Jahre (1775—79) in 
der erften Geftalt der Sris und dem Merkur einverleibte, fo lieferte 
er gleichfam die Gegenftüde von Werther: er zeigte das moralifche 
Genie, das hier in das fchönfte Licht gerücdt war, von zwei Sei: 
ten, mit jener Unpartheilichfeit, zu der ihn feine ganze Unent⸗ 
fchiedenheit außerordentlich befähigte, und auf die er felbft fich 
große Stüde einbildete. Als darftellendes Werk ift Allwill durch: 
aus unbedeutend; Jacobi hatte nicht einmal Anlage ſich raifon- 
nirend verftändlich zu machen, gefchweige darftellend anfchaulich 
zu werden. Ueberall fieht man zu fehr wirkliche Verhältniffe durch, 
und doch herrfcht die Neflerion vor. Als Abbild der Geniemänner 
aber, ald eine vorlaufende Charafteriftif der Faufte jener Zeiten, 
die Jacobi in diefem einen Individuum, wie fchon der Gattungs— 
name andeutet, zeichnen will, find diefe Briefe um fo interef: 
fanter, als ihm bei diefem Portraite Göthe vielfach geſeſſen 
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hat 72), Diefe Menfchen, fagt er, find von Gott gezeichnet; man 
fol fich vor ihnen hüten, Uebermaß der Kräfte reizt im ihnen zu 
Gewalt und Unterdrüdung. Ihren befonderen Gaben liegt eine 
lebhafte Sinnlichkeit , große Gewalt des Affects und ungemeine 
Energie der Einbildungsfraft zu Grunde; und dieſe letztere ift bei 
ihnen mehr eine Einbildung des Affects, weniger als bei anderen 
ein freied Geiftesvermögen. Wo der hellere Kopf in diefer Gattung 
ift, da ift gewöhnlich anch größere Ruchloſigkeit. Seinem fittlichen 
Theile nach wird ein folcher Menfch ganz Poefie; er kann alle 
Meisheit verlieren und jede ehrliche Safer. „Die Vollfommenheit 
diefes Zuftandes ift ein eigentlicher Myfticiömus der Gefegesfeind- 
fchaft, und ein Quietismus der Unfittlichfeit,”” Sie find Ieiden- 
fchaftliche Egoiften und gefallen dabei, da fie vor den Falten Egoi: 
ſten edle und fehöne Regungen voraus haben. Gigentlicher Ver: 
leugnung find fie nicht fähig, und die Federkraft der Sittlichkeit ift 
in ihnen fo gut wie todt. Wer die Außerordentlichen darunter 
fennt, darf fich wundern, daß fie nicht Engel an Tugend oder Sa: 
tane an Laftern wurden; ihre Natur ift ganz zweifeitig, unbandige 
Sinnlichkeit umd ftoifche Hänge, Zärtlichkeit und Leichtſinn bei 
Muth und Treue, Tiegerfinn und Lammesherz. Sie fordern eben 
fo bei Anderen Alles an Alle, wie es fich bei ihnen darftellt: eine 
leichte Dirne foll auch den Reiz und die Liebe eines frommen Maͤd— 
chend haben und umgekehrt. Das nennen fie Natur, und eines 
Sinned mit der Natur fein, da fie doch ftet3 die Bande der Natur 
Löfen, wahre reine Verhältniffe zerftören und chimdrifche an deren 
Stelle fezen, da doch nichts der Natur mehr entgegen ift, als die 
Unmaͤßigkeit, die die Bedürfniffe vervielfältigt und unendlichen Mangel 
fchafft, jene Ungenügfamfeit, die die Welt verdirbt, das blinde 
Ningen nach Allem, das Scheidefünfteln an den Dingen, um die 
Form von dem Stoff, die Wirkung von der Urfache abzulöfen. Ein 
Wefen, gegen dad predigen nichts fruchtet, für das predigen 
das unfinnigfte Beginnen ift. Theorie der Unmaßigfeit ift der Name 
für dad, was fie an die Stelle der alten Weisheit fegen wollen. 


4172) Dieß fieht man ſchon daraus, daß Jacobi in Privatbriefen biefelben 
Ausdrüde von Göthe braucht, die er auf Allwill anwendet, z. B. XII. 
p. 99 in den Werken Thl. I. er fei ein Befeffener, der faft nie wille 
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Sie find in ihren Empfindungen ganz, vol, aber nie beftändig. 
Sie belachen die Thorheit der abfichtölofen Wifferei ohne Wiffen, 
ald ob ed etwas Beſſeres fei ihr müffigesd Sammlen von Empfin 
dungen! In ihrer Mechfelfucht verfchmähen fie alle Grundfäge, 
die doch zur Menjchheit eines jeden Menfchen gehören. Erfahrun: 
gen nüßen nicht, wenn nicht durch ihre Vergleichung ftandhafte 
Begriffe und Urtheile zu Wege fommen. Das achtet die Welt 
überall ald das Höchfie, was Obmacht des Gedankens über finn: 
liche Triebe beweift. Wo der Menfch in ver Gewalt des Triebes 
ift, fühlen wir Unanftandigkeit. Wäre auch das menfchliche Herz, 
deffen Wankelmuth eingeftanden ift, der Art, daß es immer recht 
Ieite, dennoch würde der Charakter verwildern, fobald man ihm auf 
Wege folgte, die der allgemeinen Ordnung zuwiderliefen. Diefe ro: 
mantifchen Laffen Iafjen fich einfallen, die Welt fei nicht gut genug 
für fie, da fie felbft nicht gut genug für jene find; fie haben ftets 
und haben nie rechtichaffene Gefinnungen, thun vielleicht im Feuer 
manches Gute, meiden aber nie das Böfe. Was aber ift der wun= 
derbarfte Luftfpringer gegen den Unerfchütterlichen im Kampfe? Gegen 
diefe meift höchft treffenden Säge laßt er num Allwill erwiedern: 
die Forderung fich um Qugend zu mühen, und zu unmandelbarer 
Tugend zu gelangen, gemahne ihn, wie wenn man fich aus Grunds 
fa verlieben folle. Ein folcher Liebender ohne Leidenfchaft kann 
wohl fehr treu fein, das wifle er wohl. Er aber habe fich an das 
wahre Leben gehalten, fein. Herz habe ihn gerettet, dieß zu verfiehen, 
fei ihm Weisheit, und ihm zu folgen Tugend. Wenn der Ruchlofe 
vorgebe, eben dieß zu thun und dabei ruchlos werde, fo eripriefe 
eben Alles in feiner Natur: das Herz ded Edelgeborenen fei ver: 
laffig. Nach allen Sittenlehren handelnd fioße man auf Ausnah: 
men. Er finge ein anderes Lied, deffen Melodie nicht auf die 
Walze ded moralifchen Dudeldeys genagelt fei. Er überlafje fich 
feiner guten Natur, die verlange, daß er jede Fähigkeit in fich ers 
wachen, jede Kraft fich regen laſſe. Die Wahrhaftigkeit fei die er— 
habenfte aller Tugenden und doch fei die Lüge der fterbenden Des— 
demona auch eine Tugend; fo weit fei es von Vorftellung und 
Syſtem zur Wirktichfeit; und darum fei es fo ein Lumpenkram um 
alle auswendig gelernte Religion und Moral u. f. w. Auf welcher 
Seite hierbei der Nachdrud liegt, fieht man wohl; und daß dem 
Verfaſſer ernftlicher um eine ‚‚mörderifche Verfolgung‘’ der Irrwege 


Perioded. Driginalgenies. Der Rhein. (Goͤthes Jugend.) 565 


diefer Geniemänner zu thun war, als diefe angenommene Unpar: 
theilichfeit einzugeftehen feheint, weiß man aud.feinen Briefen. Man 
fieht aber wohl, daß er mit eben diefer Kälte der Abfaffung pro: 
ductiv feinen Naturtheorien gerade entgegenftand; er meinte nichts 
ohne einen gewiſſen Enthufiasmus fchreiben zu können und fchrieb 
mit Weberlegung, und fühlte daher bald, daß er nicht zum Schrei: 
ben, befonderd nicht zur Darftellung gemacht fei. Daher ärgerten 
fich Wieland und Göthe mit Recht an dem planlofen Haufen Pa— 
pier, und an dem Fleinen Schutt im Allwill, deifen Stoff fo be- 
deutfam war. Woldemar ift nicht beffer; eben fo gering an Erzähl: 
gabe, eben fo reich an vordraͤngendem Naifonnement und Wichtig: 
rednerei, wie Allwill, und an Erfindung fo arm, daß jene wichtig 
behandelte Situation, wie der vornehme Held fich zu einer Huülfes 
leiftung gegen einen Armen auf der Straße herabläßt, hier aus dem 
Alwill, und im Allwill aus Werther entlehnt ift. Auch hier fcheint 
gar Fein Verhältniß zwifchen Plan und Erfindung. Es foll wieder 
ein folcher Charakter entwidelt werden, der die Tugend für eine 
freie Kunft anfieht, und wie das Kunftgenie durch fich felbft dem 
fittlichen Verhalten Gefee geben will, die Verhältniffe aber, in die 
er gebracht wird, find die ungünftigften für diefe Anlage: der Held 
ſteht zu einer Freundin aufs vertrautefte, heirathet eine andere, 
jene entfagt ihm auf den Willen ihres fterbenden Vaters, fie ver- 
fehweigt ihm dieß, er erfährt es, nimmt es ihr übel, und wühlt 
fih in eine Verzweiflung an aller Freundfchaft und Menfchheit 
hinein. Und an diefe Kompofition knuͤpft fich dann wieder eine 
freie Theorie über Quellen und Weſen der Tugend an. Hamann 
fühlte e8 durch, daß es Jacobi fchwer geworden fein müffe, diefes 
Ganze zuſammenzuſetzen. Sein Urtheil darüber führt direct in den 
Gefichtöfreis, in dem fich diefes ganze Gefchlecht herumdrehte, und 
indem wir auch fogleich die Tragödie diefer Fahre werden inne 
ftehen fehen. Der Held fcheint ihm in die Klaffe der Wefen zu 
gehören, die eine unbefchränfte Unabhängigkeit der rohen Natur 
gern mit den Ergöglichkeiten des gefelligen Lebens verbanden. Eine 
Verbindung diefer dußerften Enden fomme ihm freilich 
als die einzige Auflöfung für das Problem menfchli- 
cher Gtücfeligkeit vor. Ob fie aber eine Mauer oder eine 
Thür fei, möchten die Salomone der Zeit entfcheiden. Ihm ant: 
wortet Jacobi in anderen Morten mit einem gleichen Zweifel über 
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die Möglichkeit der Verbindung von Herz und Kopf, an ber er 
eben fo nahe zu verzweifeln ift, wie Hamann, und wie Klinger, 
der diefes Problem mit etwas mehr Gluͤck darftellend zu behandeln 
wußte. 

Wenn wir die Ungleichheit der yperfünlichen Neigungen, das 
Unpaffente der Verbindungen, die Abweichungen ded Gefchmads 
und der Grundfäße in diefen Zeiten recht auffallend herausftellen 
wollen, fo koͤnnen wir nicht beffer thun, als diefen MWeltmännern 
und Gefchäftäleuten ihre Freunde unter den Xragddienfchreibern 
entgegenzufegen, wo wir einen ahnlichen Contraft in den Menfchen 
finden werden, wie nachher in den Producten, wenn wir von 
dem XTrauerfpiele zu dem praftifchen und humoriftifchen Roman 
übergehen. Der Mittelpunkt der Tragödie diefer fogenannten 
Sturm= und Drang: Periode ift übrigens ein und derfelbe mit dem 
der vorzüglicheren jener Lebensbilder und pragmatifchen Romane, 
die wir ihr entgegenftellen werden; eben derfelbe, um den fich die 
tiefften geiftigen Negungen jener ganzen Zeit herumbemwegten, und 
von dem fich die revolutionären Stürme jener Jahre herleiten. Es 
ift berfelbe, um den fich die Poefie der mittleren Zeiten fo viel= 
fach hat drehen müffen, die auch gleichfam in Miniatur mit dem 
Eintritt diefer Periode anfing wieder hergeftellt zu werden. Es ift 
der gewaltige Stoß der Natur gegen die Cultur, der Einfalt und 
fehlichten Sitte gegen die Convenienz, der Jugend gegen das Alter, 
des Herzend gegen den Verftand, ded Gefühld gegen die Welt: 
erfahrung, der Freiheit gegen den Zwang Zes Staats, der Dich- 
tung gegen die Wirklichkeit. Den Zwiefpalt und inneren Kampf, 
den diefe dem Gefühloollen fchredlichen Gegenfäge verurfachen, 
fühlten die kaͤlteren Männer des wirklichen Lebens,» wie Merck 
und Möfer, wie Leffing und Lichtenberg, nicht, die warmeren wie 
Schloffer und Jacobi verfchloffen ihm ftiller in fich; die geordne— 
teren und Eräftigeren Männer der Dichtung , wie Schiller und 
Göthe, verfühnten ihn auf einer heiteren Höhe, die excentrifchen 
gingen darin unter wie Lenz, oder erftarrten gleichfam darin wie 
Klinger. Diefe Gegenfäge haben wir fchon im Mittelalter in vers 
fchiedenen Aeußerungen beobachtet, wie auch jet wieder: fie ftellen 
fich dem Verftändigen heiter und humoriſtiſch dar und fo erfcheinen 
fie hier und da bei unferen Sternianern; den Empfindfamen aber 
tragifch, und fo wurden fie der Grund der Tragödie jener 70er Jahre. 
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Klinger gab felbft als die Quelle feiner erften, vorzugsweiſe tra= 
gifchen Schriften jene Empfindungen an, unter denen zuerft die 
wirkliche Welt fich blos durch den dichterifchen Schleier feinem 
Geifte darftellte, dann die Dichterwelt in ihm durch die wirkliche 
erfchüttert ward. Der Gedanke diefer Gegenfätze bewegte den ſtoi— 
fchen Mann, werden wir weiterhin fehen, durch fein ganzes Leben 
fo ununterbrochen, wie den epifurifchen Wieland der Zweifel zwis 
fchen Idealem und Realem. Der Mann von Herz und Gefühl, 
von Naturtrieb und Sinn für einfache Verhältniffe galt jener Zus 
gend für einen Dichter, wenn er auch Feine Zeile fchrieb; die mo— 
salifche Kraft, die den Helden macht, fchien Klingern auch den 
Dichter zu machen; alle Virtuofität, die Tugend felbft war ihm 
Poefie, und die Poefie Tugend; er konnte daher auch die mora= 
liſche und afthetifche Poefie nicht trennen. Weit entfernt hiermit 
im Sinne der Älteren Moraliften die Poefie der Sittenfchre in 
Dienft zu geben, faßte er vielmehr das Wort Tugend im Verftande 
der alten virtus, und gebrauchte vielfach dafür den Ausdruck Kraft, 
verfammelte in diefem Begriffe alled und jedes geiftige und Willens: 
vermögen des Menfchen, verlangte in dem Dichter die ausgedehnte 
Menfchheit und moralifche Energie ded handelnden Menfchen und 
in diefem die Bewahrung des reinen Herzens und den edlen Trieb 
des von der Welt unberührten Dichters, des Mannes der Ideale; 
er glaubte mit feinen Jugendfreunden an poetifche Charaktere und 
eine mächtige Menfchheit auch troß dem Schmerze, daß er fie fo 
felten wirflich fand; er Fam nicht auf den Gedanken, daß die 
moralifche und poetifche Energie getrennte Eigenfchaften feien, die, 
wo fie fich gegenfeitig heben umd ftüßen und vereint fcheinen, alles 
Gefährliche und alles Nügliche einer Bundesgenoffenfchaft an fich 
haben. Diefed mißliche Verhältniß hatte bei ihm felbft und feines 
Gleichen Statt, die immer dad waren, was fie dichteten, das was 
fie fchrieben fühlten, oder doch zu fühlen fich anftellten, die ſtets 
die Poefie ind Leben, wie dad Leben in die Poefie mit gleichgül- 
tiger Wahl trugen, und die daher dem nüchternen Merck, Göthe, 
Wieland gleichmäßig zuwider ware, So trat Klinger in feiner 
Jugend überall in einem fo auffallenden Weſen, wie das Gefchöpf 
einer andern Welt, auf; Mer fluchte diefe Poefie zum Teufel, 
die die Menfchen von Anderen abziehe und fie inwendig mit der 
Betteltapezerie ihrer eignen Würde und Hoheit ausmöblire ; Heinfe 
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freute fich des Menfchen „voll Unfinn und Geiſt“ nur fo Iange er 
ihn nicht ſah; dad Gerücht perfiflirte fein angenommenes brutales 
Weſen, indem es ihm nachfagte, daß er einmal rohes Fleifch ver= 
fchlungen habe. So fehildert Göthe auch Lenz als einen Menfchen, 
der immer Komödie gefpielt und in der Einbildung gelebt, immer 
willführliche Worftellungen und Gefühle genährt habe, um ſich 
etwas zu thun zu machen. Die Imagination fpielte mit diefen 
Juͤnglingen und riß fie hin, wahre und falfche Empfindungen fetten 
fie immer in Streit mit der Welt außer ihnen, gefühlige Herzen, 
feinere Organe, Iebhaftere Phantafie ließ fie das ftärker empfinden, 
was Andere weniger berührte, fie fanden bald, daß der kaͤltere 
Weltmann nur für fich genieße und leide, der Mann ihres deals 
aber für dad ganze Menfchengefchlecht, und ſchon fprachen fie da= 
mals in halben Täufchungen und halb in edlen Regungen von dem 
Weltfchmerz, den auch die heutigen jungen Heilande zur Schau 
tragen. Gequalt von den Wehen, woran fie die Menfchheit Eranf 
liegen fahen, weit mehr als diefe felbft diefelben Wehen empfindet, 
fuchten fie den Mißſtaͤnden zu begegnen, hegten „den beftimmteften 
Willen ein MWefentliches zur Weltverbefferung beizutragen‘’ und 
gaben dieß Beſtreben erft auf, als fie in ühleren Jahren den Glau: 
ben an die Menfchen verloren, der ihnen in der jugend heilig 
war. Die Schäden der öffentlichen und Privatzuftände follten ge: 
heilt, da heimliche Leiden des Staats und des inneren Menfchen 
gemildert werden, und daher find moralifche Controverfen nicht 
felten der Stoff der Dramen diefer Jahre, vdidaktifche Stellen oft 
breite Beftandtheile darin, und die Mißverhaltniffe der conventio- 
nellen Welt der Gegenftand der Nachahmung, der grellfien Dar: 
ftellung, des bitterften Haſſes, und der fatirifchen Verfolgung. Mir 
fehen auf diefer Bühne die Natur durch alle Schranken des Ge: 
fees, der Vernunft, des Uebereinfommensd durchbrechen, und immer 
das Gefühl und das Mitleid in Anfpruch nehmen. Die zweideus 
tigften Verhältniffe traten in ein mildes Kicht, wenn fie nur den 
urfprünglichen Einrichtungen der Natur zu entfprechen fchienen. Die 
mannichfachften Umftände werden aufgeboten, um Menfchen von 
befferer Natur und Sitte zu den fchauderhafteften Thaten genöthigt 
zu zeigen: Familienhaß, Stammfeindfchaften, Fürften-, Gatten: 
und Verwandtenmord, Mesalliancen, Emporungen, Collifionen von 
Leidenfchaft und Pflicht, dieß find die Themen der zahllofen Stuͤcke, 


’ 
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aus der Erde entftanden; und es ift bezeichnend genug, daß Schröder 


damals einen Preis auf das befte Trauerfpiel feßte, deffen Gegens 
ftand ein Brudermord fei. In den meiften diefer Tragoͤdien ift 
keineswegs auf Afthetifche Schönheit, auf Fünftlerifche Behandlung 
ausgegangen; man fuchte der Wirklichkeit am nächften zu bleiben 
und dem Publikum gefielen die platteften Copien des Alltagslebens 
(mie die Möller’fchen Stüde, Graf Waltron u. U.) am beften;z 
man fchrieb daher immer in Proſa; man achtete auf Feine poetis 
fche Gerechtigkeit, fondern es fchien am fchönften, wenn Schred 
und Entfegen recht graufam den Zufchauer. durchfchnitten, wenn 
das Haͤßliche und Graßliche das Schöne hob oder ausmachte; man 
verftand jene Shalfpear’fche Vorfchrift, daß dad Drama der Zeit 
den Spiegel vorhalten folle, aufs profaifchfte und wörtlichfte, umd 
Klinger vertheidigte ausdrudlich in dem Zufag zu feinem Schwur 
gegen die Ehe den Sieg des Laſters, die bloße Schilderung bes 
Weltlaufs, den Standpunft alfo, auf dem unfere Bühne in Grys 
phius' Zeiten fiand. Die Mufe ded Schönen fchien auf allen Seis 
ten, wohin wir und wenden, vor der plumpen Hand des Deutfchen 
zu fliehen; Wielands Dichtungsgötter waren moderne Orazien, Ja⸗ 
cobi's die Amoretten, Heinfes Saunen und Satyre, die der Youngianer 
das fchöne Bild der Alten vom Tod; Klingers Mufe ift Minerva, 
und nie die Göttin der häuslichen Gefchäfte, des Delbaums, der 
Weisheit, nein immer die ſchreckliche Tochter des Göttervaterd, in 
Waffen und Ruͤſtung. Diefe Tragifer find daher auch die gefchwor: 
nen Feinde der Sentimentalität. Wenn fie Werther lieben, fo ift 
es des ftarkgeiftigen Inhalts oder der poetifchen Darftellung wegen : 
den Helden haffen fie eher, der den Muth der Sünglinge ers 
fchlafft; die Hahn und Babo u. U. fchrieben Stüde ausdruͤcklich 
ohne Liebesintriguen und der Letztere (zu feinem Arno) fpottete 
geradezu des ewigen Heirathens, der Kammerjungferintriguen und 
der erhitzten Marquifen. Klinger befonders rechtfertigte die Bes 
nennung diefer Zeit als der Periode der Kraftgenies durch feinen 
extremen Gegenfaß gegen jene kraͤnkliche Empfindfamfeit, jene aus 
Bücherniangelefene Krankheit, jene Dichtungen felbft, die den Muth 
des Lebens zerknicken; er machte in einzelnen feiner Stüde Aus— 
fälle auf diefe weichlichen und entnervenden Bücher (in der Elfriede), 
auf Dichter wie Geßner und Gellert (in den Spielern); er ftellte 
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in Stilpo's Sohne Horazio das tragifche Bild einer Liebe auf, die 
von ehrenhaften Zwecken abzieht; fein Feenmahrchen Bambino, die 
Ueberarbeitung feines Orpheus (1778), ift eine einzige fchneidende 
Satire gegen die platonifche Liebe, gegen die Tugend der Schwäch- 
linge, die nicht fündigen fönnen, gegen die empfindfamen Weibchen 
umd Männchen, die mit dem Monde liebaugeln und die Dichter: 
linge, die ihr kaltes Feuer von ihm empfangen. Der firenge Mann 
hatte von feltner Sreundfchaft und Liebe nichts in der Welt ge— 
funden; er hatte von Jugend her auf fich allein geftanden, Alles 
fich felbft zu danken; er liebte es mit jenem prometheifchen Stolze 
auf die eigne Kraft, Selbftändigkeit und Unabhängigkeit zu blicken; 
er fagte noch fpät: nur der Schwache und Charakterlofe tragt fich 
mit den Wörtern Schidfal und Zufall, der Mann von Kraft, der 
aus felbftgefchaffenen Grundfägen handle, verftatte keinen Luftge— 
bilden, feiner Macht außer ihm Gewalt über fich; er handle aus 
ſich felbft und wiffe, daß er das Schicfal in fich beherrfcht! Auch 
bier hören wir wieder in dem Dichter denfelben Geift reden, der 
aus den Figuren der Gedichte fpricht; denfelben freffenden Skepti— 
cismus, der diefen Menfchen die Welt, und uns ihre Schriften 
verleidet ; daffelbe Ankaͤmpfen gegen alle geiftigen, wie gegen die 
Schranken der Gefellfchaft, und ganz wie der unverfühnte Fauft 
klagt Klinger über jenen Leffingifchen Satz, daß die volle Wahr: 
heit nicht für die Menfchen tauge; es ift ihm ein fchmerzlicher Be: 
weis, daß die Menfchheit nie aus der Kindheit heraudtrete: „er 
will die ganze Wahrheit, oder er fchließt ihr die Augen ganz 
zu!’ Yußerordentlich bezeichnend für die deutfchen Zuftände ift dieß, 
daß von all jenen feindlichen Begegnungen der idealen und realen 
Melt Feine fo tief bei und eingegriffen hat, wie der Gegenfaß ver 
inneren Gemüthöwelt gegen die Außere, der Stoß des freien Geiftes 
an die Schranken der Menfchlichkeit, an die Gefee des Menfchens 
geſchicks. Kein Heros der Mythenwelt taugte für die deutfche 
Dichtung, als der einzige Prometheus, der mit des Geiftes Kraft 
handelnde; Fein Heros unferes Alterthums intereffirte fo wie Fauft. 
Die Volksſage von ihm hatte der Engländer Marlow zu Shaffpeares 
Zeit noch ganz in ihrem erften Sinne behandelt, indem er den Con: 
traft des kurzen Menfchenglüdes gegen die ewige Dauer der Ver: 
dammniß hervorhob; ftufenmäßig vergeiftigte fich bei und der Sinn 
der Babel in den Behandlungen Müllers, Klinger und Goͤthes. 
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Seht man zu Göthes Fauft den Taffo, das Thema vom Verhält 
niß des Dichters und Staatsmannes, und zu beiden Stüden die 
Jugendwerke Schillers, die ſich gegen den Despotismus, die Un— 
natur im Staate (Fiesco), und die Unnatur der Conventionen im 
bürgerlichen Leben (Cabale und Liebe, und Räuber) ftellen, fo hat 
man Alles, was inftinctartig dad Jahrzehnt vor deren Erfcheinung 
bewegte, in mehr oder minder geläuterter Form beifammen, und es 
begreift fich eben fo natürlich, daß diefe beiden Dichter die früs 
heren Producte in Vergeffenheit brachten, wie dieß bei Shakfpeare 
der Fall ift. Wo man hinblickt, berühren fich in Klinger, Schiller 
und Göthe der Ideenkreis und die Schriften; vieles ift bei Klinger 
Neminiscenz bald an diefen, bald an jenen (im Otto an Göß, 
im Roderico an Don Carlos, im Günftling an Fiesco u. f. f.), 
vieles aber auch gemeinfame Zehrung an den Zeitideen. Weberall 
aber, felbft wo unferm Dichterpaare fchon entlehnt wird, erfcheint 
dieß in einem fo rohen Zuftande, daß nur fie ald die eigentlichen 
Poeten erfcheinen, die den rohen Stoff zu zaͤhmen wiffen. Und dieß 
ift eben das Verhältniß in dem Shakſpeare zu feinen Zeitgenoffen 
ftand. 

Denn die Dichtergruppe um Shaffpeare her hat nach dem Wes 
nigen, wad wir von ihnen wiffen und lefen, die frappantefte Aehn⸗ 
Yichkeit mit unferen tragifchen Dichtern jener Jahre. Die Aufs 
regung, welche die erfte Aufnahme einer Bühne überall zu begleiten 
pflegt, brachte damals Zuftände und Charaktere in der Theaterwelt 
hervor, die auf eine ganz analoge Periode wüfter Genialitäten deu: 
ten, und ein Marlom und Robert Green zeigen uns diefelbe zügel= 
loſe und zeriffene Natur in ihrem Leben, diefelben Neigungen in 
ihrem Gefchmad, diefelben Zerrbilder in ihren Poefien, wie einige 
der Jugendgenoſſen Göthes. Diefen Vorgängern gegenüber ift Shaks 
fpeares Hauptverdienft gerade das, was Göthe und Schiller den 
Kraftgenied gegenüber haben, ja was Beide noch im Verhältniß 
zu Shakſpeare felbft anftrebten: daß er namlich die üppigen Aus⸗ 
wüchfe befchnitt. Er hat vielleicht Feinen Stoff bearbeitet, den er 
nicht vorfand, Feine Eigenthümlichkeit und Manier, keine Lieblings= 
figur, feine Art des Vortrags im Scherz und Ernſt, im Bathos 
und Pathos gehabt, die nicht vor ihm geweſen wäre; aber er gab 
den rohen Stoffen erft Kunftform und viele der Eigenheiten der 
älteren Bühne traf verdeckt fein ironifcher Spott, obwohl er fie fo 
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gut beibehielt, wie Ariftophanes die Lieblingsfcherze der athenifchen 
Komddien. Was er für einen geordneten Kunftgefchmad thun fonnte, 
ohne fich felbft und die Wirkfamkeit feines Talents zu zerftören, 
hat er wohl redlich gethan. Die Hleinfte Einficht mußte ihn leh— 
ren, daß er nur auf dem Grunde der Volksthümlichkeit groß wer: 
den fonnte; das hatte Lope de Vega eben fo gewußt; das fprach 
auch Echiller eben fo aus, der in einer anderen Zeit und in einem 
Volke ohne Nationalgefchmad und Nationalbühne viel mehr Freis 
heit hatte, die reinften Formen in Ausficht zu nehmen. Gleich 
gültig aber gegen diefe feineren Einfichten Shakſpeares hielt fich 
feine deutfche Schule damaliger Zeit, vie ihn und fein Beifpiel 
immer im Munde führte, meift an die Auswuͤchſe felbft, die nur 
fein Zahrhundert bedingte und entfchuldigte, und die theilweife feine 
eigne Einficht verwarf. Weberall raufpern und ſpucken diefe Dichter 
in der Art des Briten, aber daß es galt, den Geift ihrer Zeit eben 
jo zu faffen und auf ihren Gefchmad ein felbftäandiges Kunft: 
gebäude zu gründen, wie ed Echiller verfuchte, davon hatte feiner 
eine Ahnung. Sie fahen ihm feine Bizarrerie und Scherze und 
Wige ab, und ahmten fie norhdürftig nach, ohne zu überfchlagen, 
daß ed ein andered, ein lachluftiges Jahrhundert war, im dem 
Shaffpeare fchrieb, eine fpitfindige Zeit, in der der Bauer dem 
Hofmanne auf die Ferfen trat, eine Periode in der Nabelais’ ge: 
zwungene Scherze Gemeinton der Welt waren; Lenz überfegte loves 
labour ’s lost, aber ganz ftumpffinnig für die große und ernfte Wen: 
dung, die dort dem übermüthigen bewußten oder unbewußten Spaße 
in roher und verfünftelter Form gegeben wird. Sie fahen dem gro— 
Ben Dichter auch feine derbe Naturzeichnung ab, die ungefchmintte 
Darftellung des Menfchlichen, und der Gewalt der Leidenfchaft, aber fie 
hatten feinen Begriff von jener Vorfchrift, fich im Sturm und Wirbel: 
wind des Affects zu mäßigen, nie die Befcheidenheit der Natur zu 
überfchreiten, nie für die Schaͤtzung der „Million“, fondern für die 
der wenigen Einfichtsvollen zu arbeiten, eine Vorfchrift, die für 
den Dichter, wie für den Schaufpieler gilt. Unfere Tragiker ge: 
fielen fich, die wilden Keidenfchaften anderer Zeiten auf unfere Tage 
zu verpflanzen; Leffings Vorgang überfchreitend in aller Art ver 
Ausführung lieferte Klinger eine neue Arria, fete altfchottifchen 
Stammhaß in neue Zeiten, gab die Beifpiele antifer Vaterlands- 
liebe und Rachfucht in modernen Formen und unter moderne Bes 
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griffe und Anfchauungen gemifcht, ſchon im MVorgefühl, wie uns 
paffend folche Stoffe in folchem Grade für folche Gefchlechter wären. 
Aber wo Shaffpeare auf dem Gipfel feiner. Kunft dad Bedürfniß 
fühlte, mächtigere Charaktere in dem Menfchen zu befchwören, als 
das fchwache Gefchlecht der cultivirten Gegenwart oder der roman⸗ 
tifchen NRitterwelt ihm darbot, wo er den Urftand des Menfchen in 
ungeheuren Leidenfchaften und großartigen Handlungen zu entwer: 
fen dachte, da griff er (im Macbeth, Lear, Hamlet) in jene Urzeit 
des britifchen und gallifchen Alterthums zuruͤck, deren graufe Sagen 
für und waren, was die tantalifchen Greuel der Hervenmythe für 
Griechenland. Der weife Dichter vergaß nicht gelegentlich anzu: 
deuten, wie dieß- Zeiten anderer Art feien ald die gegenwärtigen, 
ohne daß je eine Bühne daraus gelernt hatte, in Coſtuͤm, Deco: 
ration und Farbung der ganzen Darftellung diefer Stüde auch durch 
das Auge das Gemuͤth in Einklang mit dem dargeftellten Stoff zu 
bringen. Wenn im Lear gezierte Ritter erfcheinen ftatt hunnifcher 
Rohheit in phantaftifcher Pracht, und elegante Architectur ftatt 
byzantinifcher Gemächer mit drüdender Schwere, und fchöne Natur 
ftatt ftarrer Dede der Gegenden, fo ift fogleich die Grundlage für 
alle Wirkung ded Stuͤcks verloren, Dieß berührt fich mit der höch- 
ften Spitze der Shaffpearifchen Dramatif, die unfere Nachahmer 
vollends ganz verfehlten. Seine Stüde find nur für die Auffuͤh— 
rung gefchrieben, nicht für die Xectüre, fie haften in der Lectüre fo 
wenig, wie Göthes Taſſo in der Aufführung, fie find Bühnen: 
werfe im Leffingifchen Prinzip der reingehaltenen Gattung, im 
firengften Verftande, wahrend Goͤthes Stüde faft nur für die 
Lectuͤre, Schillerd immer gleichmäßig fir Spiel und Lefen berech- 
net find. Wir haben nur den allgemeinen Vortheil von diefer Ei: 
genfchaft Shaffpeares gezogen, daß er dadurch der eigentliche Re- 
ftaurator unferer Schaufpielfunft geworden ift; unfere Dichter haben 
feine Kenntniß von dem Verhältniffe eines Echaufpieltertes zu der 
Leiftung der Bühne nicht eingefehen, wenn man nicht, wie wir oben 
meinten, Leffing ihr auf der Spur finden will. Unfere Bühne jener 
70er Jahte, unfer Schröder fpielte zwar die Lenzifchen Stüde, 
die Klingerfchen waren auch alle der Darftellung gewidmet, da er 
feit 1776 Theaterdichter bei der Seilerfchen Truppe war, allein 
was fie Bühnenmäßiges haben, geht nicht über die Lieferung ge: 
wifjer ftehender Charafterformen, Helden, Liebhaber und Böfewichter, 
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die Shaffpeare nicht kannte, und nicht über gewiffe Möglichkeiten 
der Compofition, über das fogenannte Bühnengerechte hinaus, und 
bei Lenz nicht einmal fo weit. Shakſpeare verdedite mit dieſer 
Kunft Wagniffe in feinen Stücden, die außerdem Fehler fein wuͤr— 
den. Er hat in manchem feiner Stüde, wie Lear und Hamlet, 
eine Negelmäßigfeit der Dispofition, eine Symmetrie der Theile, 
eine planmaͤßige Gegenfäglichfeit der Charaktere und Handlungen 
fo fehr, daß dieß gleichfam eine Anlage der Stüde in der Falteften 
Berechnung vermuthen ließe; und diefe Anordnung und Compofition 
müffen alle jene Dichter und DBeurtheiler nie gefehen haben, die 
in dem ordnungslofen Durcheinanderwürfeln von Szenen Schaufpiele 
in Shaffpeared Geifte fahen, und die Alles bei ihm auf Inſpira— 
tion und DBewußtlofigkeit fchoben und die Werfe des Genied von 
derfelben Cingebung an fich felbft erwarteten, da doch nur auf der 
Grenzfcheide von Inſtinet und Einficht, von Natur und Geift, wo 
Shaffpeare mit einziger Sicherheit weilte, die Blüthe des Genius 
am fchönften aufbricht, In jenen Stüden würde das trockene Ge- 
rippe vorbliden, wenn nicht der fanfte Umriß der Aufführung ven 
runden Körper hinzugäbe, und wenn nicht die Mannichfaltigkeit 
der individuellen Figuren ed verdedte, Auch diefe Mannichfaltig: 
keit wieder ift nur durch die Darftellung gerechtfertigt: fie ift dem 
Leſer drücdtend, dem das große Ganze des Kunftwerfs nicht aufgehen ° 
fann, wenn ihm nicht, wie wir früher fagten, durch den Schau: 
fpieler die rafche Erkenntniß der Charaktere erleichtert ift, wenn er 
nicht dich den fteten Fortgang der Handlung gehindert wird, feinen 
eigenen Gedanken nachzuhängen, die ‚bei der ſchwierigen Lectuͤre 
nothwendig ftörend hinzutreten müffen. Auch hier haben diejenigen, 
die blos die dichterifche Phantafie in Shaffpeare bewundern, die 
oft atzende Schärfe feines beobachtenden Geiftes nicht empfunden, 
die ohne den Schmelz der Darftellung die poetifche Wirfung auf 
das Gemüth oft tilgen würde, fie haben Feinen Sinn gehabt für 
jene tiefe verftändige Beurtheilung der Menfchen, für jene hiftorifche 
Anfchauung der Welt, die bei ihm eine noch größere Seite ift als 
die eigentlich Fünftlerifche und idealifirende. Aber welche Art Pfy: 
chofogie haben freilich jene guten Dramatiker bei ihm gefucht, die 
eine Menfchenfenntniß mehr affectirten ald befaßen, die alle Er: 
fahrung der Seele aus ihrem befchränften Selbft, alle äußere Er: 
fahrung aus einem jugendlichen Studentenleben hernahmen. Ihnen 
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graute vor der Gefchichte, wie felbft Göthen, wogegen ed Shaffpearen 
im Angeficht des Hiftorie wohl zu Muthe ward; fie regten fich 
“allenfalls im Tacitus und Sueton zu Schilderungen einer graufigen 
Menfchheit wie Gryphius auf, während Shalfpeare den ruhigen 
Plutarch las und die naiven Chronifen der heimifchen Gefchichte. 
Um fie her war nichts, als ein düftres, elendes Leben, eine fchwach- 
müthige, hupochondre Menfchheit, und höchftend eine Bewegung der 
Geiſter, die felbft dem größten Manne der Zeit nach feinen eigenen 
Geftändniffe ganz dunkel war, aber um Shaffpeare fpielte der blen— 
dende Schimmer von Englands heiterer Größe, wo eben eine freie 
Entwicklung der Geifter gefichert, ein mächtiger Wohlftand und 
Handel in erfter Begründung, Seewefen und Meerherrfchaft in 
frifcher Ausbildung, und der impofanteften Macht der Welt gegens 
über eine glüctiche Stellung gewonnen war. Mitten in eine folche 
großartige handelnde Umgebung geftellt, Tonnte fich der dramatifche 
Dichter bilden, in deffen Werken eine Welt von Anfchauungen auf: 
geht, über der der Himmel bald heiter lacht, bald finfter droht; 
deffen Stüde und mit ganz originaler GSelbftändigfeit fubjectiv 
immer auf jene englifche Bühne feffeln, die fich in einer eigenen 
Mitte zwifchen Hof» und Volksgeſchmack hielt, zugleich aber in 
das Alterthum und in die Gegenwart, in das Vaterland und die 
romantifche Nitterwelt, in die Kreife des thierifchen und menfch- 
lichen und Geifterlebend zaubern; der Dichter, den man feft an 
feine beftimmte Zeit und Kocalität geknüpft, und doch in allen Be: 
ziehungen des Menfchlichen, im Heiligften und Geringften, überall 
fo Fraftig, ſo männlich, fo edel, fo rein menfchlich urtheilen, fuͤh— 
Ien, und anfchauen fieht; der, fo ganz über alle Zeit hinaus: 
gewachfen, fo erhaben über Parthei, Laune und Gefühlsweife, im 
übermüthigften Spiele des Scherzes keinem Leichtſinn verfallen, im 
Betrachten der ſchrecklichſten Gemälde des Menfchenfchicfals von 
feinem weichlichen Verzagen berührt, von allen Situationen, Leiden— 
fchaften, Charakteren, Verhältniffen, Zeitz und Menfchenaltern an: 
gezogen, an feines aber durch Vorliebe gefeffelt ift; der Dichter, 
der die individuelle Form der menfchlichen Bildung, auf die -die 
neuere Zeit angewiefen ward, mit dem fo ficheren Takte ergriff, 
wie die Dichtungsart, die diefer Bildungsform entfprach, und die 
Behandlung, die, diefer Dichtungsart eben dadurch nöthig ward; 
der endlich feine Dichtung über die ‚‚tafftenen Phrafen und den feis 
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denen Bombaſt“ der Kiebeöpoefie, über Empfindung und Gedanken 
weg zu Anfchauungen eines rein handelnden Lebens erhob, und der 
mit all diefen Eigenfchaften allein würdig ift, als tragifcher Dichter 
der neuen Welt dem Einen epifchen des Alterthbums verglichen zu 
werben. . 

Wenn man gegen biefen Heros die Shaffpeare unferer dama— 
ligen Zeit vergleicht, die fich ihm mit keckem Dünfel felbft vergli- 
chen, während der einzige Competente an ihm zu Grunde zu gehen 
fürchtete, fo ift e8 freilich ein tragifomifches Schaufpiel. Ueberall 
fieht man fie mit feinen Ausdrüden handthieren, feine dramatifche 
Defonomie mißbrauchen, feine Stüce überfeßen, feine Szenen und 
Charaftere copiren (wie 3. B. Falftaff in Maler Müllers Idyllen, 
Percy in Klingerd Conradin, die Balconfzene im leidenden Weib 
begegnet); man fieht die Dichter im Leben nach Art der Shakfpeare: 
ſchen Narren fich unterhalten, und handeln, fchreiben und fchaffen 
in einer Weife, von der kaum zu fagen ift, warum man fie Shaf: 
fpearifch nannte, wenn man fich nicht hinzudenkt, daß jene Juͤng⸗— 
linge auch Shakfpearen in eine Carricatur verzerrten. Wenn man 
fich dieß recht anfchaulich machen will, fo muß man Briefe von 
Heinrich Fuͤßli Iefen und Bilder von ihm fehen. Diefer junge 
Züricher hieß der Shakfpeare unter den Malern; er war Lavaterd 
Freund, in deffen Nahe man fich zu dem groben und ungefchlachten 
fraftgenialifchen Zone fehr verfucht fühlen mußte, da nicht allein 
Goͤthe und Fußli, fondern auch der junge Hartmann, den wir oben 
fchon erwähnten, in Briefen an ihn diefen Ton anftimmte. Wir 
haben Bruchftüde aus den Briefen Fuͤßli's fchon gelegentlich mit: 
getheilt, die das unmaͤßige Selbftgefühl. ded jungen Mannes aus: 
fprachen; er verhehlt eö fo wenig, daß er Lavatern in den 70er Fahren 
aus London fchrieb: Alles gewogen, feier, was Fein andrer Menfch 
in diefen Tagen, ald Er (Lavater). Er empört fich mit aller 
Grobheit eines Schweizerd gegen die furchtfame Freundfchaft Las 
vaters, gegen die moralifirenden Salbadereien feiner Briefe, gegen 
fein Seftenwefen und feine verächtlichen Freunde, aber er behalt 
ihn doch in aller feiner Gutmüthigkeit lieb, wie in der Zeit ihres 
gemeinfamen Angriff auf den Landvogt. Als Künftler Iagert er 
fich den Niederländern zur Seite und gegenüber, erkennt ihr Großes 
und Tacht ihrer „Gremplerei und Drednatur ‘‘;-dem Chodowiedi 
ftellt er fich fo entgegen, wie die Krafttragddie diefer ‚Zeit den 
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Heinen Gemälden der Familienromane entgegenfteht, die Chodo⸗ 
wiecky fo vielfach mit feinen Bildchen ausftattete: er Fönne nicht 
die Ilias in eine Nußfchale ziehn, die Roffe Elias auf einen 
Mücenflügel malen, er möge nicht Sturm in einem Meinglafe 
erregen und über eine Rofe weinen; er brauche Raum, Höhe, 
Tiefe und Lange. Er lacht der Correftheit in feiner Kunft ebenfo 
wohl, wie der Conventiongdichter Pope und Thomſon; die Mitte 
zu halten, wußte er fich nicht gegeben. Aus feinen Gemälden 
blickt überall der Geift des Ungeheuren und der Ueberfpannung. 
Als er Shakfpearifche Szenen malte, ‚‚vergaß er, nach Forfters 
trefflihem Urtheil, die Scheidemauer zwifchen Malerei und Poefie, 
indem er den hinfchwindenden Gebilden der Täufchung Dauer und 
Form gab. Er phantafirte nicht Menfchen fondern Ungeheuer, 
mit einzelnen verzerrten Theilen und Proportionen: Kaliban war 
die Grundfigur für feine Imagination,’ Er hatte vor, ein Trauer: 
jpiel zu machen; wäre e8 gefchehen, fo würden wir wahrfcheinlich 
unfre übrigen Tragoͤdien noch überboten fehen an Gewaltfamfeit 
und Eontorfionen. In das Romantifche, wo Shaffpeares Humor 
am fühnften waltete, wagten fich die Deurfchen nicht mehr, die 
den Zeiten der Ritterromane fchon zu fern lagen. Nur das faufts 
rechtliche Rittertfum nahm ſich noch der dramatifche Pinfel zum 
Vorwurf, im übrigen blieb man auf bürgerlihem Boden. Wir 
fagten ſchon oben, die Tragödie diefer Fahre theile fich zwiſchen 
Goͤtz und Emilie Galotti; man kann auch fagen, Werther, der 
fogleich mehrmals dramatifirt ward, habe auf die bürgerliche Tra= 
gödie mit gewirkt; und wie eigenthümlich fich der Geſchmack zwis 
ſchen diefe beiden Dramatiker theilte, ift nirgends beffer zu be: 
merken ald in Wezels Wickham (1774) oder in Sprictmanns 
Eulalia, die in Leſſings Dialog Charaktere der Sturm: und 
Drangzeit entwerfen... Das Hiftorifche und Ritter-Schaufpiel fehien 
am meiften eine populare Geftaltung annehmen zu wollen, zu der 
es auch am natürlichften gefchaffen war; nicht allein fand es auf 
allen Bühnen damals die allerlebhaftefte Theilnahme, (wie ja 
auch einige Stuͤcke diefer Art bis heute die Bretter behaupten), 
fondern es fuchte fich auch fürmliche nationale Stätten und Heiz 
mathen, was immer das Siiherfte für den Beftand irgend eines 
Kunftzweiges ift. Allein hier haben wir den alten Sammer wies 


der, daß nichts Nationales bei und MWurzel rap follte! Da 
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wo eine refpeftable Bühne war, in Hamburg, oder in Berlin, da 
war Feine Gefchichte und Feine Volfsthümlichfeit ; nach Wien drang 
das Hiftorifche Schaufpiel erft in der romantifchen Zeit, als der 
Poeſie die Verbindung mit dem Leben genommen war, und die 
Dichtung mechanifch ward. In der Schweiz regte fich die alte 
Vaterlandgliche ; der greife Bodmer fchrieb noch an feinem Abend 
politifche Schaufpiele, die im 20, Jahrhundert follten aufgeführt 
werden, wenn GStolbergs Enfel für die Freiheit fallen würden; 
Joſeph Ignaz Zimmermann und 5. R. Crauer, zwei Luzerner, 
J. 8. Am: Bühl aus Wattweil und K. Müller aus Nafels, lieferten 
eine ganze Reihe patriotifcher Stüde, von denen Feines ausge: 
dauert hat; denn die Schweiz ift der ganzen Befchaffenhrit ihrer 
Gefchichte, und der Entwicklung ihrer Literatur nach nicht für das 
Pragmatifche der Hiftorie und nicht für das Schaufpiel gefchaffen. 
Auch nach Baiern griff diefer Gefchmad Über, das immer einen 
Nationalfinn bewahrt hat und wo man immer der Fahne folgt, 
fobald Mittelalter und Ritterthum die Lofung ift. In München 
war feit dem Freiherrn von Ickſtadt, den der Graf Stadion nach 
Baiern gebracht hatte, etwas von dem neuen Kichte in Deutfchs 
land eingedrungen; c8 war 1759 eine Akademie geftiftet, es ward 
für Verbreitung von Büchern geforgt, und eine mildere Genfur 
eingeführt, Allein dieß Alles hatte nicht recht Beftand; die wee 
nigen Köpfe, die fich regten, wie Zaupfer, Weftenrieder, Braun 
u. A. entgingen nicht religidfen Verdächtigungen; der Fortgang der 
Bildung Fam ins Stocden und fo gefchah es mit dem hiftorifchen 
Schaufpiel auch. Die Grafen Anton Clemens und Joſeph Auguft 
von Toͤrring fchrieben Theaterſtuͤcke, und die Agnes Ber: 
nauerin des letzteren (1780) erhielt fich bis in unfere Tage auf 
der Bühne. Franz Maria Babo (aus Ehrenbreitftein 1756— 
41822) fchrieb in München, er fegte fich in Profafchrift gegen 
manche Misbräuche, und lag hauptfächlich dem Schaufpicl ob; 
auch von ihm fehen wir noch den Dtto von Wittelsbach und die 
Streligen, Stüde, die fich dem Publifum nicht weniger als dem 
Schaufpieler empfehlen, da fie fich von felbft fpielen und ohne Ans 
firengung fehen laſſen. In den Stüden von Nagel (Aufruhr in 
Landshut, und von Hübner (Heinz v. Stein u. U.) arteten diefe 
Kraftftücke hier in plumpe Carricaturen aus; in Ludwig dem Baier 
von Längefeld erlaubte man fich Ausfälle auf die Kirche: da 
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warb 1781 die Aufführung aller vaterländifchen Schaufpiele in 
München verboten! So blieben wir alfo auf die zerftreuten Stuͤcke 
der Einzelnen angewiefen, die nicht der Art waren, das Intereſſe 
der gefammten Nation zu feffeln. Unter diefen ift eines der Altes 
ften, das ſich an GbR anlehnt, Klingers Otto (1775), das Bild 
einer rauhen Männlichkeit; der junge Gebhard darin ift der ultrirte 
Georg im Goͤtz. Aber von hiftorifchem Stoff, von Zeit: und Lokal⸗ 
farbe bat diefes Stück nichts; von diefer Seite zeichnete man mehr 
die Stüde von Facob Maier (aus Mannheim 1759—84A) aus, 
in deffen Fuft von Stromberg (1782) felbft Schiller diefe Eigens 
fchaft rühmte. Aber die hier eingepfropften hiftorifchen Züge zers 
ftören dagegen die poetifche Wirkung: dieſe zu erreichen verfuchte 
der bairifche Hofmaler Friedrich Müller (aus Kreuznach 4750 
— 1825) in feiner Genoveva ſchon auf dem Wege der fpäteren 
Romantiker mit der Wahl eines mittelaltrigen Novellenftoffes. 
Müller gehört wefentlich in die Reihe der Genialitäten diefer Zeit; 
er lebte feit 1776 in Rom, wo man ihn in einer Krankheit fas 
tholifch machte, er war mit Heinfe, Fernow, Göthe u. A. in Ver: 
bindung über Kunftfachen und fchrieb mehrere Kunfiauffäge in der 
unbehülflichen Art wie Künftler meiftens thun. In feinen poetis 
ſchen Productionen ift er ganz intereffant durch feine Grenzftellung 
zwifchen Idylle und Schaufpiel, und innerhalb feiner Idyllen felbft 
zwifchen dem verfünftelten Geſchmacke und dem natürlichen und 
naiven, die jegt mit einander im Streit lagen. In Adams erftem 
Erwachen (1778) und dem erfchlagenen Abel haben wir Klopſtock⸗ 
Geßnerſche Profa, hochgehende Tändelei, Weichheit und Erhabense 
heit; das Malerifche waltet erftaunlich vor, und man würde diefe 

Empfindungspoefie fo zu Haydn vergleichen wie Klopftoc mit 
Händel. Im Zaun und Mopfus (1775) haben wir ftatt des Pas 
triarchalifchen das Satirhafte, ftatt des Erhabenen das Burlegfe; 
das Grobe, Unverhüllte, Nackte trit hier Hervor; und das Suchen 
und Hafchen der Natur in einzelnen Tönen und Zügen, das bei 
allen Zragifern aus Goͤthes Schule zerfireut und verdeckt liegt, 
berrfcht hier in einer gewiffen Sülle und felbft Reinheit vor. Bae— 
chidon und Milon (1774) ift mehr antif gehalten, wie fehr auch 
Falftaff Hinter dem alten Satir vorficht; Ulrich von Coßheim ift 
eine ritterliche und romantifche Idylle; Die Schaffchur (1775) und 
das Nußfernen ganz bäurifch, ein niederländifcher Malerftyl, foͤrmlich 
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in Oppofition mit der Geßnerfchen Schäferwelt und mit aller ge= 
fünftelten Poefie, zu Gunften der Natur: und Volfsdichtung ; 
und bier ift er in feinem Felde: wir haben nichts von den Genre— 
dichtern jener Zeit, was fic) mit diefem an Naturwahrheit ver: 
gleichen ließe. Für das Dramatifche reichten feine Kräfte übrigens 
eben fo wenig. Sein Fauft (um 1776) ift ganz in dem Sturm und 
Drangfinn jener Jahre empfangen: das Ringen nach Größe und 
Ganzheit, „das Murren gegen Schiefal und Welt, die ung mit 
Conventionen beugt“, dieß Weberfpringen feiner felbft fchien dem 
Dichter fo natürlich, den diefe Sage fchon intereffirte, che er von 
Goͤthes und Leſſings Fauft wußte. Gegen das lahme ‚‚vera 
matſchte“ Menfchengefchlecht fol hier denn Fauft als ein folcher 
ganzer „ausgebackner Kerl’, aus dem ein Löwe von Unerfättlich- 
keit brüllt, geftellt und in dem Druc der Noth, in misanthropis 
fhem Humor gezeigt werden, und e8 gibt in diefen Fragmenten 
Raum genug für die Burfchikofitäten und für die elliptifche, ple— 
bejifche Kraftfprache diefer Zeit. Aber diefe Natur nimmt fich hier 
fhon erzwungen aus, diefe Satire ift ſchon Findifch, und beffer 
als diefe Brutalität fteht ihm die Sanftheit in der Genoveva, ein 
Stoff, der ihn mehrfach zur Bearbeitung anzog. Das ausge— 
führte Stüd ift in Goͤtzens Manier; die überlegene Buhlerin Ma: 
thilde, der gutartige Weichling Golo erinnern an Figuren im Goͤtz; 
pfychologifche Schärfe und innere Erhebung darf man aber nicht 
fuchen, Neben Göthe und Shaffpeare übte Übrigens auch noch 
Gerftenbergs Ugolino Einflüffe aus, befonders auf. Phil. Hahn 
(aus der Pfalz 1746—1813), der den Aufruhr in Pifa (1776) 
als eine Einleitung zu Ugolino fchrieb, voll Reminiscenzen aus 
Shakſpeare und Goͤtz, und den man nicht mit dem Fr. Hahn 
des Göttinger Dichterbundes verwechfeln darf. Er ift ciner ber 
Haupthelden der Fraftgenialen Zeit: er Fannte das Uebertrie— 
bene feiner Stüde felbft, aber er wollte fich nicht Einhalt thun, 
weil er nicht zu den „kalten Klögen‘ gehörte, die, wenn fie dich— 
ten wollen , fich erft ins Feuer lefen müffen. Nicht fo leicht wird 
in den verwandten Stüden ein folches Zerrbild von einem jäh- 
zornigen Polterer wieder vorfommen, wie diefer Ugolino, und ein 
ſolcher Böfewicht wie diefer Erzbifchof, deffen Apoftel Ehrgeiz und 
gift find, deffen Evangelium Diebftahl, deſſen Gebete Wünfche 
nach Gold, deſſen Gelübde Begierden der MWolluft, der fein Ge— 
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wiffen den Siebenfchläfern, fein Herz dem Wolfe abftehlen wollte! 
Andere Stüde von Hahn drehen fich im bürgerlichen Kreife mit 
ähnlichem Stumpffinne herum; fo befonders fein Karl von Adels: 
berg (1776). Mit diefen am verwandteften find die Stüde von 
Leopold Wagner (aus Straßburg 1747—79), dem Göthe cine 
traurige Unfterblichfeit im Fauft bereitet hat, weil er ihm den 
Stoff zu feiner Kindedmörderin (1776) ftahl, einem Stücke voll 
entfegender Gemeinheit und Rohheit, das des Beneidens nicht 
werth war. Nicht beffer find feine übrigen Sachen; die Neue nach 
der That (4775) fpricht allem Feingefühl eben fo fehr Hohn, 
und ift übrigens wohl im Stoffe und in der Figur des Kutfchers 
Walz, ein Vorbild für Cabale und Liebe und den Mufifus Miller 
geworden. 

Das traurigfte Opfer der Ueberfpannungen diefer Periode ift 
J. M. Reinhold Lenz (aus Livland 1750—92). — Er war 
nach feinen Verfuchen aus der Zeit vor feiner Befanntfchaft mit 
Goͤthe fehon auf dem Wege, ſich und andere zu quälen; er gefiel 
fich fchon 1769 , die ſechs Kandplagen, Krieg, Hunger, Peft, 
Feuers- und Waffernoth und Erdbeben zu befingen, Gegenftände, 
wider die fich die Phantafie ftraubt. Die Freundfchaft mit Göthe 
riß ihn in den größten Dünfel und in einen blinden Wetteifer, 
um fo mehr, je anerkannter in Göthes Kreife fein Genie war; 
und je geringer fpäter feine Leiftungen, je größer Göthed Ruhm 
ward, deſto mehr mußte fich feine Rivalität zu Neid und Boss 
heit fteigern, da auch Feine Spur von eigentlicher Sittlichfeit in 
ihm gewefen zu fein fcheint, die dem hätte Einhalt thun Fünnen; 
oder fie mußte zur Selbftverachtung zurädfinfen, da Fein Bes 
wußtfein von eigentlihem Talente und Verdienſte ihn tröften 
Fonnte. In Schloffers Haus brach fein. Wahnfinn aus. Unglück 
macht den Beurtheiler mild; man hat daher immer die guten Sei⸗ 
ten von Lenz, nad) Göthes Vorgang, hervorgefucht. Da feine 
Leiftungen unter die traurigften Beifpiele der unfinnigen Verirrun⸗ 
gen gehören, die den Deutfchen eigenthümlich find, da fie das 
Gepräge feines wirren Weſens an fich tragen, und dieſes wieder 
fremde und eigne Schuld nicht Erbfünde war, fo müfjen wir vor 
diefer Milde warnen. Seine Umgebungen verdarben ihn offenbar; 
die Neigung führte damals zu folchen Compofitionen „von Genie 
und Kindheit, mit Maulwurfsgefühlen und nebligten Blicken‘, 


582 Umfturz d. conv. Dichtung durch Verjüng. d. Naturpoefie. 


wie Wieland Lenzen fchildert, und zu folchen ‚‚milchigen, weibs 
lichen Seelen, die vom poetifchen Teufel befeffen find”, wie er 
den jungen Werthes charafterifirte; Er und Göthe fühlten einen 
Augenblid Wärme für den naiven, lieben ungen, der fich Überall 
als „Poet à triple carrillon’ gerirte, dann ergößten fie fich, 
wenn er ‚‚regulierement feine dummen Streiche machte”, nachher 
fanden fie, daß er „bei all feinem Genie ein dummer Teufel und 
bei fo viel Kiebe cin boshaftes Aeffchen ſei““, endlich wurden fie 
feiner fatt und ließen ihn laufen. Er felbft verbarb fein Talent 
mit Knittelverfen, Gelegenheitsfpüttereien, fatirifchen Skizzen, Ma: 
tinees (einer Gattung, die wohl Merck aufgebracht hatte); und fo 
behielt er Feine Spur von Anftand und Ordnungsfinn im Leben 
- and Dichtung übrig. Er felbft fchrieb fich feine befte Charakteriftif 
mit wenigen Worten an Merd: Seine Gemälde feien alle ohne 
Styl, wild und nachläffig auf einander gekleckt; ihm fehle zum 
Dichter Muße, und warme Luft und Glücjeligfeit des Herzens, 
das tief auf den Falten Neffen feines Echieffald und Halb in 
Schlamm verfunfen liege, und fich nur mit Verzweiflung empor: 
arbeiten könne; er murre darüber nicht, weil er fich das Alles 
ſelbſt zugezogen. Blickt man in feine Werke hinein, fo entdeckt 
man kaum in feinen profaifchen Erzählungen, namentlich wo er im 
Zandprediger (1777) Lebensfcenen aus dem Haufe feines Schloffer 
fopirt, die Gabe der geordneten Darftellung und treuen Auffafs 
fung der Dinge, In feinen dramatifchen Verfuchen ift er ganz 
zügellos und wild, und moralifch und äfthetifch gleich ungenichbar. 
Man lefe nur den Engländer (1777), wie grell da die Freigeifterei 
und die geile Wolluft dichtet, ‚‚die. den Himmel Preis gibt für 


Armiden.“ Dieß find fo oft die Mufen jener jungen Männer - 


gewefen, die Wielanden „wegen feiner Jugendſuͤnden““ Tiebten; 
und Niemand war biefem Geſchlecht gegenüber Füftlicher als eben 
Wieland: er pflegte diefen Sklaven der Sinnlichfeit’die That ſei— 
nes Combabus anzurathen, Alle vollendeten Stüde von Lenz 
find eine Art fehauderhafter Comödien, gemifcht von tragischen, 
graffen und Iuftigen Situationen. Im neuen Menoza (1774) ift 
Miene gemacht, die Gefchwifterehe im milden Licht zu zeigen; 
weniger auffallend ift das Thema, und weniger verzerrt find die 
Charaktere in: die Freunde machen den Philofophen (1776). Die 
Soldaten (1776) find doch wenigftens noch im Ausgang tragifch ; 
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ein MWachtftubenleben fo ekel als möglich ftellt fich in dem vers 
rückten Stüde dar, das Tieck ein marliges Gemälde nannte, und 
deffen Hauptgedanfen er darin ergreifend und überzeugend ausge: 
führt fand, daß namlich Mädchen als Menfchenopfer dem Staat 
dargebracht werden müffen, um die großen Heere und deren Ehe: 
lofigfeit möglich zu machen! In dem Hofmeifter (1774) vergehen 
fih Held und Heldin auf verfchiedene Weife, Sie befommt von 
ihrem Hofmeifter ein Kind, während Er auf der Univerfität fie 
vernachläfligt; es find aber zwei treffliche Leute, und der Zunge 
Philofoph genug, die Verlaffene doch zu heirathen; der Hofmeifter 
flüchtet indeß, ſchulmeiſtert, Faftrirt fich, heirathet aber auch noch 
ein unfchuldiges Bauernmädchen, Alles, damit es ein Luftfpiel 
gibt, Eine Reihe didaktifcher Stellen über die Hofmeifterei nimmt 
fich dazu ganz fonderbar in diefer Compofition aus. Und diefe 
Stüde wurden damals aufgeführt, regellos, unverftändig, wüft 
wie fie waren! Aber man denke auch, wie lange man fich über 
elenden Farcen und franzöfifchen Weberfegungen gelangweilt hatte! 
Hier gab es doch etwas zu fehen, heftige Erplofionen, ganz uns 
gewöhnliche Scenen, gewaltfame Erfchütterungen! wie viel mehr 
mußte dieß reizen, als jene fchleppenden Declamatorien! wie viel 
anfprechender waren diefe lebendigen Accente und einzelnen Natur: 
laute, die hier allerdings nicht fehlen, gegen jene fteifen Moral: 
fentenzen, und jene gezirfelte Complimentirpoefie, gegen die nun 
Alles Feuer und Flamme war. 

Meit der fruchtbarfte und nachwirfendfte unter diefen Dichtern, 
und der achte NRepräfentant diefer Zeit ift Fr. Marlınilian Klin: 
ger (aus Frankfurt -1755—1851), von dem wir fihon Haupt: 
züge zur Charafteriftif der Periode entlehnt haben, die von feinem 
Schaufpiel Sturm und Drang fogar den Namen führt. Seine 
erfte Thätigfeit war ganz aufs Dramatifche gerichtet. Er hatte 
in feinen Zwillingen (1774) mit J. A. Leifewig (aud Hannover 
1752—1806) um jenen Preis geftritten, den Schröder auf das 
befte Stuͤck über Brudermord ausgefegt hatte. Der Julius von 
Tarent- von Keifewig ift ein regelmäßiges, überlegtes Stüd, und 
gibt und die Gegenfäge zweier ungleicher Brüder, eines fpecula= 
tiven, grübelnden, fchwanfenden, von der Liebe bewegten, eincs 
bandelnden, entfchiedenen, unüberlegten, von der Ehre getriebnen; 
erft gegen dag Ende wird der veflectirende Gang etwas lebendiger, 
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Man würde fagen, dieß Stüd baute fich mehr auf Leffings Schule 
auf, obwohl Leffing felbft es anfangs von Göthe verfaßt glaubte, 
wie man damals überhaupt auch Stüde von Klinger (die neue 
Arria z. B.), Lenz und Wagner auf Rechnung Göthes fekte, 
geradefo wie in Shafipeares Zeit diefelbe Unficherheit herrfchte. 
Es ift gegen Klingerd Zwillinge gehalten unftreitig das beffere 
Stüd, aber dag wildere befam den Preis, in dem die Leidenschaft 
Verzerrung, Kraft Rohheit, Kummer Verzweiflung ift, in dem 
man zu dem Brudermorde noch einen Sohnesmord in den Kauf 
erhält. Leiſewitz fand fich durch Diefe Entfcheidung bewogen, mit 
dem erften Verfuche zu fchließen, Klinger ließ fich zu einer pros 
fufen Thätigfeit anfpornen, und lieferte gleich im folgenden Jahre 
4775 nicht weniger als fünf Stüde. Das leidende Weib hat Tieck, 
von der Familienähnlichkeit verführt, Lenz zugefchrieben; es läßt 
fi) aber aus einem Fleinen Nachfpiel „die frohe Frau“ (1775) 
beweifen, daß c8 von Klinger ift, denn diefer wird darin von 
Wagner, den ich für den Verfaffer halte, cben fo mit haͤmiſcher 
Bewunderung getabelt und gelobt, wie Lenz Göthen fcheint bez 
trachtet zu haben. Untergrabenes Familienglüd ift hier, und fo 
auch im Dtto das Thema; von eigentlicher dramatifcher Kunft ift 
noch faft fo wenig Spur wie bei Lenz, Die Charaktere im Otto 
find zum Theil nach Lear und nach Göß Fopirt, und Epifoden 
ohne Zweck eingefchoben; und wenn diefes Stüd ein Auswuchs 
von Goͤtz heißen Fann, fo das leidende Weib ein Nebenfchößling 
aus Werther. In der neuen Arria trit fchon mehr Klingers eigne 
Natur heraus. Der wilde Geniemann Sulio, ein Jupiter, ein 
Dichter, ein Allvermögender, die Solina, ein Weib von mon= 
ftrofer Majeftät, und die ähnliche Cornelia find ſchon ganz von 
jenen Römernaturen, aus Rouffeau und Zacitus erwachfen, die 
nur in andrer Art die ftarfen Charaktere des franzöfifchen Dra= 
ma’s wiederbringen; fie haben einen ermordeten Fürften zu rächen, 
und werben fchon fo mit ihren geraden Tendenzen in Contraſt mit 
den Winfelzügen der Hofleute gebracht, wie e8 weiterhin Klingers 
Lieblingsthema ward, Die Ungeheuer in Tugend und Lafter, der 
sießenmäßige Bombaft, der verlegende Ausgang, Alles feheint in 
diefem Stuͤcke fich ganz unmittelbar an die 100 Jahre älteren 
Tragbdien von Gryph und XKohenftein anzufchließen. Im Sims 
ſom Grifaldo ficht die Hauptfigur wie ein Portrait Göthes aus, 
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ein Faftilifcher Held, dem nur die Madchen- gefährlich find, denen 
er fich Leichtfinnig bingibt und entzieht, ein Gegenfag gegen bie 
Philifter und die Menfchen ohne Seelenempfängniß um ihn her: 
ihm find 'ein Paar Shakfpearefche Carricaturen, eine Art Narr, 
ein verliebter Don Quirote von Hofmann, ein finfterer, trodner, 
gefünftelter Menfchenfeind entgegengeftellt, die ihn ſtuͤrzen wollen; 
bier fiegt aber Xeidenfchaft , Liebenswuͤrdigkeit und Größe über 
Cabale und Neid. Das Schaufpiel Sturm und Drang malt 
fchottifchen Familienhaß in grellen Zügen, ein Gegenftüd zu Ros 
meo und Sulie; auch hier verfucht fich der Dichter in Fühn anges 
legten DOriginal:Charakteren; das Trifolium von Freunden, Wild, 
Lafeu und Blaſius, die verwilderten und ftarren Juͤnglinge, die 
die Feindfchaft ihrer Väter unterhalten, find ihm minder gegluͤckt 
als der alte Berkley, ein aus Unglüd und NRachfuch halb Findifch 
gewordner Greis, der in einzelnen Zügen, fo ſchwer die Aufgabe 
war, trefflich gehalten ift. Sicht man diefe Stüce nach der Reihe 
durch, fo begreift man wohl, daß, wenn ein Mittelpunkt der 
deutfchen Bühne dagewefen ware, fie eine Maſſe von ähnlichen 
verwegenen Compofitionen hätten hervorrufen müffen, die dann, 
wenn eine mannichfaltige Fortbildung der dramatifchen Literatur 
zu hoffen gewefen wäre, einen großen Stoff hinterlaffen hätten, 
der durch Amputation und Reinigung zu trefflichen Bühnenftücten 
hätte gebildet werden Fünnen. Zugleich fühlt man aber auch, daß 
diefe haftige Production fo gewaltfamer und aufregender Werke des 
Dichters Feuer ſchnell aufreiben mußte, der dann bald wie ein 
ruhiger, aber nicht ausgebrannter Vulkan erfchien. Noch in den 
Stilpo (1777) fpielen wieder Eituationen aus Romeo und Hamlet 
herüber; er behandelt eine glücdliche Revolution gegen fürftliche 
Mörder und Unterdrücer, nicht ohne Opfer der Liebenden Jugend; 
die den feindlichen Haß der Eltern ausfühnen möchte. Wir wollen 
die Lufifpiele übergehen, die von weniger Intereſſe find, nur die 
Spieler (1780) find als Vorbild zu Schillers Räubern wichtig. 
Hier ift weit unverfälfchtere Menfchenkenntniß und natürlichere 
Zeichnung, als in den meiften Stüden diefer Claſſe, denn hier 
fteht Klinger wieder auf eigner Erfahrung und Nachdenken : er 
will dem Verftand und der weltmännifchen Bildung fühlbar ma= 
chen, daß ihr das Herz zu leicht verloren geht, ohne das Fein 
wahres Gluͤck iſt. Wie diefes Stud auf Schiller influirt hat, fo 
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hat dagegen auf den Günftling (1785) ſchon Fiesco, auf Rodrico 
fehon Don Carlos zurüdgewirft. Sobald die erften Schillerfchen 
Stüde erfchienen waren, fangen Klingers Dramen an regelmäßi- 
ger zu werben, ohne daß fie dadurch gewinnen. Es fcheint, ihre 
hellere Form läßt die bitteren Eindrücke, die fie doch hinterlaſſen, 
noch mehr empfinden; die forgfältigere pfychologifche Zeichnung 
macht den Leſer achtfamer und laßt ihn Mängel im Ganzen ente 
defen, wo cr fie vielleicht im Einzelnen nicht findet. So liegt 
in der Elfride (1782) die richtige Beobachtung zu Grunde, daß 
der Menfch oft mit Laftern und Zugenden im Gefühle feiner Kraft 
und guten Willens leichtfinnig fpielt, und ficy dann durch Gele— 
genheit und böfen Einfluß verleiten läßt. Die wird an allen 
drei Hauptfiguren anfchaulich ; allein die Haufung fo vieler in 
Schwäche beruhender Charaktere, ohne Ausficht auf eine beffere 
Menfchheit, ift fo “peinlich, wie früher feine ftarfen Charaktere 
immerhin waren; der Mangel an Licht und Schatten wirfte beide: 
male übel. Keinesweges gab Klinger diefe ftarfen Charaktere über: 
all in feinen fpäteren geregelten Stüden auf. In der Sammlung 
feines neuen Theaters (1790) finden wir fie noch in der Medea, 
im Ariftodymos, im Noderico und Damocles, nur daß er doch 
fühlt, fein Roderich, der Pendant zum Poſa, koͤnne allenfalls 
eher für ein poetifches Ungeheuer gehalten werden, als die Boͤſe— 
wichter, die er ihm in dem Stücke entgegenftellt. Außerordentlich 
fchadet diefen Stüden ſchon die didaftifche und reflectirende Breite, 
die uns feinen Webergang zum Romane nahe Iegt, zu dem cr 
mehr aushaltende Neigung und Beruf hatte; im Damocles haben 
wir eine fürmliche Staatsaction mit politifchen Verhandlungen. 
Hier fiegt der ruhige Weltmann Attalus gegen den ftoifchen Freis 
heitsprediger, und der Dichter läßt ung unentfchieden, mit wen 
er es hält; diefe Fühlere Anfchauung, wie überhaupt die Kälte, die 
jegt an der Etelle der früheren Leidenfchaftlichkeit über diefen Dras 
men liegt, weift ung noch mehr zu feinen Romanen hinüber, in 
denen wir Klingers Tendenz und Natur deutlicher durchfchauen 
koͤnnen; vollends wenn wir die zwei Bände feiner Betrachtungen 
binzunchmen wollen. Da diefe Werke, obwohl meift etwas ſpaͤ⸗ 
ter geſchrieben, das vollſtaͤndigſte und eindringendſte Bild der eige⸗ 
nen Stimmung dieſer Gaͤhrungszeit geben, ſo verweilen wir einen 
Augenblick dabei. 
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Klinger hat in der letzten Ausgabe feiner Werke nur wenige 
feiner Dramen aufgenommen und dagegen die Reihe feiner No: 
mane mit Ausfchluß des Bambino an einen durchgehenden Faden 
gereiht, den er fo offen fpinnt und der daher fo blog liegt, wie 
in Wiclands Werken die bewegenden Gedanken feines Lebens, Es 
ift auch hier der ewige Gegenfaß zwifchen Fdeal und Welt, Herz 
und Verftand, Enthufiasmus und Kälte, Tugend und Lafter, 
Dichter und Weltmann, Engel und Teufel, Gott und Thier, was 
den bdenfenden und ernften Dichter befchäftigt. Seine Romane 
find daher ebenfo wohl wie feine Dramen alle auf den moralifchen 
Menfchen bezogen, und er hafte edenfo fehr die bloße Unterhal: 
tungspoefie wie die Falte Speculation, die fich vom Leben trennt. , 
Die Art und Weife, wie er fein inneres Leben in feine Schriften 
trug, hat mit Wielands die größte Aehnlichfeit, obgleich er zu 
diefem im Ganzen eine Art von ftoifchem Gegenfag macht. 
In einigen feiner früheren Romane würde man diefen Contraft 
nicht fo fehr finden: fein Mährchen vom Bambino (zuerft 1778), 
das wir ſchon erwähnt haben, feine Gefchichte vom goldnen Hahn 
(1785), (die in den Werfen im Sahir umgearbeitet ift), Fönnte 
man ihren muthwilligen Einkleidungen, und felbft ihren Tendenzen, 
und fehr oft felbfl ihrem Styl nach ganz für MWielandifch Halten. 
In jenem zeigt er einen Freund ‚der platonifchen Liebe, der zu 
einem Combabus verhert iſt; in diefem erzählt er eine Gefchichte 
des Sundenfalles, wie der Geift der Humanität und Eultur (Sahir) 
in einen golönen Hahn gebannt ift, und als er erlöft wird, über 
das unfchuldige Eircafjien Sünde mit Aufklärung und Verbrechen 
mit dem Gefege bringt. Hier ift ihm die VBefchäftigung mit feis 
nen Problemen noch gar nicht fo peinlich ernft, er hält fich hier 
weit objectiver; und befonders gleichen auch feine Stiche auf Bon⸗ 
zenthum und Chriftenthum den Wielandifchen ganz, und erinnern 
ſtark an feine Verehrung der Pallas und der Mufen, und die 
Gerüchte, die Über fein Heidenthum im Umlauf waren. Auch der 
Vortrag ift durchweg heiter ironifch , während ihm jonft jener 
Sarcasmus eigen ift, den er felbft aus einem ftarfen Gefühle her: 
leitet, und dem Witze entgegenfeßt, der mit dem Lächerlichen fpielt, 
während jener eine Fadel in das Dunkel des menfchlichen Wefens 
ſchleudre. Dieß ift das Achte Gemälde feiner übrigen Romane, 
in denen wir durch dieſe ftets wiederkehrende Operation bald grefl 


388 Umfturz d. conv. Dichtung durch Verjüng. d. Naturpoefie. 


aufgeklärt, bald fchmerzlich blind gemacht werben. Durchlaufen 
wir die erften Erzählungen in feinen Werfen, den Fauft, Raphael 
de Aquillas, die Reifen vor der Suͤndfluth und deren Seiten 
fü, den Fauſt der Morgenländer, fo haben wir überall tie 
fchredtenden Bilder von einer Welt, in der das Gute erliegt, das 
Böfe herrfcht, das Gute felbft zum Böfen ausfchlägt, die edelften 
Beftrebungen mit fchauderhaften Ausgängen belohnt werden, und 
auf diefe Art die Vorfehung überall verbachtigt erfcheint. Klinger 
gefteht es felbft, daß ihm das Wort Vorſehung ein Schall ift, 
bei dem er in. die peinlichfte Verwirrung gerathe, wenn er ben 
vermeinten Sinn mit dem Gange der Welt ausgleichen wolle. Er 
hielt die franzöfifche Revolution für eine Satire auf diefen vers 
meinten Sinn, und in dem Fragment über dag zu frühe Erwachen 
des Genius der Menfchheit gibt er ung auf die Zweifel über den 
"Gang der Welt, auf alle Fragen nach Warum und Wohin Feine 
Antwort. Die Träume von einer Veredlung der Menfchheit find 
ihm nichts ald dichterifcher Zeitvertreib, diefer gutmüthige Glaube 
kam ihm zu Zeiten albern und abgeſchmackt, zu Zeiten efelhaft 
vor. Bei all diefem aber bleibt dem beobachtenden Schwarzfichti= 
gen ein Kruͤmchen Troft übrig: er glaubt troß aller Herrichaft des 
Rafters und der Falten Klugheit an Moralität ald an einen idealen 
Hintergrund der Dinge; er, der an Feine Wunder glaubt, glaubt 
an das Eine, das er mit feinen Augen fieht: daß nämlich Die 
moralijche Welt, die auf der phyſiſchen fo breit ruht, von der 
geiftigen an einem einzigen Haare aufwärts gezogen und fogar 
etwas emporgehalten wird, und dag die Maffe feit ewig an die: 
ſem Einen Haare vergeblich zerrt, um es zu zerreißen. In dieſem 
Sinne fucht uns Giafar mit dem Elend des Edlen zu verfühnen ; 
in diefem Sinne ftellt uns Klinger überall die feltenen, wenigen, 
aber großen Männer des deals und der Tugend, die Dichter und 
Helden, den niedrigen Maffen und deren Verderbern entgegen; fie 
halten gleichfam an jenem Faden dieſe corrupte Welt, und follen 
daher außer ihr, Über ihr und dem Schickfal ftehen. Der Glüd: 
Iichfte heißt der, der außerhalb der raufchenden Thätigfeit der 
Melt ftcht, er folle alle Verhältniffe meiden, wodurch die innere 
moralifche Kraft Gefahr läuft. Was aber bei diefem Verhältniffe 
wieder herauskommt, das lehrt ung gleichfam wider den Willen 
des Dichters die Gefchichte eines Deutfchen der neueften Zeit. Der 
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Held Falkenburg ift ein fo einfam im Schatten ber Tugend, von 
einem Schüler Rouſſeau's gebildeter Dichter, den die Fittige der 
hohen und Achten Begeijterung, den das Ideal über das Schicfal 
erhaben zeigen fol. Sein Charakter foll im Gegenfag zur Welt 
gezeigt, fein Ungluͤck foll aus diefem Gegenfage hergeleitet werden, 
Allein feine Unfälle, der Tod feines Vaters, der Tod feines Kinz 
de, veranlaßt durch die Untreue einer unvorfichtig gewählten Frau 
und eines eben folchen Freundes ftehen gar in Feiner Folge von 
diefem Charakter; und der allgemeine Haß, der ihn als einen 
fcheinbaren Demagogen trifft, hätten den über das Schickſal Erz 
habenen nicht drücken dürfen, den noch dazu die Neigung feines 
Fürften, des Minifters, des Lehrers, des Freundes und fein reines 
Gewiffen ſchadlos hält! Dennoch ftreift diefer Held bei diefem 
Unglüd an Wahnfinn, und was ihn nod) rettet, ift eine dürftige 
ſymboliſche Comoͤdie! Diefe Erzählung ift ein Bild innerer Zus 
ftände, die fich der Revolution gegenüber in Deutfchland bildeten; 
es fcheint, daß Georg Forſters ftille feſte Gemüthsart, feine haus: 
lichen und öffentlichen Schickfale, fein Bann und Acht Züge genug 
zur Vergleichung böten, wie fich die Wirflichfeit zu diefer Dich: 
tung verhalte, und dort würde man im Leben die Züge eines wirf: 
lich über das Schickſal Erhabenen finden, von dem man gehoben 
und getröftet fcheidet, während uns diefe dichterifche Darftellung 
drüct und peinigt. Aber in jenem edlen Manne war Dichter und 
Weltmann auch Fein Gegenfaß; und dieß fällt Klingern erft ganz 
fpät ein, daß die Verbindung beider Eigenfchaften eigentlich den 
wahren Menfchen ausmache, den er mit Diogenes Leuchte fo eifrig 
fuchte: hohe dichterifche Einbildungsfraft mit der Vernunft des 
Mannes der Gefchäfte gepaart, ein gefundes Herz neben Welt: 
erfahrung, ewige Jugend in dem Bunde von Herz und Verftand, 
Denn er fühlte es doch einmal, daß der Dichter, der von der 
Welt immer fo gut denkt und fic) dabei aus der Welt zu retten 
doch für nöthig findet, fich ſelbſt fehlage und feine eigne Theorie 
Lügen ftrafe. Er redet fich daher zulegt felbft ein, daß er auf 
jenes Ziel der Vereinigung diefer widerftreitenden Geiftesfräfte hin: 
arbeite! Allein wie fehr er fie auch nähert, fo hält er fie doch 
immer auseinander; und auf diefer Höhe, über die er nicht bins 
ausfann, ficht das Gefprach zwifchen Dichter und Weltmann als 
fein intereffanteftes Werk, wenn man dem Gange feiner Jdeen und 
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feinen Charakter auf den Grund gehen will, Er zeigt bier den 
Fugen Falten Weltmann am Ende im Laufe der Welt um nichts 
glüclicher, als den Schwärmer auch; er ftellt ihn gegen ben 
fehroffen Dichter in ein milderes Licht, als er fonft thut, und ers 
Fennt in ihm eine eigenthümliche Größe und Ganzheit, und waͤgt 
die Klarheit, die ihm eigen ift, mit der Warme des Dichters uns 
gefähr auf gleicher Wage. Beide wollen fich nun einander nähern, 
referviren fich aber doch immer ihr Gebiet, Einfachheit und Befchränkts 
heit, Abfonderung und Einſamkeit bleibt des Dichterd Element 
und fo bleibt die Kluft übrig, die wir gern ausgefüllt fähen. So 
ift fie auch bei dem Dichter perfönlic) geblieben. Er befennt, wie 
er in feinem Leben zwifchen Armuth und Wohlergehen getheilt war, 
aus der Armften Hütte an den mächtigften Hof fam, fo auch 
immer zwifchen Menfchenverkehr und tieffter Einſamkeit gewechfelt 
zu haben, Die Verfchmelzung von beidem war ihm nicht gegeben; 
er fah fie nur als ein ſchoͤnes Ziel vor fich liegen; er wollte jegt 
zwar darauf Iosarbeiten, aber dann fagte er wieder verzagend; 
wenn er wüßte, wie eine Kae maufte, die man noch ganz jung 
von ber Mutter wegnahm, wie man in einem verdorbenen Staate 
ein rechtichaffener Mann bleibe, wie die Gefellfchaft mehr durch 
den Glauben an Zugend als durch die Sache felbft fortbeftche — 
fo wolle er als Menſchenlehrer auftreten; jet koͤnne er nur träus 
men, fehen, hören und dann fafeln wie jeder Andere, wenn er 
etwas mehr thun wolle. So hat er ſich jene ſchoͤne Einficht nur 
mit dem Verftande gefihaffen, denn er war Flug und pafte auf 
fich felbft mit einem ungemein hellen Kopfe; aber er blieb mit 
einem verbüfterten Herzen auf den erften Sugendeindrüden hängen, 
fah dag Beſſere und folgte dem Schlechteren, er wußte das Befte 
nur anzudeuten, zu fchildern aber nur die Contrafte, aus denen 
er weg wollte. Seine Schriften bilden dieß ftreitige Wefen merf: 
würdig ab. Er Iehrt diefe feine Gefühlsphilofophie und Herzens: 
Überzeugung mit dem Fälteften DVerftande, ganz im Gegenfag mit 
Ssacobi, der fehr klare und einfache Begriffe mit einem Schwall 
von vagen Empfindungen zu ummideln pflegt; die hellſte Prä- 
cifion, die Wielands Klarheit übertrifft, gränzt zuweilen mit poe: 
tifchen Phrafen, die an Sean Paul erinnern, der reinfte Pragma- 
tismus wechfelt mit fombolifchen und allegorifchen Darftellungen. 
Immer fehweben feine Neigungen um Ertreme, Er machte an bie 
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Menfchheit Übertriebene Anforderungen, wie Sean Paul, aber in 
entgegengefegter Weife: er rüttelt bitter an den einzelnen Menfchen 
und nimmt Feine veredelte Menschheit in Augficht, dieß thut Sean 
Paul und erzieht fanft an dem Einzelnen, die menfchliche Schwäche 
refpectirend. Klinger denkt von den Menfchen zu gut und zu 
Schlecht und daher rühren die feinen Carricaturen in feinen Dich: 
tungen, die Heroen in Tugend und Lafter. Daß er nirgends ein 
Mittel fand, beruht darin, daß er die mittleren Stände der Ges 
fellfchaft, die auch in allen feinen Dichtungen faft niemals aufs 
treten, gar nicht gefannt hat. Er Fannte nur Einfamfeit und aus 
Erinnerungen die Noth der allerunterften Stände, und dann den 
Hof und das Hofleben, und er lernte fich mit beiden vertragen; 
dich erflärt feine morgenländifche Natur, da man im Orient eben 
diefen Mittelftand nicht hat, und da der Gebildete dort Feine ans 
dere Wahl hat, als die Klinger überall ftatuirt: einfam oder am 
Hof zu leben, Derwifcy oder Vezier zu fein; es erflärt feine Syms 
pathie mit Rußland, und daß der Freiheitsmann, wie Klopftod 
feinen dänifchen König, feinen Kaifer Alerander bis in den Himmel 
erhebt; es erklärt feine feinen Entfchuldigungen des Despotismus, 
den er in fich gefunden hat und in jedem muthmaßte; es erflärt, 
daß der disciplinarifche Erziehungsauffeher , der paͤdagogiſche Sol: 
dat die größte Freiheit im Militärftand, im Gehorfam fand! dieß 
erklärt auch, warum er das Achte Bürgervolf des neuen Europa, bie 
Engländer, nicht mag, und um feinen Shaffpeare zu retten, ihn 
feinen Englander nennt; und warum Er, der dem Herzen nach ein 
ächt deutfcher Patriot ift, doch wieder dem Kopfe nach mit dem ans 
ftändigen Sranzofen hält, der ihm ein viel vollendeterer Menfch ift, 
als der Deutfche. Hier ſteckt wieder feine Ertremfucht, dad Suchen 
nach fcharfgeprägten Formen menfchlicher Ausbildung dahinter, Er 
verträgt fich aus den ganz entgegengefeßten Gründen , wie Wieland, 
mit Voltaire und Rouffeau, obgleich ihm jener feiner Natur nach fo 
entfernt lag, wie Wielanden dieſer; Wieland vertrug beide aug eigner 
Blätte und Runde zugleich, Klinger aus eckiger Schärfe nach eins 
ander, Daß Voltaires Gefchichte eine Satire auf die Vorfehung fei, 
dag gerade nahm ihn für ihn ein; er fragt, was denn die ganze Ge: 
fchichte anders fei, und warum man fie im Sinne der orthodoren 
und byperorthodoren Theologen leſen folle. Rouſſeau dagegen war 
der eigentliche Liebling feiner Seele, fein Lehrer in feiner empfäng: 
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Iichften Zeit. Emil war ihm das erfte Buch des Jahrhunderts, 
der neueren Zeit! Der Verfaffer fchien. ihm den großen Gedanken 
gefaßt zu haben, die erwürgte moralifche Kraft wieder aufzus 
weden, und ihn freute jene Kühnheit und Beredſamkeit als 
Naturäußerung, die und Anderen ihrer Unnatur wegen fo mißs 
fallt, da fie im böchften Grade von ‚jener Cinfalt abliegt, 
die darin gerade gepredigt wird. Ihn fah er in dem idealen 
Lande wohnen, über das der Witzling nur fpotte; feine Bücher 
waren ihm Infchriften an dem Tempel der Natur, den er, ihr 
Liebling, dem Menfchengefchlechte wieder geöffnet habe; er befannte 
fich ganz zu Rouſſeaus Sat, daß Alles gut fei, was aus den Haͤn⸗ 
den der Natur fommt, und Alles unter den Händen des Menfchen 
ausarte. Er gab fich ganz diefem Klügeln über den natürlichen Trieb 
und Inſtinkt hin, diefe Achte und einzige Natur, die man auf jenem 
Rouffeau’fchen Wege am fchnellften verliert ; denn dieß bewußte, ſchmerz⸗ 
liche, zweifelnde Ringen verfehlt gerade dad, was nur das ver: 
trauendvolle Leben mit ficherem Griffe faßt. Dad war was Klin: 
gerd Freund Schloffer beffer ahnte, und was er mit jenen ragen 
meinte, ob wir und wie weit wir zu der Natur zurücfollten, die 
Rouſſeau in Ausficht ftellte. Wie anderd haben die Anderen unter 
und diefe Ruͤckkehr zur Natur gefucht! Die Göthe und Wieland gas 
ben all dieß ffeptifche Grübeln auf und Iebten entfchloffen darauf 
108, und fie haben mit ihrem heiteren epikureifchen Vorgang die Na: 
tion unendlich mehr gelockt, ald der firengere Klinger, deffen Beifpiel 
übrigens wieder fichtbarer fortwirkte, als Leſſings, der mit benei- 
denswerther Sicherheit mitten hindurch ging. Denn Er befaß diefen 
Naturfinn und Lebenstaft fo unbefümmert eigen, daß ihm nur die 
Schweigenden folgen fünnen, die im gleichen Galle der Beruhigung 
find und der Reflerion entbehren können; auf Klinger Seite haben 
fich jene wühlenden Unzufriedenen laut genug gemacht, die den dunklen 
Drang jener Jugend durch die Schubart, Seume und Aehnliche hin: 
durch leiten bis auf unfere Tage, wo er fich wieder entladen wird, 
fobald ihm ein neuer, fo deutlicher Gegenftand gegeben ift, wie da: 
mals die Literatur war. 
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